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AXIV. Abtheilung. 
Die muſikaliſchen Inſtrumente. 


Es ſind ſeit einigen Jahren nicht nur vielfache Abaͤn— 
derungen und Verbeſſerungen an den meiſten der bisherigen 
Snftrümente gemacht, ſondern auch mehrere ganz neue erfun—⸗ 
den worden. Dieſe Verbeſſerungen und Erfindungen in Kürze 
zuſammenzuſtellen, iſt der Zweck der folgenden Blätter = 


A) Blafeinftrumente. 
) Hölgerne (zur Solzmufir) 

Die Clarinette wurde in der neueiten Zeit vorzüglich 
von Janffen und Müller in Paris verbeflert. Da: 
durch, daß Janſſen an feiner Clarinette 18 Klappen ange: 
bracht hat, ift es ihm gelungen, mir diefem Inſtrumente 
jede Violin- Mufif zu erecutiren. Eben fo hat die von Ivan 
Müller erfundene Clarinette 13 Klappen, deren Lagen 
größtentheild von ihm ſelbſt und fo zweckmaͤßig angegeben 
wurden, daß dadurch das Spiel in allen Tonarten ungemein 
erleichtert it. Durch einige diefer Klappen und durch die 
genauefte Berechnung der Nöhren ift eine fichere und durch— 
aus zarte Höhe bis zum viergejtrichenen C in allen möglichen 
Lagen, Bindungen und Trillern gewonnen. Die Klappen 
find. mit elaftifchen Ballen verfehen, welche die Näſſe durch: 
aus nicht annehmen und fo wenig, als die Klappen felbft, 
auch nur daß geringfte Geräufch machen; ja man fann die 
ganze Klarinette ind Waffer tauchen und fogleic; nachher 
darauf fortipielen. Durch die genau berechneten Klappen 

mente, in d. Darftellung des Fabriks- und Gewerbsweſens, Th. I. 


BP. 1. ©. ı64ı — aıa, und ae u. ©. 84 --9. 
Bd. II. y 


- 
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find für viele Töne gang neue Griffe entftanden; dabey find 
aber alle gewöhnlichen Griffe der alten Clarinette mit 5 
Klappen geblieben, fo daß jeder Clarinettift mit Leichtigfeit 
Müller's Clarinette fpielen Fann. Auch Gutteridge zu 
Eorf in Irland hat einige Verbejferungen in der Stellung 
der Klappen an der Clarinette angebracht, a bequemer 
und leichter zu fpielen find *). 

Der Fagott wurde von Simiot in Lyon vervolls 
fommnet. Der Wiener Inftrumentenmacher Stephan Koch 
bat daran eine Verbeſſerung angebracht, wornach derfelbe 
mittels in der Mitte angebrachter Schrauben verlängert oder 
verfürzt werden kann. Diefe Vorrichtung dient, um das 
Snftrument fietd in gleicher Stimmung zu erhalten. Man 
macht die Fagotte jest mit 13 Klappen und an zu den 
legteren dad neue Padfong. 

Die Flöte hat mandherley Abanderungen erlitten, und 
man will auch die Erfahrung gemacht haben, daß ihr Ton 


gewinnt, wenn man die innere Höhlung mit Firniß übers 


ſtreicht. Ritter Rebſomen in Dieppe, ein ausgezeich— 
neter Officier, welcher den linken Arm und das rechte Bein 
verloren hat, erfand eine einhändige Flöte. Durch 
einen eigenen Mechanismus it er im Stande, auf diefer 


Flöte, die ſtatt der gewöhnlichen 9 Löcher 11 hat, Alles 


mit einer Hand zu fpielen. Die Flöte ift eben fo groß, wie 
die gewöhnliche, und wird mittels eines hölzernen Schraube: 
ſtocks an irgend ein Möbel oder mitteld eines gefrimmten 
eifernen Stäbdyens am Gürtel befeftigt. Sie hat einen an— 
genehmen Ton und der Anfag ift bey ihr viel ficherer, als 
bey anderen Flöten. P. Peterfen aus Hannover hat 
fi in London großen Beyfall durd) feine DVerbefferung der 
Flöte erworben, weil dadurch ein reinered Crescendo und 
Decrescendo erlangt werden fann. Dem Inftrunentenma= 
cher Stephan Koch in Wien, der fich fchon feit Tanger Zeit 
durch feine vorzüglichen Flöten auszeichnet, iſt e8 gelungen, 


m —— — — — — — — — — — m 
) Beſchr. u. abgeb. in Dr, Dingler's pelytechn⸗ Journ, Sp. AVII. H.. 
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nach vielfältigen Verſuchen den Schluß der Klappen mit 
Leder durch die einfachfte Vorrichtung fo fiher zu gründen, 
daß felbjt. bey den tiefen Tönen: der G- Flöte nichts mehr zu 
wünfchen übrig bleibt, Es wird dabey auch noch erzielt, daß 
jeder Slötenipieler die Klappen, deren lauter Miptlang bes 
feitige ift, felbjt futtern Fann.. Der Drechelermeifter Anton 
- Schulz in Wien erhielt d. 15. Jun, 1824 ein ajähr. Priv, 
auf die Verbefferung, fowohl für alte als neue Flöten: u. a, 
Blafeinftrumente Klappen aus jeden beliebigen Metalle zu 
verfertigen, welche ohne Leder oder: Ventil leicht ſchließen 
und den Vortheil gewähren, daß die. Töne gleichmäßig und 
leicht hervorgebracht werden. Diefe verbefferte Klappe hat 
ftatt des gewöhnlich belederten Klappendedels eine Fleing, 
nad) allen Seiten bewegliche Scheibe von Meffing oder am 
derm Metalle, deren“ untere lache vollkommen eben iſt, 
Mittels der Klappenfeder wird diefe Scheibe an das Tonloch 
angedrüdt, das mit einem, über dasfelbe hervorragenden, 
oben ebenfalld mit.einer glatten Släcye verfehenen Ninge ge: 
futtert iſt. ‚Man: hat ſtatt der Klappen mit flachen Deckeln 
auch Ventilflappen. - Diefed Priv. iſt freywillig zurückgelegt 
worden *). Der Inftrumentenmadher Ziegler in Wien 
hat es dahin gebracht, durch bequeme, leicht zu geeifende 
Klappen den Triller auf der Flöte vom Gis zum A, wie aud) 
vom G zum A mit ganz reiner, genau im Ran der 
Scala liegender Intomation herzuftellen. ! 

A. J. Letort von Limoges hat 1825 beym Een 
let einen Echlüfjel angebracht, um die halben Töne ber: 
vorzubringen; 3. 3. Delavenna in Lille erhielt in dem: 
felben Jahre ein Patent für einen Mechanismus zur Anbrin: 
gung bey der Querflöte und allen anderen Blaſeinſtrumenten. 


a) Metallene (zur Diedhinufif). 
Das Blech zu den metallenen Blaſeinſtrumenten wird 
nach einer Lehre zugefchnitten. Um den Schalltrichter zu 


m) Diefe Klappen find beſchr. u. abgeb, in d. Jahrb. d. a k. polytechn⸗ 
Inf: Bd. Al, 
Ua 
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bilden, wird ein, Stück (der fogenannte Zwidel) eingefept, 
und über eine hölzerne oder metallerie Form gebracht. Die 
Röhren, welche entweder mit dem Schalltrichter verbunden 
oder einzeln gemacht werden, müſſen fehr genau (meiftens 
mit Silber) gelöthet und dann durch die Löcher des Eiſens 
(wie beym Drahtziehen) auf der Ziehbanf durchgezogen wer: 
den. Sodann überzieht man die. Röhren inwendig mit Fett, 
gießt fie mit Bley aus und biegt fie nach Erforderniß. über 
ein Fonifches , zuuferhutähnliches Holz. Das Bley wird durch 
Erwärmung der. Röhre wieder herausgefchmolzen.. Zuletzt 
werden die Inſtrumente auf der Drehbanf abgedreht... Das 
Ausgießen der Nöhren mit Bley ifl von dem Nachtheil ber 
gleitet, daß fich Bleyoryd bildet und an die inneren Wände 
der Röhre feft anlegt. Dem Inftrumentenmacher Labbaye 
(dem Sohne) in Paris ift es 1820 gelungen, alle Meſſing⸗ 
röhren, fie mögen was immer für eine Krümmung erhalten, 
ohne Beyhülfe des Bleyes fo zu biegen, daß fie ihre vollkom— 
mene Rundung behalten, und auf der innern Seite vell— 
fommen glatt, d. 5: von jeder Verunreinigung frey find. 
Auh Stögel und Blümel in Berlin erfanden 1818 
eine Methode zur N der mejlingenen. 
inftrumente, 

Das Horn fol vor — Jahren von A. a. 
Schmittſchneider in Paris verbeſſert worden ſeyn. 
Sattler in Leipzig verfertigte Hörner mit 3 zum Mieder- 
drücden beſtimmten Ventilen, worauf man die Neihe der 
halben Töne, das ungefirihene Cis ‚ausgenommen, vom 
großen G bis zum drengeftrichenen C hervorbringen Fann. 
Sohn hat ı822 ein Horn gemacht, das in allen feinen 
Theilen ſtark gelöthet und gut vergoldet war. Der Ton 
desfelben war fehr fanft, fein Diapafon Fonnte nach Belie— 
ben erhöht oder herabgeftimmet werden, obne dazu Mittel: 
ftücfe zu bedürfen u. dgl. m. Der Ober: Hoftrompeter An- 
ton Weidinger in Wien erfand ein Klappen-Wald- 
born, worauf man, wie auf feiner Klappentrompete, in 


ö 


F, E und Es Solo blafen fann, und die Klappentöne eben 
fo laut find, wie bey der Klappentrompete. Im J. 1826 
erhielt der Mufifer P. ©. Studens ein franz. au 
auf ein verbejferted Horn. 

Die Trompeten wurden 1821 ebenfalld von A. X. 
Schmittſchneider in Paris, der hierauf ein Patent 
erhielt, verbeſſert. Legram in Paris verfertigte Trom— 
peteu, bey welchen durch einen mit dem Daumen der rechten: 
Hand zu bewegenden Schieber, der mit einer Feder verfehen 
ift, leicht und fchnell alle halben Zöne der Zonleiter vom 
tiefen G der Bioline bis in das dreygelirichene C bervorges 
bracht werden fönnen. Der Schieber wird nad) Maßgabe 
der Tiefe oder Höhe der Töne um 2, 4 biö 6'/, Zoll heraus⸗ 
gezogen. Die von Sattler in Leipzig verfertigten Trom— 
peten leiften eben dasſelbe mit einer geringen Fingerbewe— 
gung und mit einem größern Umfange der Töne. Diefe 
Irompeten find mit zwey Bentilen verſehen, "deren eines 
mit dem zweyten, das andere ‚mit dem dritten Finger der 
rechten Hand um etwa einen Zoll tief niedergedrückt wird, 
Sohn. Shaw von Milltown in Derbyfhire hat 1824 eine 
Verbeijerung an den Trompeten, fo wieauc an den Trom: 
bons, franzöfifhen Hörnern und ähnlichen Snftrumenten 
gemadht. Der Zweck dabey ift, denjenigen, welder ein 
folhes Inſtrument bläjt, in den Stand zu feßen, eine grös 
Bere Menge von ganzen und halben Tönen hervorzubringen, 
als bisher auf denfelben möglich war. Diefe Querfcieber 

find fo an den Trompeten angebracht, daß fie die Löcher ver— 
fhließen fönnen, und, wie das Injirument geblafen wird, 
werden die verfchiedenen Töne durch den Drud der Finger 
auf die Klappen hervorgebracht , welche den Schieber hinabs 
fteigen und die Löcher an demfelben fchließen laſſen *)P. Der 
k. k. Ober- Hoftrompeter Anton Werdinger in Wien hat 
die von ihm erfundene Klappentrompere nod) fehr ver: 
vollfommnet. Man nennt hier nur die D: Trompete mir 


— 





) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bv. XVII. 9.3, 
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mehreren Klappen, die Trompeten in Hoch A und G. Sie 
befigen außer ihrer Staͤrke noch den Vortheil, daß fie mit 
einer Hand dirigirt werden fönnen, und daher dem; Caval: 
lerie: Trompeter die linfe Hand zur Leitung feines Pferdes 
frey laffen. Auch zeichnet fich dieſes Inftrument durch einen 
vollen und reinen Ton aus. Der Umfang der: D: Trompete 
ift, vom Fleinen -G angefangen, die chromatifche. Tonleiter: 
durch, bis in das zweygeſtrichene 5 -der Umfang der Hoch— 
Az und G= Klappentrompete it vom Fleinen G. bis in.das 
zwengeftrichene E,; und drey nette Töne, nähmlich F.E. D 
bis zu dem ‚gewöhnlichen Baß= C in der Fleinen Dctave. 
Weidinger hat ferner die Inventiond = Klappentrompete 
dahin verbeilert , daß fie vom hohen B durd) Aufſtecken der: 
Bögen bis tief A geflimmt werden fan, wo man in den, 
F., E: und Es: Tonarten Solo blafen und auch mun in diefen 
Tonarten um drey Töne mehr, nähmlich F. E.D zu dem 
gewöhnlichen Baß:C in der fleinen Octave nehmen kann. 
Auch erfand er eine andere Klappentrompete, die aus allen 
Tonarten,. ohne aufzuftefen, behandelt werden kann, und 
deren Umfang fi vom tiefen Baß-C.. D. E. F. G durd) 
die ganze chromatifche- Zonleiter bis ind dreygeftricyene D 
erftredt. | Ä 

: Der Inftrumentenmacher Sof. Riedl und. das Orchefter:: 
Mitglied der Hofoper Zof. Kail erhielten d. 1. Nov. 1823 
ein aojahr.. Priv. auf die Erfindung einer einfachen und 
dauerhaften Vorrichtung bey den Trompeten und Hörnern, 
welche darin beſteht, ı) daß man auf diefen Inftrumenten, 
wie auf anderen Blafeinftrumenten, alle diatonifchen und 
chromatifchen Töne hell und leicht, den Naturtönen gleich, 
hervorbringen kann; 2) daß die Scala von zwey oder drey 
Trompeten. oder Hörnern in einem Snftrumente vereinigt 
werden kann, mithin der Blafende die: Naturtöne zweyer 
ganzen Tonarten gewinnt; 3) daß nur zwey Klappen nöthig 
find, und dadurch der Gavallerie = Trompeter eine Hand 
zur Lenkung des Pferdes ganz und ununterbrochen frey behält, 
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auch nur eine Trompete zu allen möglichen Muſikſtücken 
bey fich zu haben braucht; 4) daß Seder, der auf der Troms 
pete oder dem Horne Übung befigt, die Kufache und Leichte 
Behandlung der neuen Vorrichtung binnen wenigen Stunden 
lernen kann; 5) daß die vielen dumpfen Töne des Hornes 
in hellklingende Naturtöne verwandelt find, der fchnarrende 
Ton der Klappentrompete veredelt, bey der Pofaune aber 
das lange Ausziehen des Zuges erfpart wird. ' 

Die Elarine (eine Art Trompete, die ein engeres 
Rohr Hat, als die gewöhnliche, und fehr Flare durchdrin:- 
gende Töne gibt) wurde neuerlich von Sudre zum Ge: 
brauche für Mittheilungen in die Ferne (nach Art der Tele: 
graphen) vorgefchlagen.- Eine befondere Anwendung würde 
diefes Inſtrument bey militärifchen Operationen finden, in 
welcher Beziehung in ze auch fchon günftige Verſuche ge— 
macht worden ſind. 

Worin die SER: PRICE Blafeinfirumenten bejtan: 
den, auf welche Zof. Rogerfon Eotter von Caſtle Magnor 
(in der Grafſchaft Corf) 1823 ein engl. Patent erhielt, Fann 
ag näher angegeben werden. 


3) Dr g eln. 

Die Drgeln wurden neuerlich vorzüglich von Michael 
Rofenberger in Wien verbeffert. Er erhielt d. 14. April 
1826 ein 5jähr, Priv. auf eine Verbeiferung an dem Zungen» 
werfe der orgelartigen Inftrumente, wodurch dieſe Inſtru— 
mente gegen den Einfluß der äußern Luft gefchüst werden 
und daher eine ftetd gleiche Stimmung beybehalten., Es 
wird naͤhmlich an der Klappe, welche die Offnung fchlieft, 
durch die der mittelö eines Vlafebalges hervorgebradhte Wind 
den Durchgang hat, eine Metailfeder und eine Schraube ans 
gebracht, durch welche die Klappe vor« und rückwärts bes 
wegt werden. fann. Im erftern Falle wird der Ton höher, 
bey einer Verſchiebung nach rücwärts tiefer geftimmt. Auf 
diefe Weife wird es aud) möglich, ein folches Inſtrument in 
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gleicher Stimmung zu erhalten, fo wie Diefelbe Vorrichtung 
mit einer Fleinen Abänderung an den Orgelpfeifen angebracht 
werden Tann. Des Priv. wurde bald wieder zurückgelegt. 
Michael Rofenberger erhielt aber d. 15. Zul. 1826 ein 
neues 5jähr. Priv. auf eine Verbejferung des Zungenwerfes, 
an den orgelartigen Inſtrumenten, welche darin beitebt,, daß 
dem Mangel an Wind abgeholfen, und verfelbe fo vertheilt 
wird, daß nunmehr jeded mit diefem Zungenwerfe "verfehene 
Pianoforte auf 5 Octaven zugleich gefpielt werden fann, und 
die hellſten und vollften Töne von fi) gibt. Der Orgelmas 
cher Mathias Mauracher von Zell im Zillerthale Tyrols 
bat »828 die Orgel verbeffert, indem er ftatt der Blafebälge 
MWindfäulen aufftellte. Der erite Verſuch wurde au der Kir: 
chenorgel der Franciscaner zu Neutte gemacht und gelang 
vollfommen. Die. Stärfe des Tons bleibt fich bey dieſer 
neuen Einrichtung durchaus gleih. Mitteld eines angebrach« 
ten Mechanismus ijt dem DVerfchwellen der Windfäulen, die 
übrigens nur einen fleinen Raum einnehmen, vorgebeugt. 


4) Slötenmwerfe, 

Man rechner unter diefe Aubrif: 1. die gemeinen Wer: 
fel, meiftens zum Abrichten der Vögel; 2. die fogenannten 
Dreh: oder Handorgeln; 3. die eigentlichen $ löten- 
werfe oder Mufiffäften. Sof. Mafera aus Montes 
falcone bey Chiari hat eine finnreiche WVerbefferung bey den 
Dreborgeln erfunden, indem er, ftatt der Freisformigen Be— 
wegung und der feften Spigen an den Cylinder, eine Noris 
‚zontalbewegung und bewegliche Stifte an den Cylindern ange: 
bracht hat, wodurch man die Mufif nach Belieben verändern 
fann. Bey den eigentlichen Slötenwerfen hat Heinrich in 
Wien jeder Walze einen eigenen Schlitten gegeben, und. fo 
die Sefahr befeitigt, daß die Stifte umgebogen oder fonft 
befhyädigt werden fönnten. Iſt die Walze eingefchoben, fo 
wird fie mitteld eines mit Federn verfehenen Kreuzes in der 
gehörigen Richtung beym Umdrehen erhalten. Thomas Höß 
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im Wien zeichner ſich durch feine Flötenwerke vorzüglich auß, 
und hat fhon mehrere derfelben auf Beftelung nach Paris, 
London, St. Petersburg, ‚Neapel ıc. verfendet. 

Am Schluſſe der. Blafeinftrumente. find noch die foge: 
nannten Orcheſterwerke anzuführen. Leonhard Mäls 
zel bat. neuerlich eine Verbeſſerung au feinem befannten 
Drcheiterwerfe gemacht, welche darin befteht, daß er ftatt 
der. zwifchen den Windſtöcken und der Windlade befindlichen 
Schieber, die bey Veränderung der Temperatur immer fehr 
litten, Ventile angebracht hat. Er erhielt auf diefe Ver: 
bejierung d. 19 Aug. 1823 ein 5jähr. Priv. Das von Joh. 
Mälzel 1812 aufgeitellte. große Panharmonifon war 
gegen 7 Schuh lang, 6 Schuh breit und gegen 12 Schuh 
body, und enthielt eine vollſtimmige Mufif aller üblichen Bla; 
feinftrumente. Der Medhanismus, welcher die Walze in 
- Bewegung ſetzte, war ein Federwerf; :. Im. 3. 1825 bradıre 
Leonhard Mälzel in Wien ein fogenanntes Metall: Hars 
monifon zu Stande, welches aus 53 metallenen Blaſe— 
infirumenten, nähmlich Waldhörnern, Trompeten, Pofaunen 
und Elarinen,, in Berbindung.mit 3 Paufen. beſtand. Der 
Suftrumentenmacder Wirth in Augsburg erfand 1812 ein 
fogenanntes großes Kriegsinftrument, welches mittels 
einer Claviatur gefpielt wird, und mehrere Trommeln, Paus 
fen, Pfeifen, ein Glodenfpiel, ein Schlagwerf, ein Pedal 
und 16 Regiſter bat u.f.w. Salpinorganon heißt ein 
mufifalifches Inftrument, welches von van Odelen zu 
Breda ‚erfunden :wurde. Es befteht aus einem 5 %. langen 
und 31/,.%. breiten. Kaften,. über welchem. ſich Kriegstro: 
phäen befinden, und dieſe ſtehen in Verbindung mit dem 
Räderwerke, welches im Innern des Kaſtens verborgen iſt. 
Durch 4 Paar Walzen werden. 20 Trompeten, 2 Trommeln, 
ein Zriangel und 2 Paufen in Bewegung geſetzt und ver« 
fhiedene Tonſtücke auageführt. Das um.ı823 in Paris er: 
fundene Componium oder der mufifalifhe Jmpirolvi: 
fator war eine Art Orgel, mit der man jedes beliebige 


10 
Muſikſtück improvifiren Fonnte. Wenn man dem Inſtrumente 
irgend ein Thema, das fich variiren läßt, gegeben und der 
Erfinder es dazu geflimmt oder vorgerichtet hatte, fpielte es 
von felbft Variationen. und zwar auf:die allerverfchiedenfte 
Weife und mit jeder nur möglichen Veränderung, wie fie die 
Iebhaftefte Phantafie fich fchaffen fann, und die Einrichtung 
bes Inſtruments war ſo künſtlich, daß felbft der mit dem 
Mechanismus genau Befannte durchaus nicht voraus beim: 
men Fonnte, welcher Art die nächfte Variation feyn würde. 
Jede Melodie, die ed varüirte, dauerte ungefähr eine Minute. 
Diefes Inftrument war für die Muſik das, was das Kalei: 
doffop für die Zeichnenfunft ift. Die Orgelbauer Flight und 
Robſon haben neuerlich ein großes Inſtrument ausgeführt, 
welches den Nahmen Apollonifon erhielt, und vielleicht 
das größte aller Orgelwerfe ift. - Ehemahls- wurde ed durch 
eine Dampfmaſchine in Umtrieb gefeßt. Die größten Pfeifen 
find 4 Klafter lang und halten 23.301 im Gevierte, und find 
alfo um 8 Fuß länger, als die correfpondirenden Pfeifen an 
der großen Drgel zu Harlem. Wielleicht gehört hierher audy 
dad Aeolodikon, auf deifen Entdefung und Verbeſſe— 
rung d. 1. Aug. 1826 Mich. Hof. Kinderfreund:und 
der Mechanifer Wenzel Balde in Prag ein Sjähr. Priv. 
erhalten haben. Bey diefem Inftrumente, durch welches 
nicht nur eine. Harmonie blafender Inftrumente, ald Flöte, 
Oboe, Elarinette, Fagott, Waldhorn und Serpent hervor: 
gebracht, . fondern auch Streichinſtrumente, als Rioline, 
Viola und Violoncell hörbar gemacht werden Fönnen, foll 
1) jeder einzelne Ton folider, fräftiger und heller angezeigt, 
2) durch einen: eigenen Mechanismus die Rlafebälge ohne 
das geringfte Geräufch in Bewegung gefegt, und 3) bey. der 
Dauerhaftigkeit des Werkes eine fichere und bleibende vn 
mung erzweckt werden. 

Unter die größten Orchefterwerfe, welche bieher —— 
wurden, gehört ohne Zweifel das 1828 vollendete große Or che: 
ſtrion von Chriſt. Heinrich und Joh. Bauer in Wien. 
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Diefed Inftrument hat drey Walzen, welche zugleich fpielen, 
und wovon die untere Walze’ drey Negifter (Flöten : Korte, 
Piano und Pianiffimo), die mittlere Walze eine Physharmo- 
nifa und ein Piccolo, und die dritte Walze 25 Naturflöten, 
15 Waldhörner, 15 Trompeten, 2 Paufen, eine große 
Trommel und 2 Beden enthält. Das Ganze befindet fich in 
einem, zierlich mit Bronce : Verzierungen ausgeftatteren 
großen Kaften, deilen Herftellung an 5000 fl. C. M. Foftete. 
Die mufifalifchen Chronometer oder Tactmeffer, 
wovon man biöher nur die von Joh. Mälzel und Neu— 
fomm fannte, find ebenfalld vermehrt worden. Fournier 
in Sranfreich hat auf einen verbeiferten Metronom ein Patent 
‚genommen. Joh. Finazzi, Dr. der Phyſik, aus Amegna 
im fön. fardinifchen Staate, wohnhaft in Mailand, erhielt 
d. ı5. Nov. 1823 ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung eines 
neuen Werfzeuges, von ihm Pleffimeter genannt, um 
den Zact bey jedem Muſikſtücke mit größter Genauigfeit zu 
ſchlagen, welches Werkzeug den Vorzug vor dem Metronom 
haben foll, daß es mit Fennbarer Unterfcheidung den ganzen 
Zact, fo wie die Viertelnoten, oder auch den Taet allein 
fchlägt, fohin von dem.bedeurenden Sehler, das eine mit dem 
andern zu vermengen, frey ift, und daß es in Folge einer 
ganz geringen Kraftäußerung die Gefchwindigfeit, fo wie die 
Befchaffenheit der Taetfchläge verändert, und mit der größs 
ten Genauigfeit in feiner Bewegung aufgehalten oder in Be— 
wegung gefebt wird, Diefes Inſtrument gründet fih auf 
einen Eylinder, welcher im Umfreife Stifte in verfchiedenen 
geregelten Zwifchenräumen enthält, die mehrere abgefon- 
derte Kreife bilden. Diefe Stifte fegen einen Hammer in 
Bewegung, welcher durch feinen Schlag das Zeitmaß angibt, 
und diefes nach Maßgabe bezeichnet, ald er in die eine oder 
die andere Reihe von Stiften eingreift. Die Bewegung des 
Cylinders wird durch ein Gewicht, welches mit einem Räder: 
werke in Verbindung fteht, hervorgebracht, und derfelbe erhält 
durch einen fogenannten Windfang einen geregelten Gang. 
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B. Saiten- und Klanginfirumente. 
ı) Die Geigen: und Launteninftrumente, 

Die Biolinen find befonders in Sranfreich von Cha— 
not, Boucder, Tiſſot u. a. verbeilert worden. Die 
Chanot'ſchen Geigen find ſchon feit mehreren Jahren auch 
außer Sranfreich befanne*). Der Violinift Boucher hat 
an der gewöhnlichen Violine die ihm eigenthümliche Erfindung 
angebracht, daß die Saiten an dem obern breitern Theile 
der Geige in den Zargen befeftigt find, und die ganze Länge 
des Inftruments einnehmen, wodurch ed möglich wird, daß 
fie 3. B. auf dem vierten G die Octave von C angeben, und 
in demfelben Verhältniffe die übrigen. Amadé Ziffot in 
Paris erfand eine neue Geige, und fchlug zugleich vor, Mens 
fhenhaare in den ©eigenbogen zu fpannen. Sm öjterr. 
Staate erhielten der Lauten und Geigenmacher Joh. Georg 
Stauffer und fein Sohn Anton Stauffer in Wien 
25. Jul. 1828 ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung der 
Violine, der Viola und des Violoncells, darin beftehend, daß 
der obere Theil, wo der Hals befeitigt ift, die gleiche Cänge 
und Breite mit dem untern Theile hat, daß der Steg in den 
Mittelpunct des Körpers zu ftehen fommt, und daß die 
Schallöffnungen nicht in der Geftalt eines F wie bisher, 
fondern in Geftalt eines flahen Halbmondes angebracht find. 
Die äußere elliptifche Geftalt diefer Violine ift ebenfalls von 
der vorigen ganz verfchieden, der Ton derfelben ift viel ftär- 
fer und runder, als bey den bisherigen, und fo rein und 
klingend, daß diefe Wiolinen felbft im neuen Zuftande den ' 
älteiten, beften, ausgefpielten italienifohen Wiolinen gleich 
fommen follen. — Befondere Sorgfalt wendetd man feit eini- 
‘ gen Zahren auf eine bejfere Conftructionsart der Wirbeln 
oder Schrauben. Legros de la Neupville in Paris 
erfand ı822 einen Fixateur, d. i. einen bequemen und zus 
gleich eleganten Mechanismus, durch welchen die Saiten all: 
mäblich angefpannt und leicht höher oder tiefer geſtimmt 


*) Darſtellung des Fabriks⸗ und Gewerbsweſens, Th U. Bd. U. ©. 183, 
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werden. fönnen ). Ein andered Inftrument erfand. 1822 
Brouet in Paris, wovon man: fi) eine richtige Idee machen 
fann, wenn man die Art fennt, wie die Bewegung .einer 
Mühle gehemmt wird. Er verfieht jeden Wirbel, der wie 
gewöhnlich aus Holz gemacht ift, mit einem meilingenen Ey» 
linder, auf deifen Oberfläche der Druck ausgeübt wird, wel⸗ 
chen die Preſſe des Windmüllers auf das Kammrad ausübt. 
Der. Eylinder ift:von einer Fleinen runden mejfingenen Capfel 
umgeben, welche durch Schrauben am Griff des Inſtruments 
befeftigt iſt; in diefer Capfel:ift eine-Stahlfeder, weiche den 
Wirbel umfaßt und fethält. Der Drud wird willführlich 
durch eine Schraubenmutter vermehrt oder vermindert, und 
der Wirbel fann fo feſt gefielli werden, daß eine viel größere 
Krafı, als. die Spannung ‚der Gaiten, ihn nicht bewegen 
- Fan. »Der Mechanismus ijt einfach, foll aber doch nicht 
alle lingleichförmigfeiten und Stöße bey der Bewegung befeis 
tigen. Eugen de Masmnil. erhielt ı827 für England ein 
Patent auf Veränderungen der Wirbeln zum Aufziehen der 
Saiten. Gehören diefe zu einer Hatfe oder einem Pianos 
forte‘, fo muß der Körper des Wirbeld cplindrifch ſeyn und 
nie einem Fleinen Kegel endigen; gehören fie zu einer Violine, 
einem Baß ꝛc., wo jeder Wirbel fich in zwey Lagern dreht, 
fo.beleht der Körper aus zwey Cylindern, zwifchen welchen 
ein Kegel liegt, der diefelbe Are hat, wie die Cylinder 2), 
Im Inlande erhielt Joh. Bapt. Girardoni, Werfführer 
in der Baumwollfpinnerey zu Teesdorf, d. 14. Apr. 1826 
ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung der Wirbeln an der 
Violine, dem Violoncell, dem Violon und der uitarre, 
wodurch das Feftfchrauben und Nachlaifen erleichtert, eine 
Erfparniß an Zeit» und Kraftaufivand beym Stimmen diefer 
Inſtrumente, größere Haltbarkeit der Stimmung, und Täus 
gere Erhaltung der Schrauben felbft erreicht wird, diefe leg: 





ı) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inft. Bd. VII. 
2) Beſchr. u. abgeb, ind. Zeitfchrift: der Handwerker u. Künſtler Fortfchritte 
ıc. Nr. 67, 1828, u, in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXIX, 9.6. 
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teren mögen aus Stahl, Meſſing, Silber, Gold oder irgend 


einem andern dazu geeigneten Metalle verfertigt ſeyn. Das 


Priv. iſt 1828 für aufgehoben erklärt worden. Girardoni's 
verbeſſerte Wirbeln beſtehen aus folgenden Theilen: 1) aus 
einem gewöhnlichen hölzernen Schrauben- oder Wirbelkopfe; 
2) aus einem. meſſingenen Ringe, welcher an dem Halſe des 
Schraubenfopfes feſt aufgefchlagen wird; 3) aus einer cylin- 
drifchen Welle, welche auf der einen Seite mit einem Zapfen 
an dem Wirbelfopfe befeftigt ift, und auf der andern Seite 
ein Schraubengewinde hatz 4). aus zwey runden Scheiben, 
. wovon eine an der Welle feftgemacht ift, und die andere an 
dem entgegengefebten Ende :derfelben fich befindet, und. 5) aus 
einer Schraubenmutter, die bey. der Tektgenannten Scheibe 
aufgefchraubt wird. Da nun die beyden Scheiben von Außen 
an den Wirbelfaften der Geigeninftrumente und der Quitarren . 
angebradjt find, fo wird durch das Zu: oder Aufdrehen ‚der 
Schraubenmutter die Reibung der beyden Scheiben vermehrt 
oder vermindert, je nachdem das Feftitellen der Wirbeln, oder 
eine der nöthigen Bewegung hinderliche zu große Reibung 
das Aneinanderdrüden oder das Entfernen der beyden — 
ben von einander erforderlich macht. 

Eine befondere Geige ift die von — — 
Sie bildet eine Arc Faͤßchen, welches ringsum mit einer bes 
liebigen Anzahl von Saiten ‘bezogen ift, und fich in einem 
Beftelle auf Zapfen dreht, in welchem die Bögen angebracht 
find, welche die Saiten flreichen. Sedertaften heben die 
Bögen von den Saiten ab *). 
Dad Violoncell wurde 1823 von Joh. Georg 
Stauffer in Wien darin verbeffert, daß mitteld einer am 
Halfe und am Griffblatte getroffenen Vorrichtung, der-foge: 
nannte Steg gänzlich entfernt, und jede in diefer Beziehung 
fonft nur zu oft nörhig gewordene Reparatur nunmehr über— 
flüffig ift. E83 wurde nähmlich der Hals vom Körper ge: 
trennt und durch einen Falz auf folche Weife wieder verbuns 


*) Befchr. u. abged, In Dr, Dingler's polytechn. Journ. Bd. XX. 9.3. 
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den, daß er mitteld einer angebrachten Schraube nach :Ger 
fallen mehr vor= oder ruͤckwaͤrts gerichtet werden fann. Durch 
diefe einfache und doch fehr folide Structur ift dad ganze 
Griffblatt viel haltbarer geworden, fo daß es felbft bey ges 
waltfamem Umftürzen des Inftruments wicht die geringfie 
Befhädigung erleiden kann. 

I. M. Labbaye in Paris erhielt 1822 ein Patent 
für ———— an einer —— welche er ophicleide 
nennt. 

Don den © — unterſcheidet man dreyerley 
Gattungen: 1) die große Secund-Guitarre, zum Accom⸗ 
pagniren der Singſtimmen geeignet; 2) die Damen-Öuitarre, 
zum Accompagniren, oder um in die Terz zu flimmen; 3) Die 
Zerz:Öuitarre zum Solofpiele, mit oder ohne Begleitung. Auf 
eine verbejferte Verfertigungsart derfelben erhielten d. 9. Zun. 
1822 Joh. Georg Stauffer und Joh. Ertl in Wien ein 
5jähr. Priv., welches 1627 auf weitere 3 Jahre verlängert 
wurde, und Franz Beffegny in Wien d. 27. Ian. 1823 ein 
2jähr. Priv. Die Guitarren Beſſetzny's haben einen gewölbten 
Boden und Dedel, welche Wölbung durd) eine Art Preflung 
des Holzes hervorgebracht wird. Unten, wo die Saiten be= 
feftigt find, ift bey der dünnften Saite (E) eine Vorrichtung, 
die ebenfalld zum Spannen derfelben dient, und zum Zweck 
bat, daß auch fehlerhafte Saiten, die feinen reinen Ton 
‚geben würden, vollfomnen anwendbar werden. Endlich ift 
an den Wirbeln die befondere Einrichtung, daß die Saiten 
mitteld Echrauben ohne Enden allmählid gefpannt werden 
fönnen. Ein frühere Priv., welches Fran; Beffebny 
d. 8. Sept. 1822 auf die Verbefferung der Saiten: Stimm: 
fhrauben für 5 Jahre erhalten hatte, ift 1825 durch Verzicht: 
leiftung erlofchen. Die Wirbeln find fchon vorher von S heib: 
ler in Erefeld, vom Grafen Montlonis, von.Legros 
de [aNeuville u.a. verbeffert worden. Nach einer verbef— 
ferten Conſtruction find die Schrauben, um mehr Befeftigung 
zu erhalten, an ihren Enden mit einem Sperrrade verfehen. 
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Über diefem Rade it ein Stück Eiſen auf einer metallenen 


Schraube beweglich und wird durch die an ihrem Ende befe— 
ſtigte Feder in der gehörigen Lage erhalten*). L. G. War: 
nefe in Nancy erfand 1826 die fogenannte Fagott:Giie. 
tarte (guitare-basson), P. R. Lacote und F. Carulli 
in Paris eine zehnſaitige Guitarre. 
2) Harfen. * 
Man unterſcheidet gegenwärtig drey Gattungen von 
Harfen: 1) die fogenannte Spitzharfe (auch italieniſche 
genannt) mit Metallſaiten, welche beynahe ganz außer Ge— 
brauch iſt; 2) die Davidsharfe (auch böhmiſche genannt) 
‚mit Darmfaiten, in Es-dur geſtimmt, fehr unbequem wegen 
des Umjtimmens in jene Zonart, in welcher gefpielt werden 
fol; 3) die Pedalbarfe, die vollfommenfte von allen. 
Man könnte Coufineau und Erard ald Erfinder der: 
felben anfehen, wenn nicht fhon Gerber in feinem Tonkünſt⸗ 
ler : Lerifon Joh. Paul Wetter umd Kohbruder zu 
Donauwörth (jwifchen 1720 und 1730) genannt hätte. 
Eoufineau in Paris verfah fie fürzlich mit einem neuen 
Mechanismus und mit einer Dämpfung; andere zahlreiche 
Verbeiferungen machten Eebaflion Erard und Peter 
Erard in London. Die Pedalharfe nach der neuen Ein: 
richtung übertrifft fat alle Inftrumente im Effecte, und auch 
der Zonumfang ift fehr ausgedehnt. Er reicht vom tiefen 
(Abfüßigen) Contra:Es bis zum viergeftrichenen Es über dem 
Didcant. Die Stimmung der Pedalharfe ift Es-dur. Bey 
der doppelten Pedalharfe find die Pedale auf 14 vermehrt, 
und dadurch können nicht nur alle leiterfremden Töne augen: 
bliklich angegeben, fondern beym Wechſel der Tonart durch 
ein leifes Antreten der Pedale die enharmonifche Verwechfe: 


"un 


lung hervorgebracht werden. Die Kraft einer guten Erard'’- 


fhen Doppelharfe macht ſich auch im ftärffien Orchefter be— 
merfbar, und übertrifft dad Klangvermögen des Pianofotte 
um mehr als noch einmahl. 


— — — — — ——— —— — — — — — 














*) Beſchr. u.  abgeb. in Dr. Dingier’s polytechn. Journ. Bd. XXV. 9.4. 
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Die von Keyfer:Delisle 1823 erfundene harmo—⸗ 
niſche Forteharfe hat außer den gewöhnlichen 43 Darm: 
faiten unten nod) 34 Saiten von Mejling, die mittels eifer: 
ner, im Halfe befeftigter Stifte geſtimmt werden, Diefe 34 
Saiten bilden, da immer 2 gleich geſtimmt find, einen Baß 
von ı7 halben Tönen, der mit den Darmfaiten eine vollfom: 
mene Harmonie erzeugt. Die Harmonie, die fhon durch 
den correfpondirenden vollfommenen Accord von Saiten, auf 
denifelben Refonanzboden angebracht, entftehen würde, wird 
bey diefem Inſtrumente durch die Vewegung, welche die 
Darmfaiten der Harfe mittheilen, verdoppelt, indem diefe 
Bewegung auf den Steg übergeht, an weldhem die Mefling: , 
faiten angebracht find, und diefer, durch den -Refonanzboden 
ftarf gedrüdt, denfelben Ton angibt. Die Meilingfaiten, 
deren Spannung von zwey Säulen getragen wird, werden 
mittels ı7 Taſten mit dem Fuße gefpielt; jede Taſte fegt 
einen Hammer in Bewegung, der zwey Saiten anfchlägt. 
Der Ton des Inftruments iſt dem eines Pianoforte Ähnlich, 
wenn man die Dämpfer mitteld des Fortezugd hebt. Der 
Mechanismus, durch welchen die Hämmer bewegt werden, 
ift im Piedeftal der Harfe und in einem Fleinen Vorderſtück 
angebracht; die ı7 Taſten bilden unten an der Harfe eine 
Elaviatur von 3 Reihen und find Teicht zu fpielen. 

Joh. Carl Schwiefo in England verbejferte 1826 
die Stimmung der Harfe dadurch, daß jede Gabel, wos 
durch die Harfe ihren natürlichen Ton erhält, mit einer un— 
mittelbar darüber angebrachten Feder verbunden wird, welche 
die Gabel immer fefthält, und diefelbe, nebſt anderen Vor— 
theilen, die fie gewährt, vor allem Nachgeben und Schnar: 
ren bewahrt. Eine weitere Verbefferung befteht darin, daß 
‚ man eine Feder an’ der Rückſeite aller Sparren anbringt, 
welche die Gabeln führen, von denen die fcharfen Töne an 
der Harfe gegeben werden, fo zwar, daß die Federn immer 
gegen dad Pedal wirfen, und die Gabel in ihre offene Lage 


bringen, fo en das Pedal frey wird, Eine dritte Verbef: 
Bd. Il. B 
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ferung befteht in einer Neihe Fleiner Schraubenniete, die 
zum Stimmen der Saiten dienen und fo angebracht find, 
daß jedes Niet’ fich auf jede Saite des Inftruments nieder« 
fchraubt, wo man ed immer von dem äußerſten Ende der 
Saite bis zum Etege nothwendig findet. Durch diefe Vor: 
richtung kann das Inſtrument weit reiner ar bisher ges 
ſtimmt werden *). 

Die von dem Engländer M. Levien in Paris 1825 
erfundene Harfen:Öuitarre ift tragbar wie die Gui- 
tarre und foll die Vorzüge der Harfe mit der Leichtigkeit der 
Guitarre verbinden. Sie fommt auf 200 Franfen. 
rang Brünner in Wien, der -vortrefflihe Pedal: 

harfen macht, hat eine neue Harfe erfunden, die er Harpe 
amphionique genannt bat. ie ift Flein und fehr Teicht, 
und kann auf dem Schooße gefpielt werden. Die Erfins 
dung zur Hervorbringung der halben Töne ift ganz neu. 


3) Stavier : Infirumente. : 

Es verging beynahe Fein Jahr, in welchem nicht meh» 
rere, zum Theil wichtige Verbefferungen im Baue der Piano- 
forte gemacht worden wären, und vorgugsweife zeichnete fich 
hierin’ der öfterr. Staat durch die Ihätigfeit feiner Inftrus 
mentenmacher aus, indem fie nichts verabfäumten, was zur 
Verbeſſerung und Vervollfommnung diefer Inftrumente bey⸗ 
tragen Fonnte. 

Die fogenannte Mechanik, d. i. die innere mechanis 
fhe Einrichtung der Elaviere, ift verfchieden, und nach meh: 
rerley Principien bergeftellt. Die gewöhnlichfte bey dem fos 
. genannten Blügel: Pianoforte beiteht aus folgenden Haupt⸗ 

theilen: 1) der Zafte mit dem Sanger; 2)dem Abhe— 
bedrabt; 3) der Auslöfung; 4) der fogenannten Fall: 
Teiite, gegen welche die Zafte fchlägt und welche zum Aufs 
ftellen gerichtet wird, damit man die Taſte herausheben 
kann; 5) dem Hammerſtiel ſammt Kopf, welcher durch 


Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ, Bd. XXV, 9. 6, 
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eine Feder in die Höhe gehalten wird und 6) in dem Ham: 
merrechen hängt, welcher nun ftatt der fonft gebräuchlich 
gewefenen Capfel dient; 7) dem Stimmftod; 8) dem 
großen Stege; 9 der Anhängleifte; zo) der Däm— 
pfungsleifte; 11) dem Dämpfer; ı2) der Leifte, 
welche die Dämpfer nicht höher fpringen läßt, als fie follen. 
Vielfach find die Abänderungen, welche in diefem innern Baue 
gemacht worden find; die vorzüglichften derſelben werden ſich 
aus folgender Überficht ergeben. 

.. Die Elaviatur liegt gewöhnlich in gerader Linie, 
welches für Kinder und andere Anfänger mit manchen Unbe— 
quemlichfeiten verbunden ift. Der SInftrumentenmacher Joh. 
Georg Stauffer und Marimilian Haidinger in Wien 
änderten die Form derfelben ab und machten fie eingebogen 
oder halbfreisförmig. Sie erhielten d. 15. Jun. ı824 ein 
5jähr. Priv. auf ihre neuen Inftrumente, Hohlflügel ge: 
nannt, mit flacher zirfelförmiger Claviafur, wodurd die Ta— 
fien in ihrer Menfur abnehmen. Junge Leute, vorzüglid) 
Kinder, die fi) dem Clavierfpiele widmen, genießen durch 
Diefe neue Bauart den großen Vortheil eined anftändigern 
und ihrem Körper felbit in Hinficht des Wachsthums ange: 
meilenern Spieles um fo mehr, als diefer Hohlflügel nad 
dem Bedürfniß der Hände ded Gpielenden gebaut werden 
kann, welches bey den gewöhnlichen Flügeln nie der Fall 
feyn kann. Indeſſen haben diefe Inftrumente doch wenig 
Beyfall gefunden. Carl Stein, Sohn des fchon lang 


rühmlich befannten Claviermachers Stein in Wien, erhielt 


d. 23. Sept. 1828 ein 5jähr. Priv, auf die Entdedung in 
der Verfertigung der Pianoforte, mitteld einer Vorrichtung 
dad fogenannte Klappern oder Scheppern in der Taſtatur, 
welches bey den meilten neuen, und befonders bey allen bis 
jegt befannten audgefptelten Pianoforte Statt findet und 
dad Spiel ftört, zu befeitigen, durch welche Vorrichtung 
zugleich auch der Anfcylag des Hammers, befonders bey ſtar— 
fem Spiele, viel präcifer und kraͤftiger wird, als bisher; 
B2 
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und dann die Dauer der Claviere durch eine Art Capfel der: 
geftalt zu erzweden, daß jede ſchon ausgeriebene Capfel fo: 
gleich neu gemacht werden kann. Die Norrichtung zur 
Verhinderung des Echepperns bejteht aus einer Querleifte, 
welche über die Claves gezogen ift, und unten correfpondirende 
Löcher mit den durd die Claves durchgehenden Stiften hat. 
Die Hämmer wurden neuerlic darin verbeffert, daß 
fie außer dem Überzuge von ſchwediſchem Schafleder noch 
einen Überzug ven KHirfchleder erhielten, wodurd der Ton’ 
beym Anfchlage fehr gewinnen foll. Georg Auguft Koll: 
mann in England verfah die Hämmer mit einem Gegen 
gewichte an den gegenüber ftehenden Enden ihrer Hebeln, und 
brachte einen. Fang an, welcher den Hammer hält, nachdem 
er die Saite berührt hat, und fo dad Zurüdfpringen hins, 
dert*). Eine andere Abänderung machte 1825 der berühmte 
englifche Inftrumentenmacher Jac. Shudi Broadwoodan 
den Quer: Pianoforte, um das Rüchweichen des Hammers, 
nachdem eine Tafte gegriffen worden, zu verhindern, indem 
dadurch häufig ein Knarren entfleht. Zu diefem Ende wird 
ein kleines Stück Korf oder Holz, mit Tuch überzogen, an 
den hintern Ende der Zafte angebracht (welches der Erfinter 
eine Sperre nennt), wodurd die Zafte, nachdem fie er: _ 
‚griffen worden, auffteigt, und fi an einem andern Fleinen 
Stüde fänat (das er Hälter nennt), welches ſich unter 
dent Hammer befindet. Der Hammer wird dadurd) fo Tang 
feftgehalten, bis die Tafte wieder fällt und der Hammer 
dadurch frey wird. Everard verbeſſerte 1823 das Piano: 
forte u. a. Tafteninftrumente in mehreren Theilen, vorzüglich 
aber in dem unter dem Nahmen des Abfalles befannten 
Mechanismus, wobey ı) eine Feder zur Stügung der Schwere 
des Hammerd angewendet wird, nachdem derfelbe feinen 
Schlag vollbracht hat und von feinem Stügpuncte auf den 
Heber abgefallen iſt; 2) wird eine Berührung erzeugt, die 
zwifchen dem Hammer in der Nähe des Mittelpunctes feiner 


*) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, XXI. H. 1. 
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Bewegung und der Feder oder des Hebels, der mit einer 
folhen Feder verbunden ift und von ihr geftüßt wird, Statt 
bat, um den Fall des Hammers vorzulereiten, wo fein Ab⸗ 
fall eintritt ; 3) bewirft ein Hebel, während er fich: um feinen 
Mittelpunct dreht, den Abfall des Heberd unter den Hammer; 
4) ift ein mit einer Stellfchraube fo vorgerichtetes Stud 
angebracht, daß es den Hammer in feinem alle auffängt 
und fo lang hält, ald man die Taſte niederdrüdt, wodurch 
ed dem Hanımer ganz unmöglich wird, wieder an die Saite 
anzufhlagen, während die Zajte durch das leiſeſte Heben 
‚der Singerfpige emporfteigt. 
Der Hammer:Anfchlag geſchieht bey dem gewöhns 
lichen Pianoforte von unten nach oben. Joh. Bapt. Strei- 
her in Wien brachte hierin eine der vorzüglihften WVerbef: 
ferungen an, vermöge welcher das Princip deö Kammer: 
Anfchlages fo weit verfchieden it, daß der Hammer umge: 
fehrt von oben nach unten anfchlägt, wobey die inneren Bes 
ftandtheile im Wefentlichen diefelben find. Er erhielt d. 19. 
Aug. 1833 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung: ı) bey einem 
Pianoforte durch einen - umgekehrten Mechanismus, wobey 
‚die Himmer von oben auf die Saiten fchlagen,. einen viel ftärs 
fern, rundern und biegfamern Ton zu erzweden, als bisher 
möglich war; 2) die Haltbarkeit der Stimmung durch un: 
mittelbare Verbauung des Stimmſtockes mit der Leiftenver: 
bindung, der fogenannten Zwerge, auf das höchſte zu ſtei— 
gern, und den Refonanzboden, mit dem Stimmſtocke ver: 
bunden, unter den Saiten weglaufen zu laffen; 3) durch 
-Abfonderung der Haͤmmer von den Taften, den Anfchlag 
beflimmter zu machen, und mitteld eined Hammerrechens 
eigener Art (obfchon fi auch Meffingcapfeln bey dem umge: 
Fehrten Mechanismus anwenden laffen) jedem Stoden ge: 
wöhnlicher Capfeln vorzubeugen. Die Erfahrung hat ge 
lehrt, daß der HammersAnfchlag gegen den Steg und 
Reſonanzboden einen viel ftärfern, beftimmtern und fingenden 
Ton bervorbringt, da die Saite nicht, wie bey dem entgegen» 
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geſetzten Anfchlage, vom Stege gehoben werden Fann, und - 
‚mithin fein Klirren ꝛc. verurfacht. Daher haben aufrecht: 
ftehende Pianoforte immer einen fhönern Ton, als Flügeln 
und tafelförmige Inftrumente. Dur den Hammer : An- 
fchlag von oben hat Streicher diefe Vorzüge des Tones auf 
Tiegende Pianoforte übertragen. Der Hammer ift nun von 
der Taſte ganz abgefondert und der Einwirfung derfelben 
durch fchiefen Anfchlag, Werdrehung der Capfel, Werfen 
des Holzes ꝛc. nicht mehr ausgefegt; der Hammer fann nie 
ſtocken (was bey Meflingcapfeln nur zu oft der Ball ift) , da 
er durch einen filbernen Stift in einer mit Cafimir gefuts 
terten Nuth fich bewegt; er Fann nie aus dem Rechen fprin« 
gen, was bey Capfeln durch ſtarkes Schlagen manchmahl 
gefchieht; die Dampfung fann nie ftoden oder raufchen, da 
fie rückwärts in Pergament eingezogen ift; das Auffchlagen 
der Zaftatur und Dämpfung ift fo bequem eingerichtet, daß 
weder die eine, noch die andere beym Saiten: Aufziehen bins 
derlich ift und nie abgenommen werden dürfen. Die Stimm- 
ſtifte befinden fi unter der Claviatur am vordern Rande 
des Clavierd gegen den Spielenden zu. Die Elaviatur fteht 
etwas höher, und der Kaften felbft hat daher einen andern 
Bau, und ift vorne, wo die Claviatur ſich befindet, höher, 
rückwaͤrts aber niedriger. Der Zon ift viel reiner und laͤßt 
fih im Spiele bid zur höchften Stärfe erheben, weil die 
Saite durch den von oben anfchlagenden Hammer feiter an 
den unten liegenden Steg gedrüdt wird, nicht aber, wie 
ed bey dem von unten aufwärts fchlagenden Hammer der 
Fall ift, etwas gehoben wird. Die Länge des fchwingenden 
und tönenden Theil der Saite bleibt alfo unverändert. Das 
Priv. wurde 1828 auf weitere 5 Jahre verlängert. Wegen 
der Vorzüge, welche diefe Pianoforte befigen, werden fie 
auch von Anderen bereitö gemacht, wie z. B. von dem fehr 
geſchickten Inſtrumentenmacher Kiefelftein in Nürnberg. 
Der Inftrumentenmacher Mothiad Müller in Wien erhielt 
d. 26. Det. 1823 ebenfalls ein Sjähr. Priv. auf Claviere, 
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bey welchen die Elaviatur über den Saiten und bem Stimm: 
ftodFloge liegt und der Hammer von oben in den. Steg des 
Reſonanzbodens anfchlägt. . Ein zweytes 5jähr. Priv., wel⸗ 
ches Mathias Muller und deſſen Sohn Mathias d. 14. Oct. 
1824 auf die Verbefferung obiger Claviatur und des mecha⸗ 
nifchen Notenpultes erhielten, wurde bald wieder zurückgelegt. 

Die Dämpfung wurde von Everard.ı823 in fo 
fern verbejjert, daß fie die Schwingungen der Saiten mitteld 
einer Feder mit einem Mahle unterbricht. 

in dem Stimmftode find ebenfalls Veränderungen 
vorgenommen worden. Der Inftrumentenmacher Wilh, Te: 
[hen in Wien erhielt d. 7. Nov. 1826 ein 5jähr. Priv. auf 
die Verbefferung, bey den Slügeln und tafelförmigen Piano» 
forte den Stimmſtock, worauf die Saiten befeftigt find, von 
oben fo anzubringen, daß diefelben unter dem Stimmſtocke 
. befeftigt werden, und der Hammer « Anfchlag- an die Saiten 
von unten gegen den Steg und Stimmſtock Fommt, oder 
auch durch eine andere Vorrichtung, nur den Fleinen Steg 
von Holz, Mefling, Eifen oder Bein mit oder ohne Stiften 
über die Saiten fo anzubringen, daß der Hammer: Anfchlag 
von unten an die Saiten gegen den Steg fommt, welcher 
einen Begendrud von oben ausübt, wodurch ein viel ftärfe- 
zer und Elingenderer Ton hervorgebracht wird. . Diefed Priv. 
wurde 1828 theilweife, nähmlich rücfichtlid des über den 
Saiten befindlichen, mit verſehenen Steges auf⸗ 
gehoben. | 

Nicht weniger find « an dem Stege mehrere Verbeffe: 
rungen gemacht worden. Der Claviermacher Joh. Ehlers 
in Wien erhielt d. 21. Febr. 1824 ein Zjähr. Priv. auf die 
Verbeſſerung, auf dem Stimmſtock einen Doppeljteg (Capi⸗ 
tafter) von Metall, Eifen, Mefling ꝛc., oder auch aus 
Holz fo anzubringen, daß der Anfchlag des Hammers gegen 
Diefen Steg fommt, der fi auf und nieder, vor: und rück— 
wärts fchrauben läßt. Diefe Vorrichtung foll die Vortheile 
gewähren, daß man die Menfur verfürzen oder verlängern, 
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alfo das ganze Inſtrument "durch den Gebrauch einiger 
Schrauben höher oder tiefer, wie auch mit anderen Snftru: 
menten augenblicklich gleichſtimmen kann, ferner daß der 
Ton weit voller, heller und reiner iſt und der Hammer-An— 
ſchlag nicht gehört wird. Die erwähnte metallene Auflage 
it in 3 Abtheilungen getheilt, nähmlich nady dem Baß, der 
Mittelftimme und dem Discant. Die ganze Mafchine trägt 
‚viel zur Reinheit und Wölle des Tones bey, indem die Häm: 
mer gegen die Mafchine fchlagen ; auch fann jeder Spielende 
die Hämmer höher oder tiefer tragen laſſen. Der Erfinder 
legte dieſes Priv., das mittlerweile verlängert worden war, 
1828 zurüd. Francis Melville in Glasgow machte 
1825 den Vorfchlag, dem Pianoforte dadurch mehr Feſtig— 
feit zu geben, daßauf dem Stege, worauf die Stifte zum 
Stimmen der Saiten ſich befinden, metallene Blöcke aufge: 
legt werden, die mit einem Preisförmigen Roche zur Aufnahme 
des Endes einer ſtarken metallenen Stange verfehen find, 
‚ welche der Spannung der Saiten Widerftand leiften fol. 
Die Blöcke find- bloß rechtwinfelige Stücke Metall, die feſt 
auf den Stimmftege aufgefchraubt werden, und deren auf: 
‚rechter Theil in der Nähe feines obern Endes das Freisför- 
mige Loch hat, welches über die Saiten emporragt. Die 
obenerwähnten: Stangen haͤben fugelförmige Enden, find 
"in die Löcher der Blöcke eingelaffeır, und hindern durch den 
MWiderftand, den fie leiften, das Holz, nachzugeben. Dad 
Snftrument fol dadurch vollfommen gegen das Werfen ges 
fihert feyn. Die Stegftifte zum Spannen der Saiten 
find feineswegs gleichgültig, fondern fönnen durch eine zweck⸗ 
mäßige Abänderung ihrer Form zur Vollfommenheit des 
Snftruments beytragen. Der Inſtrumentenmacher Mathias 
Müller in Wien erhielt d. 28. Sept. 1827 ein 5jähr. Priv. 
auf. die Erfindung, an dem Pianoforte, unter dem Nahmen 
Gabel: Harmon-Pianoforte, anftatt der Stegſtifte 
Stimmgabeln von Stahl oder Mefling mitteld Etimmftiften 
anzuwenden, die nach den Saiten ihre Verjüngung erhalten, 
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und nach dem Tone, demihre Saiten haben, geflimmt wer: 
den, wodurd die dritte Saite entbehrlich wird, der Ton 
frärfer, voller und glocenartiger hervorfomnt, das Sprin« 
gen der Saiten, vermindert, dad Stimmen erleichtert, und 
die Stimmung haltbarer wird, indem das Inftrument um 
38 Etr. weniger Spannfraft hat. Die Erfindung ift bey allen 
SPianoforte anwendbar, wo die Haͤmmer in den Steg oder 
gegen den Anfchlagfteg fehlagen, und kann mit einer ein« 
fachen, oder zwey- und dreyfachen Befaitung gemacht wer: 
den. Die Meilingftifte find bey diefen Inftrumenten viel 
länger alö bey anderen, und werden in Ruͤckſicht ihres Tones 
mit einen ®eigenbogen geprüft. 

Der Refonanzboden, ein höchft wichtiger Haupt» 
theil jedes Saiteninftrumentd, wurde nicht nur in mannig- 
faltiger Hinſicht verbeffert, fondern, um den Ton des In» 
ſtruments moͤglichſt zu verſtaͤrken, ſogar verdoppelt. Der 
Inſtrumentenmacher Joſ. Brodmann in Wien erhielt d, 
9. Sun. 1825 ein 5jähr. Priv. auf die WVerbefferung, den 
Nefonanzboden des Pianoforte fo einzurichten, daß derfelbe 
weder zerfpringen, noch zerreißen fann, und demfelben, ohne 
unter dem Stege Rippen oder Leillen- anzubringen, die ger 
börige Steifheit zu geben, wodurch er einen gleichern, vol: 
lern oder flärfern Ton hervorbringt.. Joh. Promberger 
in Wien erhielt .d. 29. Zun. 1824 ein gjähr. Priv. auf die 
Erfindung, vermöge welcher durch eine befondere Anheftung 
der Saiten und des Nefonanzbodens die Corpuszarge frey 
und unabhängig geſetzt und ein eigenthümlicher Ton hervor» 
gebracht werden kann. Man verfuchte es auch, und zwar 
mit dem beiten Erfolge, den Refonanzboden über den Saiten 
anzubringen. Joh. Jacob Soll, Inftrumentenmacher aus 
Zürich, erhielt d. 23. Jun. ı822 ein 5jähr. Priv. auf die Er⸗ 
findung eines Pianoforte von beliebiger Form, mit einem über 
den Saiten liegenden Refonanzboden, der fich von den Zargen 
ununterbrochen über den Hammerfchlag bis auf den Stimm: 
klotz ausdehnt. Diefes Priv. wurde auf den Nahmen der 
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Patentträger Joh. Jacob Goll und Koh. Reimann in 
Wien auf weitere 10 Jahre verlängert. Ein neues 5jähr. 
Priv. erhielt Joh. Jacob Goll d. 26. Dec. 1826 auf. die 
Verbeſſerung, +) die Nefonanzböden aus Eifen oder einem 
andern Metalle zu verfertigen; 2) diefe Refonanzböden bey 
allen Flügeln und fonftigen Pianoforte anzubringen ; 3) die 
Stimmung bey den früher von Soll erfundenen Suftrumenten 
zu erleichtern. — Nicht ohne Erfolg blieben die Verſuche, 
Doppelte Refonanzböden ftatt eines einfachen anzubringen. 
Schon der verftorbene Stahlblattfabrikant Anton Fried in 
Wien machte hierzu den Vorfchlag, und nahm zum obern _ 
Kefonanzboden Holz; zum untern eine pergamentartig zube- 
reitete Ochfenhaut. Da aber die Sache nicht vollfommen 
‚der Erwartung entfprah, fo gab man fie auf, ſtatt daß 
man fie durch Verſuche zu vervollfommnen hätte fireben 
follen. Erſt vor wenigen Jahren wurde fie mit befferm Er: 
folge wieder in Anregung gebracht. Der Wiener Claviermas 
her Heinrich VJanſſen erhielt d. 26. Aug. 1824 ein ıjähr. 
Priv. auf die Erfindung, Flügeln und aufrechtfiehende Piano» 
forte mit doppeltem Reſonanzboden zu verfertigen. Die Re— 
fonanzböden wurden über einander , in der geringen Entfer- 
nung von 2 bis 3 Zoll angebracht, wobey der Ton an Keine 
heit und Helle gewann. Der Preis fam nur um 10fl. C. M. 
höher. Der Inftrumentenmacher Joh. Anders in Wien 
‚erhielt d. 11. Nov. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, 
einen geraden und einen ganz neu erfundenen gewölbten Re⸗ 
fonanzboden mit verbefferter Mechanif anzubringen, fo daß 
der Ton eines folchen Inflruments weit ftärfer, und noch 
einmahl fo anhaltend, als bey den bisherigen ifl. Der Ela: 
viermacher Frieder. Hara in Wien und Michael Joſ. Kin 
derfreund in Prag erhielten d. 13. März 1626 ein 5jähr. 
Priv. auf die Erfindung doppelt wirfender Refonanzböden 
und neuer meflingener Capfeln an den Clavieren, welche letz⸗ 
tere durch den Schlag an die Saiten nie herausgeſprengt 
werden Fönnen, weder einem Stoden, noch einer Reibung 
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unterliegen, und feiner Einöhlung bedürfen. Diefe verbeffer 
ten Inftrumente haben, nebit dem gewöhnlichen Reſonanz⸗ 
toden, noch ober den Saiten einen Doppelboden, der aus 
zwey über einander liegenden und mit Rippen verbundenen 
dünnen Reſonanzboͤden beſteht. Überdieß iſt der Clavierkaſten 
unten in der Mitte ausgeſchnitten, und dieſer Ausfchnitt iſt 
ftatt der Breter mit einem Refonanzboden verfehen. 

Was die Befaitung anbelangt, fo hält man jeßt die 
Xerliner Saiten allgemein für beifer, ald die Nürnberger, 
daher faft alle Wiener Elaviermacher, ihren Saitenbedarf jetzt 
aus Berlin beziehen. Manche Elaviermacher überfpinnen die 
4 legten Saiten zu den tiefiten Tönen, wodurch der Ton an 
Kraft gewinnen fol. Diefe Saiten find aus Stahldraht. 
Der Engländer Franz; Deafin gu Birmingham ließ fich 
1823 ein Patent auf eine Verbefferung der Pianoforte geben, 
welche darin befteht, daß er gehärteten und temperirten Stahl⸗ 
draht, und auch Gußſtahldraht, der gehaͤrtet und temperirt 
ſeyn kann oder nicht, anwendet, und dieſe Saiten auf eine 
eigenthümliche Art befeſtigt. Da dieſe Draͤhte nicht um die 
Stegſtifte gewunden werden koͤnnen, fo müſſen fie mittels 
Zaͤngelchen und Stellſchrauben feſtgehalten werden. Zuwei— 
len läßt Deafin die Enden der Drähte ſpitzig zulaufen und 
ſchraubt fie in ein Stud Metall ein, oder,er flacht die Enden 
ab und führt fie in Löcher von befonderm Metall ein, welche 
zu ihrer Aufnahme beftimmt find *). Auf ein befonderes 
Verfahren beym Befaiten der Pianoforte erhielt ı820 Ro⸗ 
bert Wor num ein engl. Patent. 

Ein Pianoforte mag noch fo richtig geftimmt feyn, fo 
tritt doch nicht felten der Fall ein, daß es beym Accompag⸗ 
nement der menfchlichen Stimme oder der blafenden Inſtru—⸗ 
mente nicht vollfommen paßt, und daß man dann genöthigt 
ift, in einer andern Tonart zu fpielen, welches immer viel 
Übung und Fertigfeit vorausfegt. Um fo wichtiger erfcheint 
die Erfindung der Verfhiebung, wodurch die Stimmung 





*) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XIV. 9. 
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des Pianoforte augenbliclich verändert werden kann. Der 
Elaviermacher Zof. Böhm in Wien erhielt d. 6. April 1823 
ein 5jähr. Priv, auf die Erfindung, eia Elavier bloß durch 
die Verfchiebung der Claviatur um einen: halben Ton höher 
oder tiefer zu flimmen. Die Erfindung befteht bloß darin, 
daß durch einen unten angebrachten Mechanismus die Ela: 
viatur fo weit links oder rechts gefchoben werden Fann, daß 
die Hämmer, je nachdem die Verfchiebung gegen die höheren 
oder tieferen Töne zu gefchieht, ‚einen böhern oder tiefern 
Saitenbezug berühren, und das ganze Clavier ſonach -mit 
einem Mahle höher oder tiefer geſtimmt iſt. Böhm brachte 
ed dahin, diefe Verfchiebung auf 4 ganze Töne einzurichten. 
Auch der Abate Gregor Tremtin, Merfertiger mufifali: 
fcher Inftrumente in Venedig, erbielt d. 2. Febr. 1824 ein 
Sjaͤhr. Priv. auf eine von ihm Metaforgano genannte Erfin- 
dung am Pianoforte, vermöge welcher ı) die Stimmung 
ftufenweife von halbem zu halbem Ton, um vier halbe Töne 
erhöht oder vertieft werden kann; 2) zwey mit dem obern 
“ Snfteumentfaften in Verbindung ftehende chromatifche Octa— 
ven hinzugefügt werden, die, nad) Art eines Pedals behan- 
delt, die Stärfe und Haltung der Töne verdoppeln. Role: 
ler in Paris erfand ebenfalls eine folhe Verfchiebungs: Bor: 
richtung, welche er Pianotranspositeur genannt hat. | 

Joh. Georg Stauffer in Wien erhielt d. 2. Zul, 
1825 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer fehr wenig. 
Foftipieligen Stimmvorridhtung, welche mehrere Bor: 
theile vor der gewöhnlichen haben fol. Anton Simonaire 
in Wien erhielt d. 15. Oct. 1825 gleichfalls ein 5jähr. Priv. 
auf die Erfindung einer Stimmmafchine, womit Jedermann 
im Stande ift, jedes Pianoferte ohne Vorkenntniſſe rein 
zu flinmen. | | 

Es gibt noch manche andere Merbeilerungen des Piano- 
forte, welche fich theild auf die Conftruction im Ganzen, 
theils auf einzelne Theile beziehen. Das Holz des Kaſtens iſt 
nicht gleichgültig; Konrad Graf in Wien verwendet hierzu 
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Eichenholz, wodurch die Inftrumente an Dauer gewinnen 
und nicht fo did im Holze ausfallen. Pleyel und Comp. 
in Paris verfertigen Pianoforte mit gußeifernen Geftellen. 
Der Hauptvortheil liegt in der Feſtigkeit und im Nichtverzies 
ben, daher hier nicht fo leicht ein Verſtimmen eintreten fann. 
Everard gab dem Holzwerfe dadurch mehr Feftigfeit, "daß 
er Eifenplatten fenfrecht zwifchen dem Stege, auf welchem 
‚die Stifte ruhen, und dem Boden der Zaften anbrachte. 
Diefe Platten werden in fchidlichen Lagen aufgeftellt, wie 
Kreuzbänder,, die durch den Kaften ded Inſtruments laufe, 
und mitteld Schraubenbolzen und Nieten oder auf andere 
Weife an einander befeftigt find. An der gefrümmten Seite 
des Inſtruments ſteigen Stücke durch den Refonanzboden. 
empor, welche an dieſen Platten befeſtigt werden, um 
Schrauben aufzunehmen, deren Enden gegen die Seite des 
Steges drücken, um der Spannung der Saiten auch einen 
Seiten-Widerſtand zu leiſten *). 

Georg Auguſt Kollmann’d, Profeſſors der Muſik, 
1825 gemachte Verbeſſerungen an dem Flügel-Pianoforte 
beſtehen 1) in Verbeſſerung der äußern Geſtalt des Kaſtens, 
welches vorzüglich durch vermehrte Verſpreitzung bewirkt 
wird; auch iſt der Reſonanzboden zur Aufnahme der Taſten 
nicht durchbrochen, ſondern erſtreckt ſich in einer Flucht von 
hinten nach vorne; 2) befinden ſich am Ende der Hammer⸗ 
ſchwengel Gegengewichte; 8) iſt ein Fangapparat angebracht, 
welcher den Hammer, nachdem er an die Saite geſchlagen, 
feſthaͤlt; 4) wirken die Dämpfer auf eine eigenthümliche Art. 
Sie werden von einem Riegel gehalten, und durch einen 
Vorſprung am Ende der Taſten gehoben, und, wenn der 
Finger nicht mehr auf die Taſte drückt, fallen die Daͤmpfer 
wieder zurück. Bey dieſem Inſtrumente find die Saiten wie 
gewöhnlich ausgefpannt und durch &tege geftügt. Die Enden 
der Saiten find an die Stifte geheftet, welche fchräg durch 
den Stimmſtock gehen, und durch außen angebrachte Schraus 


) Beichr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ, Bd. XXI. 9.3. 
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benmuttern angezogen werden können. Diefed gewährt den 
Vortheil, daß man beym Stimmen das Injtrument nicht 
aufzudeden und auch die Claviatur nicht aufzuheben braucht. 
Übrigens fheint diefe Verbefferung *) in einigen Theilen mit 
der Streicher/jhen in Wien übereinzufommen. William 
Wheatſtone's Methode, den Ton der Pianoforte, Orgeln 
und Euphone zu verbeſſern und zu verflärfen, beiteht darin, 
daß die äußere Oberfläche des Inſtruments fo viel ald möglich 
mit einem Geftelle aus Holz, durch welches Querleiften zur 
Verbindung und Verſtaͤrkung gezogen find, bedeckt wird, 
Diefe Geftelle müffen auf beyden Seiten mit dünnen / ela= 
ftifchen, fehwingenden Subftangen, welche dicht über diefelben 
angezogen find, bededft werden, z.B. mit Pergament, Pas 
pier, Cannefas, Seidenzeug u. dgl. Die Geftelle müjfen 
fo nahe als möglich an den Saiten oder Pfeifen der Snitrus 
mente angebracht werden, damit fie die Schwingungen mit 
Bephülfe des Refonanzbodensd aufnehmen fönnen, wodurd) 
‚fie, indem fie diefelben zwifchen den zwey biegfamen Flächen 
zurüdwerfen, mittel3 der. Luftfäulen zwiſchen denfelben die 
Töne fehr verbeifern. Der Überzug wird der Natur der Töne 
gemäß dicfer oder dünner genommen. Der Erfinder läßt 
auch zuweilen Löcher, entweder gerade durch die Außenfeite 
des Geftelles nach dem Innern oder nach anderen Stellen 
‚aus dem Innern unter rechten Winfeln anbringen, wodurd) 
der Ton aus den fchwingenden Slächen mit vermehrter Wir- 
fung in die äußere Luft zu gelangen vermag. Die äußere 
Offnung diefer Löcher wird oft mit trompetenförmigen Mün— 
dungen ZoU lang und darüber verfehen, oder mit Röhren 
bedeckt, die mit mehreren diefer Löcher in Verbindung ftehen 
undamit ſchicklichen Offnungen verſehen ſind. Der Inſtru— 
meinenmacher David Loeſcham und der Kaͤſehaͤndler Jacob 
Allwright in London erhielten 1822 ein Patent auf ein 
verbeffertes Toninftrument, welches mehrere bisher noch nie 


*) Abgeb. in d. Zeitfchrift: der Handwerker und Künftler Zortfchritte und 
Muſter, Nr. as. Da 
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in einem Inſtrumente vereinte Eigenfchaften befigen ſoll (?). 
Auch Colland in London hat 1821 das Pianoforte ver> 
bejfert; €. Eubriot in Paris erfand 1825 ein elliptifches 
Pianoforte. In Sranfreich erhielt 1826 H. Klepfer⸗Du— 
faut in Lyon ein Patent auf ein Pianoforte von neuer Baus 
art; 3. 9. Pape in Paris auf ein verbeifertes Pianoforte. 

Bon dem felbfifpielenden Pianoforte, welches 
Congman und Butes in England erfanden, und von 
dejlen Einrichtung weiß man vorläufig Folgendes. Auf einem 
großen Cylinder find die Stifte geſteckt, welde die Stüde 
bilden. Diefe Stifte haben Hebeln, und diefe greifen oder 
fohlagen die Zaften. Der Cylinder wird durch eine Spiral: 
feder in Bewegung gefept, und die Bewegung durch ein 
Schwungrad regulirt. Bey der legten Kunftausftelung in 
London hat Elementi ein felbfifpielendes Pianoforte nad 
der Tonſtruction der Flötenwerfe gezeigt. Die Gefchivindig- 
Feit wird durch einen Negulator mit zwey Kugeln, ähnlich 
dem bey Dampfmaſchinen, geregelt. 

Die Brüder Erard in Paris erhielten 1821 ein Paz 
tent für ein Pianoforte mit zwey gegen einander flehenden 
Reihen von Taften. Bekanntlich hat Anton Fried ein fol: 
ches Pianoforte ſchon vor vielen Jahren in Wien verfertigen 
laffen. Die Sranzofen, welche fo oft die Zeutfchen der Nach: 
ahmung befchuldigen , fcheinen felbit von dem Vorwurfe nicht 
frey zu feyn, etwas als neue Erfindung auszugeben, was 
anderwärtd ſchon lang befannt und ausgeführt if. Dad 
1825 von 3. 8. Chbarrepyre aud Brioude erfundene 
Piano -duoclavi fcheint ähnlicher Art zu feyn. Ein Doppel: 
Pianoforte anderer Art erfand der Abate Gregor Trentin 
in Venedig. Es beftcht aus zwey über einander ſtehenden 
Pianoforte, von welchen das obere mit den Händen es 
untere mit den Füßen gefpielt wird. Der Glaviermacher 
Stein dj. in Wien hat ein Pianoforte mit Pedal gemacht, 
welches einen‘ befonders fchönen Effect hervorbringt, indem 
dadurch eine größere Vollſtimmigkeit bezwedt wird, Es ift 
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ein zweytes Clavier mit eigener Beſaitung, mit Claviatur und 
Reſonanzboden auf beylaͤufig halber Höhe vom Boden anger 
bracht. Der Umfang der Töne des Pedals beläuft ſich auf 14. 
Die aufrechtſtehenden Pianoforte haben eine an— 
dere Mechanik, als die Flügeln und die tafelförmigen. Bey 
den engliſchen werden die Hämmer durch Stäbe (Abſtracten) 
in Bewegung geſetzt und ſchlagen oben an. Dieſe Mechanik 
zeichnet ſich durch Soliditaͤt aus und gewährt den Vortheil 
einer bequemen Stimmung, da alle Stimmnägeln in einer 
Reihe und frey. ſtehen, ünd der Stimmer folglich leichte Ar— 
beit hat. Joh. Bapt. Streicher in Wien hat an der engl. 
Mechanik die wichtige Verbefferung gemacht, daß er jedem 
Tone feine Octave beyfügte, fo daß eine und diefelbe Zaite 


ihren eigenen und den Hammer der nächiten Drtave in Bewes - - 


gung fegt. Die Hauptvorrichtung bejteht in einem Rahmen 
und den darunter befindlichen Stoßzungen, welche durch 

Pedale in Bewegung gefegt werden, Dieſes Pianoforte hat 
die Seftalt eines Secretärfaftens, it fehr bequem zu jtellen 
und daher für die Fleinften Locale geeignet; es zeichnet fich 
durch einen Fräftigen, Flingenden Ton vor allen bisher be= 
Fannten aufrechtftehenden Inftrumenten vortheilhaft aus. Er 
erhielt auf feine Erfindung d. 26. Febr. 1824 ein 5jähr. Priv. 
Das von Ko). Promberger in Wien ı824 erfundene. 
aufrechtitehende Pıranoforte wurde Sirenion genannt. Es 
ift nur 3 Schuh 4'/, Zoll hoch und 3 Schuh 8 Zoll breit, 
und foll den Vorzug haben, daß es fich leicht ſtimmen läßt, 
welches durch Verrückung der Zaftatur und ohne Anwendung 
des.Saitendämpfens gefchieht. Bey diefem Pianoforte find 
"auch neue Dedfel- Charniere angebracht, die von außen nicht 
fieegar find, und daher zur Schönheit des Inſtruments bey« 
achten. Franz Weiß in Wien erhielt d. 17. Febr. 1826 
ein. 2jähr. Priv. auf die Erfindung eines neuen aufrechtites 
henden Pianoforte, in Geftält einer auf einem Säulenfuße 
ruhenden Apolloleyer, Apollirifon genannt. eine 
Vorzüge find, daß Ausläufer und Hammer ohne Feder wir: 
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fen, wodurch das Verſagen des Tones vermieden werden 
fol, daß ed mit einer ftehenden und ohne Feder wirkenden 
Dämpfung verfehen ift u. ſ.w. — Mathias Müller und 
Carl Leopold Röllig erhielten auf ihre Ditanaclafis 
fhon d. 4. Jul. 1801 ein zojähr. Priv. Der Engländer 
Heinrich Smart bradte an den aufrechtitehenden Piano- 
forte im Mechanismus der Hämmer und Taſten die Verbefz 
ferung an, daß die Hämmer nicht noch einmahl an die Saiten 
anfchlagen, und die Wirkung derfelben verfürgt wird *). 

Die 1826 von Robert Wornum in England am aufrecht— 
ftehenden Pianoforte gemachten Verbefferungen betreffen vor» 
züglich die Hämmer » Dämpfer und ein neues Piccicolopedal. 

Die Verfertigung der Pianoforte wird in Wien noch 

immer fehr thätig betrieben, und es follen fich gegenwärtig 
dafelbjt. 38 Meijter und 60 befugte FBabrifanten befinden. 
Die größte Werfftätte hat der k. k. Hof: Pianofortemacher 
Konrad Graf, der fortwährend bey 30 Befellen befchäftigt. 
Die Arbeiter, find in 8 Abtheilungen gebracht, deren jeder. ein 
bejtimmter Arbeitszweig zugewiefen ift. Außerdem find auch 
die Inſtrumente von Stein (Vater und Sohn) „ Jof. Böhm, 
Brodpmannıc. fehr.gefchäpt. Wiener Claviere find, wie befannt, 
ein nicht unerheblicher Ausfuhrs-Artikel, und gehen nad 

ganz Stalien, nach Zeutfchland, Polen und felbit nad) America. 

Die Preife der Pianoforfe find ungemein verfchieden. Man 

‚will fi hier nur darauf befchränken,, fie aus Streicher's Werkftätte, 

einer der vorzüglichften in Wien, vom 3. 1825 anzugeben. Flügeln 

mit 4 Mutationen und 6 Detaven 260 bis 3dofl., mit 5 Mutatios 

nen und 61% Detaven 330 bis 55ofl. Patent» Pianoforte mit Ham⸗ 

mer: Anfhfag von oben, mit 3 Mutationen und 6 Detaven 380 bis 

450 fl., mit 61% Detaven 450 bis 6oofl. Aufrechtſtehende Cabinet— 

Pianoforte mit englifher Mechanik, mit 6 Detaven 400 biö” ts fl., 

mit 61% Detaven 450 bis 55ofl.; mit Detavenzug, mit 3 Verän—⸗ 

derungen und 6 Dctaven 450 bis 500 fl., mit 644 Dctaven 500 bis 

600 fl. C. M. In anderen Werkitätten kommen die Flügeln auf 148 

bis 200 fl., die tafelfürmigen auf ı10 bis 130 fl, 





*) Belchr, u. abgeb, in Dr. Dingfer’s polytechn. Journ. Bd. XVII. 9. 4. 
BI, 2“ C 
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Die Einrichtung der mechanifhen Notenpulte, 
welche in England erfunden und in Wien zuerft 1821 von 
dem Elaviermacher Zof. Böhm, der hierauf ein Sjähr. 
Priv. erhielt, ausgeführt wurden, befteht im Wefentlichen 
darin, daß mittels eines Pedales, welches eine Schnur zieht, 
‚der Mechanismus in Zhätigfeit gefegt wird. Diefer Mecha: 
nismus befteht au& einem Etabe oder Hebel, der vorher uns 
ter das Blatt gelegt wird, und dann bey feiner Umdrehung 
dasfelbe von der Nechten zur Linken bringt. Das Pult hat, 
in der Mitte feiner Breite, eine Umdrehungsare, in welcher 
fi) die Baſen aller diefer Hebeln vereinigen, und diefe Are 
befindet fid) am Ruͤcken des Heftes unter dem Buge, welchen 
die Blätter bey ihrer Vereinigung bilden, Jeder Hebel fommt 
vorher unter das Blatt, welches er feiner Zeit umzublättern 
hat, und das Pedal fegt jeden derfelben nad) und nach in 
zeitgemäße Thaͤtigkeit. Puhroche und Wagner haben 
verfchiedene Einrichtungsmethoden angegeben, wovon die des 
Legtern für einfacher gehalten wird #. Naper erfand ein 
tragbares Notenpult, das fich Teicht aus einander nehmen und 
ins Violin « Zutteral Iegen Tief, Ein von Math. Müller 
in Wien erfundenes wurde ſchon oben (&. 23) angeführt. 


| Bon anderen Taſteninſtrumenten find vorzüglich folgende. 
anzuführen : | | 

ı) Die Orphica piccola, mit 2'/, bi8 3 Octaven, 
ſchon 1795 von Carl Leopold Röllig erfunden, aber erft 
d. 13. Febr. 1804 auf 8 Jahre privilegirt. 

2) Die Känorphica, eine Art Vogenclavier, 1804 von 
Carl Leopold Röllig erfunden, und fammt der Orphica 
d. 13. Febr. 1804 auf 8 Zahre privilegirt. Beyde Inſtru⸗ 
mente famen nach Röllig's Tode an feine Erben Adam Partſch 
und Michael Portenfchlag, und wurden von diefen an den 
Snftrumentenmacher Mathias Müller in Wien cedirt, der 
das Priv. nicht weiter benußte. 


*) Befchr, u, abgeb, in Dr. Dingler's polptechn. Sourn. Bd. XVI. 9, ı. 
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3) Ein. von Th. Thodd erfundenes Bogeninfirunene mie 
Taſten, woben die Haare des Geigenbogens über zwey Walz 
gen laufen und ein Haarband bilden. Mitteld der Tafte wird 
der Haarbogen durch einen befondern Mechanismus an die 
Saite angedrüdt, welche den Ton geben fol’). 

4) Das von Abate Gregor Trentin in Venedig erfun: 
dene Biolin:Elavier (Violon-Clavecin). Es hat die 
Geitalt und Elaviatur eines Flügels ,. ift aber mit Darm— 
faiten befpannt, welche zugleich durch die Taften des Claviers 
angefchlagen und von einem eylinderförmigen Bogen, den der 
Fuß des Spielenden in Bewegung feßt, geitrichen werden. 
Der Bogen ijt mit Pferdhaaren bezogen, welche an ihren 
Enden in einem wollenen Gewebe befeitigt find, 

5) Das von G. Gurney in London erfundene Inſtru—⸗ 
ment, welcdes in einem mit Taſten verfehenen Kaften ftatt 
der Saiten gläferne Röhren von verfchiedener Länge hat. 
Über diefe bewegt ſich eine Art Violinbogen, welcher durch 
einen mit dem Fuße in Bewegung gefegten Mechanismus die 
gläfernen Stäbe oder Röhren in Schwingung feßt und da— 
Durch die Töne hervorbringt. Der Vorzug diefes Inſtru—⸗ 
ments foll darin liegen, daß fich die Töne beliebig lang fort: 
feßen und verftärfen laffen?). Statt der Röhren follen aud) 
Glasglocken angebradyt werden können. 

6) Das von Dr. 4 Schmid in Greifswalde erfundene 
Hierohord, das leicht transportirt werden kann und nicht 
leicht verftimmbar feyn foll zc. 

4 Die Harmonica 
Dr. E. 5.8. Chladni Hat in einem 1821 in Leipzig 
unter dem Titel: Beytraͤge zur praftifchen Afuftif und zur Lehre 
vom Inftrumentenbaue, enthaltend die Theorie und Anleitung 
zum Baue des Clavicylinders und der damit verwandten In: 
firumente, erfchienenen Werfe, das Nähere über die innere Eins 





») Beſchr. u. adgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XIX. H. 4, 
2) Befchr. u. abgeb, in der Zeitfchrift: der Handwerker und Künſtler Zorts 
fhritte und Mufter, Nr. ı5 des II. Bd. c 
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richtung der von ihm erfundenen beyden Injirumente, nähm: 
lich des Elavicylinderd und des Euphond angegeben... Beyde 
Inſtrumente gründen fi auf die Anwendung frey ſchwin— 
gender Stäbe (hier Glasftäbe), die an feinem ihrer Enden 
befeitige find. Er nennt im Allgemeinen Clavicylinder 
ein Snftrument, wo Stäbe oder fchmale Streifen, mittels 
des Niederdrüdens der Taſten, einer fich umdrehenden Streich— 
walze mittelbar oder unmittelbar genähert, und “durch deren 
Reibung zum Klange gebracht werden. Die Idee eines Clavi- 
eplinders tt gewiſſermaßen das Entgegengefegte von der Idee 
einer Harmonica. Bey dieſer find nähmlich die fi) um ihre 
Are drehenden Glocken der klingende Kötper, und die Finger, 
oder, wenn man fie mit Zajten fpielt, die Tangenten find 
der ftreichende Körper; aber bey einem Clavicylinder if die 
fich umdechende Walze der ftreichende Körper, und. das, was 
mittelbar oder unmittelbar angedrückt wird, ift der Flingende 
Körper. Ein Euphon ift ein IJuftrument, wo Klangitäbe 
oder Streifen mit Streihftäben verbunden find, und durch 
deren longitudinale Reibung. zum Klingen gebracht werden. 
Ein Clavicylinder kommt darin mit der Orgel überein, daß 
er beffer für gebundene, gehaltene und fangbare, durch eine 
gute Melodie unterftügte Sätze geeignet ift, als für folche, 
in denen fehr fchnelle und fpringende Paffagen vorfommen, 
welche man dem Pianoforte überlajfen muß. Er hat aber 
darin einen beträchtlichen Vortheil vor der Orgel, daß man 
die Töne durch mehrern oder mindern Drucd auf die Taften 
‚anfchwellen und hinfchwinden laffen, und alfo alles mit mehr 
Ausdrud vortragen fann. Auf einem Euphon wird ſich bey 
- weiten nicht fo viel ausführen laffen, fondern im Ganzen 
nur etwa fo. viel, als auf der Harmonica; die tiefen Töne 
werden aber auf dem Euphon fohneller und leichter anfpres 
chen, als auf diefer. Der Clavicylinder wird von Kenneru 
in der Mufif vorgezogen. Beyde Inſtrumente haben deu 
Vorzug, daß fie fich nie verftimmen. Auf die gewählte Ma— 
terie, die Behandlung in der Arbeit, die Dimenfion ac. der 
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Walze kommt fehr viel an; auch hängt viel von. der Bauart, 
- und von der Form und Lage ab» die man den Klangftäben 
gibt. Eine Art des Baues iſt, wo der Streichſtab in der 
Mitte des Klangitabes angebradht ift. Eben fo fann man 
den gabelförmigen Stäben verfchiedene Stellungen geben. 
Nach einer andern Bauart find die Flingenden Körper beweg- 
lich uid werden der -Steeichivalze genaͤhert. Diefe Con: 
firuction iſt die aͤltere, und hiernach hat Concone in Zurin, 
dem der ‚Erfinder 1811 allein dad Geheimnif —— 
hatte, mehrere Inſtrumente verkauft. 

Die von Tait in Eugland erfundene Eumenia iſt 
eine verbeſſerte Glasharmonica ohne Waſſer, von dem Um: 
fange der zwey mittleren Octaven am Claviere. 

Die heuerlih in Würtemberg erfundene Mundhar: 
monmica beiteht aus zwey Blechen, in welchen über Quere 
ſchmale laͤngliche Ausfchnitte fich-befinden. Über jeden folchen 
Ausſchnitt läuft eine aus Silber und einem andern Metalle 
legirte Feder, welche an einer Seite an deni Metallblech 
befeſtigt iſt, fo daß noch eine: fehr.fchmale Offnung bleibt. 
Jede diefer. Federn gibt einen andern Ton, der jenem -der 
Physharmoniea gleichfommt. Die Töne Tajfen fid) vom fanf: 
teiten Piano- bis zum fhirfften Forte darauf hervorbringen. 
Eine ſolche — —— koſtet in Wien 36 Fr. bis 4 fl, 
a4 fr. C. M. 

"Die Physharmonica von dem Clabiermacher An⸗ 
ton Häckel in Wien, auf welche der Erfinder d. 8. April 
ı82ı eim 5jähr. Priv. erhielt, das 1826 noch auf weitere 2 
Jahre verlängert wurde, iſt ein in einen: länglichen Fleinen 
Kaften befindliches, mit Taſten verfehenes Suftrument, wo=_ 
bey durch das Treiben eines feinen Blaſebalges der Wind 
auf Metallfedern bläſt, und einen der Oboe ähnlichen, fehr 
angenehmen Ton hervorbringt, Das Infteument. hat 3 De: 
tsven, und dient vorzüglich zur Begleitung des Pianoforte 
und der Känorphica. Die innere Einrichtung ift ſehr ein 
fach und. finnreih; denn aufer den Kleinen Metallfederchen 
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und Klappen ift nichts bemerkbar. Lebtere ſtehen mit den 
Elaven in Verbindung, und gejtatten, je nachdem fie fich 
durch den Druck ded Fingers auf. die Taften öffnen, dem 
Winde Zugang auf die Federn. Das ganze Inftrument fteht 
"auf einem Fleinen Geftelle, welches mit einem Fußtritte zum 
Zreiben des Blafebalges verfehen if. Spielt man: nur. cs 
compagnement ‚mit einer Hand, fo fann man das Kaͤſtchen 
auf einen Zifch ftellen, und. mit der andern Hand den Balg 
treiben. : Die. fleinfie Physharmonica Fam Ffürzlich auf Bo fl, 
die größte auf 500 fl. zu. ftehen, die .gewöhnlichften waren 
zu 100 biß 120 fl. C. M. Der Claviermacher Carl Fuchs 
in. Wien erhielt d. 23. Zum, ı826 ein Sjähr. Priv. auf. die 
Verbefferung der Häckel'ſchen Physharmonica, welche darin 
befteht: 1) diefes Inftrument ohne Anwendung von Wachs 
oder irgend einem andern Stoffe zu ſtimmen, wodurd)- die 
Durch) das Abfpringen der ‚bisher zu diefem Zwede an die 
Zungen geflebien Stoffe häufig entfiehende Verſtimmung 
ganz vermieden wird, und 2) einen in feiner Behandlung 
leihtern, die gleichförmige Ausdauer der Töne bewirfenden, 
und in jeder Hinficht zweckmäßigen Blafebalg anzubringen. 

- Eine befondere Art von Harmonica ijt diejenige, welche 
der Spieluprfabrifant Anton Reinlein und deſſen Sohn 
Rudolph in Wien erfanden. Sie erhielten.d. 10. Febr. 1824 
ein 5jähr. Priv, auf die Verbeſſerung in der Verfertigung 
der Harmonica nach chinefifher Art, wornach diefelbe, ob» 
‚gleich das Inftrument nur 3 Fuß Länge, ı2 Zoll Tiefe und 
ı5 Zoll Breite hat, eine Ziefe von. 8 5. erhält, mitteld 
einer Glaviatur zum Spielen mit freyer Hand eingerichtet 
ift, den an ſich flarfen Ton im Forte und Piano belies 
big ausdrücken, und nebjt den einer Harmonica ohnehin eiges 
nen Adagioſtücken, auf jedes Allegro fih ausführen Täßt, 
und fich übrigens nie verftimmt. Diefes Iuftrument hat im 
Tone einige Ähnlicpfeit mit der Physharmonica, und fommt 
‚in den tiefen Tönen auch dem Clavicylinder einigermaßen 
gleih. Sie hat 3, 4: bis 5 Octaven. Während des 
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Spieles tritt der Spielende mittels eines Trittes den Blaſe⸗ 
balg. Es fheint daher, daß der Ton dur) die Strömung 
der Luft durch eine befonders. conftruirte Offnung hervorger 
bracht wird. Das Inftrument nimmt wenig Plag ein, und 
befindet fich in einem Kaften, nach Art der Heiniten Quer: 
Pianoforte. Der Preid war 260 bis 300 fl. C. M. 

Die fogenannte Metallbarmonica hat mit der 
eigentlihen Harmonica nichts gemein, und wiirde richtiger 
Gloſſophon ‚genannt werden, da der Ton durch die 
Schwingungen metallener Zungen erzeugt wird, deren Bau 
dem Kehldeckel auf der Stiimmrige nachgebildet zu feyn ſcheint *). 


C. Schlaginſtrumente. 


Dabey it ald neu zu bemerfen, daß der Mechanifer 
und priv. Kunjts, Stück- und Glodengießer Robert Reißer 
in Wien d. 1. Febr. 1826 ein Zjähr. Priv. auf die Erfindung 
erhielt, fogenanntes chinefifches oder türfifches Tſchinellen— 
(Beden:) Metall zu erzeugen, und daraus nicht nur Tſchi⸗ 
nellen (Beden) von jeder beliebigen Dimenfion, weldye die 
afiatifhen an Schönheit ded Tous, an Dauerhaftigfeit und 
Wohlfeilheit weit übertreffen, fondern auch folgende Gegen 
ftände zu verfertigen: a) chinefifche Glocken, Tamtam oder 
Theaterglocken, und Glocken zu Kirchthurm-Uhren, welche 
wegen ihres ſchönen Tones und ihrer Ausdauer vor den aus 
gewoͤhnlichem Glockengut verfertigten den Vorzug verdienen; 
b) Federn, welche jeden Grad von Haͤrtung annehmen, und 
dauerhafter als die jtählernen find; c) chirurgifche Inſtru— 
mente und' alle fonjtigen Schneidwerfzeuge, welchen. die 
feinfte Schneide und eine bleibende Politur gegeben werden 
faun; d) das dünnfte Bleh, und feinen, wegen feines 
fhönen Tones insbefondere zu Glavierfaiten geeigneten Drabt; 
e) Zapfen, Zapfenlager bey Spinnmafhinen u, dgl. — Auch 
Heinrih Dingler in Wien liefert ſeit 1824 gegoſſene 
Tſchinellen. 


*) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, XXIX. H. 5. 
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Stum pe hat eine Vorrichtung erfunden, um Päufen in 
4 bis 5 Secunden mit der größten Leichtigfeit und Genauigkeit 
zu flimmen. Der Apparat ift dauerhaft und foftet fehr wenig. 





AXV, Abtheilung 
Babricate Durch weitere Verarbeitung 
der gegerbten, behaarten und unbehaars 
ten Thierhäute und Felle, weldhe zur Bes 

fleidumg und Bequemlichfeit des Men: 
— fhen:dienem 





Erite Unterabtheilung. u 
Die Kürfdner- Arbeiten. 


| Die Zubereitung der Thierfelle zu Pelzwerk iſt ver— 
ſchieden, je nachdem ſie von wilden oder zahmen Thieren ſind. 
Die Wildwaare (von Füchſen, Wölfen, Schuppen, Bären, 
Mardern, Sltiffen, Zobeln, Zigern ꝛc.) erhält die Zurich- 
tung auf folgende Art. Zuerſt wird die Haut oder das Fell 
mit Salzwaſſer beftrichen, um es auf der Sleifchfeite wei) 
zu machen, dann gefleifcht und befchnitten, übertrodnet und 
über ein flumpfes Eifen gezogen (gepadelt). Einige Selle 
fordern eine Behandlung mit Alaun, d. i. folche, bey wels 
hen die Haare leicht ausfallen würden. Es muß hier ein 
ſchnell adftringirendes Mittel gebraucht werden. Beym Übers 
ziehen über das ſtumpfe Eifen muß das Fell fchon halb trocken 
feyn; dann wird es ganz getrocknet und auf der Bleifchfeite 
gefchmiert, nachdem die Haare gefämmt worden find. Zum 
Einfchmieren dient hl, Fett, Fiſchthran, oder die foges 
nannte Bamberger Schmiere aus Schmalz, etwas weißem 
Mehl und Hefen bereitet), welche aber jegt feltener gebraucht 
wird. Nach dem Schmieren fommen die Selle in den Tret: 
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ſtock mit Sägefpänen oder Kleyen und werden darin beyläufig 
eine Stunde getreten. Sind die Sägefpäne oder die Kleyen 
‚wieder ausgebeutelt, fo gibt man die Felle in das Läuterfaß 
die Läuterungstonne) mit Sand, Sägefpänen ıc., bey dunfs 
Ien Zellen aber mit Knoppernmehl. In diefem Faſſe, wel 
ches einem Butterfafle in größerm Maßſtabe ähnlich fieht, 
werdeu die Haͤute durch eine Stunde behandelt, um fie ganz 
zu reinigen und ihnen auf der rauchen Seite den gehörigen 
Glan; zu geben, und zulegt ausgeftaubt. — Die zahmen 
Belle von Lämmern und Schafen werden roh, wie fie getrock— 
net vom Fleifchhauer fommen, in Bottichen mit Waſſer ein: 
geweicht, woben darauf gefehen werden muß, daß allemafl 
die Wolle auf die Fleifchfeite des nächften zu liegen fommt, 
weil fie fich fonft fchlechet weichen würden. Nachdem man die 
Selle 10 bis ı2 Stunden hat weichen laffen, werden fie gut 
gewafchen, dann fardärfcht (d. h. mit eigenen Kragen oder 
Kardärfchen die Wollfeite gereinigt), wieder gewafchen, ges 
fleifcht und auf der Sleifchfeite mit Gerftenfchrot eingefäct. 
Hierauf erhalten fie die Beige mit Salzwaſſer, wobey «6 
vorzüglich auf die Menge des Salzes anfommit. Die Zma⸗ 
ſchen forgern auf 100 St. Felle 5 Pfund, die Schaffelle 
24 Pf., die Lammfelle im Winter 8, und im Sommer 9 Pf. 
Sal;; Waifer wird fo viel genommen, daß die Felle beym 
täglihen Überwerfen nicht troden liegen. In diefer Beitze 
behandelt man fie etwa 14 Tage, dann werden fie geirod; 
net, angefeuchtet und gepadelt, mit etwas Mehl eingeftreut, 
an einem fcharfen Eifen abgezogen, und zulegt geftredt, kar⸗— 
dätſcht und geflopft. Die ruffifchen Ufrainer u. a. Zelle bleis 
ben nicht fo lang in der Beitze und werden nicht fardätfcht. 
Diefes ift das gewöhnliche Verfahren der Kürfchner in Dfter: 
reich. Nach einer neuen Methode des Engländers Bill kom— 
men die Schaf: und Lammfelle, nachdem fie gewafchen worden, 
auf einen Rahmen zum Ausfpannen. Die Sleifchfeite wird nachs 
her gereinigt, und nachdem die Rahmen fo geftelt worden, 
daß fich die rauche Zeite unten befindet, wird die abgefche: 
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bene Sleifchfeite mit einer Abfochung von Sumad (in dem 
Verhältniffe von ı Gallon Waffer auf ı Pf. Sumach, oder: 
in Wiener Maß 3. 164 Maß Waller auf 26 Loth Sumach) 
bedeckt. Diefe Abfochung wird mit dem Schabeifen gehörig 
eingearbeitet, wodurch das Gel gegerbt wird, Nachdem 
ber Schmad eingetrocnet ift, kommt die rauche Seite auf⸗ 
waͤrts, und die Wolle wird durch und durch mit ſcharfer 
Seife und Waſſer, und dann in reinem Waſſer gewafchen, 
Nah dem Trodnen wird das Fell noch einmahl auf der 
Flleiſchſeite mit Schmad belegt, und nachdem es trocken ge: 
worden, mit Bimsftein gut abgerieben. Bleibt das Fell 
weiß, fo wird es gefchwefelt oder in flüffige fehweflige Säure 
gebracht; manche werden nach Art der Wolle gefärbt. In 
Wien werden jegt auch viele andere Zelle, 3. B. von Kapen, 
Füchſen ꝛc. vorzüglich ſchön ſchwarz gefärbt und in grofer 
Menge nad Frankreich und auf die Leipziger Meifen vers 
ſchickt. Um die gefärbten Selle unfenntlih zu machen, wird 
vor dem Färben die Fleifchfeite mit Papter überflebt, da— 
mit, wenn diefeg weggenommen wird, die Sleifchfeite wieder 
ihre natürliche Farbe zeigt. Beym Färben beſtreicht man 
die Haarfeite mittels eines breiten Pinſels mit der Farbe. 
Das 5jähr. Priv., weldhes d. 11. Nov. ı822 der 
Weißgerbermeijter Branz Stöger zu Kirchberg am Wag— 
ram auf eine Verbefferung in Bearbeitung. der rauchen Selle 
erhalten hatte, wurde 1827 wegen Mangel an Neuheit 
cajlirt. Die Methode, aus Seehundsfellen ein Pelzwerk 
zu bereiten, worauf der Hutfabrifant Seeburg in Magde: 
burg 1817 ein Zjaͤhr, preuß. Priv erhielt, beftand wahr: 
fcheinlih im Rupfen derfelben, welches anderwärts ſchon Tang 
ansgeübt wird. Werden nähmlich aus den Seehundsfellen 
die groben fteiferen Haare ausgezogen, fo erhält man ein 
lichtbraunes feinwolliges Fell, welches gewöhnlich unter dem 
Nahmen Seidenbiber verfauft wird. Die daraus ver—⸗ 
fertigten Käppchen nennt man Mudmuds, 
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Zweyte Unterabtbeilung. 
Die Shufter-AUrbeitemn 


‚ Da die gewöhnliche Art des Schuhmacher, bey feinen 
Arbeiten auf dem Dreyfuße zu figen, feiner Gefundheit | 
wenig zuträglich ift, fo wurden fchon feit Tängerer Zeit 
von Holden, Parker u.a. Mafchinen vorgefchlagen, an 
welchen Die Schuſter ſtehend arbeiten können. Neuerlich 
wurde eine ſolche Maſchine auch in Wien wieder zur Sprache 
gebracht. Joſ. Reithofer und Joſ. Rimus erhielten 
naͤhmlich d. 13. April 1827- ein Sjaͤhr. Priv. auf die Erfins 
dung, alle Gattungen Schuhmacher» Arbeiten mitteld Mas 
fhinen in der Art zu verfertigen, daß der Arbeiter dabey 
fien oder ftehen fann. 

Den Pechdraht fuchte man dadurch dauerhafter zu mas 
hen, daß man ihn einige Zeit in Lohbrühe legte, Debaule 
in Paris machte. die Schuhe über einer Form, Die ganz 
die wahre Geftalt des. Fußes mit allen Erhöhungen hat. 
‚Auch machte er elajtifhe Stiefeln, indem er quer am Schafte 
elaifche Federn aubrachte, wie die an Hofenträgern, uud 
die Schuhe mit eben folchen Federn einfaßte. Eine fernere 
Verbeſſerung fol ed feyn, die Schuhe und Stiefeln fo zu 
machen, daß die, ganze Schwere des Körperö auf der Ferſe 
ruht, indem dann die Extremitäten der Füße von jedem 
Drude frey bleiben. Der Phyfifer William Remor in 
Wien erhielt auf dieſe Verbeſſerung d. 18. Apr. 1826 ein 
ajähr. Priv. Mit den Abſätzen der Stiefeln find, um fie 
dauerhafter zu machen, mancherleyg Veränderungen vorges 
nommen worden. In Sranfreich verfertigte man fie aus 
Pferdehufen, rein gepreßt und mit gußeifernen Zwecken vers 
fehen. Der ausgetretene Officier Jo Mayerhofer in 
Wien erhielt d. 28. Jun, 1826 ein 5jähr. Priv. auf die Ent« 
defung der erft fürzlich in England erfundenen Eifen auf 
die Abſaͤtze der Stiefeln, welche darin befteht: ») dieſen 
Abfägen eine vortheilhaftere Form in der Art zu geben, daß 
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fie bis zur dünnſten Flaͤche abgenutzt werden können, ohne 
verloren zu gehen, und daß ſich weder Sand, noch Koth 
hineinſetzen kann; 2) dieſelben aus geſchmiedetem oder gegoſ⸗ 
ſenem Material, Eiſen, Stahl oder einem andern Metalle, 
in größerm oder Fleinerm Maßitabe, mit außerordentlicher 
Mettigfeit, und auf’ die Dauer zu verfertigen. Mathias 
Goldmann in Wien erhielt d. 23. Oct. ı827 ein ıjäfr. 
Priv. (um ı 3. verlängert) auf die Erfindung, Metall: 
Abfäge bey Männer = und Brauenftiefeln zu verfertigen, 
welche die bisher üblichen von Leder an Dauerhaftigfeit und 
Eleganz weit übertreffen; und Joſ. Buhmüller in Wien 
d. 5. April 1828 ein ıjähr. Priv. auf die Verbeſſerung, 
Stiefeln und Schuhe mit Eifen= und Stahlabfägen zu vers 
fertigen, welche an Leichtigkeit und Wohlfeilheit die ſchon 
befannten Stiefeln und Schuhe diefer Art übertreffen. Ete: 
yhan Vescobi in Venedig erhielt d. a6. Febr. 1827 ein 
5jähr. Priv. auf die Erfindung, das Oberleder für Tange 
und kurze Stiefeln‘, felbjt wenn fie mit einer Stülpe oder 
Kappe verfehen werden follten, aus einem Ctüde zu 
fohneiden, fo daß der Obertheil des Stiefeld nur eine rück— 
wärtige Naht erhält. Der Schuhmacher Villeous hat 
neuerlich eine Fußbefleidung erfunden, welche den Stiefel 
vollfommen erfegt, bis über den Knöchel hinaufreicht und 
nur aus einem Stüde bejteht. Sie fchließt fich ohne Schnur, 
Naht, Falz und Knopf fo feit an den Fuß an, daß die 
Feuchtigfeit nicht eindringen Ffann. H. 9. Devaur in 
Paris erfand 1824 gegliederte Schuhe, Baucher in Parid 
1824 gegliederte Schuhe mit Stahlfedern, P. C. Dela- 
vigne in Paris 1825 gegliederte Schuhe und Halbitiefeln 
mit walferdichten Sohlen, U. Safosfi in Paris 1825 
elaſtiſche, waiferdichte Fußbekleidungen, deren aus Pfund— 
leder beitehende Sohlen eine befondere Zubereitung empfan— 
gen, F. Mignard-Billinge von Velleville bey Paris 
1825 Schuhe oder socques, welde er allgemeine (univer- 
sels) genannt hat, 8. Kettenhoven in Paris 1825 
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metallene Sohlen (Sandales), %. Jacob in Paris ıBa5 
ebenfalls fogenannte Sandalen, I. F. Billette in Paris 
1835 elaftifhe Schuhe, welche nad Belieben verlängert 
werden fönnen, der Mechaniker L. 2. Pailliette in Paris 
eine Fußbefleidung mit hölzernen und metallenen Sohlen. 
Marimilian Eſche in Prag Hatte für die dortige Gewerbs- 
Austellung 1828 Stiefeln ohne Naht verfertigt, welche 
Beyfall fanden. 

Die genagelten Schuhe oderdie Schuhe ohne 
Naht (Chaussures corioclaves) find feit ihrer erften 
Erfindung noch mannigfaltig verbeffert worden Le Maitre 
in Paris ließ fi 1816 auf fein Verfahren in Verfertigung 
derfelben "ein Patent geben, Er nahm ein Stüd Leder, 
fchnitt e8 in der Mitte entzwey, fo daß fich das Oberleder 
bildete, rundete dann die Seiten zu, machte fie fo dünn 
als das Oberleder, brachte das Ganze auf die Form, wor: 
auf ed gefchwärzt und gefchmiert wurde. Job. Heinrich 
Petitpierre in England fchlug »824 vor, Stüde dicken 
Leders fo zu fpalten, daß fie geöffnet und über einen Bloc 
gefpannt werden fönnen, fo daß fie auf demfelben die Form 
des verlangten Gegenflandes anzunehmen vermögen, ohne 
an den Kanten genäht werden zu dürfen-*). Der Uhrmas 
cher Frieder Wibel und der Reißzeugmacher Carl Wader: 
bagen in Wien erhielten d. 16. Oct. 1823 ein 5jähr. Priv. 
auf die Erfindung einer chemifchen Compofition zum Zuſam— 
menfügen des Lederd und Zeuges für Stiefeln, Schuhe ıc. 
ohne Naht, welches bald darnach zurüdgelegt wurde, Der 
Schuhmacher James Holland zu Alton in Vorffhire ers 
hielt 1824 ein engl. Patent für Verbeſſerungen in der 
Verfertigung der Stiefeln und Schuhe. Er verfertigt naͤhm⸗ 
lich Sohlen, welche größtentheild aus Holz find und in An— 
geln laufen. Das Leder wird über die 3 Sohlenftüde an 
den. Kanten abgebogen und mit Nägeln oder Schrauben dar- 
auf befeftigt. Solche Etiefeln oder Schuhe follen fehr dauer= 


) Beſchr. u. abgeb- in Dr Dingfer's polytedhn. Journ. Bd. XVIII. 9. 1. 
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haft feyn. Das Holz, welches fih am wenigften fplittert, 
iſt Hierzu das brauchbarfte. Es muß in Kalkwaſſer gekocht 
und nach dem Trodnen in hl getränft werden '). Im Ju: 
lande erhielt d. 13. Jan. 1826 Emanuel Gonzalefe zu 
Mautern an der Donau ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, 
Schuhe und Überſchuhe mit beweglichen und biegſamen höl- 
zernen Sohlen zu verfertigen , wodurch vorzüglich der Fuß 
gegen die Feuchtigfeit bewahrt wird. Eihbaum in Ver: 
lin hat neuerlich Stiefeln ausgeftellt, an denen nichts als 
die Sohle genäht iſt. Bey derfelben Ausftellung in Berlin 
waren Schuhe zu fehen, bey welchen auch nicht einmahl 
die Sohle angenäht und der Schuh gleihfam aus einem 
einzigen Stüdfe gepreßt war. Der Thierarzt William Pas 
ravall in England erhielt 1828 ein Patent auf die Eins 
richtung und Anwendung von Schuhen ohne Nägel für die 
Füße von Pferden und anderen Thieren. 

» Zahlreich find die Galoſchen oder Überfhuhe, 
welche feit einigen Jahren als neu oder verbejfert zum Wors 
foheine gefommen find. Die englifhen Pattens beftehen 
aus einem platten eifernen Ringe, der mitteld zweyer eiferner 
Bügeln an einer Holzfohle befeitigt ift; oben an der Sohle 
find zwey lederne Riemen oder Klappen, die beym Übers 
ziehen zufammengezogen werden. Zof. Schaller im ons 
don brachte 1826 an den Überſchuhen eine Vorrichtung an, 
wodurch dieſelben nach Belieben verlängert oder verkuͤrzt, 
erweitert oder verengt werden fönnen, fo daß fie ſich über . 
Schuhe und Stiefeln von verfchiedener Größe tragen laſſen. 
Diefes gefchieht mitteld einer unter der Meffingplatte (ober 
der Sohle) befindlichen Rorrichtung, die aus einem ver« 
fhiebbaren Zahnſtocke befteht °?). Der Mecanifer Thomas 
Greenwood zu ©ilderfoun bey Leeds, und der Verferti— 
ger chirurgifcher Inftrumente Joſ. Thackr an in Leeds ver 
fertigten 1823 elaftifche Überfchuhe, woran die Sohlen aus 


1) Befchr. in Dr. ©. A. Ahner's Magazin, Bd. J. 9. 1. 
») Befche, u. abgeb. in Dr, Dingler's polytechn. Journ, Bd. XXV. H. 3- 
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Pfundleder waren und nöch eine Stahlplatte von der Dicke 
eines Saͤgeblattes hatten. Diefe Stahlplatte wird gehörig 
Durchbohft, damit ‚fie mit Nietchen befeftigt werden Fann. 
Davis »und Didfon haben neuerlich die Kothfchuhe für 
Damen verbeffert *). Die franzöſiſchen Claques find von 
verfchiedener Art. - Bainee in Parid verfertigte fie aus 
einer hölzernen Sohle, die am Abfage mit überfirnißtem 
Eifenbledy überzogen ift, welches 3 bis 4 Linien vorfteht, 
damit der Schub darin feft hält, vorne einen Heinen leder» 
nen Vorſchuh, und zwey Seitenbänder zum Anbinden hat. 
Die Sohle hat aufer dem Abfage vorne einen wulftartigen 
Anfag, fo daß man auf zwey Erhöhungen geht, Fir andere 
ließ fih Matran in Paris 1812 ein Patent geben. eine 
Verbeſſerung befteht darin, daß er die hölzerne Sohle aus 
zwey durch eine Charniere verbundenen Theilen macht, wo» 
durch fie biegfamer wird und im Gehen nicht hindert. Dus 
port machte ebenfalls gebrochene Eohlen, Aber die Bre— 
hung nur da, wo die Sohle vor dem Anfange der Zehen 
fih biegt. Zu den neueren Artifeln gehören die von J. 
WVaillant in Paris 1825 verfertigten gegliederten Über 
fhuhe (claques articules à gros liege). Diefe werden für 
Srauenzimmer aus einem ladirten Oberleder und Hinter: 
leder mit Glanzleder gemacht. Diefe Stüde find auf der 
Seite und inwendig übernäht, fo daß fie nur ein einziges 
Stüd bilden, welches auf eine Brandfohle aus zubereitetem 
Leder aufgenäht und mit Glanzleder bededt wird. lm dies 
fen Überfchub wird ein genau paſſender Lederftreifen ange- 
bracht, und nad) einer zweyten Naht werden Korflagen 
angeheftet, die in der Folge mit obigen Lederftreifen um: 
widelt werden. Die Hauptfohle ift Kuhleder. Die Glie— 
derung wird mitteld der Korfitüde gegeben. Ein elaftifches 
Band hält diefe Schuhe am Fuße fell. Die Schuhe für 
Männer find auf ähnliche Weife gemacht, nur mit flärferm 
Leder und dickeren Sohlen. Sie follen dem Eindringen der 


Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, XXX. 9. ı. 
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Näſſe fehr gut widerftehen. ©. Bufnoir in Lyon. nahm 
ı826 ein Patent auf neue Überfchuhe. — Im Inlande .er- 
hielten der Graveur Joh. Villot in Wien d. 29. Jun. 
1824 ein Sjaͤhr. Priv. auf die Verbeſſerung, ſtatt der Überr 
fhuhe eine befondere Art Soden für Männer und Frauen 
zu verfertigen,, welche vermöge ihrer Leichtigfeit und vermöge 
angebrachter Charniere fich feſt an. den Fuß anfchliefen, 
jeder Bewegung nachgeben, dad Gehen nicht Erfchweren, 
dem Eindringen der Zeuchtigfeit widerſtehen, das Auffprigen 
des Kothes verhindern, und mit einem zum Hervorfchieben 
bey eintretendem Slatteife eingerichteten Eifen verfehen, find; 
. — der Schuhmacher Cajetan Turconi in Mailand d. 30. 
Sept. 1824 ein 5jähr, Priv. auf die Erfindung einer neuen 
Art Überfchuhe, aus drey ledernen Sohlen, zwey Riemen, 
einen metallenen Streifen an der Spike, einer, metallenen 
Kappe rückwärts, und einem glodenförmigen Abfage beftes 
bend, welche den Vortheil befigen, daß fie 1) von oben 
gelenfig find, und diefe Gelenfigfeit durch das Eindringen 
des Kothes oder Schneed nicht verlieren, 2) mitteld der 
bintern Kappe gegen das Auffpriken des Kothes bewahren, 
und 3) an Gewicht nicht zu fohwer, und leicht auszubeifern 
find; — Ludwig Schäfer in Wien d. 26. Nov. 1824 ein 
5jähr.. Priv. auf die Werbefferung der Überfchuhe, wornach 
Diefelben in jeder belicbigen Form verfertigt werden Fönnen, 
und die Eigenfchaften befigen, 1) daß in den Abfägen eine 
mechanifche Vorrichtung angebracht ift, mitteld welcher man 
durch einen Schlüſſel die ſchon fertigen Überfchube , Stiefeln - 
und Schuhe feft anpaflen kann; 2) daß eine an den Niemen 
befindliche, auch auf andere Gegenftände amwendbare Feder: 
fchnalle eigener Art das Aus » und Anziehen erleichtert, 
das Auffchnallen des Niemens überflüffig macht und zur 
größern Befeitigung desſelben beyträgt; 3) daß Durch 
einen befondern Mechanismus inwendig in den Abfägen 
Steigeifen angebracht find, weldhe man mit dem er— 
wähnten Echlüffel heraus» und wieder zurückziehen fan. 


4) 


Selfa's Priv. iſt ſchon bey- den eh Arbeiten 
— 1.©. * erwaͤhnt. 
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Dritte Unterabtheilung. 
Die Schlauchmacher-Arbeiten. 
Die Schläuche zu Feuerſpritzen werden entweder aus 
Leder zufammengenäht oder aus ftarfem Hanfe vom Seiler 
auf dem Echlauchftuhle gewebt. Perfins hat der Lon: 
doner Geſellſchaft Schlaͤuche vorgelegt, ‚deren wichtige Ver: 
bejferung in der Methode, das Leder zufammen zu fügen, 
beſteht. Die Vereinigung gefchieht hier mit Nietnägeln 
aus Kupfer. Der Hoffupferfhmied Pflug in Sena, der 
fhon vor 1809 Schläuche auf dieſe Art verfertigte, bemerkt 
Darüber Folgendes. Die Mietnägel werden aus dünnem 
Stangenfupfer gefchmiedet; der Stift it !/; rh. Zoll dic und 
3/, ZoU lang. Der Kopf hat die Größe eines Kupferpfen= 
‚nigd. Zu jedem Nagel wird eine Fleine runde. Scheibe (Ans 
niete) von der Größe des Nagelfopfed und noch einmahl 
fo dick als ein Kupferpfennig gefchnitten, und in-dem Mit: 
telpuncte derfelben ein Loch gefchlagen. Die zugefchnittenen 
Lederftreifen, wozu man daß befte Leder wählen muß, wer: 
den eingeweicht und eben gefchlagen. Man macht mit einem 
Zirfel die Austheilung der Löcher in Entfernungen von bey» 
läufig '/, Zoll (denn die Nagelföpfe müffen wohl nahe an ein= 
ander fommen, dürfen fi) aber nicht berühren), ſteckt die 
Nägel durch die fireng gehenden Löcher von innen gegen 
außen zu und vernietet fie. Auf gleiche Art laſſen fi auch 
Fupferne Schraubenhülfen an die Schläuche nieten. Dies 
felbe Methode ift auch auf Feuereimer sc. anwendbar. — In 
Eugland bedient man fich zu Feuerfprigen und Pumpwerfen 
der Schläude aus Federharz ftatt aud Leder. Cie follen 
fo ftarf feyn, daß man felbft Dampf aus dem Dampffeifel 
einer Mafchine mit hohem Drud durch diefelben in die Cy— 
“ linder leiten fann. 
Bd. It, | D 
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Statt der ledernen Feuereimer macht man in Wien jegt 
Gefäße aus Hanfzwillich, die mit hlfarbe gut überftrichen 
und dadurch wafferdicht gemacht werden. In Erfurt bat 
man tragbare Kübeln aus Eichenholz eingeführt, deren jeder 
50 bis bo Quart Waffer (ı Quart—=2'/, Pf.) enthält, 130 
bis 140 Pf. wiegt und Regen von 2 Mann getragen 


werden fann. 





| Vierte Unterabtheilung, 

Die Handfhuhmadher-Arbeiten. 
Sowohl durch beffere Zurichtung und Färbung des Les 
ders, als durch Erfindung zwecmäßiger Vorrichtungen zum 
Zufchneiden und Nähen der Handſchuhe hat diefer Indus 
ftriegweig an Vollfommenheit gewonnen, befonders in Anfes 
hung der franzöfifchen Handſchuhe, in welchen man bisher 

noch immer hinter Frankreich und England zurüdftand. 
Eine der vorzüglichften Zurihtungsarten, welche der 


-Handfhuhmacher feinen feineren Ledergattungen gibt, ift 


das Doliren. Bevor das Leder dolirt wird, muß es 
etwas feucht gemacht werden. Man fchlägt es in ein naß ges 
machtes Leinentuch ein und läßt es fo lang darin, bis es 
von der Beuchtigfeit ganz durchdrungen if. Roc beffer it 
es, die Felle vor der Verarbeitung zu Handſchuhen mit 
Eydotter zu befeuchten, welcher mit etwas Waller vermifcht 

worden. Diefes fol das Leder fehr weich machen, während 
dasfelbe, wenn man dad Eyweiß dabey ließe, fpröde werden 
würde. Das Doliren wurde 1825 von Joh. Ducros in 
Mailand verbeilert. (Vol. Bd. 1. leder ©. 72.) Man 
gibt dem Handſchuhleder auch einen ſchönen Glanz durch 
gepulverten Talk (Federweiß). Jetzt werden ſogar Hand⸗ 
ſchuhe aus der Epidermis der weißgahren Schaf- und Zie⸗ 
genleder, welche ſo dünn wie Papier iſt und insgemein 
Hühnerleder genannt wird, verfertigt. Dieſes Narben— 
haͤutchen wird bloß abgeriſſen; es iſt aber ſchwierig, ſo große 
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Stüde zu erhalten, daß fie vollfonimene Tange Handſchuhe 
geben. Der Lederfabrifant Profop Swoboda in Prag 
erhielt d. 9. Jun. 1826 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung: 
ı) weißgahre Ziegen, Lamm: und Schaffelle zu glacirten 
Handſchuhen durch eine, wenige Stunden dauernde Opes 
ration, nach Art des echten dänifchen weißgahren Leders 
äugubereiten; 2) durch eine vereinfachte, minder Foftfpielige 
und viel fchnellere Verfahrungsart ein lohgahres, wohlriechens 
des dänifches Leder zu erzeugen ; 3) aus den beyden erwaͤhn⸗ 
ten Cedergattungen die feinften Handfchuhe zu verfertigen. 
Was dad Zufchneiden der Handfchuhe anbelangt, 
fo wurden in der neueften Zeit;mehrere Mafchinen und Vor: 
richtungen. befannt, mittels welcher dasfelbe ſchneller ver: 
richtet ‚werden Fann. Ignaz Sof, Walliffer und Friedr. 
Dberer in Wien erhielten d. 12. Jan. 1823 ein 5jähr. 


Priv. auf die Erfindung, mittels Mafchinen Handfchuhe | 


aller Art von Leder, Seide, Baumwolle ze. zuzufchneiden, 
und alle Gattungen des zum Doliren geeigneten Leders, auch 
in ganzen Zellen, wie in England, auf das genauefte zu 
doliren. Yfidvor Alaus und Friedr. Oberer in Wien 
erhielten d. 29. Jun. ı824 ein Sjähr. Priv. auf die Erfin» 
dung, mitteld Mafchinen, welde von den am ı2. Jan. 
823 priv. Mafchinen zum Zufchneiden der Handfchuhe wer 
ſentlich verfchieden find, die Handfchuhe zuzufchneiden. Ales 
zander Laud in Wien erhielt d. 26. Aug. 1825 ein 5jähr, 
Priv. auf die Verbeiferung, lederne Handfchuhe aller Art 
zu verfertigen, welche aus dem Ganzen fo gefchnitten find, daß. 
fie weit weniger Nähte als die gewöhnlichen bedürfen. Diefes 
Priv. wurde 1828 zurüdgelegt. Nach der gewöhnlichen 
Berfertigungsart der Handfchuhe nad) franz. Art werden 
gefpigte Lederſtreifen (Zwickeln oder Schichteln) zwifchen den 
Bingern eingefegt, weldes viele Nähte nothwendig macht. 
Man hat diefe Einſatzſtücke bey den in der legten Zeit erfun- 
denen Handfhuhen mit einer Hauptnaht zu vermeis 
den gefucht; allein ungeachtet dieſer Vereinfachung mußte 
Da 
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doch immer der Daumen ded Handichuhes befonders gefchnite 
ten und eingenäht werden. Bey Laud's priv. gewefener 
Verbeſſerung wurde auch das Cinfegen des Daumens über: 
flüſſig, da der Handfhuh im Ganzen nach einem Modelle 
(einer Fatrone) aus einem Stück Leder und fo ausgefchnits 
ten wird, daß bloß durch das limlegen und Zufammennähen 
mit einer fenfrechten Naht der Handſchuh feine Form ers 
bält, und fonach auf eine viel einfachere und zeitfparende 
Reife verfertigt werden Fanıt. Der Handſchuhmacher Ignaz 
Sof. Walliffer und der Handeldmann Franz Weber in 
Wien erhielten d, ı. Febr. 1826 "ein Sjähr. Priv. auf die Er: 
findung: 1) mitteld einer, mit fehr geringem Kraftaufivande 
(4. B. durch einen Anaben) zu berreibenden Mafchine das 
Leder auf eine viel fchnellere, beifere und dauerhaftere Weife 
zu doliren, als e8 bisher aus freyer Hand gefchah; 2) lange 
und furze Handfchuhe aus Leder oder Seiden:, Wollen: und 
Leinenjtoffen, unter der Benennung Wiener Hands 
ſchuhe, nad eigens dazu gemachten Mödeln aus freyer 
Hand fo zugufchneiden, daß fie nur eine einzige Hauptnaht 
befommen und fomit alle Einfagtheile wegbleiben.. Auf dem 
Arbeitsſeſſel befindet fich eine Prefje, durch welche der Model 
fo deutlic, und rein auf das Leder gedrüdt wird, daß jeder 
Lehrling die Handſchuhe darnady zuſchneiden kann. Bey 
größeren Parthien müffen auf ſolche Art- alle Handſchuhe 
vollfommen rein und gleich ausfallen, und überdieß wird 
dabey viel an Ceder und Zeit erfpart. Der Handfchuhmacher 
Sof. Werkal in Wien erhielt d. q. Jun. 1826 ein 2jähr. 
Priv. auf die Verbefferung, die Handfchuhe mit einer Naht 
mitteld Druckmödel viel fchnelleer und mit weit größerer _ 
Genauigkeit zuzufchneiden. Bernhard Dietſch in Wien 
erhielt d. 13. Aug. 1826 ein Zjähr. Priv. auf die Verbeife- 
rung, die Handfchuhe mit einer Naht beffer, fchneller und 
mit größerer Leder: Erfparniß zu verfertigen. Alohs Wie: 
demann in Wien erhielt d. 17. May 1827 ein ajähr. Priv, 
auf eine beweglide Handfchuh » Schneidmafchine, mittels 
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welcher 10 bis 12 Paar Handfchuhe auf ein Mahl gefchnitten 
werden Fönnen, die nur eine Hauptnaht erhalten. Katha= 
rina Comizzoli in Pavia erhielt d. 28. Gept. ı827 
ein. ıjähr. Priv, auf eine Verbeſſerung in DVerfertigung der 
Handſchuhe, vermöge welcher von den fonjt gewöhnlichen 
36 Nähten 23 erfpart werden. 

Ungeachtet man jet fo viele Vorrichtungen hat, um 
die Handfchuhe im Ganzen und fo zuzufchneiden, daß fie nur 
einer einzigen Hauptnaht bedürfen, wird doch noch immer 
der größte Theil nach dem alten Verfahren gefchnitten und 
die fogenannten Zwiceln und Schichteln eingefegt. Die meiiten 
Handfhuhmacher behaupten, daß die alte Methode beifer 
und wirthfchaftlicher fey, weil dabey auch Fleine Leder Ab: 
fälle verwendet werden fönnen und die Finger der Hands 
ſchuhe nicht fo röhrenförmig, fondern mehr fpigig zulaufend 
ausfallen. | 

Mafchinen zum Nähen der Handfchuhe hat man ſowohl 
in England als in Sranfreich fchon feit längerer Zeit, und Eug⸗ 
land insbefondere verdankt denfelben die Möglichfert, feine 
Handſchuhe zu Mißerit billigen Preifen (um 3o Proc. billiger 
als die mit der Hand genähten) liefern zu Fönnen. Die Vor: 
richtung gleicht einem eifernen Schraubftode, bey dem ber 
obere Theil jedes Badens, der von Mefling ijt, mit einem 
Kamme von demfelben Metalle befleidet iſt. Die Zähne 
‘haben über eine Linie Länge und find unter ſich vollfommen 
gleih. Man hat fie enger und weiter abftehend , je nachdem 
diefes beym Gebrauche nöthig it *). Jacob Winter in 
England erhielt 1821 ein Patent auf Verbefferungen an 
einer Mafchine zum Nähen und Auszieren (pointing) leder: 
ner Handfchuhe. In Branfreich erfanden 1824 H. Lunel 
Gennuys und Comp. u. F. P. Aubry d. d. zu Chau— 
mont, und in demfelben Jahre F. A. Boudard, der 
Sohn, zu Chaumont Mafchinen zum Nähen der Handfchuhe, 

Damit die Handfchuhe, wenn fie genäht und fertig find, 





en ——— — — — —— — — — — — — 
*) Beſchr. u. abgeb. in Joh. &. Leuchs Neueſtem und Nützlichſtem, Bd. XKIE 
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faltenlos werden, pflegen die Handfchuhmacher fie zu dehnen. 
Hierzu haben fie eigene Borrihtungen , nähmlich Tange. 
Staͤbe aus Holz, die am obern Theile nad) Art der Finger 
abgerundet find, dann ein Holz, welches aus über einander 
befindlichen abgerundeten Scheiben, welche gegen die Spitze 
zu immer Fleiner werden, beſteht. Wenn die zwey nad) 
Befchaffenheit der Handſchuhe gewählten Stäbe in die zwey 
äußerften Singer des Handfchuhes geftecft find, bringt der 
Arbeiter die zwey Stäbe, die er an den Enden in der Hand 
hält, zwifchen die fegelförmige Vorrichtung mit den Schei— 
ben, welches die Spannung des Handfchuhes in horizontaler 
Lage bewirft und ihm dadurch eine Art Apprerur gibt. Tho— 
mas Hancod in England benutzt das Federharz zur 
Bervollfommnung der Handfchuhe, Kleidungsſtücke ꝛc. Es 
wird in Streifen von gehöriger Länge und Dicke gefchnitten, 
und iſt es nicht. von befonderer Güte, fo wird ed einige Zeit 
in heißes Waffer getaucht. Durch diefe Vorbereitung wird 
das Reifen an den Kanten befeitigt. Die Streifen werden 
in Leder, Leinen- oder Baumwollzeug eingenäht und dort 
angebracht, wo fie eine Federfraft bewirfen follen. 
Eben fo wie die Handfchuhe, find auch andere Arbeiten 
des Handſchuhmachers, z. B. Hofenträger , Leibbinden, 
lederne Strümpfe u, dgl. verbeſſert worden. Der Hand— 
ſchuhmacher Ernſt Forſchner und Joh. Dufed in Wien. 
erhielten d. 26. Nov. 1824 ein 2jähr. Priv. auf die Ver— 
bejlerung, die fogenannten Wafch » Hofenträger fo zu ver: 
fertigen, daß fie an Dauerhaftigfeit und Leichtigfeit die ge: 
wöhnlichen übertreffen, und daß man die überzüge der Te: 
dern und die Bänder, ohne etwas zu zertrennen, wafchen 
und alle Beftandtheile von Metall beliebig herausnehmen 
fann. Eine andere Verbeſſerung befteht in der Anwendung 
der elaftifchen Federſchnüre, auf deren Erfindung Joh. Reits 
bofer und Auguftiin Purtfher in Wien d. 19. Zum. 
ı828 ein 5jähr. Priv. erhalten haben. (S. Schnürmacher⸗ 
Arb, Bd. J. ©. 541.) Ignaz Kaliwoda in Wien erhielt 
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» 9. Jul.* 1827 ein Zjähr. Priv. auf die Erfindung von 
Damen »Leibbinden mit Spitzen von- verfchiedenen Stoffen 
und Formen, mit gepreßten Deffins und verfchiedenen zierli⸗ 
chen Schleifen ıc. Der Chemifer Aloys Mad in Wien erhielt 
d. 2. März ı828 ein ıjähr. Priv. auf die Erfindung leder⸗ 
ner Strümpfe und Soden, und zwar ı) Soden und 
Strümpfe zum Abhalten der Feuchtigkeit; 2) gefteppte Pelz: 
Fußſocken und Strümpfe zu erzeugen; 3) auf die Verbeffe- 
rung, ſowohl diefe neu erfundenen Soden, ald aud die 
Glanzhandſchuhe zu reinigen... In Sranfreich erhielt 1826 
Ch. P. Anthaume in Rouen ein Patent für ein Mittel, 
dad Einnähen der Hofenträger «Federn mechanifch zu. vers 
richten, und 3. Walfer in Paris ein Patent auf die 
Berfertigung elaftifcher Hofenträger, Leibbinden und Strumpf- 
baͤnder, deren Federn mit einem doppelten Gewebe bedeckt find. 
In Wien werden nicht nur die teutfehen Handfchuhe in 
größter VBollfommenheit erzeugt, fondern auch die franzb⸗ 
fifhe Handſchuhmacherey hat fich fehr vervollfommnet. Seit: 
dem man dad Leder beifer bearbeitet und mehr Sorgfalt 
‚auf das Nähen der franzöfifchen Handfchuhe anwendet, hat 
die Einfuhr der Handfchuhe aus Sranfreich fehr abgenommen. 
Die größten Werkftätten in Wien haben gegenwärtig Georg 
Jaquemar, Anton Friedl, Barth. Desbalmes, Carl Schram 
ꝛe. Man ijt jegt auch mit den Lederfärbern mehr zufrieden, 
und. nabmentlich zeichnen fich die Färber Kirfchner, Mid, 
Buchmann und Cariet vortheilhaft aus. In Prag liefert 
. Peter Boulogne vortrefflihe Handfchuhe, auch Swoboda und 
‚Comp. dafelbft befigen eine anfehnliche Fabrik mit mehr’ als 
30 Arbeitern. In Venedig werden- Benedict. Pfaiffer und 
Bartolo Belleri gelobt. Ä 
Im Auslande find die englifhen die vorzüglichften, 
beſonders die Wafchhandfchuhe, welche nicht fpringen und 
ſich fehe gut wafchen laffen. Auch die franzöfifhen Hand: 
fhuhe aus Grenoble, Chaumont, Luneville und Nancy 
find berühmt. 
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Die Preife der Handſchuhe find in Wien gegenwärtig im 
großen Verkaufe fehr billig. ‚Das Dugend Paar Damenhandſchuhe 


Eommt auf 5, bis 6.fl., ſehr fchöne lange auf 9 fl. 36 Er., befons, 


ders fhöne von kurzer Art auf 7 bis 8 fl. C. M. Es gehen noch 
immer ae Sendungen nah Ungarn, Polen und Stalien. 
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Fünfte Unterabtheilung. 
Die Riemer: Arbeiten. 


ı Die Pferdgefchirre, welche der fogenannte Geſchirr⸗ 
arbeiter verfertigt , find 1824 vorzüglich von William Greas- 
ves zu Sheffield, befonders für einfpann’ Fuhrwerke, 
werbejlert worden *). Der vor mehreren Jahren in Paris 
erfundene mehanifhe Zaum gegen das Durchgehen 
‚oder Scheuwerden der Pferde beiteht aus einem Hauptgeftelle 
mit Träger, Stirnbaud, Kehlriemen, Badenftüden, Na: 
fenband und einem Paar Zügeln, nebft einer großen Trenfe 
oder auch einer Stange, Auch hat er Kreuz» Stirnriemen 
mit einem Jedernen Blättcdyen, ferner ein ungefähr 4 Zoll 
langes und 2 Zoll breites Stüd Meffingblech, welches auf 
‚dem Zräger befeftigt ift und zwifchen beyden Ohren Täuft. 
‚Auf diefem Bleche. ift eine mejlingene Walze befindlich, die 
an der rechten Seite gezahnt iſt, um eine ftählerne Spring- 
feder eingreifen zu laffen, welche aufgedrüdt werden muß, 
um dad Nachlajfen der um die Walze Taufenden Schnur. be: 
werfitelligen zu können. An jedem der beyden Backenſtücke 
figt ein rundes, mit Leder überzogenes Rohr von weißem 
Blech, worin ſich ein etwa ?/, Zuß langes und breites Stück 
won diem ſchwarzen Seidenzeug um einen eifernen Draht: 
ftift dreht. Es kann herausgezogen werden und ſich von 
felbft mitteld einer Drahtfeder wieder aufwiceln, glei den 
in Rouleaur eingefchloffenen Worhängen eines Wagenfenfters. 
Bon der Mitte einer jeden Blende läuft eine Schnur nad 
dem ledernen Blättchen der Kreuzriemen. Hinter dem Blaͤtt⸗ 


——— — — — — ——— —— —— — —— — 
*) Beſchr. u. abgeb. in Dr, Dingler's polytechn. Journ. Bd. XV, H ı. 
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chen find zwey Fleine Walzen angebracht, wodurch ſich die 
Schnüre in die Höhe ziehen laffen. &ie vereinigen ſich dann in 
eine Schnur, welche ſich um die Walze des Genickbleches windet, 
und fofort zur Hand des Reiters läuft, der durch Anziehen 
derfelben die Blenden hervor, und gleichfam wie Scheuleder 
über die Augen des ſcheuen Pferdes ziehen fann, damit es 
die Furcht erregenden Gegenftände nicht. fieht. Samuel 
Pratt in England erhielt 1622 ein Patent auf verbeflerte 
Riemen und Burten, um das Gepäd auf Wägen nnd Kuts 
fhen, und überhaupt alle Güter, die frey den Händen Ans 
derer ausgeſetzt find, zu befeftigen . und. ficherzuitelien. 
Lecoq hat dem Halfter-Riemenhälter (hixe-longe) 
eine beſondere Einrichtung gegeben, wodurch alle Nachtheile 
beſeitigt werden ſollen, welche für die Pferde entſtehen, 
wenn fie mit den Vorder⸗, und beſonders mit den Hinter⸗ 
fügen fich verwicdeln, und. wodurd man die Pferde an dem 
naͤchſten feitftehenden Stücke Holzed mit Sicherheit und Bes 
quemlichfeit anbinden fann *). D.C. Magnien in Paris 
bat 1823 ebenfalls cin tragbares fixe - longe erfunden, wel: 
ches geeignet ift, die Pferde anzufpannen, daß fie fich weder 
beſchaͤdigen, noch in die Stränge verwideln Fönnen. Der 
Engländer David Gordon hat beydem Geſchirre für 
Zug: und Laftthiere Spiralfedern angewendet, welde in 
eiferne oder andere nicht nachgebende, metallene Röhren 
eingepaßt werden, fo wie die Stahlfedern in Gehäufe über: 
haupt. Diefe Röhren. werden dann an den verfchiedenen 
heilen des Gefchirres angebracht, mittels welcher das Pferd 
sieht oder widerhält oder überhaupt angefpannt it. Die 
Vortheile follen in Erleichterung des Zuges, und in Ver— 
meidung der plöglichen Stöße, wodurd aud dad Wund: 
‚werden. der Schultern des Pferdes vermieden wird, befiehen. 
Thomas Cook verbejlerte 1826 das Pferdgefchirr und die 
Wagen. Th. Dtwapy in England erhielt 1828 ein. Patent 
auf eine Vorrichtung, durchlaufende Reit- oder Kutfchenpferde 
a I Va 


*) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. xx. H. 23. 
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der Kraft der Widerfpenftigfeit oder des Durchgehens zu 
berauben , indem man ihnen den Athem benimmt, Dieß 
wird bewirft, indem man mittels. eines @icherheits » Zügels 
einen Drud auf die Nafenlöcher anbringt, fo daß fie theils 
weife oder ganz verfchloffen werden fönnen. Wenn der 
Zweck erreicht ift, fann der Druck durch das ee: des 
Zügeld aufgehoben werden *). 

Der Riemer: verfertigt auh Peitfchen verfchiedener 
Art, nahmentlid Fuhrmanns⸗, Jagd: , Jokey⸗, Cabrivlet-, 
Fahr⸗ und Reitpeitfchen u. f. w.; indeflen gibt es auch 
Seiler, Drechsler u. a. Arbeiter, welche Peitfchen verfertigen. 
So erhielt der Drechsler Gortfried Lütge in Wien d. 26. 
Febr. 1824 ein Sjähr. Priv. auf die Erfindung, mittels. einer 
eigenen, dad Klöppeln befeitigendgn Mafchine Reit- und Fahr⸗ 
peitfchen zu verfertigen, welche zierlich, Dauerhaft und wohlfeil 
find, und fi durch Elaftieität, durch Feinheit der Bear⸗ 
beitung, und durch Haltharfeit der daran befeftigten -foges 
nannten Schwungfhmiße befonders auszeichnen. Sie find 
mitteld der Dodenmafchine mit ‘feinen Darmfaiten überfloch« 
‚ten. Die Peitfchen aus Roßhaar, auf deren Verfertigung 
Lorenz. Gutfeel und Carolina Ponſchab in Wien ſeit 16. 
Zul, 1826 ein Priv. befaßen, wurden ſchon bey den Ge— 
flehten und Geweben aus Menfchen» und Thierhaaven (Bd. 
I. S. 569) angeführt. 

Ein befonderer Artikel find die ledernen Gürtelm pder 
Bauchgurten, welde in Tyrol, in Steyermarf, im 
Salzburger Kreife ꝛc. theild einfach, theild mit zugefchnit- 
tenen Pfauenfedern und Metall geziert, verfertigt werden. 
Es gibt viele Rierder, welche ſich mit dieſem Artifel befaffen, 
der häufig von Landleuten, befonderd von Meggern, Vieh— 
bändlern, Hausfnechten und Fuhrleuten getragen wird, 
‚ Eine geftidte Gurte mit Schrift (meiftens mit dem Nah: 
men des Eigenthümers, der Jahrszahl u. f. w. in Pfauen: 


Beſchr. im Beitblatte, 1820, Nr. 32; beſchr. u, abgeb. in Dr. Ding: 
ler's polytechn. Journ. Bd, XXX. H. 2. 
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federn) fommt auf 6 bis 7 fl. C. M. zu fliehen. Der Riemer: 
meifter Joſehh Oberhammer zu Sonnenburg im Land- 
gerichte Lorenzen (im Pufterthale) zeichnete fich in verzierter 
Arbeit befonders aus. | 


Sechste Unterabtheilung. 
Die SattlersArbeiten. 


Zu den Arbeiten des Sattlerd gehören die eigentlichen 
Sättel, die Kummete und die Kutfchen, die ſaͤmmtlich mehr 
oder weniger verbeflert worden find, | 

Der Engländer Didinfon wendete zum Ausfüllen 
der Sättel ftatt der Wolle oder Pferdehaare Korkholz 
an, welches zu groben ‚Sägefpänen verfleinert wird und 
dann nicht wie die Haare zufammengedrüdt werden fann. 
Man füllt fie in Tange Beutel und näht diefe an einander. 
Die Befeftigung und übrige Einrichtung des Satteld ift von 
der biöher gewöhnlichen ebenfalls abweichend, da er ihn mit: 
teld Spisen, Schnallen ꝛc. an der Bruft des Thiered und 
anderwärts befeftigt, fo daß er fich nicht im geringften ver« 
fhieben fann. Samuel Fletcher von Walfall in Staf- 
fordfhire nahm 1820 ein engl. Patent auf Berbeiferungen 
oder . Zufäge an Sätteln, Sattelriemen, Sattelgurten und 
der Sattelbefleidung, und C. Jeuneſſe in Paris ı820 
ein franz. Pakent auf einen fchattenmachenden Sattel (selle 
ombrifere). Bey letzterm ift auf dem Sattel vorne mitteld 
zweyer Schrauben eine fenfrechte Stange befeftigt, auf der 
fi eine Art Sonnenfchirm befindet, der fih auf- und zus. 
fammenfchieben laßt. Sohn Goodwin 'hat das befannte 
Bereiterfreuz;, welches über den Sattel feftgeitellt wird 
und dazu dient, den jungen Pferden den erften Unterricht 
mit dem Zaume und Gebilfe zu ertheilen, und in einigen 
Faͤllen auch hartmäulig gewordene Pferde für den Zaum 
wieder empfindlich zu machen, durch angebrachte Federn 
und eine zwedmäßigere Einrichtung verbeffert, fo daß man 
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dem Kopfe des Pferdes jede beliebige Stellung geben Fann. 
Um den Unglüdsfällen vorzubeugen, welche dadurch gefche: 
ben, wenn der Neiter beym Stürzen des Pferdes am Steig: 
bügel Bängen bleibt, hat man jest an den englifchen Sät— 
teln den fogenannten Bügel, an welchem der Steigriemen be- 
feftigt ift, fo eingerichtet, daß man ihn fchnell mitteld einer Fe— 
der Öffnen kann, wo dann der Steigbügel, da der Steigriemen 
von dem oben erwähnten Bügel abgleitet, feine Verbindung mit 
dem Sattelmehr bat. Henry Conftantine Jennings in Lon— 
don. brachte 1823 eine Vorrichtung am Sattelbaume an, wos 
durch den Pferden viel Erleichterung verfchafft wird. Es find 
zwey Federn am Sattelbaume befeftigt, welche an den Seiten 
des Pferdes unter der Gurte herablaufen. Da die Sedern nad) 
außen drüden, fo wird dad Pferd an den Seiten feiner Bruft 
weniger gedrüdt. Die Federn fönnen aus einem, oder aus 
zwey, oder aus mehreren Stahlftreifen beftehen, und müf- 
fen ladirt feyn, damit fie durch den Schweiß des Thieres 
nicht leiden *). Im J. 1824 haben Thomas Marfh in 
London, und Georg Wycherley zu Whitchurch (in Shrop— 
fire) Patente auf eine Werbeiferung der Sättel erhalten. 
Vor Kurzem machte man den Gattelbaum aus Maftrichter 
Sophlenleder, und man behauptete, daß folhe Sättel ſich 
beſſer nach der Geftalt des Pferdes fügen und nicht fo fehr 
nachgeben, als die Fifchbein : Sättel. Bey dem verbeſſerten 
Sattelbaume an Reitfätteln, worauf 1827 Georg Tomp-— 
fon zu Wolverbampton in England ein Patent nahm, ift 
ftatt des Holzes Eifen oder Stahl angewendet, und die bey: 
den fogenannten Hauptleijten, welche an den Geiten des 
Satteld hinlaufen, find mittels Nieten oder auf andere 
Weife an dem Vorderhaupte und an dem Hintertheile befe- 
flige. Übrigens dienen noch Quer- und Seitenſtücke zur 
Befeftigung. Tompfon hatte fchon 1825 ein Patent für Vers 
befferungen im Baue der Reitfättel erhalten. Im öjterr. 
Staate erhielten d. 20. Sept. ıB24 Franz Selka und 


*) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XVII. 9.4 
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deſſen Sohn Joſeph in Wien ein zjähr, Priv. auf die Ver: 
a. » fogenannte elaitifhe Sättel zu verfertigen, und 

d. ı4. San. 1825 ein 2jähr. Priv. auf die Verbeſſerung 
dieſer Sättel. | 
Die Kummete wurden von Turner, Muffel- 
white und Freeman verbejlert. Die von William T urs 
wer zu Winslow in Chefhire und William Mofedale in 
London an den Kummeten für Zugpferde gemachte Werbeffe: 
tung befteht darin, daß man den innern Xheil des Leders, 
welcher die Ausjtopfung an der innern Geite ded Kummeted 
enthält, über die Worderfeite des Vorſtoßes bringt, wodurch 
das Hintertheil ded KRummetes mitteld der Spannung mehr 
Feftigfeit erhält, dad Auseinanderweichen rückwärts an den 
Schultern des Thiers während ded Gebrauches vermieden 
wird und zugleich alle Theile ded Kummetes, die an dem 
Halſe anliegen, mehr Elafticität und Weichheit befommen ?), 
Der Sattler Thomas Muffelwbhite von Devizes in Eng⸗ 
Iand hat 1825 Kummete erfunden, die ein Gerippe von Eifen 
haben, welches durch) eine Verfchiebung jedem Pferde nach 
der Dice des Halfed angepaßt werden fann. Der Überzug 
ift vorzüglich weich an jenen Puncten, an welchen fie auflie: 
gen. Sie öffnen ſich oben, damit man fie defto leichter vom 
Halſe des Pferdes abnehmen fann, ohne fie über den Kopf 
abzuziehen, welches legtere überhaupt verderblidh iſt. Diefe 
Kummete werden fehr gelobt, befonders wegen der Anwen: 
dung von Korf,. wodurch nicht nur das Kummet leicht aus— 
fällt, fondern aucd der Naden des Pferdes fühl erhalten 
wird 2). Das von Daniel Freeman zu Wafefield 1626 
verbefferte Kummet befteht ebenfalld aus einem eifernen Nah: 
men, der aber an der Seite ded Schlumdes eine Charniere 
bat, wodurch er geöffnet werden fann, und an den Seiten 
mit Ringen, die innere Seite aber mit überzogenem diſch⸗ 
bein verſehen iſt. 





2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XIX. H. 2. 
s) Beſchr. in Dr, Dingler's polytechn. Journ. Bd. IX. 9,3, 
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Ungemein zahlreich find die Verbefferungen und Erfin- 
dungen, welche an den Wägen im Ganzen fowohl als in ein- 
zelnen Beftandtheilen gemacht worden find. 

Die Räder find ein höchft wichtiger Theil jedes — 
Nah Gilbert biethen fie, wenn es ein Hinderniß zu überſtei— 
gen gibt, einen mechaniſchen Vortheil dar, welcher im Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Quadratwurzeln ihrer Durchmeſſer ſteht, wenn dieſe 
Hinderniſſe verhaͤltnißmaͤßig wenig betraͤchtlich ſind, weil ſie in 
dieſer Beziehung die Zeit vermehren, waͤhrend welcher ſich 
das Rad erhebt; ferner gehen ſie über kleine Quergeleiſe und 
kleine Vertiefungen mit dem Vortheil, nicht hineinzuſinken, 
der ebenfalls im Verhältniß mit ihrem Durchmeſſer ſteht. 


In dieſer Hinſicht können die Raͤder nicht zu groß ſeyn; in 


der Praxis richten fie ſich nach der Laſt, nach dem Koſten⸗ 
betrage und nach der Bequemlichkeit in dem Gebrauche. Da 
die Verfertigung derſelben bloß dem Wagner zugehört, ſo 
find fie bey deſſen Arbeiten (Bd. 1. ©. 729) angeführt. Der 
Mechanifer Mich. Eder in Wien erhielt d. ı2. Aug. ı822 
ein Sjähr, Priv. auf feine Erfindung elaftifcher Wagen: 
räder. (Vgl. Auffchmied:Arb.) Sohn Lindfay von der 
Snfel Herme bey Suernfey machte 1825 Verbeſſerungen oder 
-Zufäge zu den auf feinen zugleich verbejlerten Fahrwegen 
und Straßen gebrauchten Wägen. Auch die befte Befeftir 
gung der Räder ift ein Punet, der aller Aufmerffamfeit 
werth if. Nicht unwichtig erfcheinen daher die von Vorty 
zu. Liverpool und Padbury zu Speenhamland erfundenen 
Schußvorrichtungen: für Wagenräder (Wagenradsſchützer), 
wodurch. dad Rad an der Achfe gehalten wird, wenn auch der 
Schiennagel herausgehen ſollte. Die Vorrichtung ift fo ein- 
fach), daß fie an jedem Wagen angebracht werden fann, und 
bedarf feiner andern Veränderung an der Achfe, als eines 
Heifes am innern Ende der Nabe des Rades*). Um das. 
Verlieren der Lohnnägel zu verhindern, hat man vorgefchla: 
gen, jeden folchen Nagel in der Nähe feines Endes mit einem 


*) Beſchr. u. abgeb in Dr. Dingler's yolytedhn. Journ. Bd. XV. 9.3. 
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Schraubenloche zu verfehen, und in dadfelbe eine flarfe 
Daumfchraube einzufhrauben. Grime in England hat 
einen Sicherheits-Lohnnagel in Vorſchlag gebracht, wobey 
eine Seder auf denfelben drüdt und der Lohnnagel auf feine 
Weife durch das Nüttelm des Wagens gehoben werden fann. . 
An den Wagenach ſen brachte 1818 Fournier de 
Suremont in Paris Frictionsrollen an, weldhe Verbin: 
dung ‘er antreibende® Vorlegwerf (quadrature 
impulsive) genannt und 1819 noch verbeflert hat. U. Haus 
feiz von Lille verbefferte 1818 die Fabrication beweglicher 
Achſen; Sohn Smith in Bermondfey die Verfertigung der 
Achſen an Kutfhen, Karren u. a. Buhrwerfen; C. Jordis 
in Paris brachte 1820 metallene Kugeln an den Achfen an, 
um fie vor Abnugung zu fehügen. Der Kutfihenmacher Georg 
Millihap in Worchefter erhielt 1820 ein engl. Patent auf 
eine Verbeſſerung an den Achfen und Büchſen, wobey der 
Tragepunet der Laft an feine gehörige Stelle gebracht ift. Der 
eplindrifche Träger der Achfe beginnt daher mit. der Speiche, _ 
wodurch die Laſt beynahe auf die fenfrechte zurüd'geführt und 
die Zugfraft geradezu auf den Hebel wirfend angebracht if. 
Durch eine zweyte Verbefferung erhält das Rad die Unter: 
flügung, welche dasfelbe innerhalb der fenfrechten nothwendig 
erhalten muß, wenn es den Geitenflößen, die es zu leiden 
hat, Widerftand leiſten fol, Im diefer Hinſicht find 4 Rollen 
angebracht, welche in einem nahe an der Schulter und an 
| der Speiche auf der Achfe befeftigten Geftelle auf einem um 
die Achfe loſe angebrachten Ringe fpielen. Da die Rollen auf 
einem beweglichen: Cager laufen (der Büchfe nähmlich und dem 
Gegenreibungsringe), fo erleiden fie Feine Vermehrung der 
Keibung. Der Kaufmann J. Chiavaffa in Paris erfand 
1821 eine Art Achfen, welche an jedem Wagen angebracht 
werden fönnen. Nobert Stephenfon von Bridge Town 
in. Warwickſhire ließ fi) 1826 für verbeiferte Wagenachfen 
ein Patent geben. William Mafon in London erhielt 1825 
ein Patent auf verbefferte Achſen, welche nicht nur, die Räder 
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vor dem Abgehen fihern , fondern auch den Vortheil haben, 
daß fie ſich nach verfchiedenen Geleifen vorrichten Tayfen *) 
und 1827 ein Patent auf die Verbejferung der in England 
befannten Mail: (Diligence:) Achfen und Büchfen,,. weiche 
gegenwärtig bey allen Diligencewägen und Cabrioletö iu Eng: 
land Anwendung * den. Die Reibung ijt dabey durch die 
Eonftruction der,.iben fo viel als möglich vermieden. und 
dadurch ein Ohlbehälter gewonnen 2); Eine ähnliche Wer: 
beiferung hat ſchon 1805 Rowutree gemadt. Am meijten 
foll die Reibung vermieden werden ‚wenn die Achfe nur: auf 
einem Puncte der Büchſe fich reibt, wie dieſes jegt r vielen 
engliihen Kutichen der Ball ift. a 

Die Wagenbüchfen find befonders von dem Satt: 
lermeijter Gottfried Liebelt in Wien 1820 verbejfert wors 
den. Auch der Wiener Sattler Groß hat die Achfen und 
Büchfen beträchtlich vervollfommnet, und alles fo genau ge= 
fchloffen , daß nicht das geringite vom Ohle ausfliegen kann. 
Man kann nun mehrere Zage fahren, ohne den Wagen 
fchmieren zu müſſen. Der Ef Hofhammerſchmied Joſ. 
Winter und Anton Winter in Gaming haben 1623 die 
Radbüchſen vervollfommmet (vgl. Schmied: Arbejten). Michael 
Wappler, Inhaber des Eiſenhammerwerkes zu Hainfeld 
in Oſterreich, erhielt d. 21. Febr. 1824 ein 5jaähr. Priv. auf 
die Erfindung, den eifernen und metallenen Radbüchſen der 
Reife: und Frachtwägen eine folhe neue Geftalt und Vor: 
richtung zu geben, daß das immer erft nach einer ununter: 
brochenen Fahrt von 3o Stunden erforderlihe Schmieren 
der Achfen, ohne Abziehen des Rades, in wenigen Minuten 
fehr leicht , und, ſtatt mit gewöhnlicher Schmiere, mit jeder: 
Gattung hl, ohne Gefahr des Ausrinnens bewerkſtelligt 
werden kann. Der Engländer Daniel Stafford ſchlug 
zur Verminderung der Reibung vor, die Radbüchſen drey», 





ı) Befchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polhtechn. Inf. Bd. X. und in 
Dr. Dingler’s polptechn. Journ. Bd. XXIIL, 9.3, 
3) Beſchr. u. abgeb. in Dr, Dingfer’s polytechn. Journ. Bd, XXV. H 1. 
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viers oder überhaupt vielefig zu machen. Bey dem von 
G. Burge in London verbejferten Wagen ijt die Stellung 
der Räder ganz abgeändert. Won den vier Rädern find 
zwey an eine mitten unter denfelben durchftreichende Achfe, 
und die anderen beyden vorne und hinten in der Mittellinie 
des Fuhrwerkes, jedes an eine befondere Achfe geftedt, fo daß 
die Kutfche drey Achfen hat. Die Mittelpuncte der Räder 
und ihrer Achfen find von einander gleich weit entfernt. « Die 
Büchſe in der Nabe des Rades iſt ſechseckig, und die Räder 
haben bogenförmige Speichen und Felgen *). 

Die Wagenfedern find ein Gegenftand, auf deffen 
Berbefferung ſchon lang die Aufmerffamkeit der Kutfchen: 
macher gerichtet war. Nah Gilbert hatte man wahr: 
fcheinlich urfprünglicy bey der Anwendung der Federn zum 
Aufhängen der Wagenfäjten feinen andern Zweck, als die 
Bequemlichfeit der Reiſenden; fpäter hat man aber entdeckt, 
Daß dieſe Vorrichtung mehrere wichtige Vortheile hat. Die 
Gegenwart der Federn zwifchen der Kraft und dem Hinders 
niffe verwandelt alle Stöße in eine bloße Vermehrung des 
Druds. Da die Wagenfedern das Ziehen des Wagens ers 
leigtern, indem fie die Zurücdhwirfung der Stöße auf die 
Käder fhwächen, fo wäre es eine wefentlihe Werbeflerung, 
die gewöhnlichen Fuhrwägen mit Federn zu verfehen. Robert 
Paul von Starton in Norfolf und Samuel Hart von 
Redenhall⸗with-Harleſton in derfelben Grafſchaft ließen ſich 
1821 auf eine Verbeſſerung an Federn, die ſür Waͤgen jeder 
Art anwendbar ſind, ein Patent geben. Der Thierwundarzt 
Cherry zu Clapham hat verbeſſerte Tragbloͤcke und Federn 
für Wägen vorgeſchlagen, wodurch die gewöhnlichen Federn 
gegen allen Nachtheil gefhügt feyn follen, ohne daß bey Teich- 
terer Saft ihr freyes Spiel gehindert wird. Die Tragblöcde 
find beweglich und die veränderte Stellung nach Maßgabe der 
Laft durch die Wirfung eines horizontalen Hebels Teicht zu 
0) Befchr. u, abgeb, in der Zeitfhrift: der Handwerker und Künftter ZFort⸗ 


fhritte und Mufter, N. 67, 828: „ 
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bewerfitelligen.. Philippos behauptet, daß es zweckmaͤßig 
fey, die Wagenfedern unter dem Kaften der Kutfche auf der 
Langwied anzubringen. Der Sattlermeifter Groß in Wien 
bat vor Kurzem die. Wagenfedern verbeffert. Der Wagen 
ruht auf zwey horizontal liegenden Federnz ftatt der Riemen 
find ebenfalls Federn, die fhuppenartig über einander liegen; 
die Verbindung diefer Federn mit den horizontalen Federn ift 
fo, daß Walzen über einander laufen, fo daß die Bewegung 
nad) allen Seiten ohne Hemmung Statt finden fann. Daniel 
Stafford's Verbeſſerung befteht in einer neuen Einrichtung 
der Federn, in welchen der Kaſten hängt, und an denen ein 
Zahnſtock angebracht ift, welcher mit einem ähnlichen, am 
Kaften befindlichen Zahnſtocke correfpondirt. Der Kaften 
ruht auf dem Mittelpuncte der Federn und bewegt fich eben 
fo elaftifch, als bey der gewöhnlichen Federvorrichtung. Eine 
an der Langwied angebrachte Sicherheitöftange hält den Ka— 
ften in der gehörigen Lage, wenn er durch Stöße zu hoch 
gehoben werden follte‘). Henry Charles Lach zu Manche⸗ 
fter erfand 1826 einen Apparat zum Aufhängen der Wägen. 

Delille erfand elaftifche Ortfcheite zur Erleichter -⸗ 
zung der Pferde. Cine halbmondfärmige Feder aus. Eiſen— 
oder Stahlplatten, deren Stärfe fich nach der Schwere des 
Wagens richtet, wird über den Deichfelzapfen an die Wage 
befeftigt; ihre beyden Enden fteden- in Tänglichen Ringen 
von Leder oder Metall, welche die Wage umfailen, ohne fie 
in ihrer Bewegung zu hindern, fo daß ſich die Feder gut auf 
die Wage anlegen fann. Die Ringe find auf der Wage 
durch Klammern befeftigt, die ihmen jedoch etwas Spiel Taf: 
fen, und an diefe Ringe werden die Ortfcheite wie gewöhnlich 
angebradt ?). Wenn damit ein Zeiger .in Verbindung ges 
fegt würde, könnte diefe Vorrichtung zugleich ald Dynam os 


meter dienen. Salomon Pergamenter in Wien ers 





1) Beſchr. in der Zeitfohrift: der Handwerfer und Künſtler Fortſchritte und 
Muſter, Nr. 29, 1827. 


2) Dein, u. abgeb. in Dr. Dinglers polytechn. Journ. Bd. XX. 5. 13. 
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hielt d. 7. Sept. 1823 ein Zjaͤhr. Priv. auf die Erfindung 
mechanifher Einfpannwagen, welche fih von den gewöhn⸗ 
lichen dadurch unterfcheiden, daß mittel eines Zuges oder 
Drudes des Fahrenden die Pferde fchnell ausgefpannt wers 
den koͤnnen. Diefe Wagen, welche auf alle Wägen, aud) 
auf 4= und Öfpännige Fuhrwerfe anwendbar find, beftehen 
in einer Querftange von Eifen, die an der Seite, wo die fos 
genannten Drittel zu ftehen kommen, mit fihelförmigen Her- 
vorragungen verfehen ift, und in der ganzen Länge der Wag⸗ 
flange quer über läuft. In der Mitte diefer Stange ift ein 
aufwärts angebrachtes Eifen mit einem Ringe, an welchem 
ein Riemen befeftigt iſt. Zieht man bey eintretender Gefahr 
an diefem, fo wendet fid) die Stange, die zwey fichelförmigen 
Hervorragungen öffnen fi, und die Wagdrittel trennen fich 
von der Wage. Bey dem vierfpännigen Buhrwerfe ift eine 
befondere Vorrichtung an der Stange ded Wagens anger 
bracht. Fuller machte am Baue der Wagengabeln eine 
Berbefferung, welche zum Zwede bat, die unangenehme 
fhaufelnde Bewegung, weicher Kutfchen mit einem Pferde 
ausgefegt find, und die durch dad Aufheben des Pferdes 
beym Fortfchreiten entfteht, zu befeitigen. Um der Gefähr- 
lichfeit eines Fuhrwerkes mit Gabelbefpannung zuvorzukom⸗ 
men, bat Jackſon ein Drehgewinde an der Achfe vorger 
ſchlagen, an welchem das Pferd angefpannt wird *). 

Die gewöhnlichen Hemm- und Sperrvorridtun- 
gen genügen nicht immer. Der Mefferfchmied Georg Jam. 
ElarPe zu Bath erhielt 1818 ein engl. Patent auf eine Vor⸗ 
richtung, um das Einlegen des Radſchuhes vom Kutfcher- 
fige aus zu bewirfen. Diefed gefchieht durch Ziehen einer 
Kette, die über Rollen läuft, und der Radſchuh wird durdy 
einen an der Langwied angebrachten Hebel an dad Rad ges 
legt. Auf gleiche Weife Fann der Radfchuh wieder von Rade 
weggebracht werden. Der Druder Zohn Ruthwen in 
Edinburgh erhielt 1819 ein engl. Patent auf einen verbeſſer⸗ 
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ten Radſchuh für Kutfchen, Wägen u. a. Buhrwerfe, wel: 
cher, ohne die Pferde aufzuhalten, ‚ein Rad oder auch meh— 
rere von aufen am Wagen oder an der Kutiche u. f. w. von 
der Erde aufhebt ; Sames Hugget von Haildham in Suf— 
fer ı820 ein Patent auf eine Mafchine, welche an Wägen 
ftatt des Sperrhafeus angebracht wird, um die Gefchwin- 
digfeit zu reguliren 2c. Der Kaufmann Gottlieb Mylius 
in Themar an der Werra erfand cine fehr bequeme Vorrid)« 
tung, um Reifewägen und Kutfchen ohne Hemmſchuh zu hem- 
men, Ein Paar Bedern und Hebeln erfchweren das Umdre— 
ben der Räder durch einen Druck, den der Reifende im War 
gen felbft ausüben und beliebig vermehren oder vermindern 
kann. Sof. Johnſon in England Tief fi) 1823 auf eine 
Verbeſſerung an Rad» und Hemmfchuhen ein Patent geben, 
welches aber nicht ohne Gefahr amwendbar zu feyn fcheint *). 
In Branfreich erhielt 1827 P. Fuly zu Jasming (Dep. de 
la Meurthe) ein Patent auf eine Vorrichtung zum Eperren 
des Wagens mitteld eines Hebels, die er enrayure à levier 
nennt, und mitteld welcher man Wägen fperren fann, ohne 
daß der Conducteur oder Pofillon nöthig hat abzufteigen. 
Der Kaufmann Roß Corbett zu Ölasgow hat 1825 
neue Kutfchentritte erfunden, welche ſich beym Offnen des 
Schlages von felbjt auslegen und beym Schließen zuſammen- 
legen.s Diefes wird durch Winfelhebeln und Lenfftangen be- 
wirft. Der Sattler Gottfried Liebelt in Wien erhielt 
d. 8. Sept. 1825 ein Zjähr. Priv. auf die Erfindung einer 
neuen Art gothifher Wagen:Saloufien,. welche viele 
Bequemlichkeiten in fich vereinigen. . Sie fchügen gegen Zug: 
luft und Regen, laffen mehr Licht ein und hindern dad Dach 
am Zurüdlegen nit. Samuel Pratt in London erfand 
ı822 flache metallene Ketten zum Aufbinden des Gepädes 
auf Wägen und Kutfchen, und überhaupt zur Sicherung des— 
felben unter gefährlichen Umftänden. Die Ketten Taufen 
um das Gepäde und halten dasfelbe auf dem Wagen fe. 
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An. dem einen Ende ift die. Kette an einem Knebel befeftigt, 
welcher aus einer Spindel mit einem Zahnrade und einer 
Klinke befteht, und.den Zwed hat, die Kette um die Achfe zw 
winden, wenn fie verkürzt oder feiter um dad Gepäde ange— 
zogen. werden foll; am dem andern Ende iſt die Kette mittels 
eined. Auges. an einem feiten Hafen auf dem Rüden ded 
Knebels befeſtigt. | 
Mauche Verbefferuugen bezwecken Die. Sicherheit der 
Wägen bey Unglüdsfällen. Um das Ummwerfen der Wär 
gen zu verhindern, hat man die Räder fo gemacht, daß fie 
eine: größere Baſis einſchließen (nicht fo nahe, an einander 
find), und: das Gepäde iſt im Boden und unter.den Sitzen 
eingepadt ; welche fo vertheilt- find, daß man um 5 Kubiffuß 
mehr unterbringen kann, als in alle Theile der bisherigen 
Wägen. Dadurch erhält der Schwerpunct nur eine Höhe 
von 3%), Buß, während er fonft 8°/, Zuß hoch iſt, und das 
ganze Gepäde it wohl verfperrt und gegen Näffe geſchützt. 
Auch Die Räder find mit einem Schloife verfperrt.. Daß die 
Sicherheit der. Fahrenden durch diefe Verbeiferung mehr ges 
borgen iſt, unterliegt feinens Zweifel. ‚Der Kaufmann John 
Roberts von Llanelly (in Caermarthenfhire) erhielt 1819 
ein engl. Patent anf gewilje Apparate, um Wägen vor dem 
Umwerfen:zu fihern. ine 1825 erfundene Vorrichtung von 
William: und Henry Hirft, Will Heycod und Samuel 
Wiltinfon zu Leeds zur Verhürung des Umwerfens der 
Kutſchen befteht in. einem. Arme, welcher zu beyden Seiten 
derfelben: herabhängt und unten mit einem fleinen Rade ver: 
feyen iſt, Diefer Arm fällt, Sobald die Kutfche auf eine 
Seite fich hebt, augenblicklich auf die entgegengefeste Seite, 
und bildet auf diefe Art eine Stüße, auf welcher die Kutfche 
ruhen fann*). Sof. Woollams von Wells in Somerfet: 
fhire erhielt. 1822 ein engl. Patent für Verbefferungen an 
Wägen, wodurd dem Umwerfen vorgebeugt, den angefpann: 
ten Ihieren das Ziehen erleichtert, Perfonen und Güter aber 
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vor Schaden geſichert werden. A. M. Bertaurin Paris 
nahm 1826 ein Patent auf Mittel, die Waͤgen fo einzurich- 
ten, daß fie nie umfallen fönnen. Eine 1825 von Thomas 
Pyke zu Broadway bey Ilminſter in Somerfetfhire angege- 
bene Vorrichtung zur Verhütung des: Umwerfens beſteht in 
nichts anderm, als in der ſchon oft vorgefchlagenen Schwing« 
ftüge 2). Der Kutfchenmacher Thomas Fuller zu Bath 
erhielt 1827 ein engl. Patent auf eine Vorrichtung, die an 
einer Chaife oder einem andern vierrädrigen Wagen vorne in 
der Abficht angebracht werden kann, das Umwerfen derfelben 
zu verhindern. Der Kutfchenfaften bleibt immer horizontal, 
wenn auch eines der Räder über einen hohen Stein, Erdhau: 
fen oder irgend etwas wegläuft, was bey dem gewöhnlichen 
Baue der Wägen das Umwerfen derfelben veranlaßt. Wenn 
auch die Achſe aus ihrer horizontalen Lage Fommt, fo. halten 
die vorhandenen gebogenen Arme den Wagenfaften immer in 
gleicher Lage, welches auf eine einfache Weife bewerffteligt 
wird?). — Um das Unglück- durch fcheu gewordene Pferde 
oder dad Durchgehen derfelben zu verhindern, find mehrere 
Erfindungen gemacht worden. 8.3.3. Grimowlt in 
Paris erhielt -ıBıg ein Patent auf einen neuen Mechanis« 
mus, welcher an den Zäumen der Wagenpferde angebracht 
wird, und mittels dejfen man Meifter eines higigen. Pferdes 
bleiben Fannz Laurent Joanne von Dijon 1819 zwey Pa: 
tente auf Mittel, feheu gewordene Pferde auszufpannen und - 
zugleich die Räder des Wagens zu fperren. Der Sattler 
Gottfried Liebelt in Wien erhielt.d. 26. Aug. 1821 ein 
5jähr. (fpäter nocy um 1 J. verlängertes) Priv. auf feine 
Erfindung, den Wagen überall. ſelbſt wenn die Sperrketten 
brechen ſollten, aufhalten zu können. Die Vorrichtung be— 
ſteht darin, daß Hemmriegeln ſich augenblicklich durch einen 
Zug im Wagen in den hintern Theil der Nabe des Nades. eins 
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fehieben. Bey größerer Gefahr, wo z. Bo zu beforgen ift, 
daß fcheue Pferde felbft den gehemmten Wagen fortziehen 
Fönnten, dient eine zweyte Vorrichtung ‚wo ebenfalls bloß 
Durch das Ziehen an einer Schnur ſich die Deittel ‚der Wage 
und die Stange des Wagens trennen und fo die Gefahr 
ganz befeitigt wird, Joh. Bapt. a Colombo, -Eapellmeis 
fter in Zurin, erfand, 1824 .eine Vorrichtung zum augenblick⸗ 
lihen Hemmen der Wägen (allenfalls bey ſcheu gewordenen 
Pferden oder fonft zu beſorgendem Unglüd), Dromastosi 
oder Frenacorso genannt, Mitteld einer im Wagen ange 
. zogenen Schnur kann der Kutfcher die Pferde Iosfpannen, 
mittel8 einer andern fönnen die Vorder: und Hinterräder ges 
hemmt werden, endlich Fann man noch mit zwey Gabeln, die 
fenfrecht hinabfallen, den Wagen auf der Stelle fefthalten *). 
Thomas Cook erhielt 1825 für England ein Patent auf eine 
Vorrichtung, durch weiche dad Durchgehen der Pferde mit 
dem Wagen unmöglic, gemacht werden fol. Cie befteht da— 
rin, daß eine Leine von dem Gebilfe des Pferdes oder von 
irgend einem Theile feines Kopfes auf eine walzenförmige 
Büchfe an der Achfe der Wagenräder läuft, und ein Hebel 
fo. angebracht ift, daß, wenn derfelbe von dem Kutſcher oder 
von einem der Bahrenden feitwärtd gedrüdt wird, dieſe Büchfe 
eine der Naben der Räder fängt, und, fo wie das Rad ſich 
fortwährend umdreht, die Leine auf eine Achfe in. der. Büchſe 
aufwindet , wodurch das Pferd immer mehr angezogen und 
endlich gehalten wird. Es iſt aber augenfcheinlich, daß durch 
dieſe Vorrichtung große Nachtheile und Gefahren für die 
Dferde entftehen Fönnen. Eine weit zweckmäßigere Vorrich— 
tung fol ein Wagner zu Überlingen in Worfchlag gebracht 
haben. Es werden nähmlich auf zwey Drude Widerlagen 
und Stränge los, und die Pferde Fönnen frey davon laufen, 
während, wo es allenfalls bergunter ginge, ein kleines feites 
Bremswerf allmählich in die Hinterräder eingreift‘, und diefe 
ohne allen gefährlichen Stoß ftillftehen macht. Um die Ges 
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fahren zu vermeiden, welche beym Straucheln des an ein Ca⸗ 
briolet gefpannten Pferdes entjiehen, hat Matthews die 
Tritte am Kaften und nicht am der Gabel befeftigt, ‚und von 
diefen Tritten laufen fleine Stücke aufgerollten Eifens bis 
einige Zoll über den Boden. Wenn das Pferd jtrauchelt, 
wird aus diefem Eifen ein Schlitten, und der Sig fällt nur 
unbedeutend vorwärts. Nah I. ©. Williams. Vorfchlag 
wird, um dad Durchgehen der Pferde weniger fhädlich zu 
machen, die Deichfel fammt der Wage mittels eines Stiftes, 
der fenfrecht durchläuft, an den Wagen befeftigt: An diefem 
Stifte befindet fich eine Feder, welche denfelben niederdrüdt 
und an feine Stelle hält. Sobald man diefe Feder in die 
Hoͤhe zieht, fleigt auch der Stift in die Höhe und die Deichfel 
wird famme der Wage los. Zugleich ift eine einfahe Vor⸗ 
richtung angebracht, mitteld welcdyer durch Vorwärtsfchiebung 
jweyer Bolzen die Speichen des Rades gefperrt werden. 
Diefes läßt fih durch einen Fußdrud unter dem ige ded - 
Kutſchers bewirfen. Der Sattlergefelle Michael Liebelt' 
in Wien erhielt d. 5. Jan. 1828 ein ıjähr. Priv. auf die 
Berbeflerung der Wägen, wodurd der Neifende bey dem 
Scheuwerden der Pferde und in jeder Gefahr ſich fogleich 
ſchützen und in den Stand gefegt werden kann, 1) die jcheu 
gewordenen Pferde, das Fuhrwerk fey zwey-, vier» oder 
fechöfpännig, in der Art abzulöfen, daß fie vom Wagen nichts 
mitnehmen, daß der Wagen felbit auf dem höchſten Berge 
fogleich ftehen bleiben muß, die Mäder gefperrt, und, um 
das Abfchleifen der Reife zu bindern, mit einer Art Hemm⸗ 
ſchuh verfehen werden, daß fich endlich die Wagenthüren durch 
einen Drud öffnen, und die Bußtritte im Augenblicfe der 
Gefahr von felbft Herabfallen, was alles im Wagen figend oder 
vom Kutſchenbocke aus verrichtet werden kann; 2) um jeden. 
gefährlichen Gegenftand oder Ort ſchon von ferne wahrzuneh⸗ 
men und daraus zu beurtheilen, ob eönöthig ſey, die Pferde 
abzulöfen,, oder bloß durch Herablaffung der Fußtritte oder 
Eperrung der Räder die Eefahr zu vermeiden, find die go— 
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thifhen Jalouſien und mechanifhen Kutſchenböcke fo einger 
richtet , daß das Auge das Locale frey beobachte fann , und 
fi mit der. Zwed erreicht wird, daß der Fahrende beym Durch: 
gehen der Pferde und in jeder Gefahr fich retten Fann. — 
Bewley hat bey Fuhrwerken eine ſolche Vertheilung der 
Abtheilungen angebracht, daß der Wächter fowohl als die 
Bagage gegen Räuber gefichert it, und zugleich durch Wors 
fprünge dem Umwerfen vorgebeugt: wird *), John Ran: 
fing in London machte 1823 den Vorfchlag, dort, wo die 
Güter aufbewahrt find, eine Glocke anzubringen, welche als 
fogleich läutet, fobald die u oder die Thar des Wagens 
geöffnet wird. 

Andere Verbeſſerungen bemnecken bloß die Geſandheit 
ober: Bequemlichkeit der Reiſenden. John Frederid Arche 
bold in London erhielt 1821 ein engl. Patent auf eine Mes 
thode, gefchlojiene Wägen zu lüften. Noch. früher, nähmlich 
8.1 erfand Alaire in Paris einen unter dem Sitze ded 
Kutſchers angebrachten Ventilator, um. im Sommer frifche 
Luft in die Kutfchen zu bringen. Diefer Ventilator wurde 
durch die Vorderräder des Wagens oder durch andere ‚Räder 
in Bewegung gefegt. Um den Staub abzuhalten, ließ. man 
die Luft durch Waſſer gehen. Carl Kräuterer in Wien 
erhielt d. 14. May. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung 
eine& Donipfofens zum Heigen der Wägen, welcher aus Eis 
fenbledy nach einer befondern Form Hergeitellt wird, Feines Ges 
mäuerö benöthigt und für einen zwegfpännigen Wagen nur 
einen Kaum von zwey Quadratfchuh einnimmt. Die Wägens 
fabrifanten L. U. Leclereq und H. 8. Erombette in 
Paris erfanden ı822 einen fogenannten Disparait, d. 5. 
einen aus Taffet bejtehenden, auf Fifchbeinreife gefpannten 
Schirm, der fich zur Zeit eines plöglich eintretenden Regens 
augenblidlic, entfaltet, ſich aber eben fo ſchnell wieder zu« 
fammenlegen und in die Nüclehne des Wagens verbergen 
läßt. Jedes offene Cabriolet kann auf diefe Art in eine Kas 
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lefche verwandelt werden. Das Bequeme dabey befteht in 
der Möglichkeit, den Schirm aufzuziehen und wieder zurüd« 
äulegen, ohne den Wagen zu verlaffen. In Wien erhielt 
Mofes Kwaftler d. ı6. Oct. 1823 ein Sjähr. Priv. auf die 
Erfindung ovaler Regenfhirme, die ald bewegliche Wagen 
bedefungen zum bequemen Gebrauche der Reiſenden dienen, 
indem fie zufammengelegt und bey eintretender übler Witte: 
rung leicht aufgefpannt werden können. Eine fehr bequeme. 
neue Einrichtung an den Reifewägen befteht darin, daß vorne 
zwifchen dem Wagenfaften und dem Kutfcherfige ein Magazin 
angebracht ift, welches zur Aufbewahrung der Hüte dient. 
Auch ift die vom Srhrn. v. Gumppenberg vorgefchlagene 
Vorrichtung, um augenblidlih einen Wagen zum Schlit« 
tenfahbren verwenden zu fönnen, nicht unbequem. Diefe 
befteht bloß darin, die Räder auf Schlittfchuhe zu feßen, die 
nicht8 weiter als breite Schienen von Eifen find, welche mit 
durch den Radreif und durch die Felgen durchgehenden Schraus 
ben befeftigt werden. Die Schiene geht vom bintern zum 
vordern Rade und wird außer den eben erwähnten Schrauben 
auch vorne am Achsftode befeftigt. Die Dide diefer Schienen 
ift am beften nach der Radreifdicke zu bemeſſen, und damit 
man vor dem Abfprengem des Eifens gefichert ijt, Fann man 
-an den Stellen, wo 'die Schiene den Boden ‚berührt, zwey 
Stückchen Eifen anfhweißen, und dazwifchen ein a bis 
3 Zoll dies Holz einfchieben. Will man diefe Schlittfchuhe 
aufpaden, fo würde ed am bequemften feyn, fie unten am 
Geſtelle zwifchen dem hintern Achsftocfe und vordern Bederflode 
zu befeftigen. Hunt in Nordamerica erfand einen Kut— 
fherweder, um den Kutfcher weden und aufmerffam 
machen zu fönnen. 

Es find ferners noch viele Verbefferungen gemacht wors 
den, welche fich nicht. auf einzelne, fondern auf mehrere 
Theile oder auf die Fuhrwerke überhaupt beziehen. Ch. Teftu 
von Bellevue in Sranfreich erhielt 1819 ein Patent auf ein 
vollftändiges Syſtem des Wagenbaues, und auf ein Mittel, 
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dad Brechen der Achfen zu verhüten. Auf Verbefferungen der 
Eonftruction erhielten überhaupt Patente: Guillaume Plant 
in Paris 1817, Zohn Theodor Kofter.in der. Graffchaft Lanz 
cafter 1818, Richard Banks von Hadley in der Graffchaft 
Salop 1818, Rudolph Ackermann ın London ı818, Georg 
Sames Clarke von Bath 1818, Henry Matthews in 
London ı818, Blondel in Verfailled 1818, 3.5. 8, de 
Grobert in Paris 1818, A. R. Touloufe in Paris 1814 
und 1818, Edward Wall von Minchinhampton in Glou—⸗ 
eefterfhire 1819, Sof. Main in London 1820, James 
Henry Marfh in London 1821, John Richard Barry 
in. London 1821, Charles Newman in Brighton ı8aı, 
David Gordon zu Stranner 1821, Sohn Lane Higgins 
von Fulham ı822, Sohn Dumbell in Warrington ı8a2, 
Seffe-Bridgeman in Paris ı822, of. Johnſon in 
London 1823, Ih. Hollond in Paris 1823, Thomas 
Bewley zu Mounth Kath in Irland ı824, James Gunn 
in London ı824, David Gordon in London 1824, Das 
niel Stafford in. Liverpool 1824, 3. M. Handett, 
9.8. Smith und D. Gordon in Paris 1824, Thomas 
Seaton zu Bermondfey in Surrey a8a5, Thomas Shaw 
Brandreth zu Liverpool 1826, William Pope in Lon= 
don ıB25, Thomas Parrant Birt in London ı8ab, Ja— 
mes Viney zu Shanflen auf der Infel Wight und Georg 
Pocod in Briſtol 1826. Der F. würtembergifhe Major 
v. Brecht hat ı820 eine fehr leichte, dauerhafte und mit 
möglihfter VBollftändigfeit und Bequemlichkeit verfehene Chaife, 
Rennchaife genannt, in Ausführung gebradht. Das 
Spiel der Räder ift Durch eine auf das Minimum verminderte 
‚ Reibung erleichtert, indem die Spindeln der Achfe nicht rund, 
fondern vieredig, und auf ?'/s. ihrer Peripherie abgerundet - 
und fo befeftigt find, daß eine. Ede nad) unten fommt. Sie 
reiben fi alfo nur da, wo ed unvermeidlich ifl, und die 
Blächen nehmen nicht nur Peine Schmiere weg, fondern nehmen 
diefelbe auf. Die Kraft der Federn ift bey diefer Chaife vers 
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ftärft und fo angebracht, daß die fonft gewöhnlichen . Stöße 
verfchwinden. Cine Eigenheit diefer Chaife it, daß in der 
Mitte derfelben ein beweglicher Sattel für denjenigen anges 
bracht it, der felbit Futfchiren will, wobey er gleichen Schug 
gegen die Witterung, wie die übrigen fahrenden Perfonen 
genießt. Diefer Sattel läßt ſich nach Belieben ganz; heraus: 
nehmen. Zwedmäßig ift ed aud), daß das am Verdeck ange: 
brachte Leder feine Sleifchfeite nach außen, die Narbenfeite 
nad) innen Fehrt; es läßt fich daher mit Wachs fättigen und 


wie ein gewichöter Stiefel behandeln. Daß dadurch, bey 
vollfommener Schonung der Narbenfeite, die Waflerdichtheit. 


des Leders erhalten wird, ift offenbar. Ein folder. Wagen 
befand fich Tängere Zeit in Simon Brandmayer's Wägenfu: 
brik in Wien, fand aber feinen Beyfall. Der k. f. Militär: 
BVerpflegs: Adjunct Ernft Edler v. Colonius zu Iglau 
erhielt d. 29. Zul. 1825 ein ıojähr. Priv, 1) auf die Vers 
beiferung an den Achfen und Büchfen der von ihm und feinem 
Bruder zur Erfparung von Zugfraft projectirten Wägen neuer 
Art, wodurd) nad Willführ entweder der Gewinn an Kraft 
oder die Feftigfeit der Achjen weit höher gebracht werden fann; 
2) auf die Verbefferung an dem Geitelle diefer Wagen, wo: 
durch folches weit einfacher, dauerhafter und gefälliger wird; 
3) auf die Erfindung, jede Wagenachfe fo einzurichten, daß 
fie im Falle des Brechens augenblicklich und von felbit durch 
eine andere erfeßt, und fomit Unfällen und Verzögerungen 
dorgebeugt wird; 4) auf die Erfindung, dad Wagengeftell 
gleich den Kutfchenfäften in Federn hängen zu laffen, und 
ed dadurch gegen Erfchütterungen und Befhädigungen zu 
fhüsen ; 5) auf die Erfindung, die Gefahr des Umwerfens 
gänzlich zu befeitigen, fo wie das Abgleiten auf glattem und 
abhängigen Boden zu verhindern; &) auf die Erfindung, den 
Wägen mit Langwieden das Umkehren und die Wendungen 
zu erleichtern ; 7) auf die Erfindung, wodurch die Hemms 
ſchuhe vom Kurfcherfige aus eingelegt und ausgelöft werden 
Fönnen, und deren Abfpringen vom Rade unmöglich gemacht 
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wird. Dieſes Priv. wurde 1628 zurückgelegt. Der Was 
gen hat bewegliche Rahmen, in welchen die Achfen der Räder 
_ laufen, und die von Holz oder Eifen feyn fönnen. Die Wen: 
dungsfähigfeit wird dadurch beswedt, daß der Zapfen, um 
welchen jich das vordere Geftell bewegt, nicht wie gewöhnlic) 
in der Mitte des Achsſtockes, fondern in dem hintern Quers 
baume des Rahmens flieht. Der Radfchuh ijt mittels zweyer 
Stangen an den Radrahmen aufgehängt. Der Tapezierer 
oh. Reifchel in Wien erhielt d. 30, Jan. 1826 ein Sjähr. 
Priv, auf eine Verbeſſerung an den zweyrädrigen Wegen, 
welche im Wefentlihen darin befteht, ſolche Wägen ſowohl 
nach Art der fogenannten Schwimmer mit Doppelitangen zu 
5, als auch nach Art der Kalefdyen mit beweglicher lederner 
Bedahung zu 4 Perfonen, und zwar beyde Gattungen mit 
Vorder: und Hinterfigen zu verfertigen. Der Wirthfchafts- 
rath Franz Stolz in Wien erhielt d. 17. April 1828 ein 
Sjähr. Priv. auf die Erfindung und Verbefferung der Wägen, 
wobey ı) flatt der gewöhnlichen geraden Stangenarme, aufe 
recht ftehende geichweifte angebracht find, wodurch die Vors 
wage fo geftellt wird, daß die Pferde mitteld des Gefchirres 
mit der Bruft horizontal angefpannt werden, leichter ihre 
Laſt ziehen und durch das Geſchirr nicht aufgedrückt werden, 
daß ferner die Vorwagen, welche in dreyerlen Form gemacht 
und dauerhafter als die dermahligen find, dem Wagen ein beifer 
geformtes Anfehen geben und dem Fuhrwerke viele Vortheile 
darbiethen; 2) alle Haͤng- und Stoßriemen ladirt find, da- 
her fhöner ausfehen, dauerhafter, und leichter zu putzen find, 
und das Schwärzen und Schmieren entbehrlich machen; 
5) find bey diefen Wägen die Vorderdächer und Gieitenflügeln 
ftatt aus Leder, aus Seiden-, Wollen und Leinenftoffen, 
und entweder wallerdicht gemacht oder ladirt; 4) können die 
neuerfundenen fowohl mehanifh, als feſt zufammengemachs 
ten Sonnendächer mit einem. Überjuge von Seiden:, Wok: 
len- und Leinenftoffen, fowohl in ihren natürlichen Formen 
und Farben, als aud) von Leder waſſerdicht gemacht oder 
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lackirt, auf halbgedeckten oder nicht gedeckten Wagenfäften 
angebracht, und bey zurücgelegtem Kalefchdache über dem: 
felben in einigen Minuten aufgefpannt werden, und gegen 
leichten Regen und Sonnenftrahlen gänzlich fchügen, wobey 
diefe mechanifchen Dächer zufammengelegt einen Fleinen Raum 
brauchen; 5) geben die hierben verwendeten Laternen von bes 
liebiger Form, mit den neuerfundenen gläfernen oder filbere . 
plattirten Lichtvermehrungs » Spiegeln eine Helle, ‘daß der 
Kutfcher auf 20 Klafter den Weg vor fich fieht, und da diefe 
Spiegeln optifch, parabolifch, Fonifch und cplinderförmig find, 
fo eignen fie ſich vorzüglich für Reiſe-, Schiffs- und Tele: 
graphen = Laternen, zur Beleuchtung der Leuchtthürme und 
für andere Beleuchtungen, doch könne das helle Licht durch 
mattgefchliffene Vorglaͤſer und zur Hälfte martgefchliffene 
Lampenröhren gemäßigt werden. Freyherr v. Kottwig 
gab einen Wagen an, welcher fich verfchiedentlich abändern 
läßt, und darum von ihm WVBarietätdwagen genannt 
wurde. So läßt er ſich aus einem ganz offenen Wagen in 
einen halb= oder ganzgedeckten mit gefchlojfenen oder geöffnes 
ten Seiten umftalten. Er geftattet eine Umwendung ohne 
Schwanenhald, und hat befondere Hemmungen beym Durch⸗ 

gehen der Pferde *). 

Beſondere Fuhrwerke erfanden 1817 Franz Hebre in 
Paris, unter dem Nahmen Gondel, welche 1818 noch ver⸗ 
beffert wurde; 1817 Baron v. Sabardin in Paris, ges 
nannt [hnellfahbrende Wägen (velociferes), 1819 
noch verbeflert; 1817 Joh. Heine. Sievrac in Paris, 
unter der Benennung gefhwindfahrende Wägen - 
(celeriferes) ; 1818 F. P. I. de Berfem in Paris, ges 
nannt der geflügelte Mercur (mercure aile), ein 
Cabriolet zu 2, 4 bis 6 Sigen, und die Parifienne, ein 
Räderfuhrwerf zu 18 Plägen; 1818 3. €, Thilorier in 
Paris, unter dem Nahmen passe-par-tout oder voitures à 
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*) Befchr. u. abgeb. in d. Zeitfchrift: der en und Künftler Fort: 
t ° fohritte und Muſter, Nr: 62, 1828, 
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eroix; 1822 Joanne»Decailly in Dijon, genannt in- 
versables u. a m. &päter wurden in Paris die Omnibus 
und die Dames blanches eingeführt. Avril in Paris er 
bielt 1826 ein Patent auf einen zweyrädrigen Wagen, wel« 
chen er Triolet nannte; J. P. Weydemann in Paris 
ı826 ein Patent für eine neue Art von Kalefhe. In Phila= 
delphia wurde 1828 eine außerordentlich große Kutfche ge= 
baut, welche zur Fahrt zwifchen Bordentown und Wafhing- 
ton beftimmt iſt. Es follen 56 Perfonen in diefer Kutfche 
Platz finden. Sie läuft auf vier Rädern, und hintenan bes 
-findet fich ein fiir das Gepäde beftinnmter Karren, der nur ein 
Rad hat. 

Mehanifhe Wägen find mehrere von verfchiedener 
Einrichtung befannt. - Der Mefferfchmied Sohn Baynes 
in Leeds nahm 1819 ein engl. Patent auf eine Mafchinerie, 
die man an Fuhrwerken anbringen fann, um diefelben ente 
weder mitteld der Hand oder durch eine andere fchickliche Kraft : 
in Bewegung zu feßen. Der Wagen wird nähmlich mittels 
zweyer Süße oder Krüden, welche durch zwey Tretfchämeln 
in Bewegung gefegt werden, getrieben*). Das an Ignaz 
Deg in Langenlois und Joh. Strehle in Wien d. 6.May 
1821 ertheilte 5jähr. Priv. auf einen mechanifchen Wagen 
it feitdem für erlofchen -erflärt worden. In London erhielt 
1824 Mofes Iſaaes ein Patent für eine Mafchinerie, 
welche, durch eine zwerfmäßige Kraft in Bewegung gefeßt, 
zur Vermeidung aller Stöße anwendbar ift, indem fie der 
Gegenwirfung vorbeugt, und durch welche die Neibung in 
eine nügliche Kraft verwandelt wird, um Wägen auf dem 
Lande, Schiffe zu Waller u. a. Mafchinen in Bewegung zu 
fegen. Joh. Bapt. Tofi zu Buſto Arfizio in der Lombardie 
erhielt d. 25. März 1825 ein ıjähr. Priv. auf die Erfindung 
'eined befondern Mechanismus, mit deifen Hülfe die Kraft 
eined Mannes von gewöhnlicher Stärfe hinreicht, einen 'mit 
3o Wiener Ctr. belajteten Karren oder Wagen mit folder 


*) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XV. 9,3, 
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Echnelligfeit weiter zu befördern, daß auf ebener Straße. in 
einer Stunde eine teutfhe Meile zurücgelegt werden kann; 
und d. 29. Man 1826 ein zweytes 5jähr. Priv. auf die Verr 
bejlerung feined 1825 priv. Wagens. Joſ. Rupprecht zu 
Piſek in Böhmen erhielt d. 14. Apr. 1826 ein 5jähr. Priv, 
auf die Erfindung einer neuen Art Wägen für eine oder meh» 
rere Perfonen , welche durd) einen, den fortfchaffenden Pfer: 
den Ähnlich wirfenden, und von den fahrenden Perfonen durch 
Treten unterjlügten Mechanismus in Bewegung geſetzt wers 
den, und die mit einem auf neuen, leichteren und wohlfeiles 
ren Sedern ruhenden Sige, fo wie mit einer befondern, mit 
den Nädern in feiner Verbindung ftehenden Hemmvorrichtung 
verfehen find. Diefes Priv. wurde 1827 zurücdgelegt. Der 
Erfinder hatte zweyerley Wägen diefer Art in Vorfchlag ge— 
bracht, wovon der eine zweyrädrig und für zwey Perfonen, 
der andere vierrädrig und für mehrere Perfonen beftimmt ifl. 
Das Weſentliche des Mechanismus beftand in zwey rücdwärts 
angebradyten Schubftangen, welche durch Mitwirkung meh— 
rerer Zwifchenhebeln dadurch wechfelsweife in Bewegung ge: 
fegt werden, daß die auf dem Wagen figenden Perfonen bes 
wegliche Fußſchämeln, welche mit dem übrigen Mechanismus 
in Verbindung ftehen, abwechfelnd treten. Die Anzahl der 
Fußſchämeln oder Tritte, welche an diefen Wägen angebradht 
find, richtet fih nad) der Anzahl der fahrenden Perfonen. 
Auch Goldworthy Gurney in London ‚machte ı825 den 
Rorfhlag, Wägen auf Straßen und Eifenbahnen mittels 
Stelzen oder Krüden fortjufchieben, die unter dem Wagen 
hervorfpringen, und mit ihrem untern Ende auf den Boden 
ſich lügen. Da fie durch die Kraft der Mafchine rückwärts 
getrieben werden, fo treiben fie den Wagen in entgegengeſetz⸗ 
ter Richtung vorwärts*). Der Patentträger nahm aber bloß 
die Leitungswalzen unten an den Stelzen, mitteld welcher 
der Wagen fich fortbewegt, als fein Patentrecht in Anſpruch; 
denn früher find ſchon ähnliche Vorrichtungen befannt gewes 





°) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Zonen. Bd. XXV. 9% 
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fen. Zulius Sechs in Wien erhielt d. 2. Oct. 1827 ein 
ıjähr. Priv. auf die Erfindung, mitteld eined neuen Wagens, 
welcher bloß durch das abwechfelnde Stemmen des Fußes an 
das im Wagen angebrachte Triebrad, nöthigenfalld mit Nach⸗ 
hülfe der Hände, ohne ‚andern Mechanismus fortgebrache 
wird, das Kortfommen der Fahrenden gleich einem mit Pfer: 
- den befpannten Wagen zu verrichten. 3. 3. E. Chalmas 
d. ä. und HM. Barret in Lyon erhielten 1826 ein franz. 
Patent auf einen dreyrädrigen mechanifchen Wagen. Unter 
die fonderbarften Fuhrwerke gehört dad von dem Engländer 
HM. Snowden ı825 erfundene, wo die Pferde in einer 
untern Etage ded Wagens wie in einer Ochfenmühle gehen 
und dadurch den Wagen treiben. 

Die Dampfwägen fchliefen fi unmittelbar an die 
mechanifhen Wägen an, da fie ebenfalld ohne Pferde in 
Bewegung gefegt werden. Der Erfinder der Dampffuhr« 
werfe Gough in England verfertigte fpäter dreyrädrige 
Cabriolets, deren man fich mit Leichtigkeit felbft indem be: 
lebten Straßen Londons follte bedienen fönnen. Die von 
Bellinghbam erfundene Dampffutfche foll in einer Stunde 
einen Weg von 20 engl. (4 teutfchen) Meilen (??) zurüc« 
legen. In London hat ficy eine Gefellfhaft für die Einfüh- 
rung der Dampfwägen, und fpäter für die Einführung von 
Baswägen, wobey Gas jtatt des Dampfes angewendet 
wird , gebildet. Die Gaswägen wurden von Samuel Brown 
erfunden, und find von der Unbeguemlichfeit, welche die 
Menge und das Gewicht des Waſſers und der Brennftoffe 
bey den Dampfwägen verurfacdht, frey. Er brachte nähm: 
lich eine Mafchine oder ein Inftrument in Vorſchlag, um 
einen luftleeren Raunt hervorzubringen. Das Princip Dies 
fer Erfindung ift, brennbares Gas in einem verfchloffenen 
Gefäße zu entzünden, und dadurch eine Quftleere hervorzu— 
bringen, welche zur Bewegung eined Rades ꝛc. foll anges 
wendet werden fönnen. Griffith, Stephenfon, Murs 


ray, James u. a. haben die Dampfivägen a vervollfomms 
Bd. I. 
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nen gefucht. Der von Sul. Griffith aus Glasgow, | 
welcher auf feine Verbeſſerungen 1821 engl. und franz. 
Patente erhielt, erfundene Dampfwogen ift 27 8. lang, 
wovon 7 zu dem Dampffeffel und dem Apparate zur Bewer 
gung erforderlich find. Der Kutfcher fann ihn nach Gefal- 
len vor⸗ und rüdwärtd bewegen. Auf Teidlich ebenem Bo— 
den foll er 5'/, engl. Meilen in einer Stunde machen, berg- 
an bey 2 Meilen, und ein Gewicht von 3 Tonnen führen. 
Bey dem von James verbefferten Dampfwagen werden 
die Räder nicht durch eine einzige Mafchine getrieben, fon: 
dern jedes durch eine einzelne Vorrichtung gedreht. -Diefe _ 
feinen Mafchinen werden durch Dampf unter hohem Druck 
in Thätlgfeit gefest, der mittels Röhren herbeygefchafft wird, 
die mit einem Keffel am Wagen, z. ®. unter der hintern 
Achſe, in Verbindung ſtehen. Der Wechfel der Geſchwin— 
digfeit der einzelnen Räder, der beym Lenfen um Eden 
‚oder wo fonft eine frumme Linie ‚gefahren werden muß, vors 
theilhaft feyn foll, wird durch @chieberflappen oder Sperr⸗ 
haͤhne hervorgebracht, durch deren Umdrehung der Apparat, 
durch welchen der Dampf zu den einzelnen Eylindern gelangt, 
erweitert oder theilweife gefchloffen wird. Diefe Hähne 
werden durch Hebeln bewegt, die der Leiter in den Händen 
führt, oder durch Stangen, die mit der vordern Achfe in 
Verbindung ftehen. Der Mafchinift fit unten am Keſſel, um 
dad Feuer zu unterhalten; der Leiter fißt vorne auf dem 
Bo. Beyde können den Wagen durch Abfperren des Dam: 
pfes zum Halten bringen. Der Dampf wird in eine längs 
der Langwied hinlaufende Röhre gelaffen, von wo er in die 
Seitenröhren und durch die Klappen in die Cylinder gelangt, 
deren Stämpeln treibt, dadurch die Kurbel dreht und die 
Zahnräder in Bewegung febt *). Bey dem ı826 von Ti: 
motby Burftall von Leit und Sohn Hill von Bath 
erfundenen Dampfwagen ift der Keſſel auf einem dritten 


*) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytchn. Journ. Bd. XVIL. 9, 3. 
Andere engl. Dampfkutſchen findet man dafeldft Bd. XIX. 9, 1. 
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Paar Räder, abgefondert vom Wagen, angebracht; auch 
wird bier nicht mehr Dampf: erzeugt, als eben’ nöthig iſt, 
fo daß beym Bergabfahren aller Dampf erfpart wird *). 
T. Burftall Tieß fih aud 1825 ein franz. Patent geben. 
für einen Locomoteur genannten mechanifchen Apparat, der 
bey den Dampfwägen anwendbar if. W. H. James, 
von Winfon » Green in England, erhielt ı825 ein franz. 
Patent für einen mechan. Apparat zur Conftruction. der 
durch Dampf, Gas ꝛc. getriebenen Zuhrwerfe, und für die 
bejsndere Anwendung der bewegenden Mafchinen zu diefem 
Zwede. P. Ü Chaper in Paris erhielt 1825 ein Patent: 
für Wägen von befonderer Bauart, welche. durch Pferde 
oder durch bewegliche Dampfmafchinen fortgefchafft werden, 
Pecqueur in Paris hat mit feinem Dampfivagen Verfuche 
angejtellt, weiche gelungen ſeyn follen. Joſiah Eafton 
von Braford in Somerfetfhire erhielt 1825 ein engl. Patent 
auf Verbejjerungen an Dampfwägen und an den für diefel- 
ben beftimmten Straßen; Ch. A. Thifelton .in Paris 
1826 ein Patent für ein Verfahren, Wägen durch Dampf 
zu treiben. Der vollkommenſte Dampfwagen, der je zu 
Stande fam, foll der von Gurney in London feyn. Statt 
des Dampffejleld, 'mit welchem immer Gefahr verbunden _ 
ift, find 10 zufammengefchweißte eiferne Röhren angebracht, 
welche in der ©eftalt eines Hufeifens über einander liegen, 
‚und in deren Mitte fich der Ofen befindet. Der Wagen ill, 
auf 6 Perfonen inwendig und 15 ausıwendig berechnet. Das 
Ganze läuft auf 6 Rädern, deren 4 wie gewöhnlich ange— 
bracht find, die = anderen aber als Lenkräder ganz vorne an 
der Deichfel fich befinden. Mit diefer fteht die Steuerſtange 
in Verbindung. Das Gewicht des Wagens ijt mit Einfchluß 
der Mafchinerie ı'/, Tonnen; die Mafchine hat die Kraft 
von ı6 Pferden, doch wird in der Regel nur die Kraft von 
8, beym Verganfahren von 12 Pferden angewendet. Nach 





*) Befchr- u. abgeb. in Dr. Dingler's polytehn, Journ. Bd. XIX. 9. 1, 
im Zeitbiatte, 1838, Nr. 24, in Dr. ©, A. Ahner’s Magazin, Bd. U. 9. 1, 
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Baillers Bemerkung verzehren die fich fortbewegenden 
Dampfmaſchinen (machines ä vapeur roulantes ou loco- 
motives , locomotive steam-engines) mehr Brennmaterial, 
als fefiftehende Mafchinen von gleicher Etärfe, und ihr Nu: 
gen foll defto geringer ausfallen, je größer ihre Gefhwindig: 
keit it. Es wird daher vortheilhafter feyn, mittels der 
Dampfwägen große Lajten mit geringerer Gefchwindigfeit, _ 
als Fleinere Laften mit bedeutender Schnelligkeit ziehen zu 
Laffen '). — Im öfterr. Staate wurde der erſte Dampfwagen 
1816 von dem Mechanicus Bozef in Prag aufgefiellt, 

und fpäter zwey ausfchl. Priv. auf die Erfindung von Dampf: 
wägen ertheilt, nahmentlich d. 5. May ı821 an’ den Echott: 
länder Julius Griffith, und d. ı. April 1822 an Bars 
tholomäus Nes hod a in Padua. 

Es wurden in der Tepten Zeit Wägen erfunden, welche 
eine eiferne Bahn mit fih führen J. A. Du 
bochet in Nantes erhielt 1818 ein franz. Patent auf ein 
neues Verfahren bey der Einrichtung von Wägen mit eifer- 
nen Bahnen. Hunter erfand einen Wagen, der feine 
eigene Eifenbahn mit fich führt. Au G. W. Walfer in 
Paris erhielt 1826 für Branfreih ein Patent auf einen 
Wagen, der feine Eifenbahn mitführt, und welchen er voi- 
ture locomotive universelle genannt hat. David Gor- 
don kam auf die Idee, Wägen auf Eifenbahnen mittels 
einer gewijlen Anzahl von Stangen, die durch ein Räderwerf 
abwärts gefloßen werden, vorwärts zu treiben?); doch 
dürfte diefelbe faum ausführbar ſeyn. Brandreth ver- 
befferte die Räder an Eifenbahn : Zuhrwerfen durdy Anwen: 
dung von Scheiben ald Reibungswalzen zwifchen dem untern 
Theile des Lagers des Wagens und den Achfen der laufens 
den Räder). Im öſterr. Staate erhielt Earl Kräute: 
rer in Wien d. 5. März 1825 ein ıjähe. Priv. auf die 





1) Ausfüprficer in d. Jahrb. d. F. F. polntechn. Inſt. Bd. X. 
») Beſchr. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, XVII 9, ». 
3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polntechn: Journ. Bd, XXVII. 9. ı, 
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Eriindung einer Fahrmaſchine mit einer fich fortbewegenden 
geraden, und doch endlofen Eifenbahn, wodurch Laften mit 
einer unbedeutenden Reibung felbit bergauf und bergab fort: 
gefchafft werden fönnen, und d. 2, Dec. 1827 ein ıjähr. 
Priv. auf die Erfindung einer neuen Fahrmaſchine, welche 
-mit einer beweglichen‘ vorlegbaren Eifenbahn verfehen, aber 
auch ohne die Eifenbahn mit Erfparung der halben Zugfraft 
zu gebrauchen ift, wohlfeiler ald gewöhnliche Wägen zu ftehen 
fommt, und den Straßen nicht nachtheilig ift, weil das Ein: 
fchneiden der Räder befeitigt if. Die Wägen, welche auf 
Eifenbahnen gebraucht werden, find von verfchiedener Bau⸗ 
art. William Chapman erhielt 1827 ein engl. Patent 
auf Verbefferungen im Baue der Wägen, welche auf Eifen» 
bahnen laufen. Das Wefentliche beſteht in Abänderung der 
Achſen. Das Nepertory zieht aber diefen Wägen dad von 
Fulton zu Bath verbefferte Fuhrwerk weit vor. 

Die fogenannte Draifine (Velocipede), d. i. die 
vom Sreyh. v. Draiß in Manheim 3817 erfundene Fahr: - 
mafchine wurde vielfältig abgeändert und verbeifert. Ludwig 
Gomperz brachte eine Verbeſſerung an, welche die Ge⸗ 
fchwindigfeit vermehren, und die Füße des Reiterd weniger 
anjtrengen follte. Da diefe Abänderung aber in einer Kurs 
bel befleht, welche mit den Händen vor⸗ und rüdwärtd ge⸗ 
zogen werden muß, fo ift die Anftrengung diefer Theile um 
fo größer, und die Bruft dürfte mehr leiden. Ein Schufter 
aus Nottinghamfhire fol ein mechanifches Pferd erfunden 
haben, das fehr fehnell geht. Es wird durch zwey Arme, 
welche zwey Näder bewegen und mit zwey von aufen anges 
brachten Hebeln in Verbindung find, bewegt, und foll 6 engl, 
Meilen in einer Stunde machen. Man fißt auf einem 
Sattel und die Füße find in Steigbügeln. Anton Burg 
und deflen Sohn in Wien erhielten d. ı7. Aug. ı824 ein 
Zjaͤhr. Priv. auf die Erfindung einer Mafchine, welche zur 
Befeitigung der Gefahr des Umfallend auf drey Rädern 
ruht, mit einer Kalefche verfehen werden kann, fehr leicht 
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zu dirigiren ift, und denjenigen, welche davon Gebrauch ma: 
chen, eine. der Gefundheit zuträgliche Bewegung gewähren. 
Das leptere-ijt insbefondere bey der von Burg erfundenen 
Trappmaſchine der Sal, mitteld welcher der darauf 
Sipende fi felbit durch eine Kurbel fortwährend fo ſchüt— 
teln fann, als ob er im Trapp auf einem Pferde ritte. 
Dieſe Mafchine foll befonders für Menfchen nüglich feyn, 
welche wenig Bewegung machen, oder an Befchwerden im 
Unterleibe leiden. — Die fogenannte Waffer:- Draifine 
(Water- velocipede) wurde von Rent in Schottland 
erfunden und nah ihm Rentine benannt. Es ift ein 
Apparat, mit welchem man, fo zu fagen, anf der Oberfläche 
des Waſſers foll fpazieren gehen fönnen. Das Geftell fteht 
auf drey hohlen Blechbuͤchſen in Geſtalt eines oblongen He: 
mifphäroides. Die mit Luft oder etwas Gas gefüllten 
Büchfen find von der Größe, daß fie ihre Laſt bequem tra= 
gen können. Die Füße ruhen in Steigbügeln, und an die. 
Schuhe werden mit Ledergürteln zwey Ruder befeftigt. -. 
Statt der Draifine erfand der Londoner Srüchtenhändler 
Robert Joh, Tyer den Volitos, d. i, eine zum Schnell: 
laufen an Stiefeln oder Schuhen anzubringende Vorrich— 
tung, welche für die rauhe Erde das jeyn foll, was die 
Schlittſchuhe für das glatte Eis find, und eben fo wie diefe 
gebraucht und behandelt wird. ine Reihe von Rädchen ift 
an jedem Volito in der Mitte desfelben angebracht. Das 
mittelfte Rädchen it etwas größer ald die übrigen, die nach 
der Spige und nach der Ferfe hin etwas Eleiner werden, 
oder, wenn alle Nädchen gleich groß find, müſſen fie fo 
geftellt jeyn, daß ihre unterfien Puncte eine Kreislinie bil: 
den. Der Kleinuhrmacher Auguft Löhner in Wien erhielt 
d. 19. Nov. 1825 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung me: 
hanifcher Näderfchuhe, mit ‚welhen man auf gebahnter 
Straße ohne große Anftrengung eben fo ſchnell, ja noch 
ſchneller, ald mit Sclittfhuhen auf dem Eiſe, fih fortbe— 
‚wegen fann. Dieſe Räderfchuhe, welche mit Riemen an 
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den Stiefeln befeftigt werden, haben vorne ein Rad, rüd: 
wärts zwey Näder an einer gemeinfchaftlichen Achſe, und 
dieſe Räder werden durch einen einfallenden Hafen gefperrt, 
fo daß fie nicht zurüclaufen. fönnen. Ernft Weffely in 
Wien. erhielt d. 9. Jul, 1827 ein zjähr. Priv. auf die Er: 
findung eines Lauffhuhes, welcher die Natur einer Schnell: 
maſchine hat, um im möglichit furzer Zeit die größte Strede 

auf gebahnten feften Wegen zurüczulegen, j 


Die Fabrication der Sätteln und Wägen wird noch 
immer in der frühern Ausdehnung betrieben, and Wien inö- 
befondere hat möhrere beträchtliche Werkſtaͤtten, wo alle Bat: 
tungen Wägen in, der höchſten Vollkommenheit verfertigt - 
werden. Die Wiener Kutfchen find daher felbft in mehreren 
Gegenden: des Auslandes beliebt geworden. Außer den früs 
heren wohlbefannten Werfftätten hat ſich in der legten Zeit 
die von Nicolaus Koller fehr hervorgethan. Sie zählte im 
J. 1827 ſtets 23 Sattlergefellen, und mit den Nebenarz 
beitern ein Perfonale von mehr ald 100 Köpfen, weldyes 
jährlich über 200 Wägen verfertigte, wovon mehrere felbft 
nach America verfchidt wurden. Oderſky's Wägenfabrif in 
Wien hält Niederlagen in Lemberg, Zrieft u. f. w., und 
befchiet die Leipziger Meifen, wo ihre Wägen zu 450 bis 
500 Thlr. verfauft wurden. Die Wägen von. Brandmayer 
werden noch- inmerfort gefhäßt, Aus Prag, Schlan und 
Leitmerig in Böhmen gehen ebenfalls viele Wägen auf die 
Leipziger Meſſen, wo fie zu Oftern 1828 zu 250 Thlr. guten 
Abfag und Benfall fanden, da ein ähnlicher fächfifcher Wa— 
gen auf 400 Thlr. zu ftehen kam. Beſonders wird die Far 
brif von Franz Kraffer in Leitmerig gelobt, 
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Siebente Unterabtheilung. 


Die Arbeiten des Buchbinders, Futteral— 
und Brieftafhenmaders,. ' 


Die Einbände der Bücher find nicht ohne mandherley wer⸗ 
beſſerungen geblieben. Es wurde außer einem neuen Falz⸗ 
‚ brete!) auch eine einfachere Art zu heften angegeben. Die 
Rückenkanten des Papiers werden zwifchen zwey halbwalzens 
förmigen Linealen oder Staͤben feftgehalten, und ein Baden, 
der an dem untern &tabe befeftigt ift, läuft durch die Pas 
piere und durch den obern Stab, auf welchen er außerdem 
auf einem Wulfte desfelben befeftigt wird ?). Da auch gut 
gebundene Bücher oft in dem Heftfaden brechen, fo hat 
man vorgefchlagen, einen Stift von einer der Dide des 
Bandes anpajlenden Stärfe mit Draht gedrängt zu umwi⸗ 
deln und diefen Draht mit Leder oder Federharz zu über⸗ 
ziehen, dann den Stift herauszuziehen, und auf diefe Weife 
elaftifhe Röhren zu bilden, durch welche man den Heftfaden 
durchzieht, der auf dem Rüden des Buches aufgenäht wird, 
Der Engländer Backhouſe erfand eine Maſchine zum 
Schlagen der Bücher, wodurch die Arbeit ungemein bes 
fhleunigt und erleichtert wird. Auch der Buchbinder Joh. 
Bauer zu Blanfenburg am Harze, ein Öfterreicher von 
Geburt, erfand eine Schlagmafchine, welche die mühfamfte 
und angeftrengtefte Arbeit feines Gewerbes, nähmlich das 
Schlagen der Bücher, fehr erleichtern fol, und auch für 
die Metallarbeiter brauchbar feyn dürfte. Die zur Bewe— 
gung derfelben erforderliche Kraft ift unbedeutend, fo daß 
ein 6jähriges Kind den Kammer, welcher 50 Pf. wiegt, 
ohne Anftrengung bewegen Fann. Die Einrichtung diefer 
Schlagmafchine ift fo befchaffen, daß fi nach gleichem 
Prineip auch eine Walfmühle, welche aus 2 Gruben und 
4 Haͤmmern nad gewöhnlicher Art beftebt, fehr wohl. her⸗ 
a Se ne ie en 


ı) Befche. in Dr. &. U. Ahner's Magazin, Bd. I. 9. ı. 
2) Beſchr. in Dr. Dingler’s polytehn. Journ, Bd. XIX. 9. 6. 
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ftellen Täßt, ohne eines großen Raumes zu bedürfen *). Noch 
vorzüglicher fol die von William Burn in London erfun- 
dene Walzenprefle feyn, welche das gewöhnlihe Schlagen 
vollfommen erfegt. Die Preffe beiieht aus zwey eifernen 
Walzen von ungefähr 12 Zoll Durchmeffer, welche auf ge: 
wöhnlihe Weife mittels Schrauben gegen einander geftellt 
und von zwey Perfonen mittels zweyer Kurbeln in Bewe« 
gung gefegt werden. Mor ihr figt ein Knabe, welcher aus 
den Papierbögen und aus gleich großen Platten von Weiß: 
blech dergeitalt einen Pad oder Stoß bildet, daß immer 
2, 3 oder 4 Bögen (nad Verfchiedenheit der Dicke und 
Steife des Papiers) mıt einer Blechtafel abwechfeln. Iſt 
ein Stoß von angemeffener Stärfe vollendet, fo läßt er ihn 
durch den gehörig berechneten Zwifchenraum der Walzen 
gehen, wo er flarf zufammengedrüdt wird. Die Arbeiter, 
welche hierbey die Kurbeln der Walzen drehen, empfangen 
den Pack hinter der Preffe, legen die Papierbögen aus dem: 
‚felben bey Seite, und geben die Bleche dem Anaben zurüd, 
der unterdejfen einen neuen Stoß zufammengelegt hat. Durch 
diefe Behandlung wird dad Papier nicht nur viel glätter, 
fondern ed foll damit auch das zwanzigfache an Zeit gewon- 
nen werden, und überdieß jedes Buch um !/, dünner audfallen, 
als ein geſchlagenes derfelben Auflage. Zum Befhneiden 
der Bücher erfand Edward Cowper ſchon 1813 eine 
zwedmäßige Mafchine. Eine aufrechte Preffe aus Hol; hält 
den zu befchneidenden Gegenfland, und ein gezahntes Meſſer 
aus Stahl, welches an einer. Schiene läuft, bewegt ſich 
mittels eines fehr einfachen Raͤderwerkes an dem zu befchnei« 
denden Papierrande. Die Mafchine ift fo eingerichtet, daß 
Geſtell, Schiene und Meffer fehr leicht vor: und rüdwärts. 
in Bewegung gefegt werden können. Sohn Oldham's 
Mafchine zum genauen Befhneiden des Papiers, der Kar: 
ten ıc. hat die Einrichtung, daß das Papier auf dem Gens 

*) Beſchr. in C. Karmarſch's Einleitung in d, mechan. Lehren d. Techn” 
Bd. IL ©. 3ıo, 


i 3 


90 


tralftifte ded Bretesd gedreht werden fann. Ein Pflug. mit 
Meifern , welche mitteld Schrauben geftellt werden Fönnen, 
ift dad Schneidwerfzeug )). R. Kröze hat ein Verfahren 
zum. Marmoriren der Bücher: Einbände mit Goldaufe 
löfung, ftatt mit Eifenauflöfung, empfohlen. Das Gold 
wird in Königswaſſer aufgelöft, wobey aber nur die zur Aufs 
löfung nöthige Säure genommen werden darf. Man dunftet 
ſie ein, um die überflüffige Säure zu entfernen, und verdünnt 
fie mit Regenwaſſer. Die Auflöfung färbt eine nicht zuge: 
gerichtete Haut purpurreth, nicht aber eine gegerbte. Um 
auf dem Leder die Färbung bervorzubringen, muß dasfelbe 
vorher mit falzfaurer Zinnauflöfung beftrichen werden. Den 
Kleifter bewahrt man am beften gegen das Schimmeln, 
wenn man demfelben ein Paar Tropfen eines ätherifchen 
Ohls beyſetzt. 

Der Engländer Williams machte den Rücken großer 
Bücher aus einem Stück gebogenen Eiſenblechs, und den 
Deckel aus Pergament. Delavilla in Paris nahm ſtatt 
des legtern dünne Streifen Leder, welche eine feftere Verbin— 
dung hervorbringen. Der Parifer Buchbinder Lesne nahm 
ftatt der Bindfäden feidene Schnüre, zum Heften gedrehte 
Seide, zur Zutterung des Rückens flatt des Kartenpapiers 
Pergament, zu den Dedeln Sohlenleder, und flart des 
Kleifterd Tiſchlerleim, der in einer Abfochung von Koloquin— 
ten aufgelöft ift?). Es foll auch gut feyn, den Rücken eines in 
- Pappendedel gebundenen Buches nicht in Leder, fondern in 
guten, ftarfen, echt grauen Cannefas zu binden. Die Bil: 
cher laſſen ſich bequemer und leichter auffchlagen, find fehr 
dauerhaft und unterliegen nicht fo leicht dem Verderben durch 
zerftörende Anfecten. Man kennt 4 Infectengattungen, welche 
dem Stärfefleiter, und 8 Gattungen, welche dem thierifchen 
Leime (legterm aber nur dann, wenn er lange Zeit dem Ein: 
fluſſe der Feuchtigfeit ausgefegt war) nachftellen. Das Befe— 


Beſchr. u. abgeb, in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXIX, H. 6. 
2) Genauer beſchr. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inft, Br. IL 
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ſtigen eines Blattes Stanniol anf der innern Seite ded De: 
ckels foll gegen die Inſecten vollfonımen ſchützen. Stöckel 
in München hat in einer eigenen Abhandlung die erprobtejten 
Mittel an die Hand gegeben, fchädliche Inſeeten von Bü— 


chern und Urkunden abzuhalten und zu vertilgen. Er räth in 
"allen Bibliothefen die Holzbände abzufchaffen; man fol. alte 


Bände, die man beybehalten will, mit einem paffenden Lad- 


firniſſe überziehen ; der Buchbinder foll, wo es thunlich ift, 
ſich ded Leims flatt des Kleifters bedienen, und, wo der 


Kleiſter unumgänglich nöthig it, den Alaun dabey nicht ſpa— 


— 


ren. Ferner würde vielleicht der fogenannte Ringelmarmor, 
bey weldyem das verdinnte Scheidewaſſer am meiiten in das 


Leder. eingreift, der geeignetjte zu Büchern von’ großem 
Werthe fen. Rittigv. Flammenſtern hielt den gemei« 


nen fhwarzen Pfeffer, gepulvert zwifchen die Deckeln der Bü: 
er geftreut, für das befte Abwehrungsmittel.. Vielleicht 
fönnte Papier, mit der von Konrad Pabitzky in Wien 1822 
erfundenen ‚öhligen Slüffigfeit (ſ. Schuhwichfe) beftrichen, 
oder das Beflreichen der Bände felbft unter dem, Leder oder 
Papierüberzuge, die Bücher gegen Inſeeten fchügen. 

Der Advocat Decourdemande in Paris erfand 
beweglihe Bücher: Einbände (reliures mobiles), 
welche viele Vorteile und Bequemlichfeiten gewähren. Der 
Rücken des Buches wird mittels Schnüre (eigentlih Darm: 
faiten) unter den Seitendedel hineingezogen oder durch Nach: 


laſſen der Schnüre, herausgefchoben und ſonach breiter ge: 
‚macht. Man kann demmnad) bey einer geringern oder Fleinern 


Bogenanzahl des gleichen Formates immer denfelben Einband 
brauchen *). Ähnlicher Art ift der von Adam erfundene 
Bücher » Einband mit beweglihem Rüden. Die Blätter wer- 


‚den gefalzt und am Rücken mit Fleinen Einfchnitten verfehen, 


welche gleich weit von einander abftehen und die Ruͤckenſchnur 
aufnehmen. Diefe Arbeit wird nach. gewöhnlicher Art vers 
richtet, nur mit dem lnterfchiede, daß man hier bloß ein- 


*) Ausführlich befchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. F, k. polytechn. Inſt. Bd. xIII. 
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zelne Blätter hat und daß nicht geleimt oder genäht werden 
darf. Die Rüdenfchnüre, deren hier 6 (oder mehr oder we: 
niger) an der Zahl find, werden fo, wie an den gewöhnlich 
gebundenen Büchern gefpannt, und genau fo weit von einan= 
.der entfernt, ald die Einfchnitte in den Blättern, fo daß, 
wenn man diefe mit ihrem Rüden an jene hinlegt, die 
Schnüre durch die Einfchnitte durchgehen und ſich inwendig, 
wenn man dad Blatt auffchlägt, in dem Buche zeigen. Man 
führt dann eine lange ftählerne Nadel, wie eine Stricknadel, 
die an einem Ende mit einem Auge verfehen it, unter diefen 
Saiten hin, und zieht einen feinen Metalldraht unter den» 
felben durch, der an der Stelle der Nadel liegen bleibt. Das 
Blatt bleibt auf diefe Weife fo feft, als ob es genäht wäre. 
Will man das Blatt wieder herausnehmen, fo braucht man 
nur den Draht berauszuziehen. Damit dieß aber mir aller 
Leichtigkeit gefchehen fann, und damit die Blätter dicht an 
einander liegen bleiben, muß man den Rüden nad) Belieben 
erweitern und das Buch mehr oder weniger feit fchließen kön— 
. nen. Zu diefem Ende bejteht der Dedel aus zwey Stüden, 
wovon das eine dem Nüden und den feitftebenden Enden ber 
Saiten ald Stütze dient, das andere aber die beweglichen 
Enden hält. Diefe an einer Metallplatte befeftigten Enden 
werden von einem Riemen gezogen, welcher die Saiten und 
den Rüden fpannt; eine Schnalle hängt dann den Riemen 
in jener Lage, die man ihm geben will, Wenn das Buch 
ſehr dick ift, würde der einzelne Riemen nicht ftarf genug 
feyn. Adam bedient fih dann einer Schraube, die ein 
Niet zieht und mitteld einer Pleinen Kurbel getrieben wird. 
Um bequem in das Buch fohreiben zu Fönnen, muß es volls 
fommen aufgefchlagen werden fönnen. Man darf nur die 
Schnüre nachlaſſen, fo öffnet der Rüden fih vollkommen). 
Hawkins in England ließ fi auf eine ähnliche Methode 
ein Patent geben?). Benjamin Cook in Birmingham erhielt 





1) Defche. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polptechn. Journ. Bi. XXIX. F. a. 
2) Beſchr. u, abgeb. in Dr, Dingler's polptechn, Journ. Eis XIX, S. 1 
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1825 ein engl: Patent für Verbefferungen im Ginbinden der. 
Bücher. 

Vincenz Jacob Selfa und Franz Selfa in Wien 
erhielten d. 21. April 1824 ein Zjähr. Priv. auf die Verbeſſe⸗ 
rung, ı) allen Gattungen Bücher durch das Heften mit 
einem neuen Zwirne (Thierzwirn genannt) größere Dauer zu 
verfchaffen; 2) Bücher, Kalender und Brieftafchen nicht nur 
inwendig, fondern auch auswendig mit elaflifchen Rechnen: 
tafeln oder ladirtem Pergamente, dann mit Capfeln von ver« 
fchiedenem Metalle zur Aufbewahrung des Bleyſtifts auf der 
einen, und ded Nechnenfleins auf der. andern Seite zu verfe: 
ben; 3) bey allen zum Zufammenlegen eingerichteten Spiegeln 
auch von außen die "erwäßnten elaftifchen Rechnentafeln oder 
ladirten Pergamentblätter anzubringen. Der Buchbinder 
Vincenz Jacob Selfa in Peſth erhielt d. 21. San. 1826 
ein 5jähr. Priv. auf die Werbejlerung der Haus» und Reife: 
büchlein, welche im Wefentlihen darin befteht, daf fie auf 
öfonomifche Art eingerichtet und mit Rechnentafeln und 
Schreibftiften verfehen werden. Franz Araber und Carl 
Hirſchfeld in Wien erhielten d. 17. Jul. 1824 ein 5jähr, 
Priv. auf die Erfindung, an allen Galanterie : Arbeiten aus 
Leder, Holz, Bein u. f. wi, ald Damenfähern, Sonnen 
firmen, Ridiculd ꝛtc. eine mechanifche Vorrichtung anzubrins 
gen, welche durch ihre Wirfung auf das innere Gerippe 
diefer Arbeiten es möglich macht, die Äußere Form der legte: 
ren, eine Blumenguirlande, Leyer u. dgl. vorfiellend, augenz 
blicklich bloß durch einen Drucd oder Schieber in eine ganz 
andere zu verwandeln; und d. 26. Nov. 1824 ein neues 
ajähr. Priv. auf die Werbefferung der Einrichtung der Federn 
bey ihren d. ı7. Zul. 1824 priv. Oalanterie : Gegenftänden, 
fo wie auch auf die Verbefferung der Frauen : Leibbinden u. a, 
Gegenftände aus Leder. | 

Zu den Arbeiten des Buchbinders gehören auch die 
Streihriemen, welche zum Abftreichen der Rafir- und 
Zedermeffer gebraucht werden. Man bat fie in großer Zahl 


9% 

iind in. mancherley abweichenden: Formen, und beftreicht fie 
mit Fett und irgend einem fchleifenden oder polirenden Mit: 
tel. Bey manchen liegt das Leder feft auf dem Holze auf, 
bey anderen iſt es frey über ausgefchweiftes Holz gefpannt ; 
einige haben den Lederbezug auf einer, andere auf zwey, 
manche fogar auf vier Geiten. Sollern in Paris ließ ſich 
1813 ein Patent auf 'walzenförmige Streichriemen geben. 
Sie find 17 Eentimeter Tang, haben einen 8 Centimeter Tanz 
gen Stiel und ſtecken in einem Zutteral von Blech, das fie 
vor der Luft ſchützt, und zugleich beym Herausziehen das Les 
der glättet. Aubriel--verfertigte Lederfeilen mit erhoben 
runder Fläche und wechfelnder Krümmung. Er nahm für 
dieſe fogenanıiten corioptimes 1820 ein-franz. Patent. Der 
Streichriemen muß fein, Förnig, dicht und unter dem Drucke‘ 
der’ Klinge gleich nachgiebig feyn. Da man feiten Leder von 
dieſen Eigenfchaften findet, fo werden zwey Streifen forgfäls 
tig über einander geflebt. - Die Streichriemen von Macdas. 
niel in London werden fehr gelobt; auch Chriſtian Martin | 
Suüller im Berlin verfertigte gute Streichriemen. . Wenzel 
Richter in Wien erhielt d. 2a. Sul. 1822 ein 5jähr. Priv, 
auf eine neue -Art- Streichriemen, die fich in ihrer Geſtalt 
von den gewöhnlichen dadurch unterfcheiden, daß die 
Fläche, worauf das -Abziehen vorgenommen wird, nach einent 
der Höhlung des Meſſers angemejfenen Bogen gekrümmi ift. 
Die Klinge berührt daher das Leder an allen Stellen, und 
die Feinheit der Schneide Teidet durch das Abziehen nichts. 
Mathiad Brudner aus Eger, in Wien, erhielt d. 30. 
May ı826 ein 2jähr. Priv. auf die Verbefferung, neue ela— 
ftifche und auf beyden Seiten convere Streichriemen ‚zu vers 
fertigen , bey welchen das Leder an beyden Enden des flachen 
Holzes feſtgemacht iſt, ohne jedoch fonft auf demfelben auf: 
zuliegen, und die, da fie wegen ihrer Converität den hohl 
gefchliffenen Nafirmeffern eine weit größere Berührungsfläche 
darbiethen, denfelben, ohne mit Schmirgel oder irgend einem 
Pulver beftrichen zu werden, eine feinere und dauerhaftere 
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Schneide, als bie fonft üblichen Abziehriemen geben.. ‚Diefes 
Priv. wurde 1828 auf. weitere 3 Jahre verlängert. G. M. 
Finot in Paris erhielt 1826 ein franz. Patent auf eine 
mit. verfchiedenen  Orpden iniprägnitte Zufammenfegung aus 
Pappe, welche die Streichleder zum Abziehen der Rafirmeifer, 
erfegen fol und von * ————— BLM: u 
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XXL; Abtpeitung * 


Zah ricate, -größtentheils: durd ‚wei tere. 


Verarbeitung von Zeugen, welde zur Be 
FFeidung und zum Putze des Menſchen die 
nen, nebft einigen unmittelbar damit in 


Verbindung fiehenden Arbeiten " 


Erfie Unterabtheilung. 
m a: Fix”: 


Hier ift bloß zu bemerfen, daß viele. Watte aus. Hanf 
und Hanfwerg eben fo, wie:die baumwollene Watte, verfer- 
tigt wird. Die Kürfchner brauchen diefelbe in Pelzmügen, 
um den obern Xheil derfelben fteifer zu: machen. Die Ver: 
fertigung der men Watte hat in Venedig faft — 
gehört. | | 





Zweyte Unterabtheilung. u 

Wahsleinwand und Wachstaffet. 
Statt der Leinwand werden jegt auch-gröbere und feis 
nere Katune und Kammertücher zu Wachötuch verarbeitet. 
Im Druden und Bemahlen find Sortfchritte gemacht, und 
vor wenigen Jahren ift auch der Srisdruc auf die Wachs. 
leinwanden angewendet worden, Größtentheild find es Tifch: 


x 
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blätter, welche gegenwärtig mit dem Pinfel auögefertigt wer⸗ 
den, befonders feitdem man anfing, folche Tifchblätter mit 
fomifchen Scenen-aus Krähwinfel ꝛc. auszuftatten, welche 
viel Beyfall fanden. Wolf Benjamin im Plymouth Dock 
erfand. beffere Firniſſe von verfchiedenen Farben, und nahm 
darauf ein Patent‘). Sehr fchöne, dem. Holzmafer nad» 
ahmende Leinwanden verfertigten neuerlich Ferdinand Hall: 
mann und Wild. Knepper in Wien, welde d. 10. Dec 
1824 darauf ein 5jähr. Priv. erhielten. Ein neuer Artikel 
find die fogenannten Floorcloths oder Fußwaſchetep— 
piche, d. i. gedruckte und gefirmißte Teppiche ans leinenen 
Zwillich oder. Drillich, welche ftatt der wollenen Zeppiche 
gebraucht werden. Sie wurden in England zuerft verfertigt, 
Nah Vernet's Verfahren, der fie aus England nad) 
Sranfreich brachte, werden dieſe Tapeten aus fehr feiter 
Leinwand mit guten Enden, welde in einer Länge von 32 
Fuß und auf eine Breite von 2ı Fuß zufammengenäht wer: 
den, gemacht. ‚Diefe Leinwand wird auf einen flarfen höl⸗ 
zernen-Rahmen gefpannt und aufgenagelt, und mittels eines 
Pinſels mit einem Grunde von Bleyglätte, die mit Shl ab: 
gerieben worden,. und mit Oder und Umbra überzogen. 
Nachdem det Grund auf beyden Seiten troden geworden 
und mit Bimsftein geglättet ift, wird eine neue Lage auf: 

getragen und abermahls abgefchliffen. Das Druden geſchieht 
fo, wie bey der gewöhnlichen Wachsleinwand. In Wien er: | 
hielten Sof. Groll und Sohn d. 6. May 1823 ein Sjähr. 
Priv. auf die Entdefung, aus Drillid) und Segeltuch das 
in England unter dem Nahmen Flooreloth vorkommende, zur 
Verzierung der äußeren Gemächer von Wohngebäuden und 
zum Bedecken des Bodens der Kutfchen fehr gefuchte Fabri: 
cat: zu verfertigen. Das Priv. wurde aber ſchon 1825 au— 
heimgefagt 2), Diefe Bußteppiche wurden zu ı, 2, 3 und 4 

ı) Die Recepte finden fich in Joh. E. Leuchs Neueftem u. Nügtiftem, 


Bd. XX. 
») Das Verfahren iſt beſchr. in d. Jahrb. d. FF. polytechn. Inf. Bd. IE, 
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Quadratellen, auch in Stüden zu 10 Ellen Länge und */, 
oder °/, Breite verfauft. Sie ahmen die gewebten Deffins 
gut nach; auch find fie, wie diefe, mit fchönen breiten Bor⸗ 
duren umgeben. In England wurden auch papierene Tapeten 
verfertigt, und zwar entweder fett am Boden oder beweglich. 
Es war auf eine Unterlage von Leinwand und Papier. aufge 
klebtes, gemahltes oder gedrucktes Papier, welches mehrere 
Überzüge von Opl« und fettem Kopalfirniß .erhiele*). Das 
von dem Engländer John Gunby vorgefchlagene Surrogat 
für Leder (vgl. Bd. I. Leder &. 82) ift eine Art Wachslein- 
‚wand; eben fo dad von dem Engländer Thomas Hanrod 
erfundene Fünjtliche Leder (vgl. Bd. J. Leder ©. 67). — Die 
velutirte Wachsleinwand, auf welde ı81ı Collet 
in Sranfreich ein Patent, und d. 16. Sin. 1822. oh. Rocco 
Mochi in Venedig ein 5jähr. Priv, erhalten hatte, war 
nicht8 anderes, als Wachsleinwand, welche über den noch 
lebenden Birniß mit Scherwolle era beftreut wor: 
den ift. 

Der Wachs taffer wird von vetſchiedener — 
und Qualität bereitet. Hauptſaͤchlich kommt es dabey auf 
die Beſchaffenheit des Firniſſes an, womit der. Taffet über: 
zogen wird. Der ſogenannte Firnißtaffet, bey welchem 
das Gewebe noch gefehen wird, ift bloß mit Firniß überzo— 
gen, der aus 3 Th. gefochtert Mohnöhl und ı TH. fettem 
Kopalfirniß befteht und mit einer großen Buͤrſte oder. einem 
Meſſer aufgetragen wird. Zwey Lagen find hinlaͤnglich, 
wenn dad Öhl über einent gelinden euer von feinen fetten 
Theilen befteyt odet mit dem vierten Theile feines Gewichtes 
Bleyglätte gekocht wurde, Die Unebenheiten. werden ver dem 
Auftragen des Firniffes mit Bimsſtein und Waller abgerie: 
ben. Faeyas de St. Fond fhlug folgenden elaſtiſchen 
Firniß auf Seidenzeug vor Man läßt ı Pf. Zifchlerleim 
in einem reinen Topfe fo lang gelinde fochen, bis er. aufhört 
zu praffeln, nimmt dann den Topf vom Feuer und gießt 
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unter beftändigem Umrühren ı Pf. Terpentingeift auf -den 
Leim: Iſt diefer gehörig damit abgearbeitet, fo kocht man 
die Mifchung 6 Minuten lang, und fegt allmählich und unter 
fortgefegten Umrüßren 3 Pf. fiedendes Wallnuß ., Lein: oder _ 
Mohnöhl zu, welches man vorher durch Bleyglätte, oder 
durch Ausfegen an Luft und Sonne abgetrodnet hat. Hier: 
auf läßt man das Ganze noch eine Viertelftunde lang Fochen. 
Nachdem man den Firniß fich hat fegen laſſen, wird dad ab- 
gegoffene Klare mit einem Pinfel auf den auögefpannten 
Taffet aufgetragen. Eine Lage iſt gewöhnlic hinreichend. 
Lafontaine in Vordeaur erhielt 1813 ein franz. Patent 
auf-ein Verfahren, Seidenzeuge mit Firniß zu überziehen. 
Sn einem Keffel von dreymahl größerm Umfange werden 
30 Pf. Leinöhl mit */, Pf. Blepglätte, '/z Pf. Bleyweiß⸗ 
pulver und 2 Unzen gepulvertem venezianifchen Zalf in ?/, 
Stunden zum Sieden gebradht, 5 Minuten darin erhalten, 
dann umgerührt und 4 Pf. Federharz zugefegt, welches in 
25 bis 30 Minuten aufgelöft feyn wird. In einem andern 
Keffel kocht man ’go Pf. Leinöhl mit */, Pf. Bleyglaͤtte, 
%/, Pf. Umbra und 6 Unzen gepulvertem Bleyweiß, bey 
einem Feuer, welches das Ohl in ı/, Stunden zum Sieden 
bringt, und rührt dabey fleißig um. So wie das ohl fiedet, 
mäßigt man dad Feuer und erhält es gleich ſtark noch 3/2 
Stunden lang, worauf man ed ausgehen läßt. Diefes Ohl 
wird in den erften Keffel gegoflen und damit erhigt, bis beyde 
Mifchungen fich vereinigt haben. Der Taffet wird damit 
übergoffen, und nicht an der Luft, fondern in einer Etube 
bey 30° Wärme getrocknet. Auch die Auflöfung des Feder— 
harzes in Steinkohlenöhl oder Terpentinöhl gibt eine Art 
Wachötaffets oder vielmehr waflerdichten Taffets. Franz 
Anton Edl. v. Emperger in Wien erhielt d. 15. Jun. 
1824 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, mit einem 
chemifch zubereiteten Firniſſe alle Seiden-, Leinen- und 
Baummollzeuge ꝛc. waflerdiht, und an Güte und Dauer: . 
haftigkeit dem Leder aͤhnlich zu machen, dann Reufelben 
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mit allen Farben ein ſchoͤnes glänzendes Anfehen zu ver; 
fSafen. 


we Dritte Unterabtheilung. 
Die Schneider: Arbeiten. 
Das Maßnehmen wurdevorzüglid von M. Bailly 
in Paris verbeffert, welcher fi ı826 ein Patent auf ein 
Verfahren geben ließ, wornad, Jedermamn ſich felbft das 
Maß zu einem Kleide nehmen fann. Auch auf Verbeiferuns 
gen im Zufchneiden und Nähen find mehrere Patente 
und - Privilegien ertheilt worden. Joh. NReithofer in 
Wien erhielt d.8. Jun. 1826 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, 
mitteld& genau berechneter mathematifcher Inſtrumente alle 
möglihen Männer- und Brauenfleider = Formen auf eine 
weit fchnellere,, einfachere umd richtigere Art mechanifch dar- 
zuftellen, wodurd alles unnütze Zerfchnigeln des Stoffes, 
um der Bildung der Formen nachzuhelfen, und die damit, 
verbundene Zeitverfplitterung befeitigt, wie auch das Maß: 
nehmen fehr vereinfacht wird. Der orientalifche Schneider 
Judä Haffan in Wien erhielt d. 17: May ı827 ein Zjähr. 
Priv. auf die Verbefferung, alle Männer: und Srauen- 
fleider nach orientalifcher Art durch eine befondere Art des 
Zufchnittö zu verfertigen, fo daß wenigftens ?/, der fonft nöthigen 
Nähte inErfparungfommen. Joh. Noebfe, Schneider aus 
prenßifch Pommern, in Wien erhielt d. 22. Mov. 1827 
ein- 3jähr. Priv. auf die Erfindung, alle Gattungen Männer: 
Fleider nad) Regeln der Cptif und nach mathemarifchen Be: - 
rechnungen fo zu verfertigen, daß das bisher übliche und 
oft fo vielen Irrungen unterworfene Maßnehmen ganz bes 
feitigt- wird, wodurd 1) beym Anfaufe der Kleiderftoffe viel 
erfpart wird, und 2) die auf folche Art verfertigten Kleidungde 
ftüde weit fchöner erfcheinen und den menfchlichen Körper 


©: 
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auf die Erfindung in der Verfertigung der Männerfleider, 
vermöge welcher durch mathematifche Berechnung auf die | 
fchnellfte und richtigfte Are, mit Erfparung vieler font ge: 
wöhnlicher Maße, bis auf die Leib und andere koͤrperliche 
‚ Weite, nebft der Höhe des ganzen Körpers, mitteld eined 
Zollbandes und Zeichnungen, die auch zur öfonomifchen 
Behandlung der Stoffe führen, alle Arten von Mannöfleis 
dern verfertigt werden Fönnen. Ignaz Baumann in 
Wien erhielt d. ı7. Apr. 1828 ein 2jähr. Priv. auf die Ent⸗ 
dedung: ») Röcke nach orientaliihem Gefhmade und Form 
fo zu verferiigen, daß fie ald Schlaf, Commode- und 
Heiferöde dienen, und dabey ungeachtet der Wärme, die 
fie dem Körper gewäpren, fo leicht find, daß ein folcher Rock 
für den größten und ſtaͤrkſten Mann nicht über 2. Pf. ı5 Loth 
wiegt; 2) die zu diefen Röcken nöthigen Binden von elaftis 
fchen Federn zu verfertigen, welche ftaıt der gewöhnlichen 
Gurten und Binden dem Körper nicht die geringfte Beäng— 
ftigung beym Zufammenfchnüren des Rodes verurſachen. — 
Was dad angeblid) verbefferte Nahen anbelangt, fo erhielten 
Ignaz Kramer in Peſth und Bernhard Weigner in 
Alt: Dfen d. 27. Det. 1825 ein Sjähr. Priv. auf die Ver: 
befferung , die Anöpfe an die Kleidungsftüde und die Knopf 
föcher mitteld eines aus einer thierifchen Subſtanz verfertigs 
ten Zwirnes auf dauerbaftere Weile zu nähen. Marcus 
Sriedmann und Iſaak Großmann in Pefth erhielten 
d. 13. Dee. 1825 ein 5jähr. Priv: auf die Verbeiferung, 
alle Gattungen Kleider nad) einer eigenen Methode dauers 
hafter, und das Äußere Zugehör gewiller Kleidungsjtide 
durch Schnürarbeit fKöner zu machen. Joh. Reithofer 
in Nikolsburg (fpäter in Wien) erhielt d. 29. Dec. 1825 ein 
5jähr. Priv. auf die Erfindung, Tücher zu Kleidungen aller 
Art fo zujubereiten und zu nähen, daß fie dem anhaltendften 
Regen widerftehen, und felbft bey, der Naht Fein Waſſer 
durchlaffen. Simon Spiger und Ignaz; Glauber in 
Peſth erhielten d. ı. Febr. 1826 ein Sjähr. Priv, auf.die 
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Erfindung:. Manns : und Frauenkleider aller Art nach einer 
neuen Methode zu verfertigen, fo daß fie. ſtets ihre Form 
erhalten, und alle Gattungen Kleider gegen die fchädliche 
Einwirfung des Schweißes auf ihre Farbe zu fhügen. Der 
Schneidergefelle Anton Feldmüller in Wien erhielt d. 
9. Zun. ı826 ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung in der 
BVerfertigung. aller Gattungen Männerfleider, welche darin 
befteht, daß die Knopflöcher und das Hintertheil, felbft bey 
längerm Tragen der Kleider, weniger abgenugt werden, fo 
wie auch die Knöpfe eine längere Dauer erhalten. — Mofes 
 Goldner und I. Singer, Kleiderhändler in Peſth, 
erhielten d. 2. Zul. 1825 ein ı5jähr. Priv; auf die Erfin- 
dung, alle Sattungen Kleidungsſtücke fo zu verfertigen, daß 
fie weder durch. die Schaben, noch fonft durch langes Liegen 
Schaden leiden, dann. die Nähte derfelben durch Zuberei- 
tung des Zwirned oder:der Seide, weldye hierzu verivendet 
werden, fefter und dauerhafter ald gewöhnlich zu machen. 
Auh die Shnürmieder und Leibchen find vers 
beffert worden. Th. Rogers in England ließ 1823 die 
fogenannten Augen oder Schnürlöcher der Mieder aus dün— 
nen Silberbledy rollenförmig verfertigen, und. diefe metal: 
lenen Einfaffungen wurden dann in den Zeug eingefegt und 
feitgenäht *). Andrew. Shoolbred har ı825 die Kür 
denleibchen: für Damen und Herren auf eine Art verbeffert, 
daß fie dem Rücken bey. engbrüjligen Perfonen eine Stütze 
geben, welche ihnen micht beſchwerlich fällt und doch die 
Schultern immer fanft nad) Hinten zieht. Beym Verfertigen 
diefer Leibchen wird in den Theil, welcher dem Rüden ent: 
fpricht, eine Anzahl Fleiner, wurftförmiger oder Hofenträ- 
gerfedern von Stahl oder Mefling eingezogen und mit faltig 
gelegten Seiden-, Leinen: oder Baummollftoffen überzogen ?). 
Der Schloſſer Maria Joſ. Vallier in Wien erhielt d. 21. 


3) Beſchr. u. abgeb. in d. Zeitſchrift: der Handwerker und Künſtler Fort⸗ 
fgritte und Muſter, Nr 53, 1838, 
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März 1824 ein 5jähr Priv. auf die Erfindung von Frauen⸗ 
Eorfetten und Bruſtgürteln, welche hinfichtlich der die Bruſt 
umgebenden Theile in einem Gewebe aus einem einzigen Stück 
von Metal, Baftitreifen, Stroh, Fiſchbein ꝛc. beitehen ‚die 
erforderliche Wölbung ohne Zwickeln und Nähte erhalten, nach 
Maßgabe diefer Wölbung von :verfchiedener Länge find, den 
nöthigen Grad der Elaſticität befigen, ohne irgend eine Belär 
ftigung nad) jeder Form und Bewegung ſich fügen u. f. w. 


Vierte Unterabtheilung. 

Deden und Matraske.n. 

Zu den neueften Decken gehörten die franzöfifchen, aus 
feiner Schafwolle in verfchiedenen Deſſins und Farben ges 
flochten, Eben folhe Decken wurden in Wien aud) aus 
Baumwolle verfertigt. Sie. 'erhielten: beym Verſchlingen 
oder Flechten einen Cintragfaden von dem Producte der: 
Drehmafchine ‘(von fogenannsen Borgefpinnft »BäunzerIn). 
Diefer die Faden geitattete, daß -fie wie wollene: Kopen 
aufgefrapt werden: fonnten.. ie ‚find ans fehr feiner 
(meiftend weftimdifcher) Baumwolle gemacht, ſehr haarig 
und leicht. Wird Seide dazu gebrauct., fo wird fie 
vorerft gefchnitten, dann auf Mafchinen gefragt und 
auf der Mafchine gebändert. Ternaur ſtellte bey der 
Parifer Austellung. ı8ı9 Deden aus, welche nicht. gewebt, 
ſehr Teicht,, wohlfeil und dauerhaft waren.: Sie waren 
bloß auf einem hölzernen Rahmen aus fehr dicken Fäden von 
Schafwolle oder Baumwolle in mancherley Deſſins gefloch- 
ten. Der Schaf- und Baumwolls Dedfenfabrifant Heinrich 
Ham in Wien erhielt d. 4. Dec. 1823 ein 5jäbr. Priv. auf 
die Verbefferung, eine neue Gattung. brofchirter Schaf: 
und Baunwoll⸗, dann Seidendecen auf einem Webejtuble 
zu erzeugen, welde die bisherigen an Güte und Eleganz 
weit übertreffen, und ihrer Schönheit und. Dauerhaftigfeit 
wegen ſowohl zu Bettdecken, ald zum Belegen von Zifchen 
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und Käften zu verwenden find. Diefe Decken haben zur 
ı Kette Seide, zum Eintrage Schafwolle. Lestere ift auf 
der Unterfeife allein fichtbar, und bildet dort mach dem Auf: 
fragen eine rauche Flaͤche. Auf der obern Seite find in dem 
. feidenen Grunde fehr gefchmadvolle, vielfarbige Blumen 
Deſſins mit der Jaquartmafchine einbrofchirt. Diefe Deden 
fehen daher fhawlsartig aus, find aber auf der untern Seite 
fehr rauch. Die Wollenzeug: Sabrifanten Peter Campana 
und Marco Sirardelli zu Gandino in der Prov. Ber: 
gamo erhielten d. =6. Dec, 1827 ein 5jähr. Priv. auf die. 
Entdefung und Verbefferung, Decken von feiner Wolle nad) 
feangöfifcher Art zu verfertigen. _ 


Suünfte Ustsehbepettuaz 

Die Tapezgierer: Arbeiten. 

Die Rollvorhänge an den Fenftern wurden auf eine Art 
verbeffert, wodurch es möglich wird, das Licht von oben ein— 
fallen zu laffen. Zu diefem Ende darf der Vorhang nur oben 
mit einer Querftange verfehen feyn, an welcher Bänder ans 
gebracht find, die in die Furchen der Rollen paffen *). Jacob 
Barlow Fernandez in London ließ fi) 1826 für England 
ein Patent auf Verbeiferungen an Fenfter: Vorhängen (Pla 
hen, blinds or shades for windows) geben, Diefe beftes 
ben: ı) in einer Vorrichtung, um den Apparat, wodurd) 
die Vorhänge in der gehörigen Lage erhalten werden, zu vers 
längern oder zu verfürzen; 2) in einer Vorrichtung, um den 
Vorhang wegzunehmen, ohne daß man das Geitell wegneh- 
men oder Schrauben ausziehen darf; 3) in einem Schieber, 
um den Vorhang zu heben oder zu fenfen; 4) in einer ver- 
befferten Kappe und Befeftigung der Walze. Der Apparat 
zur Stügung ded Vorhanges oder Schattentuches bejteht aus 
einer metallenen Querftange, welche in der Mitte oder an 
den Enden mittels Stügen befeftigt ift. Die übrige Einrich- 


2) Beſchr. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Hd. XXV. 9,» 
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tung beruht auf zweckmaͤßiger Stellung der Rollen, eines 
Schiebers, Eperrfegels u. ſ. w. '). 

Bey der Möbelarbeit iſt zu bemerken, daß das d. ı. Apr. 
1822 au den Tapezierer Joh. Georg Junigl in Wien anf 
die fogenannte Kender » Poljterung (Einfüllung. des Hanfes, 
ungt. Kender, jtatt der Füllhaare) ertheilte Sjähr. Priv. auf 
weitere 3 Jahre verlängert wurde. Die Verbejferung an 
den Bettjlätten und Sofas, worauf Jacob Perfins ı825 
ein engl. Patent erhielt, bejteht in einem Sperrrade mit einem 
Cperrfegel, welhe an den Füßen und Geitenleiften. der 
Bettftätten angebracht werden, um die lepteren, an wel 
chen die Bettfäde angebracht find, mittels eines Hebeld wie 
um ihre Are zu drehen und dann durch den Sperrfegel feſtzu— 
halten, wodurd der Sad gehörig angezogen und zugleich 
auch Füße und Wände gehörig feftgehalten werden ?). Die 
Luftfüllung wird bey Möbeln felten, häufiger bey Gefunds 
heitöbetten u. dgl. angewendet. Die von Wolfffohn 
in Wien verfertigten Gefundheitsbetten beftehen aus einem 
mit Kennthierhäuten befpannten Trampolin, welches mittels 
der dabey angebrachten Vorrichtung in 5 Minuten ganz mit 


‚atmofphärifcher Luft gefüllt:werden kann. Ein folches Bett 


foftet in Wolffſoh'ns Niederlage 375, fl. C. M., 

Die Papier » Tapetenfabrifanten Spörlin und Rahn 
in Wien erhielten d. 25. Sept. 1827 ein ıjähr. Priv, (erlos 
ſchen) auf die Erfindung, das Aufziehen der Papier » Tapeten 
auf eine neue, viellifchnellere und wohlfeilere Art als bisher, 
mitteld eines neu erfundenen Kleiſters zu bewerfitelligen, 
deſſen Zähigfeit und Haltbarfeit das Abfpringen der Tapeten 
vollfommen verhindert, und-wodurd) die foftfpieligen , bisher 
üblichen Unterlagen von Leinwandftreifen und Maculatur- 
papier ganz erfpart werden; ferner jede wie immer geartete 
alte oder neue Kalfınauer fo zugubereiten, daß die Papier: 
Zapeten mitteld diefes Kleifterd unmittelbar und mit aller 





ı) Beſchr. u. adgeb. in Dr, Dingler’s polytedn. Journ, Bd. XXV, 9.4. 
2): Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXVI. 9.1. 
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Sicherheit darauf gezogen werden fönnen, und durch diefe 
Zubereitung fowohl die fchädlihe Einwirkung des frifchen 
Kalkes auf zarte Farben, ald auch die Anfiedlung von Unge: 
jiefer zu verhindern ; endlich durch diefe neue Methode beym 
Zapezieren der Zimmer mehr alö ?/, der für die bisher übli⸗ 
hen Mequifiten erforderlichen Auslagen zu erfparen, wobey 
auch die Arbeit wenigftens noch ein Mahl fo ſchnell verrichtet 
werden kann. Diefe Methode ift als fehr oͤkonomiſch und 
in jeder Hinficht empfehlungswirdig anerfannt. 


Schöte Unterabtheilung. 
Negen- und Sonnenſchirme. 

Mannigfaltig find die Verbeſſerungen, welche in der 
Sabrication der Regen» und Sonnenfchirme gemacht worden _ 
find. Statt der hölzernen Stöde, weldhe nicht felten ab- 
brachen, wendete man hohle metallene Röhren an, welche in 
der Höhlung mit Holz ausgefüllt wurden. Sohn Gregory 
Hancod in Birmingham erhielt 1856 ein engl. Patent auf 
einen neuen elaftifchen Stock zu Regenfchirmen und zu ähnlis 
chen Zweden. Er bohrt Weidenftöcde aus und bringt metal 
lene oder eiferne Stangen hinein. Man tadelt jedoch die 
Wahl ded Weidenholzes, indem diefed vergänglich und zu 
leicht gerbrechlich if. Die Spreipftangen find bey feis 
neren Regenfhirmen aus Fifchbein, bey gemeineren aus ſpa⸗ 
nifchem Rohre, aus zähem Nußbaumholz oder aus anderen 
Holjgattungen. Beym Bohren der Fifchbeinftangen ift es 
fhwierig, die Bohrer aus dem Loche zu ziehen, welches man 
eben gebohrt hat, und diefes rührt von dem feinen Fifchbein« 
ftaube her, welcher in-dem ausgebohrten Loche bleibt und Dies 
fes veritopft. Um diefem Nachtheile abzuhelfen, bat ein Son» 
nenfhirmmacher in England die Stangen feiner Bohrer for 
wohl an den Seiten, alö an den Enden mit einer Schneide 
verfehen,, fo daß fie nun ihr Loch mit aller möglichen Leichtig« 


& 
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keit bohren*). Der Regen: und Sonnenfhirmmacher Sof: 
Niffel in Wien erhielt d. 14. Apr. 1826 ein Zjähr. Priv. 
auf die Verbeſſerung, ftatt des fogenannten Stuhlrohrs 
ſchwarz gebeitzte, vierkantig oder rund gehobelte, und nach 
einer von ihm erfundenen neuen Art zubereitete Stängelchen 
von jeder Holzgattung anzuwenden, wodurch die Dauerhaf— 
tigfeit und Wohlfeilheit der Schirme befördert wird. Diefes 
Priv. ijt feitdem zurückgelegt worden. Die von of. Hum— 
mel in Wien erfundenen, fehr einfachen Charnier - a: 
beln aus Draht, worauf d. 10. März ıB22 ein 5jähr. Priv. 
ertheilt worden, fanden Beyfall, indem fie den Vortheil ge: 
währen, daß ein damit verfehener Schirm, weder aufge: 
fpaunt, noch zufammengelegt, jemahls von den Drahten 
durchgerieben werden fann, und daß das ganze Gerüft fich 
in einen weit engern Raum zufammenbringen läßt, als diefes 


- bey den gewöhnlichen‘, weit aufgefpaltenen und die Bifchbein- 
ftäbe umfajfenden Gabeln der all ift. Der Regenſchirmma— 


her Anton Konrat in Wien erhielt d. 13. Apr. 1827 ein 


Sjähr. Priv. auf die Verbefferung , eine neue Art rund gezo« 


gener eiferner Gabeln für das Gerippe der Regenſchirme, mit 
einem der Feuchtigkeit undurchdringlichen, und auf den Über» 
zug des Regenſchirms durchaus nicht ſchaͤdlich wirkenden Lacke 
verfehen, und bis 4 Zoll länger als die fonft üblichen zu ver— 
fertigen, wodurch eine flärfere und gleichere Spannung der 
Regenſchirme hervorgebracht wird. Der Negenfchirmmacher 
Nicol. Winfelmann und deffen Sohn in Wien erhielten 
d. 15. März 1825 ein zojähr. Priv. auf die Erfindung: 
1) die Charnier- und, Zinfengabeln aus vieredigem Draht 
zu verfertigen, und diefelben, um dad Roſten und Flecken zu 
verhindern, zu verzinnen; 2) an den Regenſchirmen, zur 
Beförderung der Haltbarkeit gegen Windftöße, eine nene, 
fehr bequeme und wenig Raum erfordernde Springfeder anzus 
bringen; — und an demfelben Tage ein zweytes 5jähr. Priv. 





*) Befchr. u. abgeb. in Dr: Dingler's polytechn. Journ, Bd. IX. 9.3. 
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anf die Erfindung, gegoſſene Charniere und Befchläge zu den 
Sifhbeinen und Fifhbeinfpigchen der Regen: und Sonnen 
ſchirme, aus einer weißen Compofition zu verfertigen, welche 
nicht, wie das verfilberte Mefling, dem Gelbwerden unter» 
liegt , und wobey die Eharniere fo befhaffen find, daß der 
anfgeworfeue Theil derfelben in der Gabel läuft, und daher 
das Fiſchbein unaufgefchnitten und ungefchwächt bleibt. Carl 
Gellert in Wien erhielt d. 26. Dec. 1826 ein Zjähr. Priv. 
auf die Erfindung und Verbefferung: 1) fie fowohl mit den 
gewöhnlichen Spannungsgabeln, als auch mit eigenen Span» 
nungsgabel= Charnieren, durch welche das Schwanken der 
Gabel vermieden wird, fo wie mit neuen Stäbefpigen zu ver⸗ 
fertigen, wodurd jede nachtheilige Reibung ded Stoffes an 
den Eharnieren, und die bey den gedachten Spißen fo häufig 
enitftehende Befchädigung der Haft. vermieden wird; 2) die 
Regen « und Sonnenfchirme mit einem eigenen Stoffe aus 
Seide oder aus einem andern Sefpinnfte zu überziehen, welcher 
dem Serreißen an den Enden und dort, wo er geheftet wird; 
nicht unterliegt u. f. wi Anton Gwillemin in Paris er: 
hielt. fihon 1816 ein Patent auf eine neue Faſſung der Regen: 
und Sonneufchirme ‚- welche jegt fehon allgemein befanktt ift 
und in Wien von. Nicol. Winfelmann bey feinen Son: 
uenſchirmen angewendet wird, Es ift in. der Röhre, die ſich 

aufidem Stode hin und her fchieben laͤßt, eine länglihe Off: 
hing angebracht, durch) welche der Federhälter (die Aufhal: 
tung) hervorfpringt, welcher den Schirm hält, wenn er aufs 
gezogen wird; über: dieſer Offnung ift eine ſchmale Kupfer: 
oder Meflingplatte (Klappe) befeftigt, welche die Form einer 
Klappe auf der Flöte -hat-und dünn genug ift, um biegfam 
zu feyn.  Diefe elaftifche Platte wird von dem Bederhälter 
in die Höhe gefhoben, wenn er unter diefelbe tritt, indem 
‚feine Feder ftärfer ift, und auf diefe Weife darf, wenn man 
- den Schirm fchließen will, nur auf diefe ſchmale Platte ges 
drückt werden, wodurch fie den Bederhälter zurück treibt, ohne 
daß es nöthig ift, denfelben felbit, oder die Röhre, oder den 
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Stock zu berühren*), M. Mercier in Paris erfand 1022 
Negenfhirme, welche durch einen im Stiele angebrachten 
Mechanismus fich öffnen. Der Engländer Samuel H ob: 
day in Birmingham erhielt 1821 ein Patent auf eine Mer 
thode oder ein Princip, dad Zubehör (furniture) für Regen: 
und Sonnenfchirme zu verfertigen und gehörig zu vereinigen; 
der Drabtzieher Srancid Deafin zu Birmingham ı823 ein 
Patent auf die Verbefferung der Geftelle; Joſ. Foot in 
London ı824 ein Patent auf einen verbeflerten Regenfchirm; 
ER. Roger in Paris ı825 ein Patent auf die Verfertis 
gung von Fifchbein: Enden zur Garnitur der Regenfchirme: 
Ruffel in England verfertigte die Regen: und Sonnen: 
fhirme' auf eine befondere Art, und zwar ohne die fonft fo 
oft in Unordnung gerathenen Drähte. Statt diefer gebraucht 
er Hafen und Augen, Stäbchen, Furchen, Kugeln und Ber 
der. Don den Rippen und Spannen wirft jede für ſich al 
lein, welches den Vortheil gewährt, daß, wenn auch eine 
oder die andere verdirbt, Doch die übrigen in ihrer Verrichtung 
nicht geflört werden. Der Regenfchirmmacher Joh. Büche 
in St. Pölten erhielt d. 15. Oct. 1825 ein ıjähr. Priv. auf 
die Verbeilerung an den Negenfchirmen, wodurd felbe gegen 
die Befchädigungen des Windes gefchügt find. , | 

- Man hat Sonnenfchirme von ganz abweichender Form 
verfertigt. So erhielten d. 29. Jun. ı823 der Brieftafchen- 
Sabrifant Joſ. Koller und die Tifchler Carl Hirſchfeld 
und Zof. Pichler in Wien ein Sjähr. Priv. auf die Erfins 
dung: alle Gattungen von Sonnenfhirmen, mit Ausnahme 
der gegenwärtig gebräuchlichen runden, auf eine befondere 
Art ſo zu verfertigen, daß fie.fchöner geformt find als bisher, 
in jedem einzelnen Stüde zwey Anfichten gewähren, aufges 
fpannt einem Pfeilbogen, zufammengelegt einer Apollo-Leyer 
gleichen, ſich nach allen Seiten zerlegen laflen, entweder. in 
einem Arbeitöfältchen ‚aufzubewahren, oder ald Spapierftäb- 
chen für Frauenzimmer anzuwenden, und mit einem verded: 


2) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ, Bd. XXIV. 9.5. 
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4 
ten Spiegel verfehen find; ferner jede Spannung zur Abhal⸗ 
tung der Sonnenftrahlen, von Seide, Wollenftoffen , ‚Leder 
und Papier zu verfertigen, und mit Gemählden und Stide: 
reyen zu verfehen, die äußeren Formen aber aus Holz, Fiſch⸗ 
bein, Rohr, Horn und Bein herzuftellen, mit jenen Stoffen 
zu überziehen, und dabey beliebige Verzierungen anzubringen. 

Die von Carl Wackerhagen in Wien erfundenen 
fünftlihen Wetrerdächer, deren ſchon bey der waflerdicht 
gemachten Leinwand (Bd. I. S. 282) gedacht wurde, und auf 
welche derfelbe d. 29. Jun. 1823 ein Sjähr. Priv. erhielt, be⸗ 
ftehen aus einem Geſtelle von Eifen, welches fehr Teiche ift 
und ſich in einen engen Raum zufammenlegen läßt, und aus 
dichter überfirnißter Leinwand oder Baumwollſtoff, welcher 
darüber auögefpannt iſt. Solche Schutzdaͤcher find im Grunde 
nichts, ald große Regenfchirme, obwohl Waderhagen auch : 
ſolche machte, die ganz die Form der Feinwanddächer über 
Steyrer- oder andere offene Wägen haben. Die Regen- 
fhirme auf Wägen find bey den Sattler : Arbeiten 
(S. 73 und 74) angefuͤhrt. 


Siebente Unterabtheilung. 
Marchands de Modes» Arbeiten. 


Hier ift bloß zu bemerfen, daß der Wiener Putzwaaren⸗ 
händler Georg Hauer d. 24. März ı822 ein 5jähr.,. feit- 
dem erlofchenes Priv. auf feine Erfindung erhalten hat, Da⸗ 
menhüte ohne Näherey mit Möteln fowohl aus befanuten 
Seiden⸗-, ald auch aus eigens zubereiteten aufgelegten Stoffen 
zu verfertigen. Diefe lehteren beftanden aus Papier, welches 
nach Art der velntirten Papier : Tapeten mit Velutirwolle von 
beliebiger Barbe auf einen vorher aufgetragenen Firniß be» 
fireut worden it. Der Hut felbit wird auf einem hölzernen, 
vollftändig die Korm ded Damenhuts bildenden Model wie 
gewöhnliche Buchbinder: Arbeit zufammen cachirt, nachdem 
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der als Butter dienende Atlas — — den Model gelegt 
worden iſt *). 


Achte Unterabtheilung. 
Die künſthichen Blumen. 


Die Verfertigung dieſer Putzblumen hat in der neueſten 
Zeit ſowohl in Frankreich, als Teutſchland und Ofterreich 
ungemein an Volfonımenheit gewonnen, und man erzeugt 
gegenwärtig nicht bloß einzelne Blumen oder Bouquets, fon: 
dern ganze Wlumenftöde, Gebüſch mit Blüthen und Früch: 
ten ꝛc., welche die Ratur täuſchend nachahmen. L. Rouyer 
d. j. in Paris erhielt 1824 ein franz. Patent für Blätter aus 
thierifchen. Subftangen zur Verfertigung Fünftlicher Blumen 
von allen Farben, welche als Garnitur auf Kleider und auf 
alle Gegenftände aus Pappe ꝛc. angebracht werden Fönnen ; 
Achill de Bernardiere in Paris ı822 für Mittel, das 
Fiſchbein mit Vortheil ftatt aller übrigen faferigen Stoffe’ an» 
zuwenden, und für die Benutzung diefes Materiald zur Fa: 
brication verfchiedener Gewebe, der fünftlichen Blumen ꝛc.; 
4 Denevers in Paris 1825 für die Anwendung einer 
von“dem Papyrus herfommenden vegetabilifhien Gubjlanz 
zur Sabrication Fünftlicher Blumen; 3. F. Petit in Paris 
1825 für die Verfertigung von Blumen aus Goldfchläger« 
haͤutchen, welche er natürliche durchſichtige Blu— 
men.genannt, hat. Ssnar ip Paris verfertigte ebenfalls 
fhöne Blumen, aus Fiſchbeiu. 

Bey der Verfertigung der gewöhnlichen fünftlichen Blu⸗ 
men nimmt man zu den Blumenblaͤttern den feinſten Batiſt. 
Er wird zuerft cylindrirt, um. das Korn auf demfelben nie: 
derzudrüden, aber wie geftreift. _Zu den Blättern wird 
Zaffet genommen. Wenn derfelbe ſchon gefärbt aufgefpannt 
wird, erhält er den Glanz mit arab. Gummi, auf der andern 
Seite die Steife mit Staͤrkwaſſer, welches nach Verlangen 
Br EN a a a 


Beſchr. diefes erfofchenen Priv. ind. Jahrb. d. k. F, polytechn, Inf, Bd. IX. 
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gefärbt ift und mit bem Pinfel aufgetragen wird. Nur muß 
man der Stärfe die gehörige Confiftenz zu geben willen. Bey 
Blättern, welche rauch find, wird diefer Sammt- Überzug 
mit gefärbter Velutirwolle gegeben, nachdem man vorher auf 
den Stoff eine leichte Oummiauflöfung aufgetragen hat. 
Die Saufrireifen beftehen aus zwey heilen. Der obere 
Theil, welcher gehist wird, bejteht aus Eifen, das Gegen— 
ftüf aus Kupfer. Die Knofpen werden aus Taffer gemacht. 
Man gibt ihnen die natürliche Form, indem man fie mit 
Baumwolle, Brotfrumme oder gummirter gezupfier Seide 
ausfällt. Die Staubfäden bildet man aus einer hinreichen- 
den Anzahl kurzer Fäden aus roher Seide, und taucht fie in 
guten Handfhuhmacherleim, wodurch fie nach dem Trocknen 
die gehörige Feſtigkeit erlangen. Nachdem fie trocken gewor—⸗ 
den, befeuchtet man die Zäden alle zugleich etwas an der 
Spige, und zwar mit einem Zeige aus arab. Gummi und 
Weitzenmehl, der am beſten iſt, wenn er anfängt, etwas 
fäuerlich zu werden, und taucht fie in ein Gefäß mit Gries, 
der in einer Auflöfung von Terra merita (runder Gelbwurs 
jel, Curcuma rotunda) gefärbt worden. Jeder Seidenfaden 
wird ein Körnchen Gries aufnehmen, den man dann trocknen 
läßt. Um einen Büfchel Staubfäden Flebt man nun die 
Blumenblätter mit dem oben bemerften Teige an, und fährt 
fo fort, bis die ganze Blume fertig ifl. Die Stängeln wer: 
den aus einem oder mehreren Drähten gebildet. Man um— 
wicelt die Drähte mehr oder weniger mit Baumwolle, je 
nachdem der Staͤngel dünner und dicker werden muß, und be⸗ 
deckt dieſe mit grünem Schlangenpapier. Die Blaͤtter wer— 
den auf feinen Kupferdraht aufgezogen. Die Farben, von 
welchen man Gebrauch macht, ſind folgende: zu Roth 
Carmin in Weinſteinſalz (beſſer waͤre aͤtzender Salmiak); zu 
Blau Indigo in Schwefelſäure aufgelöſt und mit reinem 
Bleyweiß oder mit kohlenſaurem Kalk abgefüßt; zu Gelb 
eine Auflöfung von Tanger Curcume in Alfohol; zu Duns 
Felgelb eine Auflöfung von runder Curcume in Alfohol; zu 
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Violet Orfeille und ein blaues Bad; zu Lila Orfeille ıc. 
Nah Dr. Dingler läßt fich die Indigotinctur zum Blau: 
färben einfach darftellen, indem man in 8 Loth Waſſer ı Loth 
Alaun auflöft und die Falte Alaun: Auflöfung auf 3 bie 4 
Loth Neublau gießt und öfters umrührt. Nach einiger Ruhe 
fegt fi) die Stärke des Neublaued ab, und die Flüſſigkeit 
enthält den in dem Neublau enthaltenen Indigo aufgelöft. — 
Die drenfachen Veilchen twerden mit dem Pinfel gemaßlt. 
Da die Blumenblätter derfelben fammtartig find, fo legt 
mait fie.auf graues, nicht geleimtes Papier, trägt die Farbe 
auf und verbreitet fie mit dem Singer fo, daß das Papier die 
Hälfte davon einfaugt. Übrigens verfteht es ſich, daß die 
hier bemerften Arbeiten fi ich oft nach der Bang der Blu: 
men ändern, 

Sof. Kaſtner in Wien erhielt d. 30. May ı826 * 
Bjaͤhr. Priv. auf die Erfindung, kleine künſtliche Blumen 
inter dem Nahmen Kaftner’fcher Miniatur- Blumen 
zu verfertigen, und mit diefen Blumen neue Vifitfarten, Bous 
quets und verfchiedene Galanteriewaaten darzuftellen. Dies 
fes Priv. wurde 1827 fiir aufgehoben erflärt. Die Sache 
war nicht neu, da diefe Blumen nur mit feinsten Werfzeu- 
gen gernacht werden, und da fie ſchon früher von Entelss 
berger in Wien verfertigt und zur Verzierung von Wifit: 
farten ıc. verwendet worden find. Indeſſen zeichen fich 
die Kaſtner'ſchen Blumen vor allen anderen durch ganz bes 
fondere Schönheit aus. In Mailand erhielt Felice B ofiz, 
der fich ſchon feit Tängerer Zeit durch feine vorzüglich ſchö— 
nen Arbeiten auögezeichnet hat, d. 6. Auguft 1826 ein 
Zjähr. Priv. auf die Entdefung, aus zwey inländifchen 
Stoffen drey verfchiedene Gattungen fehr feiner Fünftlicher 
Blumen von der Iebhafteften Farbe und treu nach der Natur 
zu verfertigen. 
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IE TEEN N nn en —ñ— and — ’ 


XXVII. Abtheilung, 


VBerfhiedene Fabricate aus vegetabilifchen 
und thierifhen Stoffen. " 


A. Babricate, welche Genußmittel des 
Menfhen find 


Erfte Unterabtheilung, 
Das Brot und Backwerf. 


Wis unwichtig find die hemifchen Unterfuchungen, 
welhe Hugh Colquhoun über die Kunft des Brotbackens 
angeftellt hat, indem fie zu manchen Verbejferungen geführt 
haben*). Durch den Zufag von Fohlenfaurer Talferde (Ma: 
gnefia) fol der zu weit vorgefchrittenen fauren Gährung ab» 
geholfen werden Fönnen. Davy empfahl diefelbe auch, um 
aus feuchtem Mehle guted Brot zu erhalten. Mebft dem ge: 
wöhnlichen Sauerteige und den Hefen hat man als Gaͤhrungs⸗ 
mittel mehrerley fünftlihe Hefen vorgefhlagen. In Eng» 
land, wo die Weiße des Broted eine der Haupt: Eigenfchaften 
nach den Forderungen des Publicums ift, wird von vielen Baͤ⸗ 
ern die Hefe bereitet, indem fie 10 Pfund weißes Mehl mit 
2 Gallons Waſſer zu einem Zeige anmachen, den fie7 Stunden 
lang ruhen laffen, und dann ein Quart Hefen zufegen. In 
6 bis 7 Stunden fängt diefe Mifchung zu gähren an. Andere 
bereiten eine Fünftliche Hefe, indem fie ı Pf. gutes Mehl, 
1/7, Pf. braunen Zuder und etwas Salz; in 8 Ma Waifer 
durch eine Stunde Fochen. Wenn diefe Mifchung mildylau 

*) Aus den Annals of Philosophy überf. in d. Jahrb- d. k. k. polytechn⸗ 


Inſt. Bd. XU, ©. 235 — 165. 
Bd. I, H 
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geworben ift, bewahrt man fie in gut verforften Slafchen 
auf und verbraucht fie, nachdem fie 24 Stunden geftanden 
hat. Nach einer andern Vorfchrift gibt man zu a Pf. zer 
quetfchter Kartoffeln (mehlige find dazu am beften) 4 Loth 
braunen Zuders und zwey Eflöffeln voll gewöhnlicher Hefen, 
miſcht alles mit warmem Waller zur gehörigen Conſiſtenz 
und hält ed in gelinder Wärme, bid die Gährung eintritt. 
Der Bäder Gräf in Aachen gab in einer 1824 beraud- 
gegebenen Schrift mehrere Kunfthefen an*). Im Inlande 
erhielt Theodor Feußer in Wien d. 26. Aug. 1824 ein 
5jähr. Priv. auf die Erfindung einer neuen vorzüglichern 
Hefe, und auf feine Merhode, aus den Abfällen Eſſig, 
Branntwein, Anies- und Kümmel-Liköre und eölniſches 
Waſſer zu erzeugen, welches Priv. aber caſſirt wurde. Ein 
anderes 5jähr. Priv., welches d. 21. Jan, 1826 der Victua⸗ 
lienhändler Joh. Chriſtian Paſold und der Baͤckerjunge 
Franz Thaler in Wien auf die Erfindung erhielten, durch 
ein neues Gährungsmittel das Lurusgebäde und Zwieback 
fhmadhafter und wohlfeiler zu erzeugen, wurde ı827 eben 
falls caflirt. Bine. Huber und Heinrich Schutel aus 
der Schweiz, jegt in Mailand, erhielten d. 28. Oct. 1827 
ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung und Verbefferung: 1) vers 
fchiedene Arten von natürlichen und Fünjtlichen Gährungs— 
ftoffen zu bereiten, welche die Eigenfchaft haben, daß fie ſich 
lang erhalten, zu jeder Jahrszeit wo immer hin verfuͤhrt, 
und zu jeder Art von Gährung verwendet werden Fönnen, 
wobey insbefondere eines diefer Gährungsmittel zu einem 
drepfachen Gebrauche, nähmlich zur Gährung geijtiger, zur 
Gaͤhrung effigfaurer Ingredienzen, und endlich zur Klärung 
des Eſſigs dienen foll; 2) Getränfe von füßer und geiftiger 
Urt, Wein und Effiggetränfe mittels der thierifchen Kohle, 
ohne Veränderung ihrer Qualität, zu entfärben und weiß 
zu machen. Die Hefe foll fi) Tange Zeit gut erhalten, wenn 
man Syrup oder Zuder hinzufegt, der nachher durch Aus: 


m —— — — — — — — — — — — — —— 
) Im Aus zuge beſchr. in Joh. C. Leuchs Neueſtem u, Nuͤtzlichſtem, Bd. ZXIIT, 
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wafchen wieder entfernt werden kann. — Man bereitet, der 
beifern Erhaltung wegen, auch trodfene Hefe, und zwar 
auf verjchiedene Weife. In Holland und Franfreich vers 
fährt man auf folgende Art. Won dem eingemaifchten, ges 
ftellten und in ®ährung gerathenen Gute der Branntweins 
brennereyen wird der in einem gewiffen Zeitpuncte gebildete 
feine weiße Schaum abgenommen und in fleine &efäße, 
welhe uahe am Boden eine mit einem Zapfen verftopfte 
Offnung befigen, gefüllt. Diefe Slüffigfeit gährt eine Zeit 
lang fort, und man läßt fie fo lang fiehen, bis fie ausges 
gohren und fich ein Bodenfalz gebildet hat. Hierauf werden 
die Zapfen geöffnet, das Flüſſige von der Hefe wird wieder 
in den Maifchbortich gelaffen und wie gewöhnlich zu Brannts 
wein benutzt; die auf dem Boden zurücgebliebene dicke Hefe 
aber wird in ftarfe Saͤcke von ungebleichter Leinwand gelegt, 
nebit diefen unter eine Preffe oder zwifchen ftarf befchwerte 
Breter gebracht und bis zur Conſiſtenz eines zähen Teiges 
ausgepreßt. Anton Burfa in Groß: Engersdorf bey Wien, 
welcher d. 9. Dec. ı828 ein ı5jähr. Priv. auf feine Verbef: 
ferung der Bierbereitung erhalten hatte, bereitete auch ge» 
trocknete Hefe in Pafeten, welche zu allen Gegenftänden, 
die einer Gährung unterzogen werden, brauchbar gewefen 
feyn foll und bloß in lauem Waſſer oder in Milch aufgefpru> 
delt zu werden brauchte, Peter Anton Girzif ın Wien 
erhielt d. 29. Aug. 1823 ein 5jähr. Priv. (ſeit 1825 zurüd= 
gelegt) auf die Entdeckung, eine Fünftlihe Hefe in trocknem 
Zuftande zu erzeugen, welche in mehreren Jahren, unge: 
achtet der Einwirfung der äußern Luft, nicht feucht wird, 
und nichts von ihrem Gährungditoffe verliert. Diefe Hefe 
wurde aus ı Th. Gerftenmal;, ı Ih. Weigenmalz; und u 
Th. Rockenſchrot dergeftalt bereitet, daB auf ı Pf. Schrot 
1/, Roth Bierhefe zugefegt, auf 20° erwärmt, auf 14° abges 
fühle, dann beym Beginnen der Gährung die durch ein 
Haarſieb abfiltrirte Flüffigfeit der Ruhe überlaffen, der ent— 
ftandene Bodenfag in einen Sad gethan, gepreßt und im 
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Sade auf warmer Afche getrodnet wird. Ch V. Sommer 
reux in Paris erhielt 1825 ein franz. Patent auf die Aus⸗ 
trofnung der Bierhefen, um fie der Aufbewahrung fähig 
zu machen. Ä 
Mafhinen zum Kneten ded Brotteiged 
find mehrere befannt '). Die von dem Bädermeifter Lem: 
bert in Paris 1811 erfundene ?) erregte viel Auffehen und 
wurde bald in Genf und in Bayern nachgeahmt; M Paris 
wurde aber ihre Anwendung aufgehoben, da die Bäder: 
Innung dagegen Einwendungen machte. Man fchlug einen 
Knettrog vor, bey welchem das Kneten durch Kugeln in 
einem Gefäße, das man umdreht, gefchieht °). Rathgeb— 
in München hat eine Knetmafchine erfunden, mit welcher 
neuerlich gründliche Verfuche angeftellt worden find, welche 
günftig für fie ausfielen. Es wurden 5 Viertel Mehl. mit 22 
Maß Waſſer und 40 Loth Salz in die Mafchine gebracht, 
und diefe von einem Manne mit mäßiger Gefchwindigfeit 
‚ununterbrochen umgedreht. Nah 6 Minuten ward die Maife 
als vollendeter Teig herausgenommen. Duguet d. Sohn 
in Paris erhielt 1827 ein franz. Patent auf eine Mafchine 
zum Kneten des Teiged, die er mechaniſchen Kneter (petrin 
mecanique) genannt hat. Der Trog ift, wie gewöhnlich, halb: 
eylindrifch. Durch die Are desfelben geht ein ftarfer eiferner 
Baum, auf dem eine Art Schabeifen ift, das eben fo viele 
volle als leere Räume darbiethet, eben fo lang ald der Trog - 
it und bis auf den Boden deöfelben reicht. Die verſchie— 
denen Bewegungen deöfelben bewirfen das Kneten des Teigeb. 
Nachdem der Trog mit Mehl, Waſſer und Hefe gefüllt 
ift, gibt man dem Wellbaume eine ſchwankende Bewegung, 
wodurch das Mehl zu einem Breye wird. Enthält derfelbe . 
Feine Mehlflümpchen mehr, fo gibt man dem MWellbaume 
eine freisförmige Bewegung, die er dem Troge mittheilt, 


3) Beſchr. in I. H. M. Poppe's alfg. öfonomifch = techn. Hülfsbuche ©. 28 fig. 
3) Beſchr. in Joh. €. Leuchs Neueftem und Nützlichſtem, Bd. XVIII. 
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und fegt fortwährend Mehl zu. Der Teig geht dadurch auf 
und wird leicht. Dichter macht man ihn mittels einer fchwer 
ren Walze aus Zinf. Der Zeig wird endlich von der Ma— 
ſchine felbfit herausgenommen, und fommt in einen nahe 
ftehenden, auf Rollen beweglichen Zrog, wo ihn der Bäder 
zertheilt, wiegt, formt u. f. w: In Paris befchäftigt man 
fich jegt mit der Einrichtung künſtlicher Knetmaſchinen, deren 
Vortheile, befonders in Hinſicht auf Reinlichfeit, immer 
mehr in die Augen fpringen. Joh. Silva zu Brefcia er> 
hielt d. 23. Sept. 1828 ein 5jahr. Priv. auf die Verbeſſe— 
rung der Mafchine für die Bereitung des Teiges. 

Die Badöfen find von verfchiedener Art, und haben 
ebenfalls manche zweckmäßige Abänderungen erlitten. Vor 
mehreren Zahren hat der Wiceadmiral Eoffin einen fehr 
finnreichen Backofen erfunden, dener perpetuirlich (fort: 
wirfend) nannte, weil in ihm ohne Unterbrechung zugleich 
Brot und Kuchen gebaden werden können*). Im J. 1826 
erfand 3. 8. Baron in Paris einen neuen Badofen. Sn 
Sranfreich baute man vor Kurzem Badöfen, die mit Stein: 
tohlen geheigt werden können. In Ofterreich wurden folche 
Ofen fhon viel früher ausgeführt, z. B. fchon 1766 zu 
. Klein» Schwechat, 1768 in Bünfhaus bey Wien u. a. m. 
Der NRofoliofabrifant Mathias Zeitelberger und der 
Müller Anton Sterf in Wien erhielten d. 6. May 1826 
ein ajähr. Priv. auf die Erfindung, die Badöfen fo einzus 
richten, daß mit einer einzigen Feuerung zwey derſelben er: 
hitzt werden Fönnen, und mittels dieſer Ofen und mit Hülfe 
eines damit in Verbindung ſtehenden Dampfapparates, alle 
Gattungen Brot zu erzeugen, mit der Erſparung eines Drit- 
teld an Brennfloff, Zeit, Arbeit und Raum gegen das ge: 
wöhnliche Verfahren. Anton Sterf in Wien und der 
Müller Joh. Illek zu Riedenhof in Unteröfterreich erhielten 
d. 11. Febr. 1827 ein 2jähr. Priv. auf die Berpefferung, 
mit einer einzigen Feuerung zwey Badöfen zu erhigen. Diefe 
-*) Beſchr. u. abgeb. in Joh. C. Leuchs Neueſtem u. Nügfichftem, Bd. XV. 
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Privilegien find caffirt worden, da die mit größter Genauig- 
feit vorgenommenen comparativen Bad: Verfuche den Beweis 
geliefert haben, daß diefe priv. Badöfen in feiner Hinficht 
einen Vortheil gewähren. Der ehemahlige Officier der franz. 
Nationalgarde Albert hat einen Militär» oder Feld - Bad: 
ofen erfunden, welcher auf zwey Rädern befindlid und das 
her transportabel if. Er ift ganz aus Eifenplatten zuſam— 
mengefest, von außen mit Holz umfleidet, und der Zwis 
fhenraum zwifchen diefem und dem Eifen mit Sand ausge: 
füllt. Das Feuer hat einen circulirenden Zug, welcher in 
dem Schornfteine endigt und mit einem Schieber verfehen 
iſt, damit die Hitze gehörig regulirt werden Fann. Das Eins 
ſchießen gefchieht in zwey über einander befindlichen Stellen, 
Die bey der k. f. Armee eingeführten Feld = Backöfen find 
eine Erfindung des vormahligen fürftl. Hohenlohe’fchen Bau—⸗ 
rathes Wilhelm Glenk. 

Es darf hier nicht unberührt bleiben, daß man den Vors 
fhlag gemacht bat, das nah Perkins Art zur größten 
Hitze gebrachte Waller oder deffen Dampf, fo wie auch die 
verdünnte Luft zum Brotbaden zu benutzen *). 

Schlüßlich find noch die Privilegien anzuführen, welche 
auf verbeſſerte Erzeugung der Gebäde ertheilt worden find. 
Die Geſchwiſter Felir und Judith Barbante und Comp. 
in Verona erhielten d. 9. Jun. ı822 ein 6jähr. Priv. auf die 
Verbefferung des Lurus: Gebädes durch Anwendung eines 
eigenen Gährungsſtoffes ohne Gebrauch irgend einer fauren 
Subftanz. Dieſes Priv. wurde auf weitere 9 Jahre verläns 
gert. Maria Anna Nowotny und ihre Tochter Paulina 
erhielten d. 9. Sul. 1825 ein 2jähr. Priv. auf die Verbefs 
ferung, alle Gattungen Kuchen mit den gewöhnlichen Zus 
gaben durch mechaniſche Vorrichtungen auf eine einfachere 
und wohlfeilere Weife und in gefälligeren Formen darzuftel: 
len. Aush diefes Priv. wurde 1827 auf weitere 3 Jahre 
verlängert. Franz Thaler und Chriſtoph Heickler in 
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°) Beſchr. in Joh. C. Leuchs Neueſtem und Nützlichſtem, Bd. XXI, 
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Wien erhielten d. ı7. May ı827 ein Zjähr. Priv. auf die 
Werbefferung, Mohn: und Küchengebäde mit Erfparung der 
Hälfte Hefen und überhaupt wohlfeiler zu erzeugen. Frans 
cisca Leeb in Wien erhielt d. 27. Nov. ı828 ein 2jähr. 
Priv. auf die Verbefferung der fogenannten Prefburger 
Beugeln, unter dem Nahmen Wiener Beugeln, mittels 
einer neuen Zubereitung ded Teiged und der Fülle von Mohn, 
Nüffen, Mandeln oder Reiß. | 





Zweyte Unterabtheilung. 

Die Leb=- oder Pfefferfuden. 

Der Engländer Hug Colquhoun Bat bey feinen 
Unterfuchungen über die Gährung des Teiges gefunden, daß 
das Aufgehen deösfelben bewirkt wird, indem die Säure im 
Syrup (vielleicht auch diejenige, die fich mit der Zeit im 
Zeige felbit entwickelt) aus der Pottafche Fohlenfaure Luft 
außstreibt, welche den Teig locker macht. Da aber die Pott- 
afche der Gefundheit nadhtheilig ift, befonders in der Menge, 
wie fie hin und wieder in England unter die Lebfuchen ge— 
nommen wird, fo empfiehlt Colquhoun ftatt derfelben Fohlen 
faure Zalferde (Magnefia) anzuwenden, und zur Entwicke— 
lung der Kohlenfäure aus derfelben Weinfteinfäure zuzufegen 
(auf ı Pf. Mehl ?/, Loth Magnefia und '/, Lorh Weinfteins 
ſäure). Der Handeldömann Mori; Schwarz in Wien er: 
hielt d. 21. März 1824 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, 
verfchiedene Gattungen Hamburger Lebfuhen, Meth und. 
Eſſig zu erzeugen. Der Pfefferfuchenbäcer Friedr. Fiſcher 
in Wien erhielt d. 14. Jun. 1825 ein 5jähr. Priv. auf die 
Berbefferung der Honigfuchen, welche die befannten Thors 
ner, Nürnberger und die übrigen ausländifchen Lebfuchen 
"an Büte übertreffen. Diefes Priv. wurde 1827 wegen 
Mangel an Neuheit für erlofchen erflärt. Derfelbe Friedr. 
Sifcher erhielt d, 23. Nov. 1826 ein 5jähr. Priv. auf eine 
Verbeiferung in der Verfahrungsart, die Lebs und Pfeffere 
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fuchen und den Meth zu erzeugen, Friedr. Kädler in 
Wien erhielt d. 22. Nov. 1827 ein 2jähr. Priv. auf die Vers 
befferung: ı) in der Erzeugung der Pfefferfuchen nach Ber: 
liner Art aus Honig und Syrup, und in der Erzeugung 
der Pfefternüffe; 2) in der Erzeugung einer Zucermafle 
(Berliner Schnittgebäf genannt). Karl Zof. Landts 
mann, priv. Honig-⸗, Syrup- und Wachsferzen : Babri- 
Pant zu Berchtoldsdorf in Unteröfterreich erhielt d. 19. Zun. 
1838 ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung, bey der Mani— 
pulation der Honige, Wachs⸗, Syrup-, Lebfuchen = und 
Metherzeugung, flatt der Feuerhitze die in einem Dampffeifel 
(mit Sicherheit » Ventilen) erzeugten, und in Röhren bis 
zu den hierzu eigend zweckmäßig vorgerichteten verzinnten 
Keffeln geleiteten Dämpfe anzuwenden, wodurch das Ver: 
bräunen und der Brandgefchnad der erwähnten Beſtand—⸗ 
teile befeitigt, und weniger Brennjtoff als bey dem gewöhn: 
lichen Verfahren verbraucht wird. 


Dritte Unterabtbeilung. 
Der Zudern 


Es find in der Raffinirung des Zuders fo viele Abäns 
derungen und DVerbeiferungen eingeführt worden, daß manche 
dabey vorfommende Operationen von den früheren beynahe 
gänzlich abweichen, Die folgenden Blätter find beftimmt, 
die vorzüglichften dieſer Verbefferungen in Kürze anzugeben, 
Das feit längerer Zeit üblich gewefene und zum Theil noch 
übliche Verfahren beym Raffiniren des Zuders befteht darin, 
daß der Rohzuder in Kalfwailer, mit Zufas von Rindsblut, 
aufgelöjt, gefotten, zwey: bis dreymahl geflärt, filtrirt, bis zur 
Gahre gefotten, abgefühlt und in die Formen gefüllt wird. 
Die Beſchaffenheit des Waffers, welches zum Auflöfen 
ded Rohzuckers gebraucht wird, darf nicht unberüdfichtigt 
gelaffen werden, wenn jeder Sehler in der Raffinirung ver: 
. mieden werden fol. Enthält dasfelbe z. B. ſchon von Natur 
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Kalftheile aufgelöft, fo muß der Zufag von Kalf verhältniß- 
mäßig vermindert werden. Man pflegt jegt auch nach Ho» 
ward's Verbefferung Alaun darin aufzulöfen, und hält es 
am vortheilhafteften, zur Alaun= Auflöfung mehr Waſſer 
(24 Th. ftatt ı6 Th. feined Gewichts) zu nehmen, und eben 
fo die Kalfmilch mit fo viel Waſſer zu verdünnen, daß jeder 
Ballon der Mifhung etwa 600 Gran Kalf enthält. Diefes 
Mittel macht bey den Verfahren ohne Filtrirung ein vortreff- 
liches Erfagmittel für die höheren Grade der Verfeinerung aus, 

Dad Sieden wird gewöhnlich in Pfannen über dem 
Feuer vorgenommen. " Da aber eine zu flarfe Erhigung fehr 
nachtheilig ift, inden fie einen Theil des kryſtalliſirten Zus 
ders in Schleimzuder zerfegt , fo hat man die Verdunftungs: 
gefäße anfänglic) im Waflerbade und fpäter mit heißem Fette 
erhigt. Der Engländer Philipp Taylor von Bromley be- 
nugte die Hige des unter Druck erhitzten Waflerdampfes zum 
Zuderfieden. Der heiße Dampf wird in einen Behälter, der 
in das zu erhigende, mit der Zuderflüffigfeit gefüllte Gefäß 
geſetzt wird, hineingepreßt und feine Hige darin unterhalten. 
Die Verdünnung der Luft über dem Siedegefäße beſchleunigt 
die Verdunftung ded Waſſers und macht eine geringere Hiße 
zum Eindunften hinreibend. Sehr gut foll es feyn, wenn 
man oben an den Keſſel, ftatt daß man den Saft wie ges 
wöhnlich in demfelben fiedet, innen oder außen eine genau 
paſſende hölzerne Röhre anbringt. Man gießt fo viel Saft 
ein, daß der Keflel eben voll wird, und die Oberfläche des 
Safted nie unter die Mündung der Röhre fällt. Auf diefe 
Weiſe verdampft der Saft viel fchneller, brennt nie an, und 
legt fich nie an den Keſſel an. Der Mafchinift Sohn Wafe- 
field in Manchefter hat ı820 den Bau der Ofen für Kef: 
feln aller Formen, befonders in Zucerfiedereyen, Färbe— 
regen ꝛc. verbeflert. Seine Verbeiferungen beftehen in zweck— 
mäßig geleiteten Zügen für den Rauch, einer beſſern Stel: 
lung der Roftftangen-ıc. Vemerfenswerth ift auch dabey 
dad vorgefchlagene Inſtrument zum Schüren des Feuers, 
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Roſtharke genannt, beftehend aus einer eifernen Quer⸗ 
ftange mit 3 bis 6 eifernen Zähnen, deren Entfernung fich 
nach der Entfernung der Noftftangen richtet. Die Zähne 
müffen fo eingerichtet feyn, daß, wenn fie in die Räume 
zwifchen den Noftftangen eingreifen, fie noch 3 Zoll und 
mehr über felbe emporragen. Diefe Harfe wird beym Ge: 
brauche ungefähr */, von den hinteren Enden der Roftftangen 
eingefegt, die Zähne werden dann zwifchen den Stangen des 
Roſtes in das Feuer durchgefchlagen,, und, wenn fie rüds 
waͤrts gefchoben werden, fchieben fie das Feuerungs : Mate: 
rial (Holjfohlen, Kofs ꝛc.) auf das Ende des Roſtes zurüd. 
Zur Erleichterung der Bewegung diefer Harfe fann fie mit 
Walzen oder einer andern Vorrichtung verfehen werden. 
William Cleland von Glasgow erhielt ı822 ein engl. 
Patent auf einen verbefferten Apparat zum Abdunften der 
Slüffigfeiten, befondersd des Zuderfaftes. Die Vorrichtung 
beiteht aus einem, 3 Fuß im Quadrat haltenden, 12 5. tiefen 
Behältnilfe, durch welches mehrere, von heißem Waflerdampf 
geheigte Nöhren im Zickzack durchgeführe find. Die zu vers 
dunftende Flüſſigkeit fällt in Geftalt eines feinen Regens aus 
einem oberwärtd angebrachten Seihetuch auf die Nöhren, 
fließt unten aus und wird mitteld einer Pumpe wieder auf 
das Geihetuch gebradt. Aus einem nahe ftehenden Ofen 
wird erhigte Luft in den untern Theil des Behälters geleitet 
und dadurch die Verdunftung fehr gefördert. Sm J. 1826 
hat Cleland in London neue Berbejferungen im Verduns 
ften gemacht. Sein Verdunfter beruht auf dem Umftande, 
daß der Dampf von heißen Klüffigfeiten eine große Menge 
MWärmeftoff mit fih führt. Wenn alfo die Theilchen der 
Fläſſigkeit fo zertheilt werden Fönnen, daß ihre Dberfläche 
vermehrt wird, mithin die Menge des Dampfes fich mehr ente 
wiceln fann, fo wird der Verfühlungsproceß dadurch erleiche 
tert. Zu dem Ende fegt er auf den Keffel oder die Pfanne 
mit der Zlüffigfeit ein Gefäß, das ald Nefervoir dient, und 
in welches diefelbe gepumpt wird. Der Boden diefed Reſer⸗ 
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voird ift theilweife durchlöchert, wie ein Durchfchlag, der 
quer über den Boden geht und etwa ı2 Zoll breit iſt. Die 
heiße Flüͤſſigkeit fällt wie ein Regenfchauer durch das Sieb, 
und die Luft, welche unter dem Refervoir freyen Durchzug 
durch den Regenfchauer hat, treibt den Dampf aus und fühlt 
die-Flüffigfeit ab. Der Dampf fann aufgefaßt und zur Er» 
wärmung anderer Flüffigfeiten gebraucht werden. Um die 
Wirfung zu vergrößern, fönnen mehrere Siebe über einander 
gejtellt werden, durch welche die Flüſſigkeit fällt. Wenn der 
natürliche Luftzug nicht hinreicht, fol man ihn durch eine 
Blafemafchine erhöhen. Wil. Johnſon in England nahm 
1826 ein Patent auf Befchleunigung der Verdampfung. Das 
Wefentliche feiner Verbeiferung ijt ein rotirendes Schlangen: 
rohr, welches in die Slüffigfeit eingelajfen und mittels einer 
Kurbel oder Scheibe in Umlauf gefegt wird'). (Diefer Ap: 
parat wird auch bey der Kryitallifirung des Salzes empfoh« 
len.) In der Raffinerie zu Königsfaal in Böhmen gefchieht 
dad Sieden durch Anwendung der Dampfheigung und des 
Iuftleeren Raumes. Die Keffeln find Duplicatkeſſeln. Die 
Zemperarur kann fortwährend auf 45° R. erhalten werden. 
Sn der Zuderraffinerie zu Wiener Neuſtadt ift zum Sieden 
ded Zuders ein großer Dampfapparat aufgeftellt, welcher 
130 Etr. wiegt und aus England gebracht wurde. 9. Hay: 
ward in Paris erhielt 1826 ein Patent für einen Apparat 
und eine Methode zum Filtriren und Klären ded Syrups, um 
ihn zur Raffinirung vorzubereiten, 

Beym Klären des Zuders wurde ftatt des Blutes in frü= 
herer Zeit und wieder neuerlich in Agypten, Frankreich ıc. Ey⸗ 
weiß genommen, da der Zufaß des Blutes efelhaft und nicht ohne 
Unbequemlichfeit if. Als Erfagmittel des Ochfenblutes und 
Eyweißes wurden im 3%. 1815 der Schleim der Ulmenbaume 
rinde und die Früchte oder Samencapfeln des efbaren Hibiss 
cuö (Hibiscus esculentus) empfohlen?). Won großer Wich- 

1) Befchr. u. abgeb. im Zeitblatte, Bd. I, Nr, 3. 
a) Nähere Angaben in Joh. C. Leuchs Neueſtem und Nüslichftem, Bd. XV. 
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tigfeit wurde beym Entfärben des Zuders der Gebrauch 
der Pflanzen- und thbierifhen Kohle, wovon die 
erfte fhon 1810 von Quillon in Parid, die zweyte 1812 
von Derosne angewendet wurde. Die fehwach entfärbende 
Kraft der Pflanzenfohle Teitet man von zwey Urfachen her: 
1) enthält die Holzfohle immer eine Fleine Quantität Potts 
afche, deren Wirfung auf den Zucker der des Kalfes analog 
iſt; 2) hat diefe Kohle oft noch unverfohlte Stüdchen in fich, 
welche die Syrupe färben. In Beziehung auf die Anwens 
dung der Kohlen überhaupt zum Entfärben des Zuders läßt 
fih annehmen: ı) daß die thierifche Kohle außer ihrer ent= 
färbenden Kraft noch die Eigenfchaft befigt, den Kalf, der 
fih im Waffer oder Syrup befindet, zu entfernen; 2) daß 
die Pflanzenfohle, deren entfärbende Kraft im Allgemeinen 
ſehr ſchwach ift, manchmahl ganz und gar nicht entfärbt, ja 
fogar nicht felten eine Färbung bewirft; 3) daß weder die 
Pflanzenkohle, noch andere Kohlenarten den im Waſſer oder 
Syrup aufgelöften Kalf entfernen können. Man hat die Bes 
obadhtung gemacht, daß die glänzenden Kohlen wenig ent— 
färben, während die meiften matten Kohlen die entfärbende 
Kraft fehr energifch äußern. Es wurden eigene Inftrumente, 
Decolorimeter genannt, vorgefchlagen, um auf genaue 
Art die entfärbende Kraft aller Kohlenarten zu erforfchen. 
Buffy bedient fich hierzu einer Indigo: Auflöfung, die vors 
her gehörig von der überflüjligen Schwefelfäure durch etwas 
Kali befreyt worden war. Bey dem von Payen vorges 
fchlagenen Decolorimeter nimmt man eine Auflöfung von 
1 %h. braun gefchmolzenem Zuder in 10 Th. Waffer, und 
mifcht die zu verfuchende Kohle bey. Das Snftrument ift fo 
eingerichtet, daß man durch Vergleichung der entfärbten mit 
der noch unentfärbten Flüfjigfeit an einer Scala mit Graden 
die Wirfung der Kohle genau bemeifen fann*). Die höchite 


Über die Entfärbung durch Kohle nah Paiot Desharmes f. Ich. €. 
Leuchs Nenefies und Nüslichftes, Bd. XXIL, 
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Wirfung Teiftet Blut mit Pottaſche caleinirt. Auch die An- 
wendung von Ammonium foll bey der Behandlung des Zus 
ders von Nutzen feyn, 

Payen und Fontenelle haben Merfuche über den 
erdharzigen Schiefer von Menat bey Clermont in Auvergne 
angeftellt, den Bergounbiour ald einen Stellvertreter 
der thierifchen Kohle bey der Zuderläuterung empfohlen hat. 
Seine entfärbende Kraft foll der der thierifchen Kohle gleich- 
kommen. Durch Brennen im verfchlojfenen Raume gibt dies 
fer Schiefer 25 Proc. Kohle. Nah Pajot Dedsharmes 
ift auch die reine Thonerde zum Entfärben des Zuders und 
Syrups brauchbar. Um den Zärbeftoff aus einer Falten 
Zuder : Auflöfung von braunem Zucker fchlechterer Sorte 
vollfommen zu fcheiden, wird diefe Auflöfung einige Secun— 
den lang mit ?/,. ihres Gewichts reiner Thonerde durchge: 
rührt. Nach dem Abgießen muß diefe Auflöfung wieder mit 
1/50 ihres Gewichts thierifcher Kohle und ?/, reiner Xhonerde 
gemifcht und gerührt werden. Die Operation, die ohne Hitze 
vorgenommen wird, und die felbft nicht des Filtrums bedarf, 
geht fehnell und leicht von Statten. Diefe Methode foll auch 
zum Bleichen des Kartoffel- und Runkelrübenzuckers und 
Syrups u. a. Flüffigfeiten angewendet werden fönnen, 
Pajot Desharmes verfuchte ferner das Chlor zum 
Entfärben des Zuders zu benugen. Man leitet entweder 
Chlorgas in eine filtrirte Zuder: Auflöfung und befördert die 
Einfaugung desfelben durch Umrühren mitteld eines quirl— 
förmigen Rades, oder fegt den 3 bis 4 Linien did auf Bre— 
tern oder Tuch ausgebreiteten Zuder in Kammern der Ein- 
wirfung von Chlorgad aus, indem man den Zuder von Zeit 
zu Zeit umwendet, oder man gießt '/, feine& Umfanges flüf- 
figes Chlor zu der Zucder-Auflöfung. Sobald der Zuder oder 
Zuderfaft entfärbt erfcheint, wird die Arbeit unterbrochen, 
der Zuder über Kreide filtrire, um die Salzfäure zu fättigen, 
und dann durch thierifche Kohle. Earl Friend in London 
erhielt 1825 ein Patent auf eine Verbeſſerung, welche im 
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Klären mit Perlafche und Walkerde beftcht. Man gibt in 
die Pfanne eine Quantität Waller, z. B. 84 Gallonen (5 
Eimer 24°/, Maß), und fest dazu 15 Pf. (12 Pf. 6 Loth 
Wien. Gew.) americanifhe Pottafche und 18 Ctr. (14 Etr. 
62°/, Pf.) Rohzucker. Endlich werden 20 bi 3o Pf. (16 
bis 24 Pf.) der weißeften Walferde, mit Waller zur Con: 
fifteng des Rahms angerührt, beygegeben. Während des 
Klärungsproceffes wird das Kochen von Zeit zu Zeit ausge: 
fest, um den Schaum abzunehmen ; der Syrup wird auf die 
gewöhnliche Weife in ein anderes Gefäß gebracht, welches 
3 Hähne in verfchiedenen Höhen vom Boden hat, mittels 
deren der Syrup, wie er ſich abgeflärt hat, theilweife abge» 
zogen wird. | 
Beym Filtriren des Zuders in Zucerfiedereyen muß 
man ſich gleich weit entfernt halten von einer zu großen fils 
trirenden Oberfläche, die das Filtriren wohl befchleunigt, 
aber die Wirfung der Kohle wenig begünftigt, und von einer 
zu Fleinen Oberfläche, welche den Syrup wohl zwingt, durch 
eine dicke Tage Kohle durchzulaufen, und dadurch die Wirs 
fung der Iegtern verftärft, zugleich aber auch das Durch: 
fifern des Syrups felbft erfchwert. Field erfand einen 
Siltrirapparat, welcher auf Beförderung des Durchfeihens 
mitteld Quftverdünnung beruht, die er durch eine am Fıltrirs 
gefäße angebrachte Luftpumpe bervorbringt. Joh. Carl 
Leuchs in Nürnberg hat ebenfalls das Filtriren durch Luft: 
verdinnung und Luftdruck vorgefchlagen. Die von Taylor 
empfohlenen Filtern, weldye aus baummollenen Fegelförmigen 
Sacken beftehen, deren Mündungen ſich in einer Kifte befinden, 
follen nah Payen's Meinung die Vortheile nicht gewähren, 
die man fich davon verfprochen hat. Payen macht dagegen 
- auf die von ihm fchon früher angegebenen Filtern aufmerffam. 
Diefe bilden rechtwinfliche, mit Kupfer ausgefutterte Kiften, 
auf deren Boden ein Koft ein ftarfes Metallgewebe trägt. 
Der ganze Boden iſt mit einem Stück Tuch belegt, deffen 
Ränder an grobe Hanfleinwand angenäht find, die über den 
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Kand der Kifte emporragen. Ein Dedfel aus Teichtem Holze, 
der-inwendig gleichfalls mit Kupfer gefuttert ift, deckt diefes 
Filter, und erhält die Temperatur auf: binlänglicher Höhe, 
während er zugleich die Verdunftung verhindert. Man fann 
in eben diefer Abficht die Kiften auch von außen mit Woll: 
tüchern umbüllen. Der .trübe Syrup, der in diefes Filter 
gegoflen wird, darf.nicht höher ald 25 bis 3o Centimeter 
hoch in demfelben ftehen, damit der Bodenfag nicht. zu dick 
wird, und das Durchfidern der Flüſſigkeit nicht aufhört. 
Abrah. Henry Chambers, Ennis Chambers und Char: 
les Searrard in London ließen fi 1825 ein engl. Patent 
auf einen neuen Filtrirapparat geben. Die Sache ijt nicht 
neu, fondern befteht bloß in dem fchon oft enipfohlenen Fil— 
triren nach oben. Der 1836 von William Cleland in 
England erfundene Filtrirapparat zum Zuderflären ſoll fehr 
zweckmaͤßig feyn und iſt auch bereits in der @iederey der 
Brüder Schidler in Berlin in Gebrauch. Er befteht aus 
langen ſchmalen Säden oder Schläuchen, welche fo aufges 
hängt find, daß der Drud einer hohen Säule darauf ein- 
wirft; fie gewähren eine verhältnißmäßig große filtrirende 
Dberflähe und — wenn es nöthig iſt, die Waͤrme 
bey ſich *). 

Nach dem Filtriren folgt das Gabrfieden de Zus - 
ckers, wobey es vorzüglich auf den gehörigen Grad von 
Hige anfommt. Um zu fehen, ob der Zuder gehörig einges 
fotten ift, d. i. die erforderliche Gonfiitenz; erlangt hat, 
nimmt man einen flachen Schaumlöffel aus Eiſenblech, welz 
cher ziemlich große Löcher hat, fährt damit in den Keſſel, 
und nimmt etwas Zuder heraus, Wenn fich in demfelben, 
indem man ftarf darauf bläft, Schaumblafen bilden, fo ijt 
er gahr. Claudio Cernuſchi, Inhaber einer Zuderraffi: 
nerie in Mailand, erfand ein Inftrument, Pyenometer 
genannt, um die Gahre beym Sieden des Zuckers mit voller 


—— — — — —— — —ñûâ—â——————— ————— — 
*) Nähere Beſchr. dieſes u. a. neuer Siltrirapparate in Joh. e. Leuchs 
Neueſtem und Nützlichſtem, Bd. XXIII. 
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Senauigfeit zu erfennen, und erhielt darauf d. 27. Oct. 1825 
ein 5jähr. Priv. An den Kejfeln hat man dadurch, daß 
man ihnen einen 5 Zoll breiten Rand gab, welcher zum 
Hälter dient, eine wefentliche WVerbefferung bewirft, indem 
das Feuer beffer auf die untere Fläche wirfen kann, welches 
nad) der ältern, noch jetzt an vielen Orten’ üblichen Einrich- 
tung, wo unter dem Rande Zapfen angebracht waren, die 
eingemauert wurden, nicht der Fall war. Sn vielen fran» 
zöfifchen Raffinerien find jegt neue Pfannen eingeführt, 
welche man Schaufelpfannen (chaudieres a bascule) nennt. 
Cie find fehr zweckmaͤßig, da in ihnen der Verdampfungs« und 
Abrauchungsproceß fehr fehnell vor fih geht. Sie unter: 
fcheiden fi von den alten Pfannen dadurch, daf fie beweg- 
lich find und eine andere Geftalt haben. Ihr Durchmeifer 
ift größer und ihr Umfang verlängert ſich auf ungefähr ?/; 
ihres Durchmeffers in einen Schnabel; die Tiefe beträgt nur 
10 Zoll. Mitteld Rollen und eines Seiles fann die Pfanne 
bequem von dem euer abgehoben und in eine Lage gebracht 
werden, um fie leicht auszuleeren. Das Feuer fann immer 
fortbrennen und braucht nicht gedämpft zu werden, und doch 
bleibt der Zuder nicht Tänger über dem Teuer, als es nöthig 
ift. In diefer Schaufelpfanne flieht die Kläre nur 3 Zoll 
hoch, während fie in den alten Pfannen 9 Zoll hoch fteht. 
Diefe neue Pfanne dient vorzüglich bey den gröberen, ſoge— 
nannten Baſtardzuckern *). 

Der gahr gefottene Zucker wird in die erdenen Zacker— 
formen eingefüllt, welde nad der Gattung des zu 
erzeugenden Zucferd von verfchiedener Größe find. Go lang 
die Formen noch neu find, färben fie nicht felten die Rinde 
des Zuders gelblich, und die Fabrik ift dann gehindert, die 
feinften Raffinate zu erzeugen, bis die Formen mehrere Mahle 
gebraucht find. Auch fann man annehmen, daß jede neue Form 
ı Pf. Zucer und Eiyrup einfaugt, daher man fie nicht gern 
wechfelt, fondern lieber die alten mit Holz und Reifen befchlägt. 


*) Behr. u. abgeb, in Dr. Dingter’s polytechn. Touren. Bd. XXV. 9», 
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Statt der gewöhnlichen. Dederde’ zum Decken des 
Zuderd in den Formen find verfchiedene Materialien vorges 
fhlagen worden, welche diefelbe erfegen: follen:. Der Eng» 
länder John ©. Drufe in London empfahl ı816 fiatt des 
Thons gebrannten und fein geftoßenen Gyps *).- Bey Fleinen 
Hüten ſoll zwey» oder dreymahliges Auftragen des Gypo⸗ 
breyes: hinreichend feyn. Barlow: in London nimmt flatt 
der Ihonerde mit Waller: verdünnten wejtindifchen Syrup- 
Der Syrup wird auf die Brote gegoſſen und durchlaufen 
gelaffen, um den bräunlichen. Särbeftoff auözulaugen. Die 
Brüder Derosne brachten Weingeift auf die Baſis des 
Zuderhutes und bededten ihn dann. fchnell mit Thon. Der 
zwifchen den Zuckertheilen durchfifernde Weingeift Löfer allen 
färbenden Stoff weit vollfommener und fchneller auf, als 
dad Waller. Diefes Verfahren gründet fich.auf die chemiſche 
Eigenfchaft des Alfohols, im Falten Zuftande bloß den 
Sprup, aber nicht den Feyftallifirbaren. Theil des Zuckers 
aufzulöfen. Die Arbeit ijt in 24 Stunden vollendet. Will 
man den Zucer noch reiner haben, fo loͤſt man den auf 
obige Weife gereinigten und noch nicht ganz trocken gewor- 
. denen Zuder in der gehörigen Menge Waller wieder auf, 
welches in einem verfchlojfenen Gefäße erhipt wird, um durdy 
die Deftillation den wenigen Alkohol, der noch darin ent- 
halten feyn fönnte, zu entfernen, und füllt den Zucker neuer: 
dings in die Formen. Henry Conſtant. Jennings in Lon« 
don ließ fich vor Kurzem ein Patent geben auf ein ähnliches 
Verfahren, den Zucker mit Weingeift oder ftarfem Brannt« 
wein, der wenig Verwandtfchaft zum Zuckerftoffe , aber eine 


defto größere zur färbenden Materie und den Unreinigfeiten 


im Zuder bat, zu wafchen. Der Zuder fommt in Fonifche 
Gefäße, die. 500 bis 1000 Pf. halten, mit durchlöchertem 
Boden, und bie Slüffigfeit wird durch hydroſtatiſche, hydrau⸗ 

lifhe und bydropneumatifche Mittel Durchgetrieben. Iſt der 
Weingeift durch, fo läßt man 3o Gallond Syrup durch die 


*) Nähere Angabe in Joh. C. Leuchs Neueftem u. dr a 8). XVL 
Bd. IL. : 
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Maſſe Iaufen, welcher ziemlich allen Weingeift weghimmt 
und den Zuder nur mit Syrup angefeuchtet läßt, fo daß er 
in die Faͤſſer igefchlagen werden kann. Der: durchgelaufene 
Weingeift: Fanıı mehrmahls zu fchlechterm Zuder gebraucht, 
und, wenn eri fehr. verdickt ift, wieder rectificirt werden '). 
Claudio EC ernufchi und. Comp, in Mailand erhielten d. 
29. Zun..1825rein 5jähr, Priv. auf die Eutdeckung, mitteld 
einer eigenen Art. weißer. Xhonerde: (Argilla magnesiaca) 
"den Zuder mit beiferm Erfolge und mit weit geringeren 
Koſten, als. mit der ſonſt don Marſeille zu diefem Zwede 
bezogenen Erdart. zu decken — Die Brote werden, wenn 
nichts. mehr vom Syrup abtropft, umgefehrt, damit die 
Feuchtigkeit, welche Doch. ka etwas gefächt ift , ſich gleich- 
mäßig vertheile, 

Die aus den — —*—* ES werden 
‘wor der weitern Verpafung getrodnet, wozu man eigene 
Trocdnenftuben hat. In der Raffinerie zu Wiener Neuftadt 
wird zum Theil mitteld der Meißner'ſchen Beheigung getrock⸗ 
net. Jetzt hält man es nicht für nothwendig, die Spike 
des Hutes ganz auströpfeln zu laſſen, fondern man formt 
jept den Hut etwas Tänger und fchneidet mittels einer eigenen 
Mafchine, Kopfſchneider genannt, eine neue Spitze 
zu 2), :. Dad Wefentlihe ift die Schneidevorrichtung mit 
zwey Meflern, die gefrümmt und an einer freisförmigen 
Meflingplatte befeftigt find. Bey Anwendung diefes Kopf- 
ſchneiders halt man den Kopf in einer Hand und dreht mit 
der andern die Kurbel. 

Unter ‚den neueren, abweichenden Methoden der af 
nirung ift die von dem Engländer Edward Carl Howard 
in Weftbourn» Green erfundene diejenige, welche den meijten 
Benfall erhalten zu haben fcheint, und wegen der Sicherheit 
in der Arbeit, und der größern Schnelligfeit im Reffinirungs- 
Frocsile die wefentlichiten Vortheile gewährt. Sie hat aber 





| 1) Beſchr. in Dr. Dingler 39 — Journ. Bd. xxix. 9. 7 
2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, AXVIL 9.1, 
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felbft mehrere zwedimäßige Abänderungen und Verbefferungen 
erhalten. Howard’s Verfahren, welches zuerjt 1816 paten⸗ 
tirt wurde, gründet ſich auf die befannte Ihatfache, daß das 
Waller den am wenigiten fryftallfirbaren Zucker ‚weit eher. 
auflöft, als den fryftallifirbaren, und auf :die Entdeckung, 
daß Feine Auflöfung des Zuderd im Waifer , wenn ſie nicht 
hoͤchſt concentrirt ift, ohne wefentlichen Nachtheil ihrer Farbe 
und ihrer Arpflallifirbarfeit, oder beyder zugleich, während 
ihred Verdampfens zum Krpftallifationspuncte der Siedhitze 
ausgefegt werden darf. Die erfte Operation befteht darin, 
daß der Rohzucker fo ſchnell ald möglich mit fo viel Waſſer 
vermengt wird, daß er bey der gewöhnlichen Temperatur 
der Luft einen Brey von. der Confijtenz eines: gut abgearbeis 
teten Mörteld gibt. Dieſes Mengen gefchieht am beften 
mitteld eines Spatens oder einer Kelle in einem zo %. lan 
gen, 5 $: weiten und 2 F. tiefen Troge, der auf dem Boden 
fteht und. an der Seite eine Thür hat, die fi indie Pfanne 
öffnet, in welcher der Zuder gehigt wird. In einem Troge 
von der angegebenen Größe können 30 Ctr. Zucker genegt 
werden, ohne daß viel von dem Korne desſelben aufgelöſt wird, 
wenn man nur dafür ſorgt, daß das Waſſer nach und nach 
zugeſetzt wird und nicht auf dem Zucker in kleinen Löchelchen 
ſtehen bleibt. Den Brey läßt. man eine Stunde. oder etwas 
länger ruhen und erwärmt denfelben biß zur mäßigen Tem 
peratur:von 190 bis 200° Fahr. Die Erfahrung hat eine 

Wärme von 180° al& die zuträglichfte beftiimmt, Nachdem 
die Mifhung auf eine gleichartige Temperatur gebracht ift, 
wird die Confiftenz nach Umftänden durch mehr Zuder dicker, 
oder durch mehr Waffer dünner gemacht. Mit diefer Maile 
werden die Formen unmittelbar aus dem Wailerbade auf 
irgend eine bequeme Weife gefüllt, und, nachdem man fie 
in derfelben erfalten ließ, werden die Stöpfeln aus den For— 
men genommen, damit der Syrup ablaufen. kann. Zum 
Abputzen der Hüte benupt Howard eine mitteld einer Dampf: 
mafchine gesriebene Pugmafchine von John I. Hawkins 

J2 
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Erfindung *). Der Zuderhut liegt auf einem Blode zwifchen 
Hörnern, und die Pugmeifer dreben ſich um eine horizontal ge> 
ftellte Spindel, die durch ein Raderwerk in Bewegung gefegt 
wird, fo daß, wenn man den Huf unter die Meffer führt, diefe 
durch die Richtung ded Griffe mehr oder weniger Zuder 
abnehmen.: Der abgepugte Zuder wird wieder in Brey ver 
wandelt und dieſer oder ein ähnlicher Brey aus anderm 
Zucker auf die abgepugte Fläche gegoffen, wodurch die Reis 
nigung des Zuderd vom Syrup, indem die wäjlerigen Theile 
durchgehen, vollends bezwedt wird. Howard hat in feinen 
Zuderhäufern fchwimmende Zudermeffer (Saccharo- 
metre) eingeführt. Die Temperatur ded Zimmers während 
der Bearbeitung wird zu Bo bid 100° Fahr. angegeben. — 
Howard zieht jept vor, den Zuder, ftatt durch Löfung mit 
Waſſer und Anwendung der Werfeinerungsmittel, durch 
die Einwirfung ded Dampfed und der Verfeinerungsmittel 
zu raffiniren. Man bringt den zu raffinirenden Zucder, mit 
einer gehörigen Menge der Werfeinerungsmittel (Kalkrahm, 
aus gebranntem Kalf mit fiedend heißem Waſſer bereitet, 
Alaun und Kreide) gemengt, in ein dazu geeignetes Gefäß, 
welches eine durchlöcherte Scheidewand. hat, auf welche der 
Zuder gelegt wird. Unter diefer Echeidewand find mehrere 
Üfte von Dampfröhren angebracht, aus welchen der Dampf 
durch mehrere Feine Löcher ausftrömt, und den Zucker erhigt 
und auflöft. Nachdem der Zucker vollfommen aufgelöft, und 
auf ungefähr 200° Fahr. erhigt ift, wird er filtrire. Beym 
Siltriren ift ed nie gut, eine zu große Menge Slüfligfeit über 
dem Bilter zu fammeln, und dabey den Druck einwirfen zu 
laſſen, weil die Slüffigfeit trüb durchläuft. In der Howard’ 
ſchen Siederey bedient man fich jegt eines mechanifchen Fils 
trums von 3 F. 7 Zoll Breite, 3 8. 3 Zoll Länge und 2 8. 
ı Zoll Tiefe, welches 63 kupferne Abtheilungen enthält, 
die mit einem Tuche bededt find. "Das Filtriren gefchieht 
unter Druf und gibt eine Kläre, fo fehön wie die von Raf— 


) Beſchr. u. abgeb, in Dr. Dinglet's polytechn. Journ. Bd · AXVI. H. 6. 
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finat. Es verdient hier eine Vorrichtung. angegeben zu wer: 
den, welde beym lberfließen der Zucker » Auflöfung aus der 
Klärpfanne in. das Filtrum angewendet wird. Es ift nähm- 
lid) eine fupferne Röhre vorgerichtet, welche fi nahe am 
Boden des Gefäßes an einem Gewinde dreht, und eine 
ſchwimmende Kugel an ihrer obern Mündung bar, mittels 
welcher die Flüfligfeit jederzeit gerade unterhalb der Ober⸗ 
fläche durch das Rohr fliefit und verhindert wird, daß irgend 
eine fchwimmende Unreinigfeit mit der Auflöfung in dad Fil- 
trum laufen kann *). Nah Hawkins Bemerkung foll es 
am beften ſeyn, die zu filtrirende Flüſſigkeit bis zur Tem— 
peratur von 218° Fahr. zu erhitzen. Das Filtriren mit grö⸗ 
fern Drucke, wie dieß Howard. Anfangs in Ausübung brin⸗ 
gen wollte, ift nicht anwendbar gefunden worden, 

- Da die Verdunftung unter dem Drude der Atmofphäre 
* 2000 Fahr, zu langweilig für die Eile war, mit welcher 
in einer ‚Zuderraffinerie gearbeitet werden muß, fo fom Ho⸗ 
ward auf die Zdee, eine Pfanne mit luftleerem 
Raume anwenden. Diefe Pfanne, bey welcher im Tuftlees 
zen Raume mit dem Dampfe von 3 Pf. Druck auf den Geviert⸗ 
goll verdampft wird, gewährt große Vortheile und ift daher in 
England fchon fehr verbreitet. Die Pfannen haben 6 F. Durch⸗ 
meiler, aber fie berühren ſich, und vier derfelben, in eine 
Rinie geſtellt, gehen auf 24 F. Sie haben den Vorzug, daß 
ein einziger Sieder vier bedienen kann. Hier iſt kein Feuer 
zu unterhalten, nichts abzuſchaͤumen, auszuheben sc. Man 
braucht auch feine Butter, und Fein Zuder wird außerhalb 
verſchuͤttet. Auch entfteht in: diefen Siedereyen fein Dampf. 
Howard's Verfühler iſt der Schmelzpfanne vollkommen aͤhn⸗ 
lich, aber, ohne Durchlöcert zu ſeyn, enthält er Dampf 
und dient zum Körnen der Sude. Eigentlich iſt er fein Vers 
£ühler mehr, fondern ein Erwärmer, doch wurde der alte 
Nahme cooler beybehalten. Diefer Erwärmer gibt niemahls 
Kruſten, und die Formen werden mit einem Guſſe gefüllt, 


*) Belhr. u. abgeb. im Zeitblatte, 1838, Nr. 16. 


154 


denn die Sude find immer: diefelben, wegen der Leichtigkeit, 
womit man den Dampf dirigiren faun. Die Formen werden 
mit heißem Waller ausgewafchen und mit- Falten ausgeſpült. 
Nach der beften Ausführung des neuen Verfahrens wird der 
Zuder bey. 150 bis 1600 Bahr. verfocht und aus der Pfanne 
mit dem-luftleeren Raume in den ſogenannten Verhühler ge: 
bracht, in welchem mehrere Verfochungen oder Einfchöppe 
zufammengegoffen und umgerührt werden, bis die Hitze auf 
180° fleigt, wo er dann erft in die Formen kommt. Der 
Stöpfel'wird, fobald die Formen Falt geworden; audgenoms 
men, und man läßt den Syrup auf die gewöhnliche Weiſe 
auslaufen. In Fällen, wo der Zuckerhut nicht ſo dicht und 
fetförnig ausfällt, ald das Auge des Käufers es wünſcht, 
flug Howard vor, den Hut in einer metallenen oder anderh 
Form vor'dem Trodnen umzuwandeln. Inzwiſchen iſt diefe 
Methode des Umformens nicht lang beybehalten worden. Die 
in den Eifternen befindlichen, mit Schmutz oder -unänflösli- 
en Unteinigkeiten vermifchten Flüſſigkeiten “werden filtrirt. 
Die Sprupe, welde vom geflärten Zucker abtröpfehn; wer⸗ 
den in den Raffinerien mit denjenigen Zucker: Auftöfungen 
gemifcht, welche beyläufig dieſelbe Farbe — rund IN 
werden mit einander gefotten *). : 

Bey dem von Howard eingefuͤhrten BEP Verfah⸗ 
ven bat J. J. Haw kins (derſelbe, welcher die Einrichtung 
ber Mack ſſchen Zuckerraffinerie in Wien beſorgt hat) mehrere 
Zufäge gemacht. Dahin gehören Abänderungen im Filtrir⸗ 
apparate, befonders die fehr zweckmaͤßige und ſchnelle Art, 
die Filtern mittels des Dampfes'zu reinigen, der Kopfſchnei⸗ 
der (f. oben), der Fußfeßneider; : der Stellſtuhl, ein: ſehr 
bequemer: Zuckermeſſer, ein Meſſer zur Beſtimmung des 
leeren Raumes im vergrößerten Maßſtabe :c. Be 

Es gibt noch. viele‘ andere‘ eigenthũ mliche Dafnisunge 
) Howard's Methode ift befähr. mie Abbitd. im Beitblatte , 1828, Nr. 9, 


10,12, 15 m. '16, und in bi Beitfchrift : der Handwerker und Künſtier 
Bortfchritte und Mufer, ‚Re. 59, 1838, 





— — — — — 


135 
methoden des Zuckers, welche aber nicht ſaͤmmtlich zur Auss 
führung famen. Der Engländer Wake fiel d gründete fein 
Verfahren auf die Anwendung einer ſtarken Preſſung des 
Zuckers, welche durch Gewichte, durch Walzen, durch 
Schrauben oder durch Zuſammenkeilen bewerkſtelligt wer: 
den kann . Auch Joh. C. Leuch s in Nürnberg ſchlug ſtar⸗ 
kes Preſſen des Zuckers vor, und zwar mit Hülfe der Real'⸗ 
ſchen Preffe, oder mit Romershaufen’s Luftpreſſe, ober 
mit irgend. einer. bydraulifchen. Preſſe. Auf'ein ähnliches 
Verfahren ließ fi der Engländer John Hague ein Patent 
geben. Sein Verfahren beruht auf der Anwendung - des 
Luftdrucks und: der Luftleere, um dadurch den Syrup aus 
dem Zucker auszudrüden und auszuſaugen?). Die Brüder 
Boucherie,in Bordeaux nahmen. .auf ihe Verfahren ein 


. Patent, bey. welchem die Thondecke gleidy zu Anfang anges 


wendet wird. Daniel Wilfon in London; der fi 1818 
ein Patent geben ließ, will die fremdartigen Theile, welche 
an dem Zuder hängen und die Kryſtalliſirung deöfelben . Hin: 
dern, durch Zinn» und Zinforyde niederfchlagen und auf 
ſolche Art den. Zucker reinigen ?). .. Der engl. Major Rhode 
erhielt 1020 ein Patent auf feine Methode, welche in bet 
Neinigung' des Zuckers durch ftarfe Reibung beſteht. Die in 
dem Zuder: vorhandenen: Klumpen werden fo zerfleinert,, daß 
fie Durch ein. &ieb von gehoͤriger Weite und Größe, ohne daß 
die Kryftalle gebrochen werden „ durchfallen können. Diefer 
zerkleinerte Zuder wird in dünnen Lagen auf Leinwand oder ir⸗ 
gend einem andern ſtark einfaugenden Stoff ausgebreitet. Nach⸗ 
dem diefer umgefchlagen worden, wird er wieder in Saͤcke oder 
anderes Padzeug geſteckt und entweder die Kraft der Hände 
oder irgend eine andere Kraft angebradht, um die gehörige 
Reibung hervorzubringen, damit der Syrup von dem Zucker 
geſchieden werde ‚ und die reineren Kryſtalle auf der Ober: 








ı) Befchr, | in Joh. e. geuchs Neueftem und Nüslichftem, B. VII. 
) Beſchr. in Joh. E. Leuchs Neueſtem und Nütziichſtem, Bd. xix. 
35) Schweigger's Journ. f. Chemie und Phyſit, 1822, 9.7: 
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fläche bleiben , won welcher fie abgeſchuͤttelt, abgebürftet oder 
abgefragt werden fönnen.. Der Sprup wird. zulegt aus der 
Leinwand oder. dem. infaugenden Stoffe Durch. Waſſer oder 
Dampf ausgezogen. Der ruff. Oberbergmeifter Carl Baird 
hat ein Mittel erfunden, den. Zuder ohne Feuer, bloß mit 
Dampf in luftleerem Raume zu taffiniren. Er wird nie ans 
gebrannt; und foll. überhaupt viel’ reiner und wohlfeiler er⸗ 
zeugt werden fönnen. - 

Am öfterr: Staate wurden auf Verbeſſerungen i im Raffi⸗ 
niren des Zuckers 1821 vier Priv. ertheilt, naͤhmlich ein 
zojähr. d. 16. April an Beer und Hartmann in Goͤrz; 
ein 5jaͤhr. d. a. Zul. an Joh. Becalett o in Mailand, wel⸗ 
ches ſpaͤter an die Dita Claudio Cernufchi überging und 
826 auf weitere 10 Jahre verlängert wurde; ein 1ojähr. 
d. 15. Oct. an oh. Ant, Giuriato in Venedig; ein Sjähr. 
d. 19. Nov. an Reyer nd Schlid in Wiener Neu- 
ftadt, welches um a Jahre verlängert wurde *). Den 12. 
Aug. 1822 erhielt Jof. Maria Realli in Venedig ein Sjähr. 
Priv. auf eine verbefferte Methode; doch wurde auf diefes 
Priv. 1827 Verzicht geleiftet. Nach biefem Verfahren: wird 
der Rohzucker zerkleinert, durch ein über einen großen Kaften 
geſetztes Gitter gebeutelt, mit der nöthigen Menge Waflers 
zu einem gleichartigen Breye gemacht. und durch 12 Stunden 
in einem zinnernen Keffel der Digeftion überlaffen. Hierauf 
gibt man den Zuder in einen Sack von flarfer Leinwand, der 
noch durch einen zweyten Sad aus Spagat verftärft wird; 
beyde fommen in einen Preßfaften, wo man die Preffe duch 
6 Stunden langfam wirfen läßt, und diefe Arbeit noch ein zwey⸗ 
tes und dritted Mahl wiederhohlt. Durch dieſes Verfahren wird 
die Arbeit fehr abgekürzt. Zur Klärung wird .Waffer, mit 
Blut gemifcht, thierifche Kohle und Fohlenfaurer Kalf ange: 
wendet. Nach vollendeter Klärung gibt man den gereinigten 
Zuder zum Abdunften in einen halbfreisförmigen Keffel, der 
zur Befchleunigung des Verdunſtens mit einem Ventilator 


Le — — — — — — — — — — 
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verfehen iſt. Nachdem. die Concenteirung ‚bewirkt ift, läßt 
man die Slüfligfeit aus dem Keffel mitteld einer Röhre in 
den Kühler ablaufen und Frpftallifiren, um den Zuder dann 
einer netten Preffung untergiehen zu fönnen, wobey fich - das 


Korn von dem Syrup abfcheidet. Auf diefe Art erhält man, 


ein fehr weißes und auserleſenes Raffinat, welches gefiebt, 
in die Formen gebracht und durch 2 Stunden an der Sonne 
oder. in der Trocknenkammer getrodnet wird. Wenn man 
die Hüte aus den, Formen genommen hat, läßt man fie noch 
duch 3 bis 4 Tage in der. Trod'nenfammer ganz austrocknen. 
Der. auf. diefe Weife gewonnene Zuder foll.vor dem gewöhns 
lichen. bedeutende Vorzüge befigen, welche in größerer Durchs 
fihtigfeit, Leichtigfeit, Geruchloſigkeit und Unveränderlich- 
feit am der Luft beftehen. Johann Schulz.in Prag erhielt 
d. 7. Sept..1823.ein Sjähr. Priv. auf die: Entdeckung, aus 
tahem Zuder die gewöhnlichen : Gattungen von Melis und 
Raffinat: in Fürzerer Zeit, mit geringeren. Koften und um 


billigere Preiſe zu erzeugen. Diefed Priv. ift durch frey⸗ 


willige Zurüdlegung erlofchen. Nach diefem Verfahren wird 
dad Zudermehl mit Wafler zu einem Breye angerührt, in 
einem Dampf» oder Wafferbade erhigt ,. die Formen gefüut 


und mit Leinwand und Gyps gededt ; die trodnen Hüte wer⸗ 


den. wieder zerftoßen, :gefiebt, mit etwas Waſſer in einem 
Keffel erwärmt und neuerdings in Formen gepreft*). Der 
Handelömann oh. Aud. Bürkel in Mailand erhielt d. 
15. Sun. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer 
neuen Mafchine zum Raffiniren des Zuderd durh Dämpfe, 
ſtatt durch die unmittelbare Anwendung ded Feuerd, und 
eines Verfahrens zum Wiederbeleben der thierifchen Kohle; 
der. Outöbefiger Carl Joh. Accault in Mailand d. 16. 
Aug. ı824 ein 5jähr. Priv, auf die Verbefferung, den rohen 
Zuder bloß durch thierifche Kohle und Ochfenblut, mit Aus⸗ 
Schluß aller fonftigen Zuthaten, zu raffiniren; Ant. Richter, 
Inhaber der Königsſaaler Zucerraffinerie in Böhmen, d. 


Beſchr. in d. Jahrb. des k. F. polytechn. Inf. Bd, Xu. 
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ı. Febr. 826 ein ı5jähr. Priv. ı) auf bie Erfindung eines 
neuen Keifelapparates zum Kochen, Abdampfen, Deftilliren 
und Austrodnen in Iuftleerem Raume; 2) auf die Verbeſſe⸗ 
rung in dem Baue der Abfühler; 3) auf die Verbeflerung 
in dem Baue der Luftpumpe zur Erzeugung des luftleeren 
Raumes; der Handelsmann William Moline in Fiume 
d. 1. Febr. 1826 ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung, ‘den 
Zuder mittels‘ des Dampfes in Iuftleerem Räume zu raffini- 
ren, welches Priv. auf weitere 10 Jahre verlängert wurde; 
Reyer und Schlid in Wiener Neuftadt d. 19. Aug. 1826 
ein 5jähr. Priv. (um 10 3. verlängert) auf die Anwendung einer 
befondern Vorrichtung, wodurch die Arbeit erleichtert wird, und 
dv. 26. Sept. 1826 eindjähr. Priv. auf die Erfindung, mittels 
befonderer Mafchinen die Erzeugung destaffinirten Zuckers ein» 
facher und ſchneller zu bewirken, auf welches.legtere Priv. feit- 
dem Verzicht: geleiftet wurde; die Großhändler Joh. Chrift 
und Hector Wilh. Ritter, Zuderräffinerie : Inhaberin Görz, 
dv. 5. April 1828 ein 1ojähr. Priv, auf: die Entdeckung und 
Verbeilerung: durch Zufammenftellung eines neuen Appätar 
tes, und durch befondere Verrichtungen das Klaͤren, Filtri⸗ 
ren, Einfochen und. Trodnen des Zuckers volltlommener als 
bisher zu bewirken, dabey die Feuerögefahr zu vermindern ꝛc.; 
Auftin Bouthou aus Franfreich,, in. Mailand d. 20. Dec. 
1828 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer neuen Kupfer: 
mafchine, und einer neuen Bereitungsart der thierifchen 
Kohle zum Behufe der Entfärbung des; Syrups und der 
Reinigung des Zuckers, wodurch folgende Vortheile erzielt 
werden: ı) wird mit ı Pf. Syrup '/, mehr raffinirten Zu⸗ 
ders als bisher gewonnen; 2) ift der gewonnene‘ Zucker 
(Verjoix genannt) viel weißer ald der im Handel bekannte; 
3) find zur. Reinigung des Syrups weder Feuer, noch Blut, 
noch Wollfärtchen erforderlich; 4) flatt den Zucker mit den 
üblichen drey Erdfchichten zu deden, wird derfelbe Syrup, 
mit Ausnahme der definitiven. Päuterung, verwendet; 5) ent⸗ 
fällt weit weniger Sodenfag (Melazza) ald nad) der bisher 
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üblichen Methode; 6) werden fünf — Arbeit in Erſparung 
pe ſ. an 

In den meiften Raffinerien erhält man: im Durchfchnitte 
* 100.Pf. mittelfeinen Rohzuckers 45 Pf: Raffinat und 
30 Pfı-Melis; folglich gehen 25 Pf. als Syrup und Verluft 
ab... Erfterer liefert'noch einen Theil Farin und an: wirflichem 
Verluſt dur Unreinigfeit und. Feuchtigkeit. fann man im 
beften Sale 5 Procent- rechnen. — Manche franzöfifche Fa: 
brifen: geben. dem Zucker. mit Schmalte ein bläuliches Anfehen, 
Solcher Zuder: hat fihnbeym Gebrauche als gefährlich ges 
geigt, ‚nicht: bloß "wegen des Glaſes allein, fondern auch - 
wegen des mit dem Kobalt: noch immer: verbundenen Arſeniks 
Ärzte und Obrigfeiten haben davor geivarnt. | 





u) 7; er ee 
Im öſterr. Staate beftehen gegenwärtig 19 Zuderrafs 
finerien, . nahmentlich: 1) die Nitter’fche in Goͤrz, deren 
jaͤhrliches Erzeugniß auf 45000 Etr. angegeben wird; 2) 
die Hartmann’fche in Görz, welche jegt ebenfalls dem Groß» 
händler Rittergehört;..3) die Raffinerie von Joſ. Reali in 
Venedig, welche 1823 aus zwey MWerfflätten beftand, und 
wozu noch eine dritte kommen follte; 4) die Raffinerie von 
J. %. Siuriato in Benedig, nicht von großer Ausdehnung; 
5) :die Raffinerie von Claudio Eernufchi in. Mailand, ein 
ſehr bedeutendes Etabliffement; 6) die Raffinerie: von Cal⸗ 
derara u. Comp. im Mailand, in welcher eine Dampfmar 
fchine mit hohem Drucke aufgeftellt ift, um den Dampf. in 
die Siedekeſſel zu. Teiten; 7) die. neue Raffinerie in Laibach, 
feit 1827, Jacob Venier gehörig; 8) die neue Maffinerie 
zu Geydorf bey Graͤtz, einer Actiengefellfhaft gehörig; 9) 
die große Raffinerie von Reyer und Schlick in Wiener Neuftadt, 
die auf Meißner’fche Art: geheigt ift; 10) die Bincenz Mad’fche 
Naffinerie in: Wien, nach. neuefter Artveingerichtet ; 11) ‚die 
Raffinerie von Michael Raffelfperger in Wien; 12) die des 
Großhändlers Wild. Aug, Gosmar in Wien; ı3) die neue 
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Raffinerie des Großhändler Ant: Joſ. Eugen Bonnet : de 
Bayard in Wien, feit 1827; ı4) die neue des Großhähd- 
lers Adolph Grohmann in Wien; 15) die neue Kaffinerie 
von Lorenz Anftoß in Klofterneuburg: wählt Wien; a6) die 
Königsfaaler Raffinerie von Anton Nichter, nach neuer Art 
eingerichtet ;. 17) die Naffinerie von Herz und Comp. in 
Prag, mit Meißner’ ſcher Heigung; 10) die Raffinerie von 
Ruprecht in Ddenburg ;- 19) die von William Moline ih 
Fiume. . Eine neue Raffinerie fol nod) in Illyrien nahe bey 
Laibach errichtet werden. Die meiften der neueren Raffinerien 
befinden fich in fehr anfehnlichen Gebäuden, und find.mit den 
vorzüglichften Apparaten und Vorrichtungen verſehen. Die 
größeren erzeugen jährlich bereits 20 bis 30000 und mehr Ctr. 
Zuder. Die Richter'ſche Fabrik in Königöfaal wird jetzt 
durch Anwendung der Dampfheigung und des Iuftleeren 
Raumes in den Pfannen betrieben. Eine Dampfmafchine . 
von 16 Pferde Kraft bewirft die nöthigen Vorrichtungen 
beym Wafferpumpen ꝛc. Diefe Dampfmafchine iſt in either 
Mafhinenfabrif in-Weftphalen verfertigt worden. Die Teint: 
peratur fann fortwährend auf 45°. R. erhalten: werden. : Die 
Stuben, wo die Formen fi ch befinden, werden durch er⸗ 
waͤrmte Luft erhitzt, und zwar nach der in England — 
Weiſe, ohne Abzugsröhren der Falten Luft. . 

Am Auslande befinden fich die meiften Naffinerien in 
England, Sranfreich und Hamburg. In Paris allein waren 
vor Kurzem 25 Raffinerien, welche bey einem Verbrauche 
von 1,680000 Kilogramm thierifcher Kohle und 157000 
Heftoliter Steinfohlen einen. jährlichen. Netto» Ertrag von 
1,281052 Franken gaben.. Hamburg. hatte in früherer Zeit 
ſehr viele, im 3. 1806 noch 428, 3. iB20 nurnoch ar 
Zuderfiedereygen, und feitdem iſt auch dieſe Zahl noch her» 
abgegangen. — Im preuß. Staate find 42 Raffinerien, weldje 
den größten Theil des Bedarfes deden. Die Einfuhr betrug 
1827: 12831 Cr. Hutzuder, 1544 Ctr. — und — 
Zucker und 333202 Ctr. a | . 


141 


Was den Handel. mit raffinirtem. Zucker anbelangt, 
fo behaupteten London und Hamburg feie einer Tangen Reihe 
von Jahren die ‚Alleinherrfchaft.e Seitdem aber den. öjter- 
reichifchen Raffinerien mehrere Begiinftigungen  zugeftanden 
wurden, und feitdem in Rußland und Preußen dasfelbe ge⸗ 
fchieht, empfinden obige: Städte den. Abbruch des Handeld 
ungemein. In Hamburg haben mehrere hundert Heine Sie 
dereyen ihre Arbeit einftellen. müjlen, und: die größeren halten 
ſich bloß durch bedeutende Bonds; eben fo mußten in London 
mehrere der größeren Fabriken ihr Gefchäft einziehen. Seit 
mehreren Zahren hat ſich die Einfuhr an raffinirtem Zuder 
in die öfterr. Monarchie bedeutend vermindert, und es iſt zu 
erwarten, daß auch. das ‚verminderte Quantum noch von 
Jahr zu Jahr abnehmen wird. Der Schleichhandel an der 
Küfte, der fonft ſtark getrieben wurde, hat faſt ganz aufges 
hört, feitdem die Görzer Fabriken fehr ‚billige Preife zu ma⸗ 
den im Stande find. Die Aufhebung der Zölle auf der Elbe 
that zwar den öfterr: Fabriken noch einen bedeutenden Eintrag, 
indem die Frachten von Hamburg bis Prag und Wien fehr 
billig zu. ſtehen kommen; allein die. Einfuhrszölle geben wie» 
der eine Erleichterung. Aus folgender Überficht, welche die 
jährliche Einfuhr an Zucermehl und raffinietem Zuder in die 
öfterr. Monarchie von 1820 bis 1826 angibt, läßt fich deutlich 
die Abnahme der Einfuhr an raffinirtem Zucker erfehen, waͤh⸗ 
rend die Einfuhr: deö rohen Zuders bey der zunehmenden Außer 
dehnung der inländifchen Raffinerien geftiegen ift. 


Zudermebl. 
° | Wiener Prund | Werth f. JWien. Pfund 
n,ı25740 | 3,557870 | 7,211380 | 5,933960 
7,850570 | 3,925200 | 8,000760 } 6,628365° 
8,502100 | 3,825950 | 6,342640 | 4,615130 
10,811670 | 4,065500 | 5,329770 |. 3,865680 
17,052470 | 7,673600 | 6,212210 | 4,541050 
17,872200 | 8,042400 | 2,623250 | 1,967400 
ı6,352070 | 7,358880 | 1,270740 | ' 953000 



















142 


Die Zölle wurden 1829 fo abgeändert, daß’ der raffi— 
nirte-Zucer aller Art und Candis b. d. Einf. vom Ctr. netto 
21 fl., b. d. Ausf. vom-Etr. Sporco 18°/, fr., der gefloßene 
Zuder vom Ctr. Sp. b. d. Einf. 21 fla., b. d. Ausf. 142kr., 
das Zuckermehl zum Handel vom Ctri: Sp. b. d. Einf. ei fl;, 
b. d. Ausf. 113/ kr., das weiße Zuckermehl für Raffinerien'b. d: 
Einf. 14 fl.r b>d.. Ausf. aut), Fer, aller übrige Rohzucker für 
Raffinerien b. d. Einf. fl., 6. d. Ausf. 1 1%/, fr. C. M. bezahlt. 





In der. Bereitung der fogenannten europdifchen 
Zuder :oder -der Zucher⸗Surrogate find. ebenfalls 
Verbeſſerungen gemacht worden, welche hier nicht ale 
gen werden koͤnnen. Dieſe Zucker ſind: 

1) Der Runkelrübenzucker aus dem Safte * 
Runkelrüben, welche in Rückſicht ihres Zuckergehaltes in 
folgende Ordnung gebracht wurden: a) weiße Runfelrübe 
(Beta alba); b) große R. (Deta lutea major); c)rothe R. 
(B. rubra romana); hierauf folgen: die ſogenannten pana⸗ 
chirten (roth und weißen), die gelben, die gemeinen 
rothen u. ſ. w. Die Rüben dürfen nicht laͤngere Zeit in 
Haufen beyfammen ‘Liegen , weil ſonſt der Zuckergehalt 
fich: vermindert. und. endlich ganz verfchwindet. Diefes rührt 
vorzüglich von der ‚Wärme ber; welche. aus der Anhäufung 
der: Rüben entſteht. Die Rüben werden, um den Saft zu 
gewinnen, ſehr rein gewafchen, zerkleinert und ausgepreßt. 
Thierry erfand 1822 eine Zermalmungẽmaſchine für Rün- 
felrüben u. a. Wurzeln, welde, wenn fie von einem Pferde 
in-Bewegung gefept und von zwey Weibern und Kindern 
bedient wird, in einer Stunde 6000 Pf. Rüben zu Brey 
zermalmt. Das Zermalmen gefchieht mitteld eines horizon⸗ 
tal Tiegenden Cylinders aus Eifenblech, auf welchem 100 
Scharf gezahnte eiferne Platten der Länge nach aufgefchranbt 
find; jede Platte hat AB Zähne, deren jeder ı'/, Linien hoch 
ift. An dem Ende der Are des Cylinders ift ein Triebſtock, 
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der in ein großes Rad eingreift, welches mit. einer, Kurbel 
oder durch irgend eine andere Triebfraft getrieben wird '). 
Die Reibmafchinen nad Thierrys Syſtem find jest in Frank⸗ 
reich. fait allgemein .üblih. Andere Reibmafchinen find -die 
von Odobbel, weldhe in der Stunde 4000 Kilogramm 
Rüben verkleinern fol; die. 1ı8ıı vor Pihon und Mops 
aur in: Paris erfundene, welche in; gleicher Zeit 6500 Kil. 
reibt; die 1042 you Manneville. erfundene; die Mar 
fine von Caillon, welche von einem Pferde bewegt in 
der Stunde 2000 Kil. reibt; die Maſchinen von Hallerte 
und Creſpel in Arras mit gußeifernem Geftelle; die Mas 
fehine von Cafler zu Dorignies mit:hölgernem Cylinder; 
die Mafchine von Molard, weldhe noch mehr als die 
Thierry’fche leiſten fol 2). Das Auspreffen des Saftes ge- 
fchieht in. Frankreich jegt allgemein mittels bydraulifcher 
Spreffen, welche durch Pferdegöpeln in Gang gebracht werden. 
G. A. Borgnis: brachte eine hydrauliſche Preſſe in Wors 
ſchlag, welche zum Zerquetſchen der Runkelrüben und zum 
Ohlpreſſen ſehr gut gebraucht: werden kann ). Der Druck 
geſchieht mittels einer hohen Waſſerſaͤule, nach der urſprüng⸗ 
lichen Einrichtung der Real'ſchen Preſſe, und ſie iſt nicht ſo 
koſtbar, wie die hydrauliſchen Pumpenpreſſen aus Gußeiſen. 
Champannois, welcher in der Gegend von Rochefort Die 
Zudererzeugung betreibt, fchlug ‚neuerlich vor, Diejenigen 
Rüben, welche längere Zeit aufbewahrt werden follen,. in 
heißer Luft zu trocknen, und dann in Dampf zu fochen und 
in Säden auszupreffen. Man fol dadurd 88 bis go Pros _ 
cent Saft erhalten, während man aus den frifch zerriebenen 
Küben nur 70, Proc. befommt. Der Saft muß fogleich 
weiter; verarbeitet werden, denn bleibt er nur eine einzige 
Stunde ftehen, fo geht er in Gährung über, und dann iſt die 
größte Maſſe des Erpftallifirbaren Antheils in nicht kryſtalli— 


2) Belchr, in Joh. C. Leuchs Neueftem und Nüglichftem, Bd. XXL, 
3) Beſchr. u. abgeb. im Beitblatte, 18.8, Nr. 7- 
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firbaren Schleimzucker umgewandelt. Um die Gaͤhrung des 
Saftes zw verhäten, hat man den fchwefligfauren- Kalk 
vorgefhlagen. Das Klären ift eine fehwierige Arbeit, 
und ‘von ihr hängt großentheild der Erfolg. der ferneren Ars 
beiten des Eindunftens: und Kochens ab. : Faſt in -jeder Bas 
brik hat man hierben ein anderes: Verfahren angenommen. 
Die thierifche Kohle taugt zur Neinigung ſehr gut, wirft 
aber auf den. Karbftoff der Nunfelrübe weit weniger, als 
‚ aufiden des Nohzuders. Im mehreren neuen Babrifen, wo 
alles :mit Dampf: betrieben wird, gefchieht das Klarmachen 
in Keffeln mit doppelten Böden, welche mit zufammenges 
drücktem Dampfe geheigt werden. Beym Eindunften 
des Saftes bedient man fich entweder großer eingemauerter 
oder an Ketten hängender Keffeln ; die Tegteren follen vorzus 
ziehen ſeyn. Noch beffer ift dad Kochen mit Dampf, wobey 
zugleih auch dad Anbrennen vermieden wird, Das Abs 
ſchaͤumen befördert man durch Kalf allein, oder in Verbin« 
dung mit Schwefelfäure, Der Saft muß dann neuerdings 
geflärt und gefeiht werden, wobeg man ſich der thieriſchen 
Kohle und des Eyweißes bedient. Hierauf ſolgt das Ein— 
kochen und Kryſtalliſiren. Im manchen Fabriken 
hat man die langſame, in anderen die ſchnelle Kryſtalliſation 
eingeführt, wovon jede ihre Vorzüge und Mängel hat. Meh— 
rere Roffineurd behaupten gegen die Meinung Erefpels 
Delille's, daß das Dampffochen mehr Vortheil gewähre, als 
das kalte Kryitallifiren. Die von Derosne vorgefchlagene 
Läuterung mit Weingeift würde zwar fehr fchnell geben und 
viele Geräthe entbehrlich machen ; inzwifchen hat man bemerft, 
daß fo gereinigter Zuder matter, als der mit Thon behan—⸗ 
delte ausfällt, und daher zu zerreiblich if. In Chap- 
tal's Fabrik gefchieht deßhalb die erfte Reinigung mit Wein: 
geift, die zweyte mit Thon *). Derosne hat Fürzlich in 
Gegenwart mehrerer Raffineurs und Runfelrübenzuder: Fa: 





’) Die Dperationen und neueften Verbefferungen,, befchr. von Dubruns 
faut, fe m. in Jod, E. Leuchs Neueſtem und Nützlichſtem, Bd. XXIIL 
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brifanten von Paris und Nord: Branfreich zu Chaillot einen 
Verſuch angeſtellt, den Zuder mit Thonerde, ftatt der Kalfs 
. erde, zu reinigen. Es wurden 600 Liter Rübenfaft behan- 
delt und diefer wurde fo Har, daß er fich über dem euer 
wie Waſſer verhielt, d. 5. gar feinen Schaum gab. Einge— 
focht erhielt man den fchönften Syrup, aus dem der Zuder 
ohne Beyhülfe der Wärmeftube Fryftallifirte. Auch wurde 
ein fehr vortheilhafter, viel Brennmaterial erfparender Vers 
dunjtungs » Apparat angewendet. Der Mebdicinalrath Dr. 
v. Hermbftädet in Berlin theilte neuerlich Vorfchläge über 
die befte Methode der Runfelrübenzuder = Bereitung mit *). 
Nach diefen foll man zu dem frifch ausgepreßten Safte, für 
jede 100 Quart 2 Pf. fchwefelfauren Zinf (Zinfvitriol), 
der vorher in Waſſer gelöft worden, zufegen. Nachdem 
alled gut unter einander gearbeitet worden, erhigt man den 
Saft in einem fupfernen Kejfel bis nahe zum Sieden. Er 
wird gerinnen und ſich Flären. Man zieht dann die wein» 
Hare Slüfligfeit vom Satze ab, verſetzt diefelbe mit 6 Pf. 
zart gepulverter Kreide, arbeitet alles unter. einander, er— 
hitzt die Slüffigfeit abermahls zum Sieden und läßt fie dann 
abflären. Die Flüſſigkeit im Flaren Zuftande wird nun in 
flahen Pfannen, ohne daß fie zum Kochen Fommt, lang- 
fam abgedunftet, bis fie in der Kälte die Confiftenz eines 
ganz dünnen Syrups annimmt. Man zieht diefen vom Bo: 
denfage ab, verfept das Klare mit 2 Pf. zart gepulverter 
Kohle und 4 Quart frifchen Rindsblutes, rührt alles Falt 
unter einander und erhißt dann dasanze zum Sieden. Den 
Schaum nimmt man, fo wie er fich bildet, nad) und nad) 
ab, gießt den Syrup durch Molton, und focht ihn heiß zur 
Confiftenz des Fadenziehens. Man bringt ihn nun in einen 
Kühlkeſſel, und rührt ihn zuweilen um, bis er anfängt fich 
zu förnen, worauf er in die Formen gebracht wird. Nach 
dem Erjtarren läßt man die Melaffe abfliegen,, und befördert 
folches zulegt Durch eine Dede Thonbrey. 


*) Zeitblatt, ı838, Nr. 7- 
Bd. I. K 
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Die Ausbeute an Zucfer fteht im Berhältniffe mit der 
Zeit, in welcher die Ruͤbe verarbeitet wird, mit der Schnel- 
ligfeit der Verarbeitung u. f. w. Im October liefert fie 
mehr Zuder, als im November, noch weniger im December, 
fpäter nur Schleimzuder. Die nicht vollfommen ausge: 
bildeten Rüben geben mehr Zucker, ald die überreifen. Sm 
Durchfchnitte enthalten die verfchiedenen Abarten der Rüben 
5, 6, felten bis g Proc. Rohzucker. Am weiteiten hat man 
es in der Fabrication des Runkelrübenzuckers unftreitig im 
Sranfreich gebracht , wo gegenwärtig bereits über 100 folche 
Sabrifen mit Vortheil betrieben werden. Im J. 1827 follen 
3,218000 Kilogramm Runkelrübenzucker erzeugt worden feyn, 
befonder8 in den Departements Pas de Calais, Mord, 
Somme und T Aisne. Die vorzüglichiien Fabriken find die 
von Erefpel und Harley zu Arras,. Ledru in Franvillers, 
Dudard in Villeroter, Bucquet in Roiſſy, Bernard in Suſſy 
bey Charenton, Raffenan und Wattelet in Loues bey Arras, 
Ouilbert und Clemendot in Beaume bey Arrad, Cogez in 
Thumeries, Dronfart und Feneulle in Bouchain u. f. w. 
Die Ausbreitung, welche diefer Snduftriezweig in Frank— 
reich erhält, berechtigt zu der Erwartung, daß der Runkel— 
rübenzucker bald zu demfelben Geftehungöpreife gelangen wird, 
auf welchem der Rohzucker in den Colonien fteht. | 

2) Der Stärfezuder, welder aus Staͤrke mittels 
der verdünnsen Echwefelfäure bereitet wird. Aus den vom 
Prof. Kirchhoff angeftellten Verſuchen bat fi) ergeben, 
daß das befte Verhältniß der Schwefelfäure zur Stärfe ift, 
wenn man ı?/, Pf. ftarfe Säure, mit 400 Pf. Waifer vers 
dünnt, zu 100 Pf. Stärfe nimmt, und die Mifchung 24 
bis 25 Stunden focht. Kirchhoff Hat gut verzinnte Fnpferne 
Keſſeln zum Kochen empfohlen, und glaubt, daß eim gewölb- 
ter Boden des Keffeld und eine allmählich enger werdende 
Mündung desfelben fehr zwecfmäßig fey, weil in diefem Falle 
nicht leicht viel Waſſer verdunften kann. Beſſer ift es, die 
Metallfejjeln ganz zu vermeiden und das Kochen in hölzernen 
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Gefäßen mitteld Dampf vorzunehmen. Earl Weinridh 
zu Nechtenbach bey Weplar har die intereffante Erfahrung 
gemacht, daß, wenn man die Stärfe mit Waller und Schwe— 
felfäure bey einer Temperatur focht, welche nur um einige 
Grade höher ift, ald die des Fochenden Waſſers, man nur 
ı bid 2 Proc. Schwefelfäure anzuwenden braucht und die 
Stärfe in 2 bis 3 Stunden volftändig in Teiche Pryftallifir- 
baren Zuder verwandelt iſt ). Nah Robiquet's Meis 
nung ift das Kochen mit Dampf weniger vorteilhaft, da 
man dabey mehr Feuer und Zeit braucht, und auch der Drud 
des Dampfes auf das Dampfgefäß diefed bald zu Grunde 
richtet. Cadet de Gaſſicourt madte 1817 zuerit be- 
Fannt, daß es nicht nöthig fey, die Kartoffeln in Stärkmehl 
zu verwandeln, fondern daß man auch Zuder erhalte, wenn 
man die Kartoffeln in Dampf zu Brey macht und mit 2 
Proc. Schwefelfäure behandelt. Wenn man den Brey aus— 
trofnet und dann zu Mehl macht, fo kann die Zuderbereis 
tung daraus zu jeder Zeit vorgenommen werden, welches 
bey frifchen Kartoffeln nicht der Fall if. Man will behaup— 
ten, daß 100 Pf. Kartoffeln 10 bis 15 Pf. noch nicht raffi= 
nirten Zugfer geben. Auch aus dem Öetreide und Malz, ber 
fonders aus Weißen, kann Zuder bereitet werden. Indeſſen 
wird der Stärfezuder nicht in Fryftallinifchem Zuftande er— 
zeugt. Indem er an Geſchmack, Auflösbarfeit und Anfehen 
nicht bloß. dem Rohrzucder, fondern felbft allen übrigen Zus 
fer» Surrogaten nachſteht, fo befchränft fich feine Ders 
wendung in Geftalt des Syrups auf die Erzeugung von 
Wein, Branntwein, Bier und Eſſig. Um Wein zu ers 
halten, wird nah W. H. Lampadius zuerjt Stärfefprup 
bereitet, wobey jedoch braune Schwefelfäure und talfhaltiger 
Kalf zu vermeiden find. Der Syrup wird mit Waffer und 
Gährungsmitteln bey ı8 bis 20° R. in die Weingährung 
gebradht. In den Monathen Zulius und Auguft dient hierzu 
der Bodenraum unter dem Dache. Kann man diefe natür« 





*) Allg. Anzeiger, ı825, Nr. 301, 
a 
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liche Wärme nicht benugen, fo müffen Raͤume gleich den 
Effigftuben fünjtlich erwärmt werden. Als @ährungsmittel 
dienen Sohannisbeeren, Himbeeren, füße Kirfchen mit Hei: 
delbeeren gemengt ꝛc. Auf 40 Pf. Stärfefprup (Falt) gibt 
man 53 Kannen fiedenden Wafferd und 6 Pf. der obigen 
Früchte. Aus folhem Weine Fann man guten Eſſig bereiten, 
wenn man halbgefüllte und Teicht verfchloffene Flaſchen in 
warmen Zimmern einige Monathe ſtehen Täßt. Durch De: 
ftilliren gewinnt man daraus Branntwein, Rum und Weingeift. 
Am öfterr. Staate erhielten Joh. Fichtner zu Neutite 
fhein in Mähren d. 20. Zul. 1823 ein 5jähr. Priv. auf die 
Erfindung, aus Anollenfrüchten Syrup und aus diefem ein 
geiftiged, von Bier und Branntwein verfchiedened Getränf 
zu bereiten (1827 zurüdgelegt); Elias Steiner und Sohn, 
dann Emanuel und oh. Friedmann, ifraelitifhe Hant 
delsleute aus Mähren, in Wien d. 11. Febr. 1825 ein zjähr. 
Priv. auf die Erfindung, aus den gemeinften Kartoffeln einen 
Syrup zur erzeugen, weicher an Gefchmad, Confiftenz und 
Güte dem gewöhnlichen nahe kommt, und um 4o Proc. wohl: 
feiler ift; der Kaufmann Franz Heinr. Bildes aus Raſtadt, 
in Wien d. 9. Jun. 1825 ein ıjähr. (dann noch um 2 Jahre 
verlängerted) Priv. auf die Verbefferung,, aus Weigen und 
Kartoffeln das reinfte Kraftmehl, und aus diefem feinen Zus 
(fer, verfchiedene weinähnlidye Getränfe, die dem engl. Tas 
felbier, dem Porter und dem Champagner wenig nachftehen, 
wozu die von dem Privilegirten neu erfundenen, die Abküh— 
lung fehr befchleunigenden Apparate weſentlich beytragen, 
dann Branntwein, Rum, Liföre und Eifig zu bereiten; der 
Hauptmann Anten Fröhlich zu Kolin in Böhmen d. 18. 
San. 1826 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung und Verbeffe: 
tung, ı) die Kartoffeln mittels neuer Mafchinen im Großen 
ſchnell und wohlfeil zu zerreiben und daraus die feinfte Stärfe 
gu bereiten; 2) die Stärfe fowohl als die Abfälle den ganzen 
Winter, über im naffen Zuftande unverdorben aufzubewahren; 
3) die Stärfe ohne Zufag von Schwefelfäure in Zucker zu 
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verwandeln, und daraus Gehäde, geiſtige Geträufe und 
Effig zu bereiten; 4) aus der Stärke auch eine Art Gummi 
darzuftellen (dieſes Priv. wurde 1828 zurücgelegt); Franz 
Strauß und Comp. zu Groß: Höflein in Ungarn d. ı7. 
May 1827 ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung, mittels 
einer neuen Vorrichtung Zuder aus Weißen: uud Kartoffel: 
ftärfe zu erzeugen, und diefen, fo wie jeden inländifchen und 
weftindifchen Rohzucker in dem dritten Theil der bisher nö- 
thigen Zeit zu raffiniren; der Handelömann John Gallo— 
way in Kiume d. 17. May 1827 ein 5jähr. Priv. auf die 
Erfindung, aus mehlhaltigen Körnern , ald Weisen, Mays, 
Gerfte, Hafer, Roden, Reif, Erbfen ꝛc. Zuderfprup und 
aus diefem Fryftallinifchen Zuder zu erzeugen; Joh. Gotthilf 
Dtto in Wien d. 23. Jan. 1828 ein zjähr. Priv. auf die 
Erfindung: x) aus allen Gattungen von Mal;, ohne An: 
wendung von Säuren, Syrup zu erzeugen; 2) aus dem 
Rückſtande Branıttwein zu bereiten; 3) aus dem Malsfyrup 
in Verbindung mit Hopfen, ohne Zufag von Malz, ein Fla: 
red, muflirendes, dem beften Bier an Geſchmack gleichendes 
Setränf, unter dem Nahmen Fruchteſſenz zu erzeu— 
gen 2c. Der Malzfprup foll durch die Reinigung mit Kalk: 
waſſer und tbierifcher Kohle viel an Güte und Brauchbarfeit 
gewinnen, Bey Joh. Fichtners priv. gewefenem Verfah: 
ren bezieht fi) das Neue ı) auf das Zerfleinern der Kars 
toffeln, 2) aufdas Trodnen des erhaltenen Breyes und 3) auf 
die Concentrirung oder Entwäflerung des Syrups. Das 
Zerfleinern wird. durch Kreisfägen bewirft, deren mehrere 
an einer Welle neben einander angebracht find, und über 
welchen fich die Kartoffeln in einem, dem Mühlgoffe ähnlichen, 
offenen hölzernen Kalten befinden. Das Trocknen des Breyes 
gefchieht in einer Trocfnenfammer durch erwärmte Luft (nach 
Meißner’iher Methode), wobey die Strömung der heißen 
Luft unmittelbar über den zu trocknenden Brey geht. Die 
Entwäjferung des auf befannte Werfe mitteld Schwefelfäure 
aus Stärke bereiteten Syrups wird durch Fupferne Röhren 
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bewerfftelligt, welche in der abzudampfenden Slüffigfeit ein: 
getaucht find, umd durch welche Wailerdämpfe durchgeleitet 
werden. — Der Butöbefiger Wimmel in Berlin erhielt 
1827 ein ı5jähr. preuß. Priv. auf die Daritellung eines kry⸗ 
ftallifirten Zuderd aus dem im allen Getreidegattungen ent: 
haltenen Stärkmehle. \ 

3) Der Traubenfyrup wird jet nur im geringer 
Menge bereitet. Die Trauben müſſen frifch, und der Moft 
noch nicht in die Weingährung übergegangen feyn. Er muß 
bey warmer Witterung in 8 Stunden eingefotten werden. 
Zu einem Etr. Traubenfyrup benöthigt man 2'/, Eimer Moft. 
Am 9. ı824 Foflete der Etr. in Ungarn 6 bis 7 fl. C. M. 
Er Hält ſich nur furze Zeit nach der Weinlefe. Aftier in 
Zouloufe verfertigte aus Traubenmoft einen Syrup, der zur 
Bereitung des Wein dient, und, da er fich leichter verführen 
Laßt, für Armeen, für ferne heiße Länder ꝛc. als Stellver- 
treter ded Weins dienen Fönnte, Man mifcht den Saft von 
50 Kilogramm (89'/, Pf. Wien. Gew.) fhwarzen Kirfchen 
mit 150 Kil. Waſſer und 50 Kil. Traubenfyrup, und bringt 
die Mifchung durch ı Pf. Bierhefe in Gährung, zieht dann 
den Wein ab und gieft neuerdings auf das Mark der Kirs 
fhen 50 Kil. einer Mifhung aus 3 Th. Waffer und ı Th. 
Zraubenfyrup. Man gießt nach vollbrachter Gährung auf 
den Rüdftand der Kirfehen noch einmahl 25 Kil. Trauben: 
forup mit Waffer, und erhält einen weniger gefärbten, aber 
ziemlich ‘angenehmen, ftärfer nach bitteren Mandeln ſchme— 
enden Wein, Der Zraubenfprup Fann auch zur Verbeſſe- 
rung ſchlechter Weine dienen. — Der Weinfyrup bezahlt bey 
der Einfuhr aus Ungarn und Siebenbürgen in die übrigen 
Provinzen der Monardie ı fl. C. M. vom Ctr. \ 


m— 


Der Eonditor befchäftigt fich nicht bIoß mit der Ver: 
fertigung von Zuderbadwerf, fondern auch mit der Reini: 
gung des Zuders zu befonderm Gebrauche, und mit der Cr: 
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jeugung ded Gerſtenzuckers, verfchiedener Zeltchen u. f. w. 
Der. Liförfabrifane Ferd. Tanzwohl in Gräg erhielt d. 
ı7. Zul. 1824 ein 2jähr. Priv. auf die Entdedung, jede im 
Handel vorfommende Zudergattung durch eine einfache, 
leichte und nicht Fojtfpielige Manipulation von allen ungleich: 
artigen cohärirenden Theilen zu befreyen, fie im höchft reine 
durchfichtige Kryſtalle zu verwandeln, diefe hierauf mit aro⸗ 
matiſch⸗ geiftigen Subftanzen zu verfegen, und fohin Liköre, 
Rofolien ꝛc. zu bereiten, wobey der Rückſtand an Zufer und 
MWeingeift zu ord. Rofolio verwendbar if. Der Zuderbäder 
Joh. Geftättenbauer in Wien erhielt d. 2. März; 1828 
ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, kryſtalliſirten Zucker zu 
erzeugen, welcher die Ingredienzen des gewöhnlichen Zuders 
waffers nicht nur mit Vortheil erfegt, fondern auch dem Zu- 
ckerwaſſer jeden beliebigen Gefhmad von Citronen, Orangen, 
Berberisbeeren, Früchten und Wohlgerüchen mittheilt, welches 
in vielen Fällen und beſonders auf Reifen fehr bequem iſt. 

Der Zuderbäder Chriſtian Flach in Wien erhielt d. 
9. Zul, 1827 ein 5jähr. Priv. auf die Verbeſſerung verfchies 
denen Zucerbacwerfs; der Victualienhändler Zof. Kraus 
in Wien d. 23. San. 1828 ein Sjähr. Priv. auf die Verbeife 
rung, wornac die Zuderfuchen, Sranffurter Bufferln, ohne 
Mehl, das ſchwarze Holländer Zwiebad, und ein in Teutfch- 
land noch unbefanntes Zudergebäd, mitteld einer von ihm 
aus Hopfen, Mehl und Waſſer bereiteten ſchmackhaften Hefe 
erzeugt werden; der Zuderbäder Math. Bauer in Wien 
d. 28. März ı828 ein 5jähr. Priv. auf die Werbefferung in 
der Erzeugung der Zucferbäcferwaaren, vermöge welcher die— 
felben mit Befeitigung der bisher angewendeten Kupfergefäße 
(daher bloß.in filbernen Einfiedbecfen, Caſſerolen zc.) erzeugt 
werden. — Der Handeldmann Georg Ralmar in Oden— 
burg erhielt d. 28. Sept. 1827 ein 5jähr. Priv. auf die Ers 
findung, das gedörrte Ddenburger Obſt in Schadhteln mit 
einer gewiſſen Art zu dieſem Behufe verfertigter, in Rahmen 
und unter Glas wohl verfchlojfener Bilder zu verzieren. 
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Der Wiener Seidenzeugfabrifant Franz Aloys Bernard, 
welcher bereit8 durch mehrere gemeinnügige Erfindungen im 
Bache der Mechanif befannt ift, hat eine Mafchine zur Verferti- 
gung des Gefrormen erfunden. Es ftehen mehrere Büchfen 
auf einer Scheibe, welche mittels eines Nades in Bewegung ge⸗ 
fegt wird, und durch deren Umdrehung alle Vüchſen gedreht 
werden... Es foll dadurch nicht nur an Arbeit, fondern auch 
an Zeit und Eis erfpart werden. — Der Chemifer Franz 
Riva Palazzi in Mailand erhielt d. 30. Aug. 1826 ein 
5jähr. Priv. auf die Erfindung, mitteld einer verbeflerten 
Vorrichtung und einer neuen Verfahrungsart verfchiedene ſchaͤu⸗ 
mende, citronenartige und aromatifche Waller zu erzeugen. 


Vierte Unterabtheilung. 
Die Ehboco late. 


Auf ein verbeflertes Verfahren in der Bereitung der 
Chocolate erhielt fhon 1803 Auger in Paris ein Patent. 
Dad Neue in feinem Verfahren beruft, außer der Mafchines 
rie zum Enthülfen und zum Stoßen der Cacaobohnen, auf 
der Anwendung des Auslaugens, um den bittern und ſchar— 
fen Geſchmack des Cacao zu befeitigen, welches Teßtere jedoch 
nur bey feiner Chocolate oder auch bey verdorbenen Bohnen 
angewendet wird). Poincelet in Paris hat eine Reib— 
. mafchine erfunden, die aus einem harten Steine. befteht, auf 
dem der Cacao zerrieben wird. Andere Reibmafchinen haben 
Legrand und Bozzelli erfunden; auch Fennt man eine 
fpanifche Keibmafchine?). Im öſterr. Staate erhielt Franz 
Fexer aus Bamberg d. aı. Nov. 1826 ein Zjähr. Priv. 
auf die Erfindung, mittels eines Triebraded das Nöften, 
Schälen, Zerreiben und die vollfommene Flüſſigmachung der 
Cacaobohnen, wie auch das Zerftoßen des Zuckers und.der 
1) Beftr. in oh. ©. Seuche Neueftem und grügrichftem, Bo. XV. 


2) Kur; befchr. in Karmarſch's Einleit. in d. mechan. Lehr. d. Techn. 
Bd. II. S. 378, 
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Gewürze zu bewerffielligen. Diefe finnreihe Mafchine, 
welche in Wien wirklich in Gang gefegt ift, leiftet dad Drey: 
fache deifen, was durch Handarbeit gefchehen fan. Es find 
eigentlich zwey verfchiedene Neibmafchinen: Die eine hat 
zwey Kugeln an einem Balfen, welche von Eifen find und in 
einem eifernen Kefjel eine rotirende Bewegung erhalten ; die 
andere befteht aus zwey fleinernen Walzen, die fich in einem 
freiöförmig vertieften Steine mit einem ande, wie bey 
einem fogenannten Schlepp= oder Krappmühlwerfe herum— 
dreht. Erjtere ift für ‚gröbere Chocolate: Sorten, letztere 
zur nohmahligen Verarbeitung der Maſſe beflimmt. : Eine 
andere Mafchine dient zum Entfchälen der Cacaobohnen, wel- 
ches zwifchen Walzen gefchieht, während fchief liegende. Bre: 
ter fich fortwährend beuteln und ein Blafebalg die Spreu 
oder Schalen wegjagt. Das Ganze wird durch ein Pferd 
getrieben, und verrichtet die Arbeit viel reinlicher, ald ed 
ten der Handarbeit der Fall feyn kann. Frieder. Lafite und 
3.8 Barach in Wien erhielten d. 17. Jul. ı82B. ein 
Sjähr. Priv. auf die Erfindung einer epieykloidiſchen Mühle 
zum Vermahlen der. Chocolate, wie auch der Ohl: und Feim- 
farben, und aller Gattungen Pulver, wobey ı) die Choco: 
late durch Feinheit und Wohlgefhmad fich auszeichnet, 2) ein 
Menfch. in gleicher Zeit und mit gleichem Kraftaufivande 
fehsmahl fo viel, ald nad) der gewöhnlichen Art erzeugt ac. 

Es muß noch. bemerft werden, daß man die unterirdifche 
Erdnuß (Arachis hypogaea) ald Stellvertreter des Cacao 
zu benugen angefangen bat, und daß der Conditor Pollaf 
in Berlin Chocolate mit Gerfte und mit Eicheln bereiter.- 
Eine befondere neue Gattung der Chocolate ift die von dem 
Pharmaceuten Sof. Angiello (Ancillo) in Venedig erfuns 
dene Osmazom-Chocolate (mit thierifchem Aroma), 
worauf derfelbe d. 2. Sept. 1823 ein 5jähr. Priv. erhalten 
bat, welches feitdem noch auf weitere 5 Sahre verlängert 

wurde, 2 
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Fünfte Unterabtheilung. 
Der Kunſtkaffeh. 


Man bat auf dem feften Lande mancherley einfache und 
zufammengefegte Producte, welche als Erfparungsmittel 
«(nicht als eigentliche Stellvertreter oder Surrogate) des Kaf- 
fehs dienen follen; in England find aber dergleichen Kaffeh- 
gattungen ganz verboten. Der gewöhnlichfte Kunftfaffeh 
befteht aus Cichorienwurzeln, Eicheln und Kichern. Diefe 
werden in einer eifernen Trommel über Kohlenfeuer gut ge: 
röftet, dann wird das Ganze auf.einer Handmühle zwifchen 
zwey gewöhnlichen Muüplfteinen gemahlen. Erdmandeln und 
Kaffehwicken werden ebenfalls häufig angewendet. Madame 
Cal in Parid verfertigte feit 1811 dergleichen Kaffeh aus 
2 Ih. Weiben und ı Ih. Melaffe, welche durch Hibe auf 
2/, reducirt worden. Bofch in Maftricht erhielt 1810 ein 
franz. Patent auf Kaffeh aus 20 Th. Eichorienwurzeln, 2Xh. 
füßen Mandeln, ı Ih. gelben Rüben und ı Th. Runfelrüs 
ben; Baumann in Straßburg 1818 ein franz. Patent 
auf Kaffeh aus Cichorien, gelben Rüben und Mandeln, der 
wie gewöhnlich durch Schneiden und Trocknen der Wurzeln, 
Entfchälen der Mandeln und nachherigesd Nöften, mit einem 
Zufabe von ?/, Kilogr, Cacavejlenz auf den metrifchen Etr. 
bereitet wird; Ch. 3. Kint in Paris 1825 für einen Kaffeh 
aus Korn; Ph. Ravier in Paris 1826 für einen zuſam— 
mengefegten Damenfaffeb. 4. 3. Soudan in Paris er: 
fand 1819 einen öfonomifchen Ofen zum Dörren der Cicho- 
rienwurzeln. 

Sm öflerr. Staate find auf die Verfertigung verfchiede: 
ner Gattungen Kunftfaffehs mehrere ausfchl. Priv. ertheilt 
worden. Bernd. Anton Cavallar in Medling bey Wien 
erhielt d. 9. Dec. 1822 ein 2jähr. Priv. auf die Entdeckung, 
aus füßen Caſtanien einen Kaffeh zu bereiten, welches erlo: 
ſchen iſt. Die Eaftanien werden aus den Schalen genom— 
men, gut gereinigt, ganz ausgetrocknet, zu Fleinen Stüd: 
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hen zeritoßen, dann gebrannt und gemahlen. Der Speces 
vephändler Joſ. Dietrich in Innsbruck erhielt d. 17. Febr. 
ı823 ein 5jähr. Priv, auf die Erfindung eines fogenannten 
Dfonomie-Kaffehs, bey welchem zur Werfüßung einer gleichen 
Quantität nur ?/, Zuder erforderlich it; Zul. Gottlieb Lin: 
berger in Wien d. 2. Jun. ı823 ein Zjähr. Priv. auf die 
Erfindung eines neuen Kaffeh » Zurrogats, welches zur Wer: 
füßung wenig Zuder erfordert; Zof. Bauer in Wien d. 21. 
Sept. ı823 ein Zjähr. Priv. auf die Erfindung des fogenann- 
ten Wiener Kaffehs; die Beamtend - Witwe Joſepha 
Gloos in Wien d. 8. Dec. 1823 ein 2jähr. Priv, auf die 
Erfindung, aus inländifchen Beſtandtheilen im flüjjigen Zus 
ftande den fogenannten teutfchen Kaffeh zu erzeugen; 
der Chemifer und Geiftbrenner Heinrich Ludwig zu Kal: 
tenleutgeben bey Wien d. 26. Febr. 1824 ein Sjähr. Priv, 
auf die Erfindung des aus Früchten und inländifchen Pflan- 
zen, ohne Cichorienwurzeln zufammengefegten Garolinens 
Kaffehs; Joh. Gemperle in Wien d. 21. März 1824 
ein 5jähr. Priv. auf die Verbejlerung, aus der Zufammen- 
feßung verfchiedener inländifcher Wurzeln, Körner, befon- 
ders eines americaniichen Korns, ein Kaffeh-Surrogat zu 
erzeugen (feit 1827 zurückgelegt); Kran; Ungermann in 
Prag d. ı7. Zul. 1834 ein Sjähr. Priv. auf die Verbeiferung, 
den fogenannten [hwedifchen Kaffeh fowohl aus dem 
Astragalus baeticus, ald auch aus dem einheimifchen 
Astragalus gefchwinder und wohlfeiler als Cichorien » Kaffeh, 
und dergeftalt zu bereiten, daß man ihn mit oder ohne Milch 
genießen fann, und d. 6. May 1826 nebft feinem Sohne 
Franz ein 5jähr. Priv, auf die Verfertigung eines Cichorien- 
Wurzelfaffehs, ungemifcht oder mit Zuder verfept; Leop. 
 Emminger und Joh. Gemperle in Wien d. 4. Nov, 
1824 ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung der Kaffeh- Sur: 
rogate; Joh. Gemperle d. 1..Nov. 1827 ein 2jähr. Priv. 
auf eine abermahlige Verbefferung des Kaffeh : Surrogats; 
Raymund Kam in Wien d. 22. Nov. 1827 ein Zjähr, Priv. 
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auf die Verbefferung, den Schweizer, Landſtraßer, Wiener, 
Erdmandel:,. Wirthfchaftd-, teutfhen, Eichel:, Burgunder 
und römifchen Kaffeh fo zu erzeugen, daß fie einen weit 
beifern Geſchmack haben, und weniger Zucer bedürfen. | 
Die aus echtem Kaffeh bereitete Effenz kann eben» 
falls hier angeführt werden. Der. Apotheker Joh. Zuckrigl 
in Wien (jegt in Mähren) erhielt d. 29. Jun. 1823 ein 5jähr. 
Priv. auf die Erfindung einer, dem Verderben nicht unter: 
liegenden, mit der gehörigen Quantität Zuder verfehenen 
eoncentrirten Kaffehmaſſe, mit welcher man durch Vermi— 
fung mit fiedendem Waſſer fchwarzen, oder auch Milch: 
faffeh von beliebiger Güte auf dem fchnelljten Wege bereiten 
Fann. Auch Zof. Knezaurek und Erneit Franz Steiner 
in Wien erhielten d. 6. April 1823 ein Sjaͤhr. Priv., in wel: 
chem die Ertrahirung des Kaffehs mit eingefchlojfen ift. 


Sechste Unterabtheilung. 
Der Tabak, 


Bey der Fabrication des Rauchtabafs find ed vorzüglich 
nur die Schneidmafchinen, welche in neuefter Zeit ver: 
beifert worden find, während die übrigen Apparate und Mas 
nipulationen meift unverändert geblieben find. Die von Les 
fter in England erfundene Schneidbanf fol ſich durch die 
Leichtigfeit ihrer Arbeit auszeichnen und auch zum Schneiden 
anderer Gegenftände gebraucht werden fönnen*). Cine ans 
dere Schheidmafchine erfand Brown. In niehreren Tas 
baffabrifen hat man jegt neue Schneidmafchinen,, wobey das 
Vorrücken der Blätter allmählih durch eine Spindel und 
ein augebrachtes Näderwerf bewerfitellige wird. Das Röſten 
(RTeodnen) der Blätter gefchieht auf einer Kupferplatie, 
welche, um das Anbrennen zu verhindern, durch Wailer- 
Dämpfe geheigt wird. Die von dem verftorbenen Theater⸗ 
Mafchiniften Stephan Winterhalter in Wien erfundene 


) Beſchr. u abgeb. In Joh. C. Leuchs Neueften und Nützlichſtem, Bd. X, 
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Zabaffchneidmafchine, auf welche derfelbe d. 25. Febr. ıB2a 
ein 5jähr. Priv. erhalten hatte, fcheint ihrem Zwecke nicht 
volltommen entfprochen zu haben. Auch der Tifchler Math. 
Hubinef in Herrnals bey Wien erhielt d. ı2. Dec. 1827 
ein 2jähr. Priv. auf die Verbeſſerung der Tabaffchneidma- 
fhinen, wodurch diefelben mittels einer Freisförmigen Conz 
firuction des Meffers, und eines dabey angebrachten Schwung: 
rades dergeftalt eingerichtet werden, daß eine Perfon in einem 
Tage mit leichter Mühe mehrere Centner Zabaf von der gröb: 
ften bis zur feinften Sorte zu fchneiden im Stande iſt. 

Bey der Fabrication des Schnupftabafs dienen die foge: 
nannten Rapirmühlen oder Rapemafdhinen, wovon 
man zweyerley gemeine, dann die von Rooy in Sranfreich 
1807, von Dubroca in Franfreih 1792, und die von 
dem Srangofen Soumille erfundene hat, und die Ta: 
bafmühlen, deren ed mehrere gibt, 3. B- die gemeine 
Tabafftampfmühle, die Tabafmahlmühle, die englifche Ta- 
bafmühle, die Tabafmühlen von Hochftetter, Gilli.*). 
Sn Heineren Tabaffabrifen gefchieht das Mahlen in mehre- 
ren, in einen Kreis umbergeftellten gußeifernen Mörfern, 
deren Stößeln an der innern Seite derMörfer mitteld Ketten 
und Ringe umbergefchleppt werden, welche an ihnen und 
an Armen befeftigt find, die an den unteren Enden von eben 
fo vielen fenfrechten Spindeln angebracht find. Die Spin: 
deln haben ihre Triebftöde, die von einem großen. Zahnrade 
auf einer aufrechten Are getrieben werden. Diefes große 
Rad wird von einem Wafferrade oder auf andere Weife in 
Bewegung gefest. Da auf diefe Art ein großer Theil der 
Kraft durch die Reibung der Schultern der untern Hälfte der 
Spindelzapfen auf ihren Lagern verloren geht, fo hat man vor- 
gefchlagen, die Wirkung der Theile umzufehren, und die Mörfer 
fich drehen zu laffen, ftatt daß die Stößeln umhergefchleppt wer: 
den. Solche Mühlen würden fich auch zu Gewiür;mühlen eignen. 


*) In Kürze befhr. in C. Karmarfdy's Einfeit. in d. mechan. Lehren D. 
Techn. Bd. II. ©, 369 ffg. 
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Die Ausfuhr an Tabaf aus dem öjlerr. Staate betrug 
in manchen Jahren mehr, in anderen weniger al$ die Eins 
Jun ‚ wie r aus folgender Fleinen Überficht erfehen läßt. 


Einfuhr, Ausfuhr, 
1820 . .  1,369800 a . . 670520 fl. C. M. 
ıB21 . » 22000 » . 662780 » 


ı822 . . 443600 » „ . 808860 
1823 . . 54690 » . .„ 357140 
ıB24 : . 247000 » . „ 395200 
1825 . . bıı43o » . . 486700 
1826 . „678780 » . 5-3290 » 


3,02806o fl. — fl. C. M. 
Chriſtoph Steudel in Nürnberg kündigte 1824 ein 
ſogenanntes Tabakſalz an, welches zur Verbeſſerung des 
Tabaks dient, und womit felbft verdorbener und übelriechen— 
der Tabaf wieder zu gutem gemacht werden fann. 


Zu 


syuywhy 





Siebente Unterabtheilung. 
Das Bier. 


Bon den zahlreichen Verfuchen, die Operationen des 
Bierbrauend und die hierzu möthigen Worrichtungen und 
Apparate zu verbeflern, können hier nur die vorzüglicheren 
aufgezählt. werden *). 

Die Eonftruction der Malzdarren ift von großer 
MWichtigfeit, daher man nicht nur ‚mehrere Gattungen von 
Darren, fondern auch von diefen wieder mancherley Abäns 
derungen bat. In Schönhayde in Sachen hat man eine 
Malzdarre, bey welcher ein Feuercanal in der Mitte durch: 
geht. Das Ende des Feuercanald fieht mit zwey 9 Zoll 
weiten Röhren von Gußeiſen in Verbindung, in welchen das 
Feuer wieder zurück und nach dem Schornfteine geleitet wird. 
Die Darre felbft ift nach Art der befannten Satteldarren 


°) tiber Dubrunfaut's Verſuche ſ. m. Joh: C. Leuchs Neueftes und Rüge 
lichſtes, Bd. XXIL, 
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angelegt und mit durchlöcherten Blechtafeln bedeckt. Die 
Zimmerleute Wiliom Geldart ımd John Servant, 
und der Flachspuger Jonathan Lowgate in Leeds ließen 
fih 1819 auf gewilfe Verbefferungen in der Art, Darritus 
ben, Malzdarren ze. mit Dampf zu heigen, ein engl. Patent 
geben*). Augufiin Rußwurm in Iglau erhielt d. 29: 
Sun. 1833 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung eines mit 
jedem Brennftoffe heißbaren Dörrofens für Malz, Obft, 
Flachs ıc., durch welchen ohne Beytritt des Nauches das 
Dörren am zwedmäßigften vorgenommen, insbefondere aber 
bey dem Malze ein fehr angenehmer Geſchmack erzielt werden | 
Fann. Der Maurer: Polier Martin Dietrich zu Schär— 
ding am Inn erhielt d. 14. May 1824 ein 5jähr. Priv. auf 
die Entbehrlichmahung des Dörrofens, weldyes Priv. aber 
ı826 wegen Mangel der Neuheit cajlirt wurde. Der Eyn- 
dieus of. Kirhberger zu Heinrichögrün in Böhmen 
erhielt d. ‚29. Sun. 1828 ein 5jähr. Priv. auf die Verbeſſe— 
rung einer Luft» und Feuer : Malzdarre und des dazu 
nöthigen Ofens, wodurch die Dörrung des Malzes gefchieht, 
ohne daß es vom Rauche berührt wird, wobey ferner das Malz 
zugleic) von den Keimen gereinigt wird und diefe nicht ver: 
brennen 2c. Der Ofen preßt vermöge feiner Einrichtung die 
Wärme an die Geitentheile, nimmt felbft bedeutend davon 
auf, und fegt diefelbe nach und nach wieder ab, wodurch 
eine gleihe Wärme erzielt, und an Brennmaterial erfpart . 
wird, daher ein folcher Ofen auch für Beheitzung der Zimmer 
zwecdmäßig erfcheint. Perkins hat eine verbeilerte Kappe 
an dem Malzofen vorgefchlagen,, wodurd) eine fichrere Regu—⸗ 
lirung des Feuers beym Dörren erzielt und zugleich dad Naß— 
werden des Malzeö verhindert wird; Die gewöhnliche Kappe 
ift Fegelförmig und an einer Seite offen, mit einer Wind- 
fahne, fo daß, wie der Wind wechfelt, die Kappe ſich um 
ihre Spindel dreht, und immer die gefchlojfene Seite dem 
Winde oder Wetter darbiethet. Auf diefe Weife kann es 


MBeſchr. u. abgeb. in Joh. C. Leuchs Neueftem u, Nützlichſtem, Bd. XXL. 
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zwar nie einregnen, wenn Wind und Regen von der Seite 
fommen, wohl aber, wenn der Regen bey Windftille fenfe 
recht niederfällt *). Sm J. 1823 iſt zu Horzowig eine Malzs 
darre mit Hurden aus Gußeiſen für das Bräuhaus der 
‚Stadtgemeinde Beraun gegojfen worden. Es Fönnen auf 
derfelben in 7 Stunden ı2 Wien. Megen Gerftenmalz volls 
fommen getrodnet werden. Zu 100 Megen find nur ®/, 
Klafter Brennholz erforderlich. | 

Um dad Malz zu fehroten, bedient man fich verfchies 
dener Schrotmühlen oder Malzmühlen, z. B. der gemeinen 
Malzmühle, oder der verbejlerten Malzmühlen von Wins 
law, Terry, Kenrid (erf. 1815) :c., der Schrotmühle 
von Zuftin Helfenberger (erf. 1821), welche legtere 
aber feinen Beyfall fand. In mehreren Bräuereyen bedient 
man ſich jetzt ſtatt der Schrotmühlen einer beſondern Vor— 
richtung zum Quetſchen des Malzes. Dieſe beſteht aus eiſer— 
nen Cylindern, die ſich ſchnell gegen einander drehen, und 
durch das gewöhnliche Tretrad in Bewegung geſetzt werden. 
Dadurch iſt man im Stande, in 7 Stunden do bis 100 
Metzen zu quetfchen, und erfpart nebfibey an Kraft, da einer, 
höchſtens zwey Ochſen hinreichend find, die Mafchine zu 
treiben. Der Mecanifer Job. Heine. Weber aus Züri, 
in Wien erhielt d. 20. Oct. 1828 ein 5jähr. Priv. auf die 
Erfindung einer Malzmühle, welche viele Vortheile gewäh— 
ven und fehr dauerhaft feyn fol, und auf welcher ein ein- 
ziger Mann in der Minute 2 Pf., und nad Verhältniß der 
Kraft durch Thiere oder Waſſer in einer Stunde 400 bis 
800 Pf. Malz grob oder fein, troden oder naß mahlen Fann. 

Das Maifhen iſt eine der wichtigiten Operationen 
des Brauend. Der Engländer Rihard Shannon fchlug 
ſchon Tängft vor, den Maifchbottich zu bedecken, Iuftdicht zu 
machen, und ringsum, oben und unten mit einem Mörtel 
zu überziehen, welcher den Dampf zurüdzuhalten im Stande 
ift, fo daß beym Maifchen die Hitze nach Willführ verftärft 


+) Belchr,. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ, Bd. XXVII. 96, 
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werden fann, indem man Dampf in den Mörtel und zwi: 
fchen denfelben fteigen Täßt. Auf diefe Art foll einmahliges 
Maifchen die Würze beifer ausziehen, als ſonſt viermahliges 
Maifchen. Daß ein Zufaß von der beym Dreſchen und Aus— 
fhwingen übrig bleibenden Spreu das Maifchen ſehr beför= 
dere, iſt befannte Tharfahe. Um das zum Ginmaifchen 
nöthige warme Waffer (welches audy zu Bädern und im 
Branntweinbrenneregen benugt werden kann) immer in ge— 
höriger Menge vorzurichten, erfand der Baurath E. 5. Ch. 
Steiner eigene Vorrihtungen, Die erfte derfelben beſteht 
aus einer gitterförmigen Verbindung von Fupfernen Röhren, 
welche einen fortlaufenden Canal bilden. und in einen Ofen 
eingemauert find. Das Waſſer wird durch die -hinterfte 
Öffnung diefes Canals eingelaffen, und fließt erhigt an der 
entgegengefegten Mündung wieder ab. Um jede Gefahr des 
Zerfpringens zu befeitigen, iſt in der Nähe der Ausflußs 
Offnung ein Sicherheitöventil vorgerichtet, welches fich bey 
einem etwaigen Überfluffe an Dampf von felbft öffnet. Später 
hat der Erfinder diefe Vorrichtung abgeändert und einen weit 
größern Erfolg davon erhalten. Die Röhren find ganz be— 
feitigt und dafür zwey fenfrecht über einander befindliche 
linfenförmige Blafen angebradht. Die Hauptidee davon ift 
folgende. Das Waffer wird, indem es durch mehrere Fleine 
Dffnungen in die erfte oder obere Blafe fließt, in dünne Ströme 
zertheilt, fällt auf eine rund herum fchräg abwärts gehende 
Fläche, und gelangt von diefer auf den Boden der erften 
Blafe, von wo es in die untere Blafe gelangt, um hier der 
gleichen Behandlung unterworfen zu werden. Durch die ver: 
einigte Wirfung diefer mechanifchen Zertheilung und des ent⸗ 
ftehenden Dampfes, welcher über das Waſſer hinzuftreichen 
genöthigt ift, wird das Iegtere fo ſchnell erwärmt, daß es, 
fobald das Feuer einige Minuten im Ofen gebrannt bat, aus 
der untern Blaſe im Fochenden Zuftande — Auch hier 
ſichert ein Ventil vor aller Gefahr. 


Langes Kochen der Würze in freyer Luft iſt ſchaͤdlich, 
Bd. II U 


* 
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weil dadurch der ftärfjte und beſte Theil der Bieres verloren 
geht. In mehreren Brauereyen ift ſchon feit einer Reihe 
von Sahren das Brauen mitteld Waflerdampf ausgeführt. 
Der Bürger und Bierverleger Franz Wanfa in Prag er: 
hielt d. 8. Sept. 1825 ein 5jähr. Priv. auf feine Verbefferung 
an den Dampfbrauwerfen, welche wefentlich darin befteht, einen 
zweyten Braukeſſel in der Art anzubringen, daß ein großer Ge— 
winn an Zeit und Brennftoff, und an der Qualität des Bieres 
erreicht wird. Diefes Priv. wurde aber wegen Mangel an Neu— 
heit aufgehoben. Das Verfegen mit Hopfen geſchieht ent: 


weder durch unmittelbares Kochen deöfelben in der Würze, oder 


der Hopfen wird befonderd ertrahirt und der erhaltene Er: 
tract der Würze beygefegt. Dede diefer Methoden hat ihre 
Vorzüge und Mängel. Der vorgefchlagene Gebrauch des 
Hopfenmehls oder der Lupuline fand nicht allenthalben Bey- 
fol ). 3. Smith in Paris erhielt 1826 ein franz. Pa— 
tent für die Bereitung eines Extractes aud Malz und Hopfen, 
woraus die verfchiedenen Biergattungen dargeitellt werden. 
Die Braupfannen blieben nicht unverbejfert. Der 
ehemahlige Braumeifter Ludw. Jetter am Braunpirfchen- 
grunde bey Wien erhielt d. 27. Gebr. 1828 ein Sjähr. Priv. 
auf die Verbefferung der Braupfannen, wornad auf den 
gewöhnlichen Pfannen in gleicher Zeit, mit Erfparung der 
Hälfte des Brennmaterials, und ohne Vermehrung der Arbeits: 
leute oder fonftige neue Koften, ftatt eines (wie ed bisher Statt 


fand) zwey Gebräue von gleicher Güte ausgeführt werden föunen. 


Beſonders zahlreich find die Kühlvorrichtungen 
oder Refrigeratoren, welche auögeführt oder angegeben 
worden find. Schon vor längerer Zeit fehlug man vor, dem 
Kuͤhlſtocke oder Schiffe einen doppelten Boden zu geben, wos 
von der obere gegittert von Holz; und mit Bley bededt, der 
untere von Holz ift'?). Arnot bediente fich eines Gefäßes 

3) Über Hopfen und Hopfenmeht f- m. Joh. C. Leuchs Neuefles und Nütz⸗ 


lichftes, Bd. XX. u, XXI, 
2) Behr. in, Joh. ©, Leuchs Neueſtem u. Rüglichftem, Bd. LIE. 
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‚ mit flachen Abtheilungen, die von Faltem Waſſer umgeben 
find. Später fing man an, dad Bier eben fo, wie den 
Branntwein, in fchlangenförmig gewundenen, metallenen 
Köhren, die in einer Kufe mit zu- und abfliefeuden Waifer 
fteben, zu erfälten.. Sehr gelobt wurde ‚der nach diefem 
Princip 1823 eingerichtete Kühlapparat W. Bun dy's zu 
Fulham, welcher von ihm Anti-evaporating cooler genannt 
wurde. Die abzufühlende Flüjjigfeit läuft in einer Haupt⸗ 
röhre, und aus diefer in unendlich viele Geitenröhren. Diefe 
Röhren befinden fich in einem, mit fließenden Falten Waffer 
gefüllten Gefäße und fammeln ſich am Boden deöfelben wieder 
in eine Hauptröhre, die in ein neues Küplgefäß übertritt, in 
welchem das Waller gleichfalld immer erneuert wird. Des 
laporte-Leroy und L. Coudun in Amiens erhielten 
1821 ein franz. Patent auf eine ähnliche Vorrichtung... Eins 
fach it die Vorrichtung, welche 1823 Baron v. Quttwiß 
in preußifch Schlefien in feiner Brauerey einführte, Cie iſt 
nad) dem Erfahrungsfage angelegt, daß erhigte Körper ſchnel⸗ 
ler im Waſſer, als in der Luft abfühlen. Diefer Refrige— 
rator bejteht aus einer hölzernen Bütte, in -welche ein Keffel 
zu ftehen kommt, in deſſen Mitte fich wieder ein Fleiner Keffel 
befindet. Beyde Kefleln find aus möglihft dünnem Kupfer: 
blech gemacht und mit drey 6 Zoll hohen Füßen zum Feſt— 
fchrauben verfehen: , Der größere Keffel it 4 Zuß hoch und 
weit, der. Fleinere um 3 Zoll niedriger und ı2 Zoll enger, 
als der größere. In den Fleinen Keffel und in den Zwifchen: 
raum zwifchen dem größern Keſſel und den Wänden der höl— 
jernen Bütte wird fortwährend frifches Waller, und in den 
6 Zoll breiten Abjtandsraum:zwifchen dem Fleinern und grös 
Bern Keffel wird die Würze zur Abfühlung eingelaffen. Bon 
da fließt fie nad) der Füllung diefes Raumes gleichmäßig in 
den tiefern Gährbotrich, wie fie oberhalb zugefloflen ift. Die 
Abfühlung gefchieht ohne merfliche Dampfentweichung. James 
Yandall in England erfand 1824 einen Kühlapparat, wo— 
durch zugleich die Würze abgekühlt und das Waller zum 
t2 
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omnifhen HREEME werben Fann: Er heftehl and zweh Eas 
Meilen Cor Binnen Aupferplakten, ie Ak sihanber IH 

ehen; aber feht flach und feicht find, und durch 

Sitede binlanfen: Das SWefrutliche daben iſt 

Erfparung an Aofäblungs : Släfigreit Saffet) , indem bie 

abzufübfengt, und DIE hibimacende Alitfigfeik in entgegen: 
are mind haufen 9. Da #8 eine auettgnnie Aegel 


—— 0.3 mich fehel geuug die Minze abl ahen Fass 


nälen von 
Berührung 
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| no Araber Werlun an Ber Anis ber Wütze Berbep: 
abet fo gAf MAR. iR Analifiheh Asranarepen aber Bam fe 


—— — Yes wie bie Windfiigein an einer Bart 


ii ‚ Biefe 4 
En hl hd fieben in ber Richtung bed Durch— 
meifers ungeläßt 6 Buß von einander: Bir Biatte ih an 
ißrem Ende 8 &i8 18 Zohl breit un gegen die Are bin eiwas 
fihmäler. SR Ihier Stellung it fie chua gedreht: Die Minfs 


recht ftehende 
Kühl | 
— Pfetd aber eine Zompfmafchtae in Umttieb ges 
—— Beil aber enas Mehr Hher Ber Dberfäche Der 
Würze. Der Baer lauft in einer Btinute 138 Maßhl herum 
und ergeuge EHER mächtigen bufiſtrom, Ber wie ein Siurm 
‚über die Ober ſiache der Würze binfäbrt: (in einziget Fachek 
“piefer Are rahlt eine Wanne von a8 gaß in gweh Siunben 
auf die gehörläf Temperaktr bon 8 bis amd ii. , Warn har 
der bisheriger, Reihede 18 Gtunben erforderlich geigefen 
— ie datf aber in ber Fühlwanne ae s Sal 
Hoch fiehen. AUS bat man in England eiferne Kübl: 
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Würze befördern. Der Brauer Rob. Wheeler zu High 
Wigcombe erhielt 1827 ein engl. Patent auf Verbefferungen 
der Refrigeratoren zum Verkühlen der Blüffigfeiten. Der 
Patentirre nenne diefen zum Verfühlen der Bierwürze oder 
des Branntweind beftimmten Apparat einen Archimedes- 
Condensor oder Refrigerator. Er hat die Einrichtung, 
daß fih in einem Gefäße fchraubenförmige Rinnen um eine 
Nöhre in der Mitte winden, in welche die heißen und falten 
Slüfligfeiten fommen. Die heiße Slüffigfeit wird oben in 
die Mündung der gewundenen Rinne eingelaffen, und fließt 
unten aus einer Röhre mit einem Hahne aus, Die Falte 
Slüffigkeit aber kommt von oben in die Mittelröhre, fteigt 
aus diefer von unten herauf in Die Räume zwifchen den Wins 
dungen der Rinnen und fließt aus einer Offnung im Gefaͤße 
ab. Die warmen und kalten Flüſſigkeiten begegnen ſich alſo 
bey ihrem verſchiedenen Gange von oben nach unten und umge— 
kehrt, und wechſeln ihre Temperaturen. Der Grad der Ab: 
fühlung hängt von der Menge der zugelaffenen Falten Flüſſig— 
feit ab. Auch vom Heber fann in Brauereyen eine fehr 
vortheilhafte Anwendung zum Abfühlen der Würze gemacht 
werden. Man fann nähmlic, einen Heber aus zufammenges 
ſetzten Röhren von mehreren hundert Zuß Länge conftruiren, 
und demfelben einen geringen Fall von wenigen Zoll "geben. 
Die Flüffigfeit wird fih auf diefem Wege ohne Zutritt der 
atmofphärifchen Luft raſch abfühlen. Diefe Abfühlung iſt 
bis zum äußerften Puncte dadurch noch zu unterflügen, daß 
der Heber in einen Behälter, eine Rinne oder Röhre gelegt, 
und von dem Endpuncte. des Heberd ein entgegenlaufender 
Waſſerſtrom mittels eines Brunnens gegeben wird, Höchſt 
zweckmäßig würde es feyn, den Heber zur Gewinnung des 
Raums entweder an den Wänden der Brauerey, oder außer 
der legtern, wo ed die Umſtände erlauben, durch einen Fluß 
oder Bad) Taufen zu laſſen. Der Brauer M. Debaf- 
feaur in Amiend erfand 1821 einen Apparat zum jchnellen 
Abfühlen des Biers, und zur Verhinderung des Sauerwer— 
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dens desfelben in jeder Kahrözeit. Ein anderer, ı8ı7 von 

Ant. Honore Joh. Abellard in Paris erfundener Abfühler 

ift mehr fir Waffer, Wein u. a. Oetränfe beſtimmt). 

Einen Apparat zum Abfühlen des Biers erfand: 1826 I. ©. 

PH. Nichols in Parid. Robert Salmon von Woburn 

in der Sraffchaft Bedford, und der Ingenieur William 

Warrel von Chenies in der Grafſchaft Budingham erhiels 

ten 1819 ein engl. Patent auf verfchiedene Apparate, um 

Würzen, geiftige Flüffigfeiten und alle übrigen flüffigen und 

feften Stoffe abzukühlen, zu verdichten und abzulüften ?). 

Brenner in Erfurt erfand neuerlich eine Geräthfchaft zum 

Abfühlen der heißen Flüffigfeiten, von ihm Pfyfter ge 

nannt. Der Apparat nimmt wenig Naum ein, fühlt in der 

fürzeften Zeit und mit halb fo viel Waſſer, ald man fonft 
nöthig hat. Auch Dom. Pierre Deurbroucg in England 
erfand 1826 einen ‚Apparat zum Kühlen der Bierwürze. 

(Tel, Branntwein S. 181.) 

Im öfterr. Staate erhielt Joh. Mid. Vögl in Wien 

d. 19. Nov. 1825 ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung , mit: 

tels eines neuen, wenig Foftfpieligen und einen Fleinern Raum 

einnehmenden Apparatö, die Bierwürze abzufühlen, ohne 
daß folche mit der äußern Luft in Berührung fommt, und 
dabey zugleich das Waller zum Brauen vorzuwärmen. Das 
an den Kaufmann Franz Heinr. Bickes in Wien d. 9. Jan. 

825 ertheilte und bereits erlofchene Priv., welches in der 

Unterabth. Zucker angeführt ift, erſtreckte fich auch auf das Vier, 

und insbefondere auf die von dem SPrivilegirten erfundenen, 

die Abfühlung fehr befchleunigenden Apparate. Es befindet 
ſich naͤhmlich ein verzinntes Fupfernes Kühlfchiff über einem 

9) Befchr in d. Jahrb. d. 8 1. polptechn. Inf, Bd. X. 

2) Bey diefer Gelegenheit fann bemerkt werden, daß der Brauer John 
DBallance zu Brighton in Suffer ıBı0 eine Vorrichtung erfand, um 
Zimmer und Gebäude (fomohl öffentliche als private) von der off läftigen 
Hige zu befreyen und fie immer Fühl oder in einer angenehnen Tems 

peratur zu erhalten, fie mögen mit Menfchen überfüllt oder leer, und 


die Witterung mag heiß oder Falt feyn, Er verbefferte feine Erfindung 
im I. 1821 noch und erweiterte fie. 
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mit Waffer gefüllten Gefäße, welches zwey Röhren hat, die 
eine zum Ablajjen des warm gewordenen, die andere zum 
Zuführen  frifhen Waſſers. Meben dem Küplfchiffe ijt ein 
zweyter Apparat, beſtehend aus mehreren fenfrecht ftehenden 
Köhren, welde in der Mitte eined mit: Waſſer gefüllten 
Gefäßed angebracht find. Das Bier wird demnach [chon in dem 
Kuͤhlſchiffe, und dann in dem zwepten Apparate auf die verlangte 
Temperatur herabgebradt. In Verbindung mit legterm ſteht 
die Gährungsvorrichtung (der Gährungschlinder), d. i. ein höl- 
zernes Gefäß, in dem ein durchlöcherter Dedfel ſchwimmt, über 
welchen fich die auffteigende Hefe fanımelt, mit einem Schluß- 
dedel. Die aus der gährenden Flüjligkeit fich entwickelnde 
‚Kohlenfäure wird durch ein angebrachtes Rohr abgeleitet. 
Die abgefühlte Würze wird mit einem Fermente ven 
fegt, um in Gährung zu fommen., Die dabey nöthigen 
Gefäße verdanfen eine wefentliche Verbeſſerung den Eng» 
länder R.W. Dickinſon. Im englifhen Branereyen wird 
die mit Hopfen gefochte Würze, wenn fie.gehörig abgekühlt 
it, in einen großen Bottich (gyle-tun) gebracht, den man 
entweder offen läßt oder. mit einem beweglichen Dedel ver: 
fließt. Durch den Zufag von Hefen erleidet die Würge 
nun die erfte Gährung, und fommt dann, wenn diefelbe vol- 
lendet it, in Fleinere Zälfer, worin fie die zweyte Gaͤhrung 
überfteben muß. Bey dem von Didinfon angegebenen 
Apparate foll die ganze Gährung in einem einzigen Faſſe 
vollendet werden können und zugleich das Nachfüllen regel« 
mäßig und ohne Aufficht vor fich gehen. Das Faß fteht 
aufrecht und hat eine zinfene Nöhre, welche aus demfelben 
aufwärts geht. Ober dem Dedel des Faſſes befindet fich 
eine oben etwas breitere Kufe, in deren inuern Kaum jene 
zinfene Nöhre ſich ausmündet. Die Hefen fteigen während 
der Sährung aufwärts und fammeln fich in der obern Kufe. 
Zugleidy erfegt die bey einer Fleinen Geitenöffnung des Rohre 
eindringende Flüſſigkeit den im Faſſe entitehenden Verluft. 
Es follen dadurch nicht nur die großen Gahrungsbottiche 
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erfpart, fondern auch die Klärung ded Bieres befördert und 
die Menge desfelben um a’/, Proc. vermehrt - werden !). 
Der von Mad. Gervais in Montpellier auf die Gaͤhrung 
der Weine angewendete Apparat wurde auch bey der Gaͤh— 
rung des Biers müglich befunden. Durch) den von. Deurs 
broueq und Niol erfundenen Gährungsapparat wird die 
atröfppärifche- Luft ausgefchloffen, und dadurd) der Gauerz. 
ftoff, welchen das Bier während der Gaͤhrung aud.der Luft 
in ſich zieht,/ verhindert, damit in Verbindung zu treten. 
Überdieß werden 5 Procent in der Quantität mehr gewon- 
nen 2). Der Franzoſe Eoffigny erfand einen Gäh— 
rungsmeffer, welcher für Brauer, Branntweinbrenner 
2c. von Nugen feyn Fann, da man mittels desſelben den Zeit» 
punet entdecken kann, wo die gährende Maſſe das meifte geis 
ſtige Setränf" gibt °). Man fchlug ‚neuerlich vor, die bey 
der Gihrung des Biers austretende Kohlenfänre zur Erzeus 
gung: eines 'Fünftlichen Mineralwaffers zu benugen, und hat 
berechnet, daß die Menge des lestern 20 Mahl größer ſeyn 
würde, als die Menge des fertigen Biers. 

Die Biergartungen find ungemein zahlreich und verfchies 
den, welches theils von dem Malze, theild von den Zufägen, 
der Behandlung u, f. w. abhängt. Das englifhe Porter 
hat feinen Gefchmac zum Theil von den Gteinfohlen, weil 
das Bier beym Abfühlen und Kochen den Dünften.derfelben 
fehr ausgefegt if. Man hat Biere aus Kartoffeln, Runkel—⸗ 
rüben, Mays, Hafer, Stärkezucker, Malzfyrup ıc., dann 
mit Zufag von Fichtenzweigen, Wachholderbeeren ꝛe. Zahle 
reich find die neueren englifchen Necepte, deren Brauchbar- 
feit jedoch nur durch die Erfahrung erprobt werden kann— 
Das -fogenannte Steinbier, welches in Krain und Kärn— 





) Befchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. pofytechn, Inft. Bd. VIII., in 
Dr. Dingfer’s polytechn. Journ. Bd. XVL 9. 4., und in Dr. & U. 
Ahner's Magazin, Bd. J. H. ı, 

a) Veſchr. u. adgeb. iſt Diefer fehr wichtige Apparat in Dr. ©. A. Ahner’s 
Magazin, B, J. H. 2. 

3) Beſchr. in Joh. C. Leuchs Neueſtem und Nützlichſtem, Bd. VIII. 
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ten nicht ungebraͤuchlich iſt, hat feinen" Nahmen bloß. daher, 
daß glühend gemachte Kiefelfteine in die Braupfanne gewor⸗ 
fen werden. Auf den englifhen Echiffen gebraucht man einen 
Auszug aus Malz und Hopfen, der fi lang erhält und dazu 
dient, um durch Verdünnung mit Wafler und Zufag trodner 
Hefe Bier zu bereiten: Lamb in England machte einen ähns 
lichen Vorfchlag, eine fogenannte. Biereffeng zu bereiten. 

+ Im. Inlande wurden feit d. J. 1822 mehrere Priv. auf 
Berbefferungen in der Brauerey ertheilt. Peter Roubaud 
und of. Dubois in Wien erhielten d. 21. San. 1622 ein 
5jähr. Priv. auf ihre Erfindung eines: fogenannten Wein— 
biers, weldes Priv. aber freyiwillig zurüdigelegt wurde. 
Carl Hummel in Wien erhielt d. 8, April 1822 ein-10jähr, 
Priv. auf die Erfindung eines Apparatd, um die Alfohol- 
dünſte, die “fich bey. der. Gährung des: Traubenmofles ent⸗ 
wicfeln, aufzufangen und: in Bier, Eider, Wein ꝛc. zu lei⸗ 
ten; der Deftillateur Friedr. Cafite in Gräb d. ı4. April 
ı8223 ein. 5jähr.. Priv. auf.die Erfindung eined Bierbrau: 
Apparatö, der große Vortheile darbierhen foll; Joſ. Dubois 
in Wien d. 3. Jun. aBas ein 5jähr. Priv, auf-die Erfindung 
eines fogenannten Gefundheitsbiers (diefes Priv, 
wurde an Anton Kalsmer cedirt und 1827 auf weitere 
2 $. verlängert) ; der Deftillateur Fried. Rafite in Grätz 
d. 29. Zul, 1822 ein 5Sjähr. Priv. auf die. Verbeflerung feiner 
d. 14. April 1822 priv. Braumethode, welche Verbeſſerung 
vorzüglich in Erfparung an Brennmaterial, Arbeit umd Zeit 
beftebt; Aloys Sehr. von Königsbrunn in Gräß d. 15. 
Sept. ı822 ein 5jähr. Priv. auf die Entdedung und Ver: 
beiferung, mit Erfparung an Brennftoff, Handarbeit und 
beynahe' ?/, des Hopfehbedarfed, gutes Bier zu erzeugen; 
Anton Burfa in Groß» Enzersdorf bey Wien d. 9. Dec. 
ı822 ein 5jaͤhr. Priv. auf eine Berbejferung im Brauen, 
wodurch, bey demſelben Verhältniffe der Malzſchüttung und 
des Hopfengewichteö, wie bey Erzeugung der beften Gattun: 
gen. des böhmifchen Bier, ein diefelben übertreffendes, fehr 
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haltbares und der Gefundheit fehr gedeipliches Bier erzeugt 
werden fol; Franz Beffesny in Wien d. 24. März ı823 
ein 3jähr. Priv. auf die Erfindung, mitteld eines neuen Ap⸗ 
parates jede bis jegt vorgefommene, der Gefundheit unfchäds 
lich befundene Biergattung bequemer, leichter, beifer und mit 
Erfparung von ?/,; des Holzbedarfed. zu brauen; Clement 
Glaubenswerth und Mori; Uhel in Wien d. 13. Apr. 
1823. ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, aus Getreide und 
Honig, mit Wurzeln und Kräutern, ein alle bisherigen 
Biergattungen weit übertreffendes, angenehmes und wohls 
feile8 Getränf zu erzeugen; Anton Pac zu Rogeis bey 
Marburg in Steyermarf d. 27. Apr. 1823 ein Sjähr. Priv. 
auf die Entdefung, mitteld eines Dampfapparated Bier 
und Branntwein zugleich zu erzeugen; Sriedr. Lafite in 
Grätz d. ı4. Jul. 1823 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung 
einer Biererzeugungd- Methode nach ganz eigener Idee und 
Ausführung, welche zugleich eine Verbefferung feiner d. 14 
Apr. und 29. Zul. 1822 priv. Methode ift, und im Weſent⸗ 
lichen darin befteht, 1) daß durch diefelbe gegen die gewöhn- 
liche Methode mit gleihem Malzverhältnijfe jede Gattung 
des Biers an Annehmlichfeit gewinnt; 2) daß die Maifhung 
ſehr befchleunigt wird; 3) daß, ohne die nahrhaften Theile 
zu befeitigen, die fchleimigen, dem Biere fchädlichen Theile 
abgefondert werden, was die Haltbarfeit des Biers für jede 
Jahrszeit befördert; 4) daß der Apparar mit einem Kübel 
vermehrt ift, einer Vorrichtung, welche nicht nur die Arbeit 
fehr befchleunigt und Brennmaterial .erfparen läßt, fordern 
auch ald Wärmeleiter, ald Negulator und ald Condenfator 
der überflüfligen Dämpfe und des Dampffeifeld dient; 5) 
daß durch die Stellung der Röhre jede Verftopfung derfelben 
verhindert und eine bedeutende Verminderung des atmofphä- 
rifchen Drudes erzielt wird; 6) daß die zweckmäßige Anwens 
dung eined viermahl wirkenden Hahnes, welcher von felbft 
ald Sicherheitd- Ventil dient, zur Vereinfachung des Appa— 
rates bedeutend beyträgt; Aloys Sehr. von Königsbrunn 
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in Gräß d. 19. Aug. ı823 ein 5jdhr. Priv. auf die Verbefs 
ferung feiner d. 15. Gept. 1822 priv. Bierbrau: Methode, 
darin beitehend, daß er mitteld Anwendung verfchiedener 
‚neuer Vorrichtungen und Verfahrungsarten die vollfommene 
Ertraction des Hopfens erzielt, und gutes haltbares Bier 
mit Erfparung an Zeit, VBrennftoff und Arbeit, und mit 
gänzlicher Befeitigung der fupfernen Braupfannen bereitet; 
Dr. L. Moting in Wien d. 29. Dec. ıB24 ein 5jähr. Priv. 
auf. die DVerbefferung der (oben angeführten) Dampfbraus 
Methode des Frhrn. Aloys von Königsbrunn, darin 
beftehend, durch ein Zufagftüf, Einſud-Maſchine ges 
nannt, die Würze, und bey anderen technifchen oder haͤus⸗ 
lihen Dampf: Operationen , jede große Maſſe von Flüſſigkeit 
zwar mitteld der Hülfe des Dampfes, aber ohne die Flüſſig— 
feit mit demfelben in Xerührung zu bringen, mit Erſpa— 
rung an Zeit, Brennftoff und Arbeit, und mit Vermeidung 
des Anbrennens, in einem beliebigen Grade einzufieden und 
zu verdiden; der Handelömann Mayer Gürtler aud Ze: 
czowa in der Bufowina, und Joh. Schramef aus Ja- 
worna in Salizien, in Wien d. 11. Apr. ı825 ein 2jähr. 
Priv. auf die Erfindung, durch eine befondere Beheitzungs⸗ 
methode, mit bedeutender Erfparung an Zeit und Brenn 
material, Bier, Meth und Kornbranntwein, mit Ausschluß 
aller übrigen ©etränfe, zubereiten, wie auch fiedendes Waf: 
fer für Badhäufer herzuflellen, wobey noch der Vortheil erlangt 
wird, daß die Fupfernen Keffeln durch andere, minder Fofts 
fpielige Gefäße erfegt werden können, und die gefochten 
Getränfe der Gefahr des Anbrennens nicht ausgefept find; 
der Pächter Franz Merkle und feine Gattin Elife in Wien 
d..ı1. Apr. ı825 ein jähr. Priv. auf die Verbeſſerung, 
das zum Abfochen des Bier verwendete Brunnen » oder Flußs 
wafler auf befondere Art zugubereiten, von der Bierwürze 
die erdartigen, unreinen und fchleimigen Theile vor der Gaͤh⸗ 
rung beſſer auszufcheiden, und die Eiſkühlung anzuwen— 
den, und dadurd in jeder Jahrszeit ein befferes, ſchmack— 
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hafteres, nahrhafteres und wohlfeileres, fowohl ordind- 
red als edleres Bier (Merfle'fhes Eisbier genannt) zu 
erzeugen; der Chemifer Heinr. Ludwig in Wien d. 2. Sul. 
1825 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, aus dem geläuter- 
ten Zuder inländifcher Naturproducte, wie Nunfeleüben 3. 
unter der. Benennung Comforter ein Getränf darzuftellen, 
welches fehr angenehm und weinflar ift, fi) Jahre lang hält, 
wohlfeiler ald Bier it u. ſ. w.; der Drechsler Gotthold 
Huth und der Buchbinder Friedr. Streis in Wien d. 26. 
Aug. 1825 ein 5jähr. Priv. auf die Erzeugung von Broyhan 
(welches Priv. ı828 caflirt wurde); der Steinmegmeifter 
Joſ. Pad in Graͤtz d. 14. Sept. ı826 ein 5jähr. Priv. 
auf die Erfindung, Bier durch einmahliged Ausfochen des 
Malzes zu erzeugen, und dabey, ftatt der fonft gewöhnlichen 
fupfernen Pfanne oder des Dampfkeſſels, eine Vorrichtung 
aus Stein mit einem aus Eifen oder Kupfer verfertigten 
Boden anzuwenden, wodurch an Brennmaterial, Arbeit und 
Tocalität erfpart wird; der Pächter Joſ. Hücht in Graͤtz 
d. 23, San. r828 ein 5jähr. Priv. auf eine Verbeflerung der 
Bierbrau » Methode, wodurd mit Erfparung an Leuten, Ars 
beit, Brennmaterial, Zeit und Locale die gleiche Quantität 
Bier, wie nach. gewöhnlicher Art, erzeugt werden fan; 
Joh. Gotthilf Otto in Wien d. 23. Jan. 1828 ein 2jähr. 
Priv. auf die Erfindung, aus Malzfyrup in Verbindung mit 
Hopfen, ohne Zufag von Malz, ein Flares, muflirendes, 
dem beften Biere an Geſchmack gleichendes Getränf, unter 
dem Nahmen Fruchteffenz zu erzeugen (vgl. die Unterabth. 
Zuder ©. 149). Inder von Dr. Mofing nädit Neudorf 
in Ofterreich nach feiner priv. Methode (S. 171) errichteten 
Brauerey gefchieht dad Brauen durh Dampf. Zuerſt wird 
die Maifche, in welche die Dämpfe von einem Wafferkeffel 
aus gehen, angewärmt und mittels einer Druckpumpe in cinen 
oben ftehenden Bottich geleitet. Hier gefchieht das Kochen 
dadurch, daß die Dämpfe mittels Röhren in ein größeres 
Behaͤltniß, welches viel Oberfläche darbiethet, geleitet werden, 
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und dann wieder ald Dämpfe oder im condenfirten- Zuftande 
Abzug erhalten. Der Hopfen. wird in einem befondern me— 
tallenen eylindriſchen Gefäße abgefoht, von welchem aus 
die Würze durch Nöhren in die eben erwähnten Bottiche 
läuft. Das fertige Bier läuft in Röhren auf die tiefer lie: 
gende Kühlvorrichtung. Es fol auf diefe Weife dad Brauen 
fo fchnell vor ſich gehen, daß in einem Zage drey Gebraue 
zu Stande gebracht werden fönnen. 
Anton Ejtler und. Sof. Haumer in Wien erhielten 
d. 16. Oct. 1823 ein 5jähr. Priv. auf die Verbeflerung jedes 
fhon gebrauten Bieres durch Zufag eines vegetabilifchen 
Stoffes, welches Priv. aber fpäter für ungültig erflärt wurde. 
Gregor Felix in Wien erhielt d. 19. Nov. 1825 ein zjähr. 
Priv. auf die Verbefferung der Eftler'fchen Bierveredlungs- 
Methode, welche darin beftcht, a) das Bier in eine zweyte 
Gaͤhrung zu bringen, 2) die Lagerfäfler hermetifch zu fchlie- 
fen, wodurch das Bier fich geiftiger erhält, 3) auch die 
feinen Fäſſer, in welchen dad Bier verführt wird, fo zu 
verfchließen, und 4) auch beym Ablaffen des Bierd jeden Ver: 
luft an Geiſt zu befeitigen. Auch diefes Priv. it aufgehoben. 
Schlüßlich muß nod einer von dem Spenglermeifter 
Seiffermann zu Franffurt am Mayn erfundenen Vor: 
richtung erwähnt werden, um den Bodenfag aus den Faͤſſern 
herauszufchaffen, fo daß das Abftechen nicht mehr nöthig ift *). 


Die Bierbrauerey it im Inlande ein fehr bedeutendes 
Gewerbe, befonders in Böhmen, Mähren und Dfterreich, 
weniger in den übrigen Provinzen. In Böhmen foll das 
größte Brauhaus das herrfchaftliche in Neichenberg ſeyn, in- 
dem mit jedem Gebraue 8o Faß Bier erzeugt werden. fönnen. 

Ungleich wichtiger find die Brauereyen in England, wel 
ches ohne Zweifel die größten und ausgedehnteften hat. Whit- 
bread's Brauerey in London war ein unglaublich großes 


*) Beſchr. in Dr. G. A. Ahner's Magazin, Bd. 1.9. .. - 
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Unternehmen. Barelay's Brauerey in London hat eine 
Dampfmafchine von ao Pferde Kraft und außerdem 160 
Pferde täglich im Dienfte. Sie braut in manchem Jahre 
über 350000 Faß zu 30 Gallons (1 Gallon=3, 164 Wiener 
Maß). Vom 5. Sul. 1826 bis 5. Jul. 1827 find in 10 
Bräuhäufern in London 1,412594 Faß Porter gebraut wor: 
den. Im J. 1827 follen ın England, Wales und Schott- 
land über 6'/, Mil. Faß ftarfes Bier und über ı?/, Mill. 

Faß Tafelbier gebraut worden feyn. Nach London "dürfte 
Philadelphia in Nordamerica die größten Bräuhäufer haben. — 
Auch in Bayern ift die Brauerey erheblich, und man gibt das 
jährl, Erzeugniß auf 619020417, Eimer oder 441,730643 
bayr. Maß an. 

| Die Einfuhr an Bier fomoßt,, ald an Branntwein und 
Effig, ift im öſterr. Stadte flärfer, als die Ausfuhr. Die 
Einfuhr betrug nähmlich an Bier, Branntwein und Eſſig 
im 3. 1820: 367000 fl., 1821: 477000 ft., 1822: 514800 fl., 
1823: 259400 fl., 1824: 190400 fl., 1825: 480300 fl., 
ı826: 348300 fl.; die Ausfuhr -an Bier und Branntwein 
(ohne Ejfig) 1820: 222200 fl., 1821: 153000 fl., ı822: 
292500 fl., 1823: 312900 fl., 1824: 248900 fl., 1825: 

243500 fl., 1826: 150700 fl. C. M. an Werth. 


Achte Unterabtheilung. 
Der Meth 

Der Meth ift ein aus Honig und aromatifchen Kräu: 
tern bereiteteö\weiniges Getränf. Man gibt ald Aroma das 
zu: etwas Hopfen, PWachholderbeeren, Drangenfchalen , Ci⸗ 
tronenfchalen, Neugewürz, Muscatnüffe, Zimmt, Nelfen 
ꝛe. Der fogenannte Wifchniaf oder polnifhe Mech ift 
nichts anderes als gewöhnlicher Meth, zu welhem man 
andere Subſtanzen ald Benfäge gibt, z. B. Weichfelfaft, 
Kirfchenfaft, Sternanied u. dgl.; Täßt man Himbeeren mit 
Honig gähren, fo nennt man den Meth Malinnif, Cie 
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mens Glaubenswerth und Mori; Uhel in Wien erhiel« 
ten d. 13. Apr. 1823 ein 5jähr. Priv. (f. oben Bier ©. 170), 
welches ſich auch auf die Erfindung erſtreckt, aus Getreide 
und Honig mit Wurzeln und Kräutern, Meth und insbes 
befondere Wifchniaf wohlfeil zu bereiten; auch Friedr. Fi: 
fher in Wien erhielt d. 23. Nov. ı826 ein 5jähr. Priv, 
auf eine Verbefferung in der Erzeugung des Meths. Andere 
Priv., die fich auf die Verbefferung des Meths beziehen, find 
fhon an anderen Orten angeführt worden, z. B. das von 
"Mori; Schwarz in Wien vom 21. Mär; ı824 (bey den 
Lebkuchen ©. 119), vonMayer Gürtler und Joh. Schra- 
mef aus Salizien vom ı1. Apr. 1825 (beym Bier ©. 171). 


| Neunte Unterabtheilung. 
Der Branınıtwein. 


Die Haupt = Operationen beym Branntweinbrennen bes 
fiehen darin, daß die dazu beflimmten Materialien zerfleis 
nert, mit warmem Waſſer eingemaifcht und in die weinige, 
Gaͤhrung gebracht werden, worauf dann die Deftillation vors 
genommen wird, bey welcher man die entflehenden Dünfte 
durch eine paſſende Küplvorrichtung leitet und in der Vor: 
lage fammelt. - Die erfteren diefer Operationen kommen faft 
ganz mit denjenigen überein, welche in der Bierbrauerey Statt 
finden; nur fann die Verfchiedenheit des Materiald eine Ab» ° 
weichung in den Operationen veranlajfen. 

Was das Waffer anbelangt, fo glaubt Dufay in 
Lille, daß reines Waſſer (Negen- oder Flußwaſſer) zur 
Branntweingewinnung nicht fo zuträglich fey, als kalkhal⸗ 
tiged (Brunnenwafler), da diefes die Säurebildung mehr ver: 
hindert. In Frankreich foll man von dem Vorzuge des Brun— 
nenwaſſers, welches durch einen Überfchuß an Kohlenfäure 
Fohlenfauren Kalk aufgelöftenthält, vollfommen überzeugt feyn. 
Die Quantität des Waſſers ift ebenfalls nicht gleichgültig. 
Cafler fand, daß es bey der Kornbranntweinbrennerey bef: 
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fer fen, mehr Waffer ald bisher anzuwenden. Dubrunfaut 
erflärt diefen Nugen des Waſſers daher, daß es die Gaͤhrung 
befhleunigt und fo der Bildung von Säure zuvorfommt. 

Die Fermente, weldhe zur Beförderung der GAh- 
rung gebraucht werden, -find dieſelben, welche in der Bier: 
brauerey Anwendung haben. Joh. Jac. Schutel aus der 
Schweiz, in Mailand, erhielt d. 16. Zul. 1825 ein 5jähr. 
Priv. auf die Entderfung eined neuen’öfonomifchen Ferments, 
wodurch alle zuder: und jtärfehaltigen Theile, Behufs der 
Alfohol: Gewinnung, zerfept und in Die geiftige Gährung 
übergeführt werden Fönnen. Überhaupt ift die Anzahl diefer, 
die Gährung befördernden Stoffe fehr groß, beſonders feit 
dem Colin die Entdefung gemacht hat, daß auch folche Sub- 
ftanzen, in welchen Fein. Fleberartiger, zur Umwandlung in 
Ferment geeigneter Stoff befindlich it, die Meingährung 
einleiten und unterhalten können ). 

Die Deftillations: Apparate find fehr zahlreich, 
und in der neueiten Zeit find in Sranfreich, England, Teutſch— 
land, im öfterr. Staate ꝛc. noch viele neue Apparate erfuns 
den oder an den älteren mehr oder weniger wichtige MVerbef: 
ferungen gemacht worden ?). In neueren Zeiten bat man 
angefangen, die Gefäße mit Waſſerdampf zu heigen, d. h. 
mit Dampf zu bdeitilliren, welches den Vortheil gewährt, 
daß an Brennmaterial erfpart, eine gleichförmigere Hitze 
erzielt und das Anbrennen verhindert wird. Man läßt ents 
weder den Dampf unter ein gewöhnliches Deftillirgefäß ge: 
‚ben, oder man leitet ihn in Röhren in die zu deftillirende 
Slüffigfeit. Noch neuer ift die Deftillation in ver: 
dBünnter Luft, woben die Luft oberhalb der Oberfläche 
der zu deftillitenden Slüffigfeit verdünnt wird. & Rotch 
von Sceaur-Penthievre bey Paris erhielt 1826 ein Patent 
für ein’ Syftem der Deftillation im Tuftleeren Raume. Eine 
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1) Nähere Angaben in d. Sahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. IX. ©, 263, 
2) Über die Deftillfationg» Apparate f. m. Joh. C. Leuchs Neueftes and 
Nützlichſtes, Bd. XII, u. XVIIL 
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Aufzählung aller befannt gewordenen Deitillationd «Apparate 
würde hier zu weit führen, daher man fich auf die vorzügliche 
ften und neueften befchränfte. 

Zennant’s doppelter Deftillations» Apparat bewirkt 
eigentlich zwey Deitillationen: die in der erſten Blaſe durch 
Feuer, die in der zweyten durch die Hitze, ‚welche die in 
Roͤhren durchgehenden Dampfe der erften Blafe an die Maifche 
abgeben '). Der von Henry, Zritton in England ı817 
erfundene Apparat iſt vorzüglich auf die Verdünnung der 
Luft berechnet *?). Lambert von Babo zu Weinheim an 
der Bergitraße ‚erfand einen Apparat, deſſen Wefenheit 
befonderd in der Conftruction eines fupfernen Eylinders (de 
Refrigerators) bejteht. Der Zwed der ‚Einrichtung dieſes 
Cylinders ift, die aus der Blafe tretenden, aus Alkohol 
und wäjlerigen Theilen beftehenden Dämpfe fowohl durch die 
‚verfchiedenen , in demfelben angebrachten KHindernijfe (wor: _ 
unter auch eine Lage Kohlenpulver), als auch durch das 
Borbeyftreichen an dem am obern Theile in einer Schuͤſſel be⸗ 
findlihen warmen Waffer in fo weit von. ihren wälferigen 
Theilen zu befreyen, als es nöthig ift, unt den für den 
Branntwein erforderlichen Alfohol = Gehalt hervorzubringen. 
‚Die Kühlung gefchieht in einem an dem Apparate angebradh- 
sen Nohre, in welches die Alfoholdämpfe treten, und wels 
‚ches mit einem zweyten Rohre, das mit kaltem Wafler ges 
füllt wird, umgeben ift. Der Richter Streif zu Mollis 
im Canton Glarus richtete feine Dampffefleln fo ein, daß 
mittelö zweyer einander umgebender Cylinder, deren Zwi— 
fhenraum von Waifer ausgefüllt wird, eine ı?/, bis a Zoll 
ftarle Schichte Waller auf beyden Seiten dem euer auöge- 
fegt Mt, und durdy eine einfache Glühröhre, welche die Kraft 
oder Ausdehnung ded Dampfes verdoppelt, die Wirfung des 
Keſſels noch, fehr vermehrt wird ?). Graf Pedrinehi 


v 





1) Beſchr. in Joh. E. Leuchs Neuchem und Nüslichffem, Bd. XVII, 

») Befchr. u. abgeb, in Joh. C. Leuchs Neueſtem und Rüglichftem, Bd. XVIIL 
3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn, Journ. ı823, 9. ı2. 
Bd. U. M 
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bat einen fehr vorteilhaften Apparat erfunden, welcher den 
entfufelten Branntwein in beliebiger Stärfe gleich. aus der 
Maifche liefert, und im öfterr. Staate fchon feit mehreren 
Jahren ausgefiihrt if. Joh. Thomas Barry in London 
erfand 1819 einen fehr vollfommenen Apparat zum Deftillis 
zen im Äuftleeren Raume ). Ant.. Perrier von Cork 
erhielt 1822 ein engl. Patent auf Verbefferungen an Deftil- 
lir⸗, Siede- und Abdampfungs » Apparaten,. welche Verbeifes 
sung den Zwed hat, die Slüjfigfeit, welche deftillirt werden 
fol, Aangſam über die erhigte Fläche des Keſſels abfließen. 
zu laffen, wodurch. die geiftige Abdampfung bewirft und uns 
terbalten wird 2). Prof. Völfer in Erfurt erfand 1823 
eine Vorrichtung, durch welche beym Branntweinbrennen 
das zweckwidrige Entweichen von geiftigen Dünften, und die 
Erzeugung des Grünfpans in dem Deftillir - Apparate ver- 
hütet werden fan. Die Hauptfache bejteht darin, daß die 
Röhre, fo wie fie aus dem Kühlfaffe tritt, in ein Nefervoir 
(sin eplindrifches Gefäß aus Kupfer) geleitet wird, wo das 
Deftillat unter dem; Spiegel der fi) in dem Nefervoir ſam— 
‚melnden geiftigen Flüſſigkeit abflieft. Won dem Nefervoir 
aus geht eine. Röhre, mittels welcher der Branntwein in 
das Haß geleitet wird. Der von Siemen in Pyrmont 
erfundene Dampf: Branntweinapparat foll mit den befannten 
Vortheilen der Dampf: Deftillation die hoͤchſte Gewinnung 
an Product, und Erfparung an Raum, Zeit und Feuerung 
verbinden. Ein von Wittmer in Pennfylvanien erfunde: 
ner Apparat hat den Zweck, das Anbrennen der Maifche im 
Keſſel und das Anfleben an dem fupfernen Wärmeapparat 
im Vorwärmer durch mechauifche Mittel zu verhindern. Der 
Keſſel und der, Maifchiwärmer find zu dem Ende fo mit ein- 
ander verbunden, daß der Helm des Keſſels von unten auf 
in den darüber. fiehenden Maifhwärmer reiht. 3. 9. 8. 
Piſtorius erfand einen Apparat, mittelö deſſen gleich aus 





ı) Befhr. u. abgeb. in Joh. C. Leuchs Neueſtem und Nügfihftem „DD. ax, 
2) Beſchr. u. abgeb, in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. 1833, 9, 12. 
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der gegohrnen Maifche, ohne vorausgegangened Luttern, 
Weinen und Klären, reiner Spiritus von jedem beliebigen 
Altoholgehalte gewonnen werden kann. Die befte Form der 
Maifchfufen fol die ovale feyn. Man bat Dampfteifeln, 
welche vermöge ihrer Form der Spieluug der Flamme eine 
große Oberfläche darbierhen, indem dad Innere ded Bodens 
aufgetrieben ift. In dem in Mordteutfchland befannt gewor⸗ 
denen Dorn’fchen Apparate ift die Blafe mit den Maifch- 
wärmer verbunden. Diefes wird durd; eine Kappe über 
der Blafe, oder dem Anfehen nach durch zivey auf einander 
figende fupferne Gefäße bewirft. Um den Gehalt der Maifche: 
zu prüfen, hat man eine befondere NRöhre,; welche aus der 
Blaſe gleich in das Kuͤhlfaß übergeht. Man laͤßt, wenn 
ed nöthig ift, zur Prüfung etwas Geift hinüber gehen. Bey 
mehreren Apparaten, z. B. bey dem Dorn'ſchen, bat man 
zum. Abkühlen in- und auswendig bohle Fupferne runde‘ 
Schüffeln, die durd) eingeriebene Röhren mitteld Schraus 
benkloben verbunden find, auf welchen ein Fleiner Wajler- 
firahl mittels Fleiner Röhrchen durchgeführt wird. Man hat 
auch vorgefchlagen, die Dämpfe, bevor fie in das Kühlfaß 
treten, durch Kohlenpulver ftreichen zu laſſen, welches aber 
zur Reinigung: des Branntweind wenig beyzutragen fcheint. 
Der Kaufmann Edmund Will. Williams in London ließ 
fih 18:9 ein Patent auf eine Berbefferung in der Art und 
Weife zu deftilliven ‚geben. - Sein Helm ift fehr hoch und 
geräumig, wodurd die Dämpfe vollfommener abgefchieden 
werden und daher die flüchtigeren und geiftigeren Theile größ— 
tentheild allein in den Verdichter übergehen, während die 
Dichteren und ſchwereren Theilchen in die Blaſe zurüdfallen. 
Zur Verftärfung und Befchleunigung der Verdichtung wers 
den die Dampfe, fobald fie indie Verdichtungsfufe gelan— 
gen, in eine Menge Fleiner Säulen vertheilt, und folglih - 
der Einwirkung des Falten Waſſers in der Kufe auf einer 
weit größern Oberfläche ausgefegt. Eben durch die Größe 
des Helms und die vermehrte Verdichtung, ift jede Gefahr 
Ä Ma 
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de8 Zerfpringend des Helms ꝛc. befeitigt. Der Apparat kann 
mit Feuer oder mit Dampf gehigt werden, und ganz oder 
theilweife aus Kupfer, Mejling, Eifen, -Zinf oder Zinn, 
oder irgend einer Metallcompofition gemacht werden; am 
beften iſt er aus ftarf verziuntem Kupfer ?). Richard Evan’s 
Deitillir Apparat, der, 1826 patentirt wurde, hat das Ei: 
genthümliche, daß ſich die Blaſe waͤhrend der Deſtillation 
um ihre Axe dreht, und daß auch das Kühlgefäß eine um⸗ 


drehende Bewegung erhält. Das Feuer ift auf einem Was. 
gen, der. auf Bahnen Läuft »). Willem Grimbles in 


London 1825 gemachte Verbejlerung an den Deftillir : Appas 
ten bejteht in einer zwifchen dem Helme und der Kühlfchlange 
angebrachten Vorrichtung, um die wäſſerigen Theile des 
Dampfes zu verdichten und wieder in Die Blafe zurüczufühs 
ven, während die Alfoholdämpfe erft in der Schlange verdich« 
tet werden. Auf dem Helme des Kejleld befindet -fich ein 
vierediger Kranz (eine Art Büchſe), der luftdicht ‚verftrichen 
und an einer Platte befeftigt iſt. Diefe Büchſe hat Löcher, 
von deren jedem gine Röhre auffteigt. Durch diefe Röhren 
fireicht der aus der Büchfe fich entwicfelnde Dampf in die 
apfel. Sn der Capfel befinder fich eine Neihe von Röhren, 
durch. welche atmofphärifche Luft zieht, um den in die Büchfe 
fteigenden Wafferdampf um fo’eher zu verdichten. Der Bo: 
den der Capfel ift conver, damit die verdichteten Dämpfe 
fih in dent Winfel, der dadurch gebildet wird, leichter ſam⸗ 
meln und durch die dafelbit angebradyten Röhren abgeleitet 
werden fönnen. Die nicht verdichteten Dämpfe gehen durch 
eine Röhre in das Kühlfaß °). Ein anderer in England erft 
vor Kurzem von Sean Jacques Stainmarc zu Belmons 
Diftillery in Surrey im I. 1824 verbefferter Apparat, mit 
welchem aus der Maiſche unmittelbar und durch eine einzige 


1) Beſchr u. abgeb. in Dr. Dingler's polytehn. Journ. Bd.XV, 9.3, 
2) Befche. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Zouen. Bd. XXx. 5.5, Bd. 
XXVIII. H. 2. 





3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXV. 9.6, und in i 


‚der Zeitfprifi: der Handwerker und Kunſtler Fortſchritte ic. Nr, 49, 1837. 
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Operation die geiflige Slüffigfeit gewonnen werden ſoll, hat 
10 Kammern, die mit Maifche gefüllt fi) über einander 
befinden. Die Hige feige von einer in die andere und be- 
wirft: die Entwidelung des Alkohols. Die Kammern ftehen 
durch Öffnungen mit einander in Verbindung. - Aus der letz⸗ 
ten Kammer, wo fich der Alkohol fammelt, tritt er in das 
Küplgefäß *). 3. Luftrac zu Nancier (im Gerd: Dep.) 
erhielt 1825 ein Patent auf einen neuen Deftillir » Apparat, 
eben fo ı825 A. Serton zu Maille (im Dep. Nieder: 
Charente), Monnet, Vater und Sohn, von Grand: Gal- 
largue (im Gard:Dep.), A. Sudre von Pezénas (im 
Herault=Dep.), A. Rouquai rol und dieWitwe Perier 
zu Zune! (im Herault: Dep.), James $or zu Plymouth 
in England, dann ı826 die Brüder Dumont und Poir- 
tevin zu Pont:des Bordes (Lot-et-Garonne-Dep.), 3. 
Garnier, genannt Rouffelin, von der Inſel Dleron, 
9. Brugniere von Nimes (im Gard = Dep.). Neue 
Kühlgefäße erfanden der Schwede Baron.v. Gedda, 
der Kupferfhmied Rothhauſen in Kopenhagen, der. 
Schwede Bergitröm, der Engländer Shears ?). Dos 
‚min. Pierre Deurbroucg in London erfand 1826 einen - 
Apparat zum Abfühlen der Maifche oder Würze, bevor fie 
der Deftillation uhterzogen wird. Diefer Nefrigerator hat 
die Geitalt eined liegenden Cylinders, in welchen Faltes 
Waſſer eingelaffen wird, das fortwährend durch eine hohle 
Abtheilung fließt. Dieſe ift von den engen Canälen umge— 
ben, worin die heiße Würze fließt. Der Cylinder ift außer: 
halb mit feuchten Tuche bedeckt, worauf immerfort faltes 
Mailer tröpfelt, um die VBerdampfung der Hige, welche die 
Würze abgibt, nad) außen zu befördern. Um die abfühlende 
Kraft diefes Apparates noch zu vermehren, wird das Blech, 
welches den dußern Theil der Warlerfammer zunächft an der 


3) Diefe 4 Borrihtungen find befchr. und zum Theil abgeb. in J. C. Leuchs 
Neueſtem und Nutzlichſtem, Bd. XVIII. 
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Wuͤrze bildet; -gefurcht, fo daß die Oberfläche,dadurch größer 
wird ’% Der von James Yandall 1824 erfundene Kühl⸗ 
apparat wurde ſchon beym Bier. (©. 163) angeführt. 

Sehr zahlreich find die Apparate, welche im öfterr, 
Staate erfunden und aufgefiellt wurden. Der Handelömann 
Franz Hueber in Wien: erhiele d. 14, März ı821 ein 
5jähr. Priv. auf einen Dampf Brennapparat, welches Priv, 
an den ifraelitifchen Großhändler M. Reitlinger umd 
fpäter an des Legtern Bruder in Wien überging, und feit 1826 
auf weitere 10 3. verlängert if. Nach der neueften Abaͤnde⸗ 
zung diefed Apparats iftder Dampfbehälter ein hölgerner Bottich, 
der nicht eingemauert wird, fo daß man die Fleinften Mängel 
von allen Seiten leicht entdecken und verbeffern fann 2), 
Sean; Hueber erhielt d. 2ı. Apr. ı822 ein zweytes 5jähr, 
Priv. auf die Verbefferung, nebft der innern Benugung der 
Dampffeffeln in Branntweinbrennereyen, auch die Feuerung 
im innern Raume des Dampffeffels anzubringen. Der Bür- 
‚ger Bernhard Jäckel aus Friedland in Böhmen erhielt d. 
25. Febr. 1822 ein zojähr. Priv. auf einen neuen vortheils 
haften Apparat, welches Priv. 1827 zurüdgelegt wurde; 
den 20. Zul. 1823 erhielten die Brüder Bernd. und Math. 
Sädelin Wien ein neues 5jähr. Priv. auf die Erfindung, 
MWeingeift und aromatifche Geifter mittels eines vortheilhaften 
Apparates durch eine einzige Deftillation zu erzeugen, wobey 
die minder geiftige Flüffigfeit befonders abgefchieden wird 
und zu Eifig verwendet werden kann. Auch diefes Priv. 
ift.erlofchen. Die Verbefferung befteht in der zweckmaͤßigen 
Zufammenftellung mehrerer Theile der in der neueften Zeit 
erfundenen Apparate, nähmlich des Dampffeffels, der Der 
ftillirblafe aus Kupfer oder Holz, drey neben einander ſtehen⸗ 
der Eondenfatoren, des Kühlfaffes, eines Nefervoird, aus 
welchem das Kühlwaſſer überall hingeleitet wird, wo es nös 
thig ift, eined Maifchwärmers, durch welchen dad Kühlrohr 


1) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, XXVIII. 9.4. 
L2) Umftändlicher in der Wiener Zeitung, 1822, Nr. 180. 
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geht ‚ (und. eined mit einem burchlöcherten Siebe verfehenen 
fupfernen , inwendig verzinnten Gefaͤßes, in welches bey Be⸗ 
reitung der. aromatiſchen geiſtigen Getraͤnke die Samen, 
Kräuter ꝛc. eingelegt werden, um von den Dämpfen durch⸗ 
ftrönıt werden zu fönnen. Der Rofoliofabrifant:Carl Mat: 
Ichiner in Wien erhielt d. 14. Apr. 1822 ein.öjähr. Priv. 
auf feine Verbeſſerung, mitteld eines neuen Deſtillir-Appa⸗ 
rated durch: eine einfache Deftillation aus der Maifche nicht 
nur reinen und ſtarken Branntwein überhaupt , ſondern auch 
inöbefondere aromatifche Gattungen desfelben zu erzeugen. 
Diefes Priv. ift 1827 erlofchen. Das Wefentlihe des Appa- 
rates befteht darin, daß neben dem Maiſchkeſſel eine, mit 
diefem durch Röhren in Verbindung ſtehende Lutterblaſe an⸗ 
gebracht iſt, in welche während der Deſtillation aromatiſche 
Subftanzen gegeben werden fünnen, und daß auf:diefe Beile 
mit einem Mahle und mit Befeitigung. eines zweyten Über: 
deftillirend, aromatifher Brauntwein erzeugt Wird; oh, 
Fichtner in Wien erhielt d. 13. May 1832 ein vajähe. 
Priv. auf die Erfindung, vorzüglich das Anbrennen der Maifche 
zu verhindern. Das Priv. ift erlofchen. Das Princip-bey 
dieſem Apparate ‚beruht darauf, daß die im Wailerdampfe 
enthaltene Wärme, welche durch Spannung des Dampfes 
jeden beliebigen Grad der Temperatur erhalten Fan. der 
Maifhe zugeführt wird, ohne daß bie Dämpfe fih in 
derfelben verdichten. . Diefes wird dadurch bewirft, daß 
die Waflerdämpfe durch Röhren, deren Anzahl vermehrt 
werden kann, geleitet werden, die ſich in dem Maifch- 
behälter befinden, oder daß fid) die Maiſche in ‚den. Roͤh⸗ 
ren befindet, welche von Dampf oder fiedendem Waller, 
oder von beyden zugleich umgeben find. Die Mafchine gewährt 
den Vortheil, daß weder ein Anbrennen der Maifche Statt 
haben, noch die Maifche mit Waſſer vermifcht werden kann. 
Der Magiiter der Pharmacie Hier. Cafatti in Medling, 
erhielt d. 3. Sun. 1822 ein äjähr. Priv. auf eine Verbeſſe⸗ 
rung des Doppel: Tellerapparates; der Chemiler Keine. Lud⸗ 
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wig aus Breitenbadh (im Großh. Sadhfen » Weimar), nun 
in Wien d. 3, Sun. ı822 ein Sjähr. Priv. (feit 1826 aufge: 
‚boben) auf die Erfindung eined neuen Branntwein: Brenns 
Apparated; der Fourier Aler. Billaudet in Carolinen: 
thal bey Prag. d. 3. Nov. 1822 ein 5jähr. Priv. auf feine 
Verbeſſerung im Deſtilliren der: Branntweine und Geifter, 
wodurch der zu erzielende Grad der Stärke. derfelben nach 
einer einzigen Heigung erhalten wird; der Branntweinbrens 
ner Vine. Strmadt in Wien d. 3, Nov. ı822 ein 5jähr 
Priv. (1827 erloſchen) auf feine Verbejferung, mittels eines 
eigenen Apparate aus einem ıBgradigen Branntweine dur) 
eine einzige Überziehung einen Branntwein von 35 bis 38 
Graden zu erhalten, woben eine zweyte Rectificırung vermies 
den, Holz-⸗ und Arbeiterfparniß erzwedt, und wegen der 
vorzüglichen Reinheit ded Productes, Eſſig und Likör der 
feinften Gattung, wie auch Branntwein von niederm Grade 
ohne Zufelgefchmad erzeugt werden fann; ferner d. ı. Dec. 
i822 ein jahr. Priv. auf eine neue Verbeſſerung des Brannt⸗ 
wein: Örennapparated, und d. 4. Dct. 1823 abermapls ein 
ejähr. Priv. auf eine Verbefferung des am 3. Nov. 1822 
priv. Apparates. Der Kupferfchmied und Mechanifer Franz 
Nemolt in Pefih erhielt d. 11. Nov. ı822 ein Sjähr. Priv, 
auf die Erfindung eines neuen Branntiwein » Brennapparates, 
wobey aus der Maifche fehr fchnell: und Teicht und mit großer 
Holzerfparniß ein fufelfreyer Branntwein, oder nach Zugabe 
der nöthigen Ingredienzen ein fehr ftarfer und guter Likör 
erzeugt werden kann; der ganze Proceß foll in zwey Stunden 
beendigt ſeyn, auch ift eine Vorrichtung angebracht, daß der 
Keflel dad Steigen der Maifche von außen bemerfbar macht 
u. dergl.m. U Kaldner in Wien erhielt d. 29. Dec. 1822 
ein 5jähr. Priv. auf eine Verbefferung, welche in einem eins _ 
fachen, ſchnell wirfenden, holzfparenden, dauerhaften, nicht 
foftfpieligen und wenig Plag bedürfenden Apparate befteht, 
mit welchem, mit Weglaffung der Maiſch- und Lutterblafe 
und mehrerer anderer Dietallgeräthe, bey Einem Feuer und 
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zu gleicher Zeit aus Maifche auf ein Mahl reiner Spiritus, 
Brauntwein, aromatifche Beifter, Likör und Eſſig erzeugt 
werden koͤnnen. Diefer Apparat liefert, wenn er einmahl in 
Bang geſetzt it, alle — Stunden einen Eimer reinen 
Brauntwein. 

Vinc. Jacob Selta in Wien erhielt d. 17. Febr. 1823 
ein sojähr. Priv. (ſchon 1826 aufgehoben) auf die Erfindung, 
alle Gattungen von Getränfen, welche biöher gefocht oder 
deftillirt werden mußten, ald Meth, Branntwein, Roſolio, 
Litör und Kaffeh, in Keſſeln vom reinften Zinn zu erzeugen, _ 
welche auch bey dem ftärkjten euer nicht fchmeljen. Aloys 
Sehr. v. Königsbrunn in Graätz und Dr. Elard Ro 
mershaufen zu Aden erhielten d.24. Febr. ı823 ein 5jähr. 
Priv. auf die Erfindung einer neuen Branstweinbrenn= und 
Berrdlungs -Merhode, wodurch mittels ihres Apparated bey 
einer einzigen Deftillation unmittelbar aus der Maifche fufels 
_ freyer Spiritus gewonnen, und damit alle Arten geiftiger 
Zincturen, Roſolien, Liföre und ätherifcher Ohle ſehr rein 
bereitet werden können, welche Einrichtung bey jeder ſchon 
beſtehenden Brennerey mit geringen Koſten angewendet wer⸗ 
den kann. Clemens Glaubenswerth und Moriz Uhel 
in Wien erhielten d. 2. März ı823 ein 5jaͤhr. Priv. auf die 
Entdefung, Branntwein und Rofolio aller Art, wie auch 
Weingeiit gleich aus der Maifche mittels einer Dampfmar 
ſchine (eigentlich. eined Dampfapparates) rein zu erzeugen, 
Sof. Anezauref und Erneft Franz Steiner in Wien 
erhielten d. 6. Apr. 1823 ein Sjähr. Priv. auf die Erfindung 
einer neuen Methode, Branntwein und Weingeift von belier 
bigem Grade der Concentration, fo wie auch Liför zu erzeus 
gen, Kaffeh und Malz fehr vortheilhaft zu ertrahiren, im 
Allgemeinen Ertractionen und Filtrationen jeder Art vorzu—⸗ 
nehmen, und mitteld Dderfelben mechanifch : phufifhen Mer 
thode auch Mafchinen in Bewegung zu fegen. Dieſes Priv, 
wurde an Bine. Strnadt in Wien, jedoch nur mit Be; 

fhränfung auf die Benutzung des Tuftleeren Raumes zum 
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Deſtilliren, übertragen, und zugleich noch um ı 3. verlän- 
gert. Der Handeldmann Zul. Gottlieb Linberger in 
Wien erhielt d. 16. Jun, 1823 ein-5jähr. Priv. auf die Ers 
findung eined Branntwein = Bremmapparated, welcher, mit 
Ausnahme des Fupfernen Helmes, nicht aus Metall, fondern 
aus Eichenholz verfertigt iſt/ und die Feuerung in der Mitte 
hat, wodurch die größte Okonomie und die moͤglichſte Güte 
des Productes erreicht wird. Diefes- Priv. wurde aber. bald 
darnach wegen Mangel an Neuheit :caffir. Joh. Georg 
Haͤhmiſſch in Wien erhielt d. 29. Jun. 1823 ein Sjähr. 
Priv, auf die Erfindung und Verbeſſerung, aus den bey 
der. abrication ded Sago aus Kartoffeln fich ergebenden 
Abfällen, mit Zufaß ‚von ©etreidefchrot, fo wie aus Kartof 
feln und allen Getreidegattungen, oder auch aus Weinhefen 
fufelfreygen Branntwein und Weingeift zu erzeugen, umd 
zwar mitteld eines Brennapparates, der fich Durch befondere 
Einfachheit, Holzerfparniß und Wirkſamkeit auszeichnet ıc, 
Diefes Priv. wurde an Joſ. Hill übertragen, aber 1827 
für ungültig erflärt. Der gewefene Handelsmann Joh. Has 
nel in Wien erhielt d. ı9. Aug. ı823 ein 2jähr. Priv. auf 
eine Vorrichtung, die in jedem wie immer geformten Brannt: 
weinkeſſel leicht anzubringen ift, um. aus der Maifche gleich 
reinen Weingeift zu gewinnen, und welche die Vortheile ges 
währt, daß der Weingeift länger rein abläuft, und das Über: 
fließen der Maifche. in die Kühlgeräthe und das Abfpringen 
der Blafenhelme.befeitigt wird u. ſ. w. Diefes Priv. ging 
an Aubin Friedmann über, und wurde 1825 um weitere 
53. verlängert, aber fihon 1827 zurüdgelegt. Das Ver: 
fahren beftand darin, daß man. geiftige Dämpfe in- ſchon ab» 
gezogenen Branntwein einftrömen ließ und diefen dadurch 
bochgradiger machte. Gregor Felix in Wien erhielt d. 19. 
Aug. 1823 ein 2jähr. Priv. (auf weitere 2 9. verlängert) 
auf die Entdedung einer Branntivein =» Erzeugungsmethode, 
durch welche man fchlechten Branntwein veredeln, Cohoba= 
tionen in Einer Deftillation bewerfftefligen, das Überfteigen 
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in der Vorlage befeitigen, Dadurch die Branntwein: Erzeus 
gung und Veredlung äußerſt gefchwind und vortheilhaft zw 
Stande bringen, und der Feuersgefahr vorbeugen, endlich 
von dem Nachlauf nach Bedarf geniefbaren Eſſig allein oder 
mit anderen Zuthaten bereiten fann. Wincen; und Francisca 
Strnadt in Wien erhielten d. 4. Oct. ı823 ein ajähr. 
Priv. auf eine Verbefferung, welche im Wefentlichen darin 
befteht, daß man deu bereits d.. 3. Nov. 1622 priv. Apparat 
mit größerer Holz=. und Arbeits» Erfparniß. zur Gewinnung 
eined reinern Productes von Aquavit, Weingeift und fufel» 
freyem Branntwein anwenden, dabey auch Eilig, Tiför und 
alle geiftigen Producte aus vegetabilifchen. und animalifchen 
Stoffen in fehr reinen Zuftande erzeugen: übrigens dieſe 
Vorrichtung auch ald Brennapparat benupen kann. 

Der Handelömann Andreas Boden in Wien erhielt 
d. 2. Jan, 1824 ein 5jähr, Priv. auf die Verbeflerung, mit 
tels eined Dampffejfeld, eines verbejlerten Branntwein »-Ap- 
parated und einer ‚vortheilhaften Kühlung, gleich aus der 
Maifche oder aus einem ſchon vorhandenen Branntweine hoch: 
gradigen reinen Weingeiſt durch Eine Deftillation zu erzeu⸗ 
gen; ferner Liför und Rofolio fehr vortheilhaft zu bereiten, 
und aus dem Ruͤckſtande, wie auch aus anderen Subftanzen, | 
alle Sattungen Eſſig zu gewinnen; wobey übrigens der ges 
dachte Keifel zu allen Ertractionen, zur Beheigung der Woh⸗ 
nungen und zum Kochen der Speifen dur Dämpfe ange: 
wendet werden kann. Diefes Priv, wurde ı828 für erlos 
ſchen erflärt. Durch den befonders conjtsuirten Dampffeffel 
werden die Dämpfe, mit großer Esfparung an Brennmates 
rial, fchneller entwidelt. Die Flamme ftreiht durch einen 
trichterförmigen Canal durch den Keffel. Die Branntwein« 
brenner Jacob Winternig zu Höfting, und Heinrih Wins 
ternig zu Jamnig in Mähren erhielten d. 10. Febr. 1824 
ein ajähr. Priv. (feit 1826 um weitere 2 3. verlängert) auf 
die Erfindung, auf einem, weniger Kupfer oder anderes 
Metall erfordernden Apparate, mit der gewöhnlichen Quan« 
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titaͤt Maifche, auf einmahliges Abziehen aromatifchen Brannt- 
Wein zu erzeugen, jeden andern Branntwein zu gewinnen, 
das Anbrennen und Überfteigen zu hindern u. f. w. Leopold 
Slorimund Hirnfchall, Inhaber einer Eſſig⸗, Liför- und 
Branntweinfabrik zu Teutfch » Altenburg, in Wien erhielt d. 
10. Febr. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung eines 
nenen Branntwein » Brennapparated und anderer Vorrichtun: 
gen, welches Priv. aber wegen Mangel der Neuheit aufge: 
hoben wurde. Der Ejligfieder Peter Fierſt in Währing bey 
Wien erhielt d. 10. Febr. 1824 ein 5jähr. Priv. (1826 erlo- 
ſchen) auf die Erfindung, mitteld einer fehr einfachen, bey 
jedem Branntwein» Brennapparate anwendbaren Vorrichtung 
aus einem und demfelben Stoffe, mit Einer Beheitzung, zu: 
gleich Branntwein und Effig zu erzeugen. Aloys Frhr. von 
Königsbrunn in Gräp erhielt d. 14. May 1824 ein 
Sjähr. Priv. auf die Erfindung, mittels eines und desfelben 
Apparate Bier und Branntwein gut zu bereiten, und aus 
legterm, mittels eines einfachen Deftilliv > Apparates, ein 
dem Franzbranntweine ähnliches Product von verfchiedenen 
Graden, oder auch bey einmahliger Deftillation aromatifche 
Branntweine zu gewinnen. Der Branntweinbrenner Joh, 
Wagner im Neulerchenfeld bey Wien erhielt d. 15. Jun. 
1824 ein ajähr., im 3.1826 auf weitere 3 3. verlängertes 
Priv. (jedoch mit Ausnahme der Provinzen Böhmen, Mähe 
ren, Schlefien und ©alizien) auf die Erfindung, Brannts 
wein, Weingeiit, Liför, Effig ꝛc. mitteld einer im Innern 
eines jeden Keffeld von was immer für einer Form anwends 
baren fehr einfachen Vorrichtung in Sud zu bringen und das 
rin zu erhalten. Matthäus Jae. Dahm in Wien erhielt 
d. 15. Jun. 1834 ein 5jähr. Priv. auf die Verbeſſerung, 
aus einer gewillen Mifchung von Rofoliofag, Weinlager und 
reinem Korn = Aquavit , Trinfbranntwein von befter Qualität, 
ohne allen Zufelgeruch, dann die feinften Liföre und verfchie: 
dene geiftige ®etränfe zu erzeugen. Jacob Felber zu 
Marburg in Steyermarf erhielt d. 29. Sun. 1824 ein 5jähr. 
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Priv. (mit Ausnahme der Provinzen Böhmen, Mähren, 
Schlefien. und Galizien) auf die Erfindung eines Dampfs 
Deftillir: Apparates zur vortheilhafteiten Gewinnung der Ers 
tracte aus allen hierzu geeigneten Producten des Pflanzen- 
reiches, mittels deifen man gleich aus der Maifche durch Eine 
Deitilation ganz’ fufelfreygen Branntwein oder Weingeift, 
oder Liföre bereiten fann. Der Blechwaarenfabrifant Auguft 
Berthold in Wien erhielt d. 16. Aug, ı824 ein 5jähr. 
Priv. auf die Erfindung eines neuen, mit einem Kochappa= 
rate in Verbindung gefegten Branntwein » Reinigungs = Aps 
parated, wobey, da der Apparat aus mehreren neben einans 
der befindlichen, nach verfchiedenen Dimenfionen abgetheilten 
Deitillirblafen befteht, deren größte im Dampffeffel ange: 
bracht ift, und die fämmtlich nebft dem Apparate durch einen 
einzigen Ofen geheigt werden, und durch das Beftreichen 
‚der auffleigenden Wafferdämpfe die zum Sieden nöthige 
Hitze erhalten, jeder übelfchmedende Branntwein nach einer 
einzigen Deftillation den unangenehmen Gefchmad verliert, 
gleih aus der Maijche guter Branntwein abläuft, das Ans 
brennen der Maifche verhindert wird u. f. w. Diefes Priv, 

welches an Wenzel Ludwig Bauer abgetreten war, wurde ' 
1828 caſſirt. Franz Siegmund v. Emperger in Wien 
erhielt d. 26. Nov. 1824 ein 5jähr. Priv. auf feine Verbeſſe⸗ 
rung, darin beftehend: ı) daß durch eine neue Vorrichtung 
die Zlüfligkeit der Maifche durch das Abziehen der geiftigen 
Theile vermindert, und das Anbrennen verhindert wird; 
2) daß man die Wärme zu mehreren Zwecken benugen und 
nach Erforderniß reguliren fann; 3) daß man dabey viel 
deſtillirtes Waſſer gewinnt; 4) daß bey Erzeugung des 
Branntweins von hohen Grade die willführlich beftimmbare 
Temperatur große Vortheile gewährt; 5) daß mit dem Aps 
parate der reinfte Branntwein oder Weingeift erzeugt, und 
ferner aus den Abfällen. guter Eflig bereitet werden kann. 
Diefes Priv. wurde an den Kaufmann Boden cedirt, und 
1828 caflirt. Der Rofoliofabrifant Fran; Schmidt im 
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Prag erhielt d. 26. Nov. 1824 ein Sjähr. Priv. auf die 
Verbefferung, mitteld des. verbeflerten Dormfchen Appas 
rated .Alfohol von beliebigen Graden zu erzeugen. Der 
Brauer Vince. Urly zu Tarnow in Galizien erhielt d. ag. 
Dec. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die Entdedung: ı) Wein« 
geift, Bier: und Fruchteſſig mittels eined Dampf» Apparates 
in’ einer. beflimmten.Zeit, ohne eigens hierzu Brennmaterial 
zu benöthigen, zu erzeugen;. 2) ohne größern Aufwand an 
Zeit und Brennfloff eine dreyfach größere Menge von Malz 
zu gewinnen; 3) auf ganz einfache und leichte Art das Waf: 
fer zum Behufe der Deftillation, wie-aud zur Werfehung 
von Gemeinden, meilenweit zu leiten, und durch eine Fleine 
Vorrichtung aud zum Löfchen von Feuersbrünften mit Vor« 
theil anzuwenden. Albert Lewin zu Proßnig, und Mofes 
Trebitfch zu Nifolsburg erhielten d. 29. Dec. ı824 ein 
Sjähr. Priv... auf die Erfindung eined neuen Dampf» Deftil: 
lie : Apparateö, wobey die Dämpfe mit der zu deftillirenden 
Flüſſigkeit nie in Verbindung treten, die Benupung der 
Dämpfe mit jeder Erpanfion, daher auch mit jeder Tempes 
zatur gefhehen Fann, dad Product unmittelbar aus. der 
Maifche mit Sicherheit in der gewünfchten Stärfe, und rein 
von allen fremdartigen Oxyden erhalten wird, und die hier⸗ 
durch. erzeugten Branntweine, Rofolien, Liköre, Eſſige ıc. 
bey geringerer. Mühe und gleichem Koſtenaufwande ſtärker, 
reiner und Der. Gefundheit zuträglicher ausfallen. Dieled 
Priv; wurde für: erlofchen erflärt. Ä 

Der Branntweinbrenner Zac. Bloch am Spitz bey 
Wien erhielt d. 5. März 1825 ein Sjaͤhr. Priv. auf die Ver: 
beferung, Branntwein, Rofolio, Likör und Weingeift durch 
eine zweckmäßige Veränderung deö gewöhnlichen Kühlappa: 
rated, mit Erfparniß an Zeit und Material, zu deitilliren 
und dabey das Einfegen der Nöhre zu erleichtern; welche 
Verbeſſerung bey. jedem gewöhnlichen Keffel von was immer 
für einer ‚Born, und. vorgüglich bey folchen Brennereyen 
anwendbar ift, bey welden nicht fortwährend Kuͤhlwaſſer 
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mittels Nöhren auf das Kühlfaß geleitet werden kann. Die⸗ 
ſes Priv. wurde 1826 zurüdgelegt *); Jacob und Heiur. 
Winternig aus Jamnig, und Jacı Sorer aus Trebitſch 
in Mähren erhielten d. 25. März 825 ein 2jähr. Priv. auf. 
die Erfindung, mitteld eined wenig Eoftfpieligen Apparates 
aus dem fehlechteften 8- bis 1ogrädigen Branntweine bey 
der erfien Deftillation einen 26: bis 28gradigen fufelfreyen 
Branntwein, und bey der zweyten den feinften und höchit- 
gradigen Weingeift zu gewinnen. Bine. Strnadt in 
Wien erhielt d. ı8. Apr. ı825 ein 2jähr. (noch. auf weitere 
3.3. verlängertes. und fpäter aufgehobenes) Priv. auf die 
DVerbefferung, mitteld einer einfachen, dauerhaften, leicht 
zu. behandelnden und  gefahrlofen Kühlvorrichtung, welche 
fowohl an neuen, ald an alten Deftillir» Apparaten mit ges 
ringen Koften angebracht werden fann, in der Deftillicblafe 
einen Iuftleeren Raum. hervorzubringen, wodurch die Deftils 
lation ben einem fehr geringen Grade von Wärme vor fich 
gebt. Anton Ehrenfeld und fein Sohn Jacob in Wien 
erhielten :d. 9. Jul. 1825 ein 5jähr. Priv. (weldhes 1827 
zurüdgelegt wurde) auf die Erfindung: 1) eine geiftigere 
Gaͤhrung der zum Branntweinbrennen beftimmten Stoffe mit 
Vortheil zu bewirken, und 2) reinen und guten Eflig ohne 
Anwendung von Früchten, Wein oder Branntwein zu gewins 
nen. Der Buchhalter Joh. Mich. Vögl in Wien erhielt 
d. 26. Aug. 1825 ein 2jähr. Priv. auf die Verbefferung, den 
Helm des Deftillir » Apparates fo einzurichten, daß man bey 
Einem euer und aus Einem Keſſel Branutwein und vers 
fhiedene Arten Nofolien zugleich erzeugen, und auch den 
Abfall zu Ejfig verwenden fann. Der Deftillateur Franz 
Weiß in Wien erhielt d. 13. Dec. 1825 ein 5jähr. Priv. 
auf die Entdeckung einer neuen Einmaifchungs = Methode 
und eines neuen, mit einer Klärmafdjine. von befonderer. 
Holzgattung verbundenen,. und mittelö eined einfachen Dampf» 
keſſels betriebenen hölzernen Deftillir= Apparates; eine Ent» 


4) Beſcht. in d. Jahrb. des & Fr polyicchn. Inf, Bd, XI. 
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deckung, welche die Vortheile — ſoll, daß die Gaͤh⸗ 
rung in ı8 Stunden vollendet iſt, und gegen die gewöhn- 
liche Methode nur die Hälfte der Maifhbottiche rg 
wird u. ſ. w. 

Iſaak Kobn aus Jamnitz in Mähren in Wien erhielt 
d. 30. San. 1826 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung eines 
neuen Deftillir- Apparate, welcher fi) von den bisher ger 
bräuchlichen durch. die Structur des Keſſels, welche. fo bes 
fhaffen it, daß .die Condenfirungd= Rinne in dem Helme 
wegbleiben kann, durch einen befondern Trichter, durch die 
Einrihtung und Verbindung der Vorlagen, und durch ferne 
Küplvorrichtungen unterfcheidet, und den Vortheil gewährt, 
daß die Deftillation ohne Unterbrechung fortgefegt, gemeiner 
MWeingeift in dem rectificirteften und reinften Zuftande durch 
einen einzigen Proceß dargeitellt, und alle Gattungen aro⸗ 
‚ matifcher Geifter und Rofolien erzeugt werden fönnen. Dies 
ſes Priv. wurde wegen Nichtausübung verwirft. Der .Ap- 
parat hat zwifchen dem Keſſel und der eigentlichen Kühlvor- 
richtung vier cylinderförmige Doppelgefäße, die mittels Roͤh⸗ 
ren unter fih und mit den übrigen Theilen des Apparates in 
Verbindung ftehen. Die Zwiſchenraͤume, welche die Cylinder⸗ 
wände bilden, find mit Waffer gefüllt, und dadurch foll die Er: 
zeugung eines fufelfreyen und zugleich hochgradigen Weingeir 
ſtes mit einmahliger Dejtillation bewirft werden. Der Civil- 
Ingenieur Jof. Japelli in Padua erhielt d. 14. Apr. 1826 
ein ıjähr. Priv. auf die Erfindung, jede Art von Deftillas 
tion oder Verdünſtung mit der Hige der warmen Badequellen 
zu bewerfftelligen, welches Priv. auf weitere 14 3. verlän- 
gert wurde. Anton Ehrenfeld und dejfen Sohn Jacob 
erhielten d. 23. Jun. »826 ein Sjähr. Priv. auf die Erfin- 
dung eined nenen Branntwein-Brennapparates, wobey.der 
Helm fo befhaffen ift, daß er Blafen jeder Art und Dimen- 
fion angepaßt werden Fann, und daß man zugleich body = und 
mindergradigen Brauntwein erzeugen kann.  Diefes. Priv. 
wurde 1828 caflirt. Der oben angeführte Civil» Ingenieur 
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Sof. Japelli in Padua erhielt d. 28. Jun; 1826 ein 
sjähr. Priv. auf die Verbeiferung, Deftillationen im Tuft« 
‚leeren Raume zu bewerkſtelligen. Der Babrifs: Werfführer 
Emanuel Lunger in Wien erhielt d. 7. Nov. ı826 eim 
5jähr. Priv. auf die Verbefferung, den Branntwein aus 
Früchten auf eine eigenthümliche Weife viel reiner und mit 
Erzielung einer größern Ausbeute als bisher zu erzeugen, 
und mit Demfelben durch ein einfaches Verfahren ganz feinen 
Kofolio, Liför, fo wie auch Eifig zu bereiten. Diefes Priv. 
wurde an Anton Kalsner abgetreten, aber 1828 wegen 
Mangel an Neuheit des Gegenſtandes caſſirt. Der Effig- 
fieder Peter Fierft in Wien erhielt d. 26. Dec. ı826 ein 
Sjaͤhr. Priv. auf die Erfindung und Verbefferung: a) aus 
verfchiedenen Fruchtgattungen durd) eine befondere Verfah— 
rungsart in Entwidelung des Zuderfloffed einen reinen und 
wohlfchmedenden Branntwein, und mitteld einer Doppels 
Filtrirvorrichtung mit Benmifchung von Zuder und Aroma 
verfchiedene Nofolien und Liköre zu erzeugen, wobey während 
der Deftillation im Innern ded Helmes eine Kappe anger 
bracht ift, welche die auffteigenden, fich verdichtenden gei- 
fligen Dämpfe einfaugt, nicht zur Blafe kommen läßt, fon« 
dern den Ableitungs- und Abfühlungsröhren zuführt, und 
woben unter der Blafe ein Mantel angebracht it, um das 
Anbrennen der Maifche zu verhindern; 2) mittels einer Vor: 
richtung reine geiflige Dämpfe in die Effigbereitungs : Behäl- 
ter zu leiten, und fomit einen guten Eſſig zu erzeugen. Die: 
fes Priv. wurde 1828 ebenfalld für ungültig erflärt. | 

Georg Karrer aus Augsburg, in Wien erhielt d. 29. 

Sept. 1827 ein 2jähr. Priv, auf die Erfindung und Verbef- 
ferung eines Deftillariond =» und Extractiond : Apparated, und 
auf die Verbefferung in der Behandlung der Kartoffeln, um 
aubs denfelben ganz reinen und füufelfregen Branntwein, eins 
fach und zweyfach rectificirten Weingeift und abfoluten Altos 
hol zu deftilliren u. f.w. (wegen Mangel an Neuheit für ungüls 


tig erflärt). Der Wirthfchaftsrath Carl Braun in Wien 
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und der Techuifer Franz; Wägner zu Neuhof in Ofterreich 
erhielten d. 28. Dct. 1827 ein 5jähr. Priv, auf. die Erfin« 
dung: ») aus allen Getreidegattungen und Kartoffeln durch 
Ertrabirung und durch eine befonderd gute, fchnelle und 
zweckmaßige Kühlung des bearbeiteten Materials eine grös 
Bere Menge und reinern Weingeift, Branntwein und Rofolio 
zu erzeugen; 2) mitteld eines neuen, mit einer Dampfflär« 
mafchine verbundenen Branntweins und. Geift : Apparates 
eine ganz reine, von emppreumatifchen Theilen gefchiedene 
geiſtige Flüffigkeit zu gewinnen, womit mannigfaltige Wor- 
theile und Erfparnifje erzielt werden. | 

Der Branntweinbrenner Carl Matſchiner in Wien 
erhielt d. 5. Apr. 1828 ein ıjähr. Priv. auf die Verbefferung 
in der Branntwein- und Effigerzeugung, wodurch an Neins 
heit des Producted, vortheilhafter Verwendung der Abfälle 
und Benugung des Locals gewonnen wird, überdieß die Vor— 
richtung viel wohlfeiler ald gewöhnlich zu ftehen fommt, in— 
dem flatt der Doppelteller von Kupfer bloß erdene, mit ver: 
zinnten Kupferdedeln verfehene Doppelteller verwendet wer 
den, die auch Binfichtlich der Reinigung und MWermeidung 
des Grünſpans vortheilhafter erfcheinen. Das zurücbleis 
bende Waſſer fol zur Ejfigerzeugung, und das in Menge entfals 
lende warme Waffer bey Deftillationen vortheilhaft verwens 
det werden fönnen, fo wie auch die Heigung das Locale zu 
einem ruſſiſchen Schwigbade, mit Wafchbädern verbunden, 
eignet. Der Kupferfchmied Anton Schmid in Wien er: 
hielt d. 17. Apr. 1828 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung 
eines Deftilliv » Apparated, wodurch ı) die Deftillation, eins 
mahl in Gang geſetzt, ununterbrochen dadurch fortgeht, daß 
ſich der Keſſel nah Verhaͤltniß des Abtriebes von felbft 
entleert oder füllt; 2) alles fonft zur Dephlegmatifirung und 
Abkühlung nöthige Waller überflüffig, und ein fehr reiner 
Weingeift von beliebiger Staͤrke mit anhaltend gleichem 
Grade gewonnen wird; 3) kommt diefer Apparat wohlfeiler 
als jeder andere zu fiehen, und feine Reparatur und Keini« 
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gung wird durch feine Zerlegbarfeit Teichter bewirft; 4) end« 
lich kann derfelbe auch bey der Kartoffel: und Kornbranntwein—⸗ 
brennerey mit geringer Veränderung feine Anwendung finden. 
Der Technifer Franz Wägner in Wien erhielt d. 4. Zul. 
1828 ein 5jähr. Priv. auf die Verbejferung in Erzeugung von 
Branntwein, Eſſig und Roſolio, darin befiehend: 1) mit 
Dampf die mit Grundwaſſer angefertigte Maifche befonders 
aus Mays und Kartoffeln weit beffer aufzulöfen, ald durch 
das. Bahrbrennen oder Üiberbrühen mit heifem Waſſer, und 
fo. mehr Lranntwein und Weingeift zu erzeugen; 2) aus 
Wein und jeder fünftlich bereiteten weniger als geiftigen Flüſ— 
figkeit guten Effig zu erzeugen ; 3) mit Dampf aus Wurzeln, 
Kräutern und Samen dad Aroma ausjuziehen und daraus 


‘ . reinen und wohlfchmedenden Roſolio zu fabriciren. 


Was den Kornbranntwein insbefondere anbelangt, 
fo begreift man unter diefem Nahmen allen aus mehlhaltigen 
Samen und Früchten bereiteten Branntwein. Noden fol: 
mehr Branntwein geben als Gerſte, Gerfte mehr als Weir 
gen. Im öjterr. Staate fommen gegenwärtig folgende 
Hauptgattungen im Handel vor: ı. Schanfbramntwein 
von 12, ı4 bis ı8° Beaume- (der gangbarfte ijt zu 15 bis 
16° 8.); 2. Schaum: oder Perlbranntwein von 19 
bis. 21° 8. (meijtend zu 20%); 3. Aquavit von 22 bis 
32° B. (die gangbarjte Sorte ift zu 30° nad) der Alkohol: 
Ecale). Die zwey erileren werden jeßt gewöhnlih aus 
Aquavit durch Beymifhung von Waffer hervorgebracht (ge= 
ftelit), da ed wegen Zoll und Transport am vortheilhafteften : 
ift, :Aquavit zu verführen. P. M. F. Germann entwarf 
eine fehr. brauchbare Tabelle, mir deren Hülfe man ftarfe 
Brauntweine durch Vermiſchung mit der dazu nöthigen Menge 
Waſſers in beliebig ſchwächern Branntwein verwandeln 
kann*). Beym Gradmeifen muß man auf die Temperatur 
Bedacht nehmen. Beym Aquavit follen am Neaum. Ther: ' 

mometer 4° plus oder minus einen Grad An der Areometer: 


*, Erläutert im Zeithlatte , Br. IL Nr. 5, N 
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Scale geben. Auch ift e8 trüglich, gleich nad) dem Zuſam⸗ 
menmifchen des Branntweins und Waſſers die Gradhältigfeit 
zu beflimmen, indeh das Gemiſche anfänglih immer um 
ı/, bis ı Grad mehr Beift zeigt, als einige Zeit nad) dem Mifchen. 
Bey Branntweinproben erheifcht ed die Vorficht, den zu prüs 
fenden Branntwein von unten und von oben aus dem Falle 
zu heben, weil im Salle der Bepmilchung von Wafler letz⸗ 
tered den untern Raum im Faſſe einnimmt. Hr. Jädel, 
Dberbeamter des Zimentirungsamtes in Wien, hat ein Areo« 
meter oder einen Branntwein » Gradmeffer vorgefchlagen, 
welcher nach Graden den Gehalt an Weingeift in einem Wies - 
ner Eimer (zu 4ı Maß gerechnet) angibt. Die Scale ent- 
halt als Beglaubigung eın beliebiges Zeichen, welches als 
bleibend zu betrachten ift, da diefe Scale (aus einem Strei⸗ 
fen Papier bejtehend) in der Scale eingefchmolzen ift. Echter 
Schaumbranuntwein muß durdaus vom Boden ded Gefäßes 
bis oben Perlen haben, die wenigitens ein Paar Stunden 
anhalten. Nach dem gewöhnlichen Verfahren erhält man 
aus 3 Wiener Megen Kornfchrot und ı Meben Gerftenfchrot 
mit ı?/, Maß Bierhefen 36 Maß ıögradigen Branntwein. — 
Der Arad oder Rad it aus Reiß gebrannt, oder auch 
‚aus. dem Safte der Kofosnüffe, den Früchten der Arecapal- 
men u. a. Palmen *). Dr. Heyne bereitete ihn aus eins 
heimiſchem Weigen mit Zufag von gerbeftoffhaltiger Rinde; 
v. Herbmftädt in Berlin aus gereinigtem Kornbrannt? 
wein mit Zuſatz von gerafpeltem Guajafhol;, Vanille, Glanz: 
ruß und Zuder. 

Der Kartoffelbranntwein wird aus zerfleinerten. 
Kartoffeln, Stärfmehl, Kartoffelfyrup ꝛc. erzeugt. Man 
bat eine eigene Mafchine, um die gefochten Kartoffeln. in 
Brey zu verwandeln. Die wefentlichen Theile derfelben find 
zwey Cylinder, wovon jeder inwendig aus zwey hölzernen 
abgeftugten Kegeln befteht, die mit ihrer größern Grund« 
fläche mit einander verbunden find, und mit Reifen in Ver⸗ 


®) Naͤher Dargeftellt in Brandes Repertorium für die Chemie, Hannover, 18272. 
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bindung ſtehen, die mit Drahtgeflecht überzogen find. Beyde 
Eylinder, welche fich beynahe berühren, drehen fi mit un— 
gleicher Gefchwindigfeit gegen einander, zerreiben die Kar⸗ 
toffeln und treiben durch Drud den Brey durch das Metall: 
geflecht, von welchem es auf die hölzernen Kegeln fällt, deren 
Oberflächen fehr geneigt find, und von welchen er dann in 
eine untergeitellte Kufe fällt. Oben ift ein Rumpf ange« 
bracht, in welchen die Kartoffeln unmittelbar aus der dar: 
‚über angebrachten Dampffufe geſchüttet werden. C. W. 
Schmidt:fand es vortheilhafter, die Kartoffeln, anftatt 
fie gefocht durch zwey Walzen zu quetfchen, gleich im Dampf» 
enlinder durch Fleine Meſſer zerfchneiden zu lajlen, die nad 
allen Richtungen an einer Schraube befeftigt find, die auf: 
und niedergefchraubt wird. Sind die Kartoffeln vollfommen 
breyartig, fo läuft die Maifche durch die Iinfengroßen Löcher 
des eifernen oder hölzernen erjten Bodens des Cylinders auf 
“den zweyten, und wird mitteld eines Hahnes abgelaffen. 
Dubrunfaut ließ die geriebenen rohen Kartoffeln gleich 
mit dem Ffochenden dünnen Rüdftande einer vorhergehenden 
Deftillation abrühren, zu Kleiſter machen, das gemahlene 
Malz nebit Weipenfpreu zufeßen 22. Xen dem gewöhnlichen 
Verfahren, wo man 3 Megen Kartoffeln mit 3 Megen 
Kornfchrot maifcht, und mit = Maß Bierhefen verſetzt, erhält 
man 50 Maß ıdgradigen Brannfwein, Siemen in Pyr— 
mont foll ein Verfahren erfunden haben, durch welches um 
ı/), mehr Branntwein erhalten wird. Es ſoll vortheilhaft 
feyn, dem Kartoffelbrey fiedendes Waller und fpäter Pott: 
afche, die mit Kalf ägend gemacht worden, zuzufegen. Das 
Kali zerftört Hier den Pflanzen : Eyweißftoff,, welcher die gaͤnz⸗ 
liche Verwandlung der Kartoffelftärfe in Klüffigfeit hindert, 
Joh. Ficht ner in Neutitfchein verwandelte die Kartoffeln 
zuerft in Syrup (vgl. Zuder &. 148) und bereitete aus dies 
fem Bier und Branntwein. Das 5jähr. Priv. , welches der- 
felbe d. 20. Zul. 1823 erhalten hatte, ijt zurückgelegt. Bel. 
auch oben ©. 193 das Priv, Georg Karrer's and Augsburg, 
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Der Weinbranntwein wird oft auch Franz 
branntwein genannt. Unter der legtern Benennung pflegt 
man, aber auch denjenigen Branntwein zu begreifen, der 
aus fügen Baumfrüchten erzeugt wird. Den Branntiwein 
aus Weintreftern nennt man in Franfreih Marchrannt: 
wein. Bontour in Marfeille hatte 1816 ein franz. 
Patent auf beffere Benutzung der Treftern zu Branntivein, 
Eſſig und Hhl erhalten *). 

Der Lagerbranntwein * Wein: und Bierhefen 

wird in großer Menge erzeugt. Der Handelsmann Moriz 
Schwarz in Wien erhielt d. 2. Ian. 1824 ein 5jähr. Priv. 
auf die Verbefferung, aus Bierhefen auf jedem beliebigen 
Apparate einen wohlfeilen, zu Weingeiſt, Roſolio, Liför 
und Punfch brauchbaren Branntwein zu erzeugen. 
Der Rum oder Zuderbranntwein foll nad 
Prouſt feinen eigenthümlichen Geruch und Gefhmad nicht 
von der Bereitungsart erhalten; fondern diefer foll ſchon im 
frifhen Safte des Zuderrohrs enthalten feyn. In Europa 
ſucht man denfelben auf verfchiedene Art nachzuahmen. Um 
ı8gradigen Zucerbranntwein zu erhalten, werden von 3 
Wiener Eimern Maifche, die 3o Pf. Zuder enthalten, 22'/, 
Maß Branntwein abdeftillirt; dasfelbe Quantum Maifche 
gibt in einem Apparate, womit bochgradiger Geift erzeugt 
wird, in 3 Stunden ı3'/, Maß Weingeijt zu 30°. Würde 
man 3o Eimer Maifche mit 3oo Pf. Zucfergehalt in einem 
zwölfeimerigen Keſſel deililliren, fo erhielte man in ı8 Stun: 
den 5 Eimer 25 Maß ıBgradigen, oder 3 Eimer ı5 Maß 
3ogradigen Geiſt. Will man die Bereitung des Zuderbrannt« 
weins fchnell betreiben, fo wird das zum Auflöfen des Zu: 
ders beftimmte Waffer auf 20, 32 bis 24° R. erwärmt, die 
Auflöfung mit Bierhefe verfegt und der Gährung überlaffen, 
welche, wenn z. B. 10 Pf. Zuder in einem Eimer Waſſer 
enthalten find, in 4 bis 6 Tagen (ohne Zufag von Hefe erft 
in 6 Wochen) beendigt iſt; bey größerm Zucergehalte (z. B 





*) Beſchr. in Joh. C. Leuchs Neueftem und Nützlichſtem, Bd. XXIL 
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15 Pf. auf den Eimer) dauert die Gährung 8 bis 10 Tage. 
Die Beendigung der Gaͤhrung erfennt man, wenn die auf 
der Oberfläche der Maifche entſtandene Hefendede zu Boden 
ſinkt und die Slüffigfeit Far zu werden anfängt, Der Ges 
fhmad der Maifche hat dann AÄhnlichfeit mit dem Geſchmacke 
der Weine aus ſüdlichen Laͤndern. Will man den juftenar⸗ 
tigen Geſchmack des Jamaica : Nums nachahmen, fo kann 
man bey der Deftillation reine Abfälle von Juften» und an« 
derm lohgahren Leder in die Blafe geben, allenfalls auch 
etwas Safran beyfegen. Der beite Zucker zu diefem Ge— 
brauche ift der rohe Farin: oder Havannazuder. Aus ı Pf. 
Zuder erhält man im Durchfchnitte 3/, Wiener Maß ıBgra» 
digen Branntwein. Honig und Syrup, auf gleihe Art 
verwendet, geben ebenfalld Zuckerbranntwein, aber von min» 
der angenehmen Geſchmacke. Man rechnet auf ı Maß ıdgras 
digen Branntwein 2 Pf. Honig oder Syrup. Nach der Vor: 
fhrift Ehrenfeld's in Wien (deffen Verfahren feit 14. 
Sul. 1823 auf 5 Jahre privilegirt war) nimmt man, um 
ı Eimer Rum zu erhalten, 2 Eimer guten Slivovig. Man 
ſtößt 4 Pf. buchene Kohlen, wirft fie in den Branntwein und 
läßt ihn fo 3 Tage ftehen. Dann wird der-reine Brannts 
wein in einen gut -verzinnten Kejfel abgelaffen, mit 2 Loth 
Kochſalz, 10 Pf. Zudermehl, ı Loth fpan. Zwiebel und 4 
Loch gebranntem Brot verfeßt, über einem gelinden Feuer 
ftehen gelaffen und dur 4 Stunden abgekühlt, Hierauf 
wird frifches Feuer darunter gemacht und die Deftillation 
vorgenommen. Thomas Earl Bezega, Secretär der Hans 
delöfammer in Vicenza, erhielt d. 28. Jan. 1825 ein Sjähr, 
Priv. auf die Verbefferung, den Rum auf eine von der bis» 
ber üblichen verfchiedene Methode zu erzeugen. Um Rum 
aus Staͤrkezuckerwein zu bereiten, zieht man auf einem Ap= 
parate zuerft die Hälfte ab, und dann diefe Hälfte zum 
zweyten Mable. Wird Nunfelrübenfyrup auf Branntwein 
benugt, fo iſt es nach Matthieu de Dombasle fehr vor: 
theilhaft, wenn man ihn mit feinem doppelten Gewichte 
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Waffer. verdünnt und der Flüffigfeit etwas Schwefelfäure 
zufegt, wodurd er mitteld Hefe ans — um ſo 
leichter in Gaͤhrung kommt !). 
Zahlreich find die — welche aus 
verſchiedenen Früchten bereitet werden. Der gemeine Kir⸗ 
fhenbranntwein ift gewöhnlid Kornbranntwein, über 
Kirfchen abgezogen ?). Eadet de Baur bat gefunden, 
daß Zwerfchgenbrauntwein, wenn man ihn über Milch abs 
giebt, welche dadurch gerinnt und das flüchtige hl der 
Zwetſchgen aufnimmt, dem echten Kirſchenwaſſer fehr nahe 
kommt. Cadet de Baur bereitete auch aus den Früchten des 
Mahaleb» oder Parfumier » Kırfhbaums (Prunus mahaleb) 
“eine Art Kirfchwailer, Dubois aus den Beeren des Spars 
geld guten Branntwein; Döbereiner erhielt aus 70 Pf, 
entfchälter und in Mehl verwandelter Roßcaftanien 24 Pf. 
Branntwein von 36 Proc. Weingeiftgehalt.e Carl Schön 
und Sof. Ruziczka in Wien erhielten d. 24. Behr. 1823 
ein Sjaͤhr. Priv. auf die Erfindung, aus Roßcaftanien oder 
Eicheln allein oder mit anderen Gewächfen vermengt Brannt« 
wein und Weingeift zu erzeugen. Die Attickbeeren wurden 
von Dr. Giuli in Florenz und von Dr. Wehrle in Wien - 
ſehr brauchbar gefunden, eben fo die gemeinen Hollunder: 
beeren. Johannisbrot, Maulbeeren und Heidelbeeren geben 
guten Branntwein, die letzteren inöbefondere mit Beygabe 
von Himbeeren. Helm verfuchte die Kolbenwurzeln (von 
Typha latifolia), Schrepfer in Bamberg die Mohnöhls 
fuhen, Evans in England die Himbeeren und Brombeeren; 
Die Früchte des Erdbeerbaumes (Arbutus unedo), in Italien 
fragolini oder corbezzoli genannt, werden in Dalmatien 
mit großem Vortheil auf Branntwein benugt, und man hat ges 
funden, daß 1000 Pf. Früchte eine Barille guten Branntweins 
von 14 Grad Stärfe geben. Auch in Livorno haben Pendola 
ı) Das Verfahren Dombaste's if befchr. in Joh. C. Leuchs Neueſtem u: 


Nützlichſtem, Bd. XXL. 
») ©. Joh, C. Leuchs Neueftes und Nüplichftes , Bd, X. 
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and Ulivi daraus nach einer in Franfreich patentirt gewefenen 
Methode Branntwein erzeugt. Sie ließen die Früchte nachreifen, 
fochten Boo Kilogramm (1428'/, W. Pf.) derfelben mit gleich 
viel Waſſer weich, uhd brachten die Maife in hölzerne Zons 
nen, wo fie bald in Gaͤhrung fam. Nah 8, 10 oder ı 

Tagen wurde die Slüffigfeit vom Schaume abgezogen und 
deſtillirt. Nazo in Paris verfertige aus levantinifchen 
Srüdten, 3. B. Datteln, Korinthen, Rofinen, Feigen ꝛc. 
Branntwein, indem er fie in große erdene Töpfe, die 100 Pf. 
fajjen, mit der doppelten Menge Waſſers, im Winter durch 
30, 40 bis 50 Tage, Luftdicht verfchlojfen, im Sommer aber 
15 bis 25 Tage offen ſtehen läßt, bis der gehörige Grad-der 
Gaͤhrung eingetreten ift, welches man daran erfennt, wenn 
ein an die Mündung gehaltenes Licht erlifht. Der Helm 
der Deftillirblafe it aus Zinn, doppelt, und hat zwey Böden. 
um zur Verhinderung des Anbrennens mit Waller beigen 
zu fönnen. Auch der Mays laßt fi auf Tranntwein bes 
nugen, befonders in Verbindung mit Weiten. Man hat 
vorgefchlagen, beym Malzen Sal; hinzuzugeben, vielleicht 
um dem Bufelgefhmadfe vorzubeugen. — Das dem Leb- 
füchler Ferd. Johannes in Wien d. ı7. Mär; ı822 er: 
theilte 5jähr. Priv. auf die Erzeugung des Branntweins aus 
alten Lebfuchen und Methlager wurde ı823 als aufgehoben 

erklärt. Eben fo wurde das 5jähr. Priv., welches d. ı. 
Sept. 1825 Mofes Wolf Tauber aus Leipnik in Mähren 

auf die Bereitung von Branntwein, Weingeift ıc. aus Mohr⸗ 
züben erhielt, 1827 wegen Mangel der Neuheit caflirt, und 

das d. 15. Jun. 1824 an Matthäus Jac. Dahm in Wien - 
ertheilte 5jähr. Priv. auf die Erzeugung des Branntweins 

aus einer Mifchung von Rofolio: Sag, Weinlager und rei⸗ 

nen Aquavit, 1826 für aufgehoben erklaͤrt. 

Beym Weingeifte iſt zu bemerken, daß die von Dr. 

Sömmering gemachte Entdedung, den Wein durch 

Verdunſten in thierifchen Blafen oder Häuten zu veritärfen, 

in England aud auf den Weingeift angewendet worden iſt, 
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den man dadurch von 3o auf4o Grad verftärfte. Man füllte 
ihn in eine gut verfchloffene Blaſe und haͤngte diefe in trockne 
Luft, oder an einen mäßig warmen Ort, oder an die Sonne, 
Zum Verfchließen der Slafchen kann man ftatt der Blaſen 
auch Federharz oder mit Bederharz = Aufföfung beftrichenes 
Leder nehmen. Der Apotheferr Pas in Nymwegen legte 
die mit Weingeift gefüllten Blaſen auf ein erwärmtes Sand» 
bad, Pajot-Desharmes bediente fih zur Werftär- 
fung des Branntweind auf Faltem Wege folgender Methode. 
Er goß in ein Gefäß mit flahem Boden Branntwein, und 
ftellte in diefen ein zwented Gefäß mit mehreren Süßen, wor: 
auf gefchmolzener und grob gepulverter falzfaurex Kalt (Calz 
cium = Chlorid) gegeben wurde, worauf das Ganze bededt 
und lufdicht verfchloffen wird. Das Calcium : Chlorid zieht 
fo viele Feuchtigfeir an fih, daß es ganz feucht oder naß 
wird, und daher läßt. fich durch mehrmahlige Wiederhohlung 
diefes Proceſſes Branntwein von 10 oder 15° Beaume bis 
auf 40 oder 42° rectificiren. | 

Der Sufelgefhmad des Branntweinsd rihet von 
einem eigenen hle her, welches bey der Deſtillation mit 
übergeht, und den meiftend unangenehmen Geruch und Ges 
fhmad desfelben verurfaht. Man will neuerlich fogar ges 
funden haben, daß das aus fufeligem Branntweine gezogene 
hl ſehr nachtheilig wirft und Fleinere Thiere tödtet. Es 
ergibt fi daraus die Wichtigfeit der Entfufelung. Mans 
nigfaltiger Art find die Mittel, welche bisher zu diefem 
Zwecke angewendet oder vorgefchlagen wurden. Die vorzügliche 
ften find: ı) die Kohle, die jedoch wenig wirffam ift; 2) die 
Schwefelfäure, die den größten Theil des Empyreuma zerflörtz 
3) die Salpeterfäure, weniger anwendbar ; 4) effigfaures Nas 
ron; 5) getrocdnetes falzfaures Natron (Kochfalz) ; 6) Chlor« 
falt. Lampadius empfahl ald das befte Mittel frifch berei- 
tete und vor dem Zutritte der Luft gut verwahrte Zorffohle. 
- M Curdy's Patent: Verfahren befteht in der Anwendung 
der Kohle, und enthält folglich nichts Neues. Ein anderes 
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Mittel, mit welchem die teutfchen Lifärfabrifanten Tängft 
:befannt find, bejteht in, der Anwendung der Milch. Ihre 
Wirkung ift bloß Einküllung und Abfonderung des Fufels 
oͤhlo, das bey fehr vorfichtiger Feuerung zurüdbleibt. Dös 
bereiner bat die Chlorfalien zuerft empfohlen. Man 
hält bis jept den Chlorfalf für das vorzüglihfte Mittel. 
Es werden 4 Loth desfelben mit gewöhnlichem Branntwein 
gu einem dünnen Brey angerieben, und diefer in die Blafe 
auf 150 Maß des Gutes gefhüttet, die Fugen feft verflebt 
und die Deftillation begonnen. In der Kegel riecht der zuerft 
übergebende, Branntwein etwas nach Chlor, doch ift die 
nachfolgende Menge davon befreyt, und die erftere Fann bey 
einem zwepten Zufage, wo etwas weniger Chlorfalf genommen 
wird, gebraucht werden: Das getrodnete Kochfalz Teiftet- oft 
gute Dienfte, die Deftillation muß aber mit Vorficht betrieben 
werden. Der Nugen diefes Bepfages entſteht daraus, daß 
die Fluͤſſigkeit, wenn fie im Apparate erhißt ift, fich in zwey 
verfchiedene Theke fondert, wovon der eine, der das Salz 
enthält, fpecififch fehwerer ift, als die zweyte Flüſſigkeit, 
- welche den Alfohol gebunden enthält und auf erfterer ſchwimmt. 
Die behurfam erhigte Salzlauge bewirkt ein gleichmäßiges 
Ausftrömen des Wärmeftoffes auf den wafferhaltigen Alkohol, 
welcher dann weit reiner übergeht und die emppreumatifchn - 
und fchleimigen Theile zurüdläßt. In manchen Branntweiu— 
brennereyen hat man fchon längere Zeit einen eigenen Entr 
- fufelungs = Apparat. Diefer befteht aus 3 oder 4 Eimern 
von 2 Fuß Höhe, welche einen Doppelboden haben, wovon 
der obere viele Fegelförmige Löcher hat. Auf diefen Boden 
legt man eine Lage Stroh, auf diefes eine Lage Badhfiefel, 
und dann eineLage Koblenftaub, und zuleßt breitet man über 
diefe Lagen ein Stüd dicht gewebter Leinwand aus, über 
welche man eine Schichte forgfältig gewafchenen Slußfandes 
freut. Der Branntwein wird durch mehrmahliges Filtriren 
in diefem Apparate von dem üblen Gefchmacde befreyt *). 





) Baſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXL, 9, ı. 
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Hensman ſchlug zur Entfufelung des Branntweins vor, 
denſelben fo oft zu rectificiren, und nach jeder Deftillation 
das Übergegangene mit Waller zu verdünnen, bis diefes nicht 
mehr weiß getrübt wird. Mehrere Branntweinbrenner bes 
‚dienen ſich beym Deftilliren eines Zufages von etwas Waſſer, 
Aſche, Wachs, Zwiebeln und Salz. 

Es gibt noch andere Mittel, den Branntwein zu ver—⸗ 
edeln. Siegm. von Hermpftädet hat mehrere Methoden 
angegeben, den gemeinen Kornbranntwein durch Kohlenpul: 
ver zu reinigen und durch verfüßte Effigfäure zu Cognac zu 
veredeln '). Higgins gab ein Mittel an, der Entfte: 
hung der Säure im Branntwein vorzubeugen; es befteht 
vorzüglich in der Anwendung des Fohlenfauren Kalks. Na 
Billy fol durch Zufag von gekochtem Traubenmoft beym 
Deftilliren der Gefhmad und die Güte ded gewöhnlichen 
Branntweins fehr verbeffert werden. Man foll den Gefhmad 
des Kornbranntweind auch dadurch verbeilern fönnen, daß 
man in eine Quartflafche 7 Loth feingefiebter Holzafche und 
9 Loth halb zermaplenen Reißes gibt, und nach oftmahligem 
Schüttelnden Branntwein in der Flaſche 14 Tage fliehen läßt. 
Hafrath R. Brandes ftellte Verfuche an, den aus müf- 
figem Getreide bereiteten Branntwein zu verbeſſern. 

Zum Schluffe muß noch einer 1825 von James For 
in England erfundenen Vorrichtung erwähnt werden, mit 
tels welcher die Entwendung bey der Deftillation des Brannt⸗ 
weins verhindert wird. Der Apparat befteht aus einem auf 
allen Seiten gefchloffenen fupfernen Kaften, in welchen der 
Branntwein aus dem Kühlfaffe fommt. Diefer Kaften ift 
an den @eiten und oben mit Gläfern verfehen, um Licht ein= 
dringen zu laſſen, damit man fieht, wie die Deftillation 
fortfchreitet. Die Hähne und Röhren find mit einem Zeiger 
verfehen, der die Menge der abgezogenen Zlüffigfeit anzeigt *). 


1) Beſchr. in Joh. C. Leuchs Neueftem und Nüglichftem , Bd. VIIL 
29) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXIV, 9,6, 
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Die Branntweinbrennerey ift im öflerr. Staate von gro⸗ 
ßem Belange, da auch die Eonfumtion fehr bedeutend ift. Im. 
Wien allein beträgt die Confumtion jährlich über 70000 Eimer. 

Die Preife des Branutweins waren auf dem Pefther Joſe⸗ 
phie Markte ı829 folgende: Banater Slivovis 61% bis 7fl., Sir⸗ 
mier Slivovitz 8 bis 9 fl., Kornbranntwein 5%, bie 7 fl., Lagers 
und Treberbranntwein 7%, bis 8 fl. C. M. der Eimer. Auf dem 
Leopoldi⸗ Markte 1828 waren die Preifezum Theil Höher, nähmlich vom’ 
Banater Slivovik zu 7 bis 724 fl., vom Girmier zu 8 bis g fl., 
som Kornbranntwein zu 6%, Bis 714 fl, vom Lager» und Treber⸗ 
branntwein zu 8 fl. C. M. 


Zehnte Unterabtheilung. 
Die Rofolien, Liköre und gebrannten 
W affer. 


Es fanıı hier nicht der Zweck feyn, die — Recepte 
zur Fabrieirung der Roſolien ꝛc. wieder zu geben, da hierbey 


J die Hauptſache immer darauf beruht, ſchickliche Aromen dem 


Weingeiſte beyzumiſchen, ihn neuerdings abzuziehen und die 
gehörige Menge Zuckers beyzuſetzen, gewiſſe Sorten mit ge⸗ 
branntem Zucker, Orangenblattern, Cochenille ꝛc. zu färs 
ben u. few. Nur dasjenige, was in dieſer Fabricationsart 
neu erfcheint, fann bier angeführt werden. Ä 
J. F. Maillard-Dumefte in Paris hat ı826 einen: 
cplindrifhen, für Liföre beftimmten und nad). der auf dem. 
Antillen. gebräuchlichen Art conftruirten Defiillir = Apparatı 
vorgefehlagen , bey welchem ein Zilttum angebracht ift, um, 
die unmittelbar im Apparate gefchehene Mengung des Weine. 
geiftes mit dem Syrup und dem gewürzten Alfohol durch⸗ 
laufen zu laſſen. Eine neue Art von Aroma geben die von; 
Madiel neuerlih empfohlenen Blüthen des Dleafters 
(Elaeaghus angustifolia). Man rechnet auf die Maß Wein: 
geift eine Handvoll und läßt fie darin 4 bis 6 Wochen wohl 
verftopft liegen. 
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Im öfterr. Staate erhielt Gregor Felix in Wien d. 
33. Sept. 1832 ein’ sjähr. Priv. auf die Erfindung eines 
zweefmäßigen Apparates zur Bereitung aromatifcher Brannt- 
weine, bey deffen Gebrauch viel Brennmaterial erfpart wird. 
Diefes Priv. wurde 1825 noch um weitere 2 3. verlängert, 
worauf es erlofch *). Ant. Ehrenfeld in Wien erhielt 
y 14. Sul. 1623 ein Sjähr. Priv. (1827 erlofchen) auf die 
Erfindung und Werbefferung, aus dem Branntweine mit 
einmahligem. Deftilliren ganz fufelfreyen Kümmel-, Anies-, 
Pomeranzen:, Krauſemünzen- und Meliffen: Spiritus, dann. 
aus diefem in einigen Stunden mit großer Holz» und Arbeit« 
erfparung ohne Dejtilliren und Siltriren Vanille-, Kümmel:, 
Roſen-, Kaffeh: „ Perſico-, Maraſchino-, Citronen = und 
Zenchel» Rofolien und Liköre in beträchtlicher Quantität zu 
erzeugen; ferner aus inländifchen Früchten a) mitteld eines 
eigenen Apparated guten, auch zur Auflöfung der Farben 
brauchbaren Eſſig, b) mittels einer-eigenen Methode feinen 
ruflifhen Punfc und_c) ein den Jamaica-Rum übertreffendes, 
Product zu lie fern. Abadon. und Emanuel: Schächter aus. 
Nitolöburg erhielten d. 29. Dec. 1824 ein 5jähr. Priv. auf 
die Erfindung, aus dem Nachlaufe ihrer Numbereitung und, 
aus dem ordinärften Slivovig Aniedgeift, aus diefem Geiſte 
und aus dem zu einem. beliebigen Grade veredelten Brannts 
weine alle Sattungen Liköre und Rofolien zu bereiten. Der. 
‚ Branntiveinhändler Iſaak Mandl in Wien: erhielt d. 11. 
Apr; 1825 ein’5jähr. Priv. (1827. zurüdgelegt) auf die Erz, 
findnng, aus:dem.Rofolio : Sape, mit Beymifchung gewilfer. 
Angredienzeny einen dreyßiggradigen. aromatifchen Geift dar⸗ 
zuftellen., und.:aus Diefem einen angenehmen Aniesgeift und- 
Anies:Rofolio. zu. bereiten. Der. Effigerzeuger of. Czer⸗ 
may in Wien erhielt d. 20. Dec. 1825 ein 5jähr. Priv. 
(1827 zurüdgelegt). auf die Erfindung ,. Branntwein und 
verfchiedene. Geiſter, Liföre und Kofolien mittels chemiſcher 
Ingredienzen zu erzeugen. David Wolf Rothberger 


*) Befchr, diefes Apparates in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inft, Bd. X,’ 


207 
und deſſen Gattinn in Pefth erhielten d. 1. Mär; 1826 ein: 
5jähr. Priv. auf die Werbejferung, ‚bey der Erzeugung der 
fogenannten Danziger und polnifchen Anied = Rofolien und 
Liföre einen bisher unbefannten Zufag unfchädlicher. Stoffe 
anzuwenden, wodurch diefe Getränfe an Geruch und Se⸗ 
fhmarf gewinnen. Der Kupferfchmied Aloys Boni zu S— 
Giacomo deile Segnate in der Provinz Mantua erhielt: d, 
10. März ı826 ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung, mit- 
tels eineö neuen Fupfernen Deftillirfeffeld aus den Weintre: 
ftern und dem Weine in 3 Stunden 8 Gattungen Liföre zu 
29 Grad darzuftellen. ° 

Hierher: gehören aud) die hai Sattungen Punſch, 
"welche unter verfchiedenen Nahmen befannt find. Der Eifigs 
fabrifant Fidelis Schmidt in Wien erhielt d. 10. Mov. 
ı832 ein 5jähr. Priv. auf fogenannten Weinpunfch;.. Yof. 
Schreiner in Wien d. 2. Jun. 1823 ein 5jähr. Priv, 
atıf Wiener Punfh; Carl Hättling und Moriz Uhel 
in ®ien d. ı6. Yun. 1823. ein 1ojähr. Priv. (erlofhen). auf 
Weinpunfch aus Wurzelnund Kräutern ; der Branntweindrene! 
ner Philipp. Neger in Wien d. 29. Jun. 1823 ein 5jähr. Priv. 
auf Weinpimfch aus inländifchen Früchten mit Zucker (1825 
anheimgefagt '); der Hutfabrifant Peter Anton Girzif in 
Wien d. 29. Sun. 1823 ein Sjaͤhr. Priv. auf eine eigene 
Methode bey Erzeugung des Punfched (1825 zurücfgelegt ?).; 
Hof. Bine. Bauer. d. j. in Wien d. 20. Sul, 1823 ein Zjähr; 
Priv. auf teutfhen Punſch aus inländifchen Stoffen mit 
etwas Zucker, wovon der Abfall noch zu Limonade brauchbar 
it; Ferd Brudmann aus Prefburg d. 25. Oct. 1823; 
ein 5jähr. Priv. auf Gefundheitd:Punfch, der auch als 
Mittel zur Verbefferung ded Weind empfohlen werden kann; 
Joh. Allram in Wien d. 2b. Sept. 1826 ein. 3jähr. Priv. 
auf Mosfowiter Punfchgetränf. — Der fogenannte Whisky— 
punſch, der-in Dublin gebräuchlich ift, ift. nichts anders aß 


1) Befche. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. x. 
2) Beſchr. in d» Jahrb. d. Fi F. polytechn. Inf, Bd. X 
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Branntweinpunſch (Toddy) und enthält felten — 
Es gibt Whisky aus Malz und aus Hafer. 

Seit dem J. 1829 dürfen fremde Liköre und alle ver- 
füßten- geiftigen Getränfe, auch Punſcheſſenz in die. öfter. 
Staaten eingeführt werden, und zahlen in Fäſſern vom Ctr. 
Sporco b. d. Einf. 13 fl. aı fr., b. d. Ausf. 16°/, kr., i 
Bouteillen b. d. Einf. 10 fl., b. d. Ausf. ı2'/, fr. C. M. 


Eilfte Unterabtheilung. 
Der Effig. 

Obwohl fih die faure Gährung, wie man jegt weiß, 
in vielen Fällen ohne vorhergegangene Weingährung einftelt: 
fo hat man bis jegt in der Technik davon noch nicht Gebrauch 
gemacht, und man befolgt noch immer das bisher üblich ger 
wefene Verfahren, zuderhaltige Körper zuerft in die weis 
nige und dann in die faure Gährung zu verfepen. Sob: 
Ham in Englaud glaubt die Effigerzeugung dadurch zu 
befchleunigen, daß er ‚mittels Nöhren der gährenden Flüflige 
feit. Luft zuführt und durch eine andere Nöhre Dampf ein- 
treten läßt, um die Temperatur gleichförmig zu erhalten. 

Weineſſig wird nicht bloß aus ſchlechtem Weine, 
fondern auch aus alten Rofinen, aus Weintreſtern, Wein‘ 
befen und obftartigen Früchten bereitet. Das gewöhnliche 
Berfahren bey der Verfertigung des Eſſigs aus Weintreftern 
bejteht darin, daß man in ein mit einem Strohdeckel zuge: 
decktes Gefäß abwechfelnd eine fchuhhohe Lage von Weinz 
reben und dann eine halb fo hohe Lage von Weintreftern, 
hierauf wieder gleihe Lagen. Weinreben und Weintreftern 
einfireut, bis das Gefäß voll ift, und endlich Eifig mit 
Honigwafler in dem Verhältniffe von ı zu 12 zugießt: Bons 
tour in Marfeille, der 18:6 auf fein Verfahren ein franz. 
Patent erhielt, nimmt den Theil der Treftern, der bey der 
Gährung mit der Luft in Berührung war, und zerftößt ihn 
fammt Kämmen, Blättern und Zweigen, mit Beymengung . 
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von Sumadblüthen. Die Mafie wird mit dem Weine des 
Kelters, der rüdjtändigen Hefe des Weins und Weineffi ig8 
benetzt, alled in Gährung gebracht und zugleich in die Mitte 
derfelben fiedender Moft aus unreifen Trauben, worein Wein: 
geift gefchüttet worden, gegoffen. Diefer erſte Eſſig foll _ 
zur Erzeugung des Bleyzuckers fehr brauchbar. feyn, und, 
wenn er durch Chlor gebleiht wird, dem deſtillirten Eſſig 
aͤhnlich ſehen. Die Rückſtaͤnde geben noch einen zweyten 
ſchwaͤchern Eſſig, wenn man fie mit den Haͤuten der Weintre— 
fiern, mit Stärfe » Gauerwajfer, mit Hopfen: Abfällen, ver» 
dorbenem Weine zc. verfegt und in Gährung bringt. Wenʒel 
Ruziczka in Prag erhielt d. 9. Jun. 1825 ein bjähr. Priv. 
auf die Verbeiferung, durch eine eigene Methode und durch 
neue Vorrichtungen aus Weinbeeren, Obit, Honig, allen 
Getreidegattungen, Kartoffeln, Rüben ꝛc. einen klaren, 
reinen, haltbaren Weineſſig zu erzeugen. 

Eſſig aus Branntwein oder Weingeiſt wird 
jet fehr häufig fabricire. Cine Mifhung von 5 Ih. war: 
men Waſſers, ı Th. Branntwein mit Zufag von etwas in 
dem Waſſer vorher gelöiten rohen Weinfteins, und der Hälfte 
der Menge fchon gebildeten Eſſigs, gibt bey einer Tempe: 
ratur von 28 bis 30° R. in 6 bis 8 Tagen guten Eſſig. 
Sriedr, Lafite und Carl Königshofer (jegiger allei- 
niger Eigenthümer) in Gräg erhielten d. 17. Febr. 1823 
ein 5jähr. Priv. (1828 um 3 3. verlängert) auf die Erfin— 
‚ dung, jede Gattung von Eſſig aus inländifchen Stoffen durch 
eine eigene Behandlung und befondere Vorrichtung der Gähr: 
gefäße zu erzeugen; Rubin Friedmann in Wien d. 12. 
May ı823 ein ı5jähr. Priv. auf die Verbefferung, aus dem 
unbrauchbaren Bodenfage der Rofolien dur; Dampf guten 
.Effig zu erzeugen; Leop. Grün in Wien d. ı6. Oct. 1823 
ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung, den künſtlichen Eſſig 
vollfommen fauer und dem Weineffig am meiften ähnlich zu 
machen (diefed Priv. wurde an Georg Eibel übertragen 


und 1828 um 2 2. verlängert) ; Albert Simon Kohn aus 
Bd. u. 9 


— 
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Mähren, in Wien d. 21. Aug. 1838 ein Zjähr. Priv. auf 
die Erfindung, den Eſſig mit Anwendung mehrerer mecha: 
nifcher Apparate bey den Keſſeln ſowohl, als auch bey den 
Mutterfaͤſſern zu erzeugen. 

Die Erzeugung des Getreideeffigs wurde von Anz 
ton Ehrenfeld in Wien, welcher darauf d. 14. Zul. 1823 
ein 5jähr. und d. 9. Jul. 1825 abermahls ein 5jähr. Priv. 
(beyde zurücgelegt) erhalten hatte, fehr verbeffert, und zwar 
in der Art, daß, ohne aus den Öetreidegattungen vorher Würze 
zu ziehen, gleid) dad Gemenge von Schrot und Wajfer in Gaͤh— 
rung gefegt, dann die Flare Stüffigfeit abgezogen, der Satz 
aber auf Branntwein bearbeitet, und diefer mit der abge: 
zogenen klaren Flüffigfeit zugleih, und fomit alle verwend- 
baren Theile des Getreides zu Eflig benugt werden. Der 
Lotto» Collectant Joh. ZobI in Altbrünn erhielt d. 26. Oct. 
1824 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, aus Weigen- und 
Gerſtenmalz, dann aus inländiſchen Roſinen und aus Kar— 
toffeln, und zwar ſelbſt aus ſolchen, die erfroren waren, 
einen angenehm ſchmeckenden und reinen Eſſig zu erzeugen. 
Aus Stärkezuckerwein und Kartoffeln läßt ſich ebenfalls ſehr 
guter Eſſig bereiten. A. I. Dubois in Wien erhielt d. ı5. 
Dec. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die Entdeckung und Der: 
befferung: 1) die Kartoffeln im rohen Zuftande, mit weıt 
größerm Vortheile, ald in Waffer oder in Dampf gekocht, 
zu deftilliren , und eben fo zu einer vortrefflichen und aͤußerſt 
wohlfeilen Staͤrke zu verwenden; 2) mittels eines von ihm 
zubereiteten Methes oder Zuckerſyrups einen guten Effig von 
der Stärfe, daß 2 Loth 32 bis 36 Gran gereinigter Pott: 
afche fättigen fönnen, und mittels diefes Effigs eine für Fa— 
brifanten fehr brauchbare Eifenbrühe zu erzeugen. — Die 
gefrornen Kartoffeln folen mehr Eſſig geben, als die unge— 
frornen*), | 

Der Zudereffig wird vorzüglich in Zuderraffinerien 





*). Das Verfahren bey Bereitung des Eſſigs aus gefrornen Kartoffeln ift 
beſchr. in Joh. C. Leuchs Neueſtem und Nüglichftem, Bd. XIx. 
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aus den Abgängen, z. B. den Zuckerwaſſer, mit-etwas Wein. 
ftein bereitet. Er hat eine-dunkle Farbe, iſt angenehm fäuer- 
lich und kann Hicht allein zum Genuffe, fondern auch zu 
chemiſchen Arbeiten verwendet werden. Bemerfenswerth iſt 
es, daß ſich während der Gaͤhrung feine Effigfliegen in der 
Sährungsftube einfinden follen, wie diefes in anderen Ejligs 
fiedereyen der Ball iſt. Das Sjähr. Priv., welches die In— 
haber der Wiener Neuflädser Zucerraffinerie, Reyer und 
Schlick, d. 7. Jan. ı822 auf ihre Bereitungsmethode des 
Zuderejjigd aus Syrup und Formbackwaſſer erhalten hatten, 
“ wurde 1827 auf weitere 5 3. verlängert. 

Auch aus Meth und alten Lebfuchen wird Effig erzeugt. 
Das 5jähr. Priv., welches d. ı3. April 1823 Clemens 
Glaubenswerth und Moriz Uhel in Wien erhalten 
haben (f. Bier ©. 170, und Meth ©. 175), eritredt fidy 
auch anf, die Bereitung eines reinen Eſſigs aus den Abfällen 
des Meths; und das d. 21. März ı824 an Mori; Schwarz 
in Wien (f Lebkuchen S. 119) ertheilte gleichfalls auf Eſſig; 
eben fo wie noch mehrere beym- Bier und beym Branntweine 
angeführte ausfchließende Privilegien. Andere Priv. Tauten auf 
Eſſig überhaupt. So erhielt Fivelis Schmidt in Wien 
d. 10. Febr. 1824 ein 5jähr. Priv. auf Verbefferungen in 
der Eflig: und Punfcherzeugung ; Franz Wägner zu Nad- - 
Iov in Galizien d. 2. Zul. 1825 ein 5jähr. Priv. (1828 zu: 
rüdgelegt) auf die Erfindung, aus gewilfen inländifchen ro: 
hen Producten den Zucerftoff auszuziehen, und aus diefem 
Eſſig darzuftellenz; Theodor März in Wien d. 28. März 
1826 ein 5jähr. Priv. auf die Entdefung, aus inländifchen 
Producten in dem Zeitraume von 48 Stunden Ejfig von bes 
liebiger Stärke zu erztugen; ‚der Handelsmann Ignaz Wahl⸗ 
müller in Znaym d. 26. Dec. 1826 ein Zjähr. Priv, (erlofyen) 
auf die Verbefferung, mittels einer einfachen Vorrichtung und 
mit Erfparung an Brennmaterial und Zeit, alle Gattungen 
Weine, Brauntwein- und Malzeflige in klarem Zuftande zu 
erzeugen. — Der Likör - und Eiligfabrifant Franz Strauß 

O 2 
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zu Großhöflein in Ungarn erhielt d. 2. Sept. 1823 ein 5jäpr. 
Priv. auf die Erfindung, aromatifchen Tafeleffig auf. eine 
Art zu erzeugen, daß 1) die Gährung jederzeit fehr gleich» 
förmig und regelmäßig bewirft, ſchon in derfelben der Eſſig 
weit vollfommener als biöher gewonnen, 2) dad fogenaunte 
Auffieden befeitigt, und 3) von dem Eilig in den Gaͤhrungs— 
gefäßen fein Niederfhlag und feine Trübung verurfacht, und 
defhalb das Tangfame Ablagern und Klären ne 
Mitteln ganz vermieden wird, - 

Zur Reinigung des Eſigs nimmt man in England 
jest haufig Knochenkohle, die man durch Übergießen mit ver⸗ 
dünnter Salzſäure und fpäteres Auswafchen, vom Fohlen: 
fauren und einem Antheile phosphorfauren Kalfs befreyt hat. 
Die Kohle des bey der Bereitung des blaufauren Kali blei- 
benden Rückſtandes hat die FIN dem Eſſig alled brenz- 
liche Ohl zu entziehen. 

Die VBerfälfhungen des Efigs ı mit Säuren, (ie 
fifchem Pfeffer zc. find noch allenthalben häufig; aber auf- 
fallend iſt ed, wie in einem viel gelefenen Blatte ftatt der 
Berfälfhung mit Schwefel: oder Salzfäure ein Zufag von 
Phosphorfäure empfohlen werden fonnte, mit dem Beyſatze, 
daß diefe. dent menfchlichen Körper am meijten zufage (!!). 
Da der Effig, feiner Natur nach, niemahlö nur eine 
- einzige Säure (ed mag Wein: , Obft: oder Malzeſſig feyn), 
fondern immer Weinfteinfäure, Apfelfäure, und der Malz: 
ellig fogar Phosphorfäure enthält, fo gehöre die Auffindung 
eines einfachen und vollfommen zwedimäßigen Prüfungs: 
mittels für feinen Gehalt an Ejligfäure, d. h. eines 
Effigmeffers, noch zu den Problemen. Prof. Völfer 
in Erfurt hält das aus reinem gebrannten Kalf bereitete 
Kalkwaſſer für das ficherfte Prüfungsmittel, Nach feiner 
Methode nimmt man ein beftimmtes Maß (z. B. ı Kubifzoll) 
Eſſig und ſchüttet diefen in ein größeres Gefäß, fchüttet dann 
Kalfwaller in das als Maß dienende Gefäßchen, und gießt 
ed dem Eſſig fo lang zu, bis das Lacfmuspapier nicht mehr 
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geröthet wird. Je mehr man folche Feine Maße dem Eſſig 
zugießen muß, bis die Säure ganz gefättigt ift, deito ſtaͤrker 
ift. der Eſſig. Durch die Anzahl der erforderlichen Portionen. 


Kalkwaſſer ließen ſich die Grade der Stärfe des Eſſigs an 


geben. So fann man einen Effig, der zur Sättigung 24 
Mahl fo viel Kalkwaſſer braucht, als er felbit feinem Volu—⸗ 


men nad) ‚hat, einen 24gradigen nennen. Prof. Völker 
bat zur Abmeffung auch ein cylindrifches Gefäß vorgefchla: 
gen, und glaubt diefes Prüfungsmittel auch auf Schwefel: 
fäure, Scheidewaifer und Salzfäure ausdehnen zu können. 
Man bat jedoch aud dem Grunde, weil der Eſſig nie ganz 
rein von anderen Säuren ift, gegen diefed neue Prüfungs: 
mittel nicht mit Unrecht Einwendungen gemacht, und an 
Preußen gilt no immer das bafifche oder Fohlenfaure Kalt, 
obfhon auch diefes nicht ganz untrüglich it, für das beſte. 
Es ift dort gefeglich angenommen, daß ein verfaufbarer Eſſig 
fo viel Säure enthalten muß, daß 4 Loth hinreichend find, 
. um ein Quentchen trocknen bafifch Fohlenfauren Kalis völlig 
zu neutralifiren. In England bedient man fich in Folge 
einer Parlamentd : Acte vom 3. Jun. 1818 (Behufs der 
Steuererhebung vom Eſſig) des Fryftallifirten bafifch Fohlen: 
fauren Natrons, und es ift zur Norm angenommen, daß 
100 Th. Eſſig ı4'/, Th. davon neutralifiren ſollen. Allein 
auch bier ift nicht berücfichtigt worden, daß wegen der leich- 
ten Zerfalibarfeit jener Subftanz, felbit in feft verfchloffenen 
Glaͤſern, fein Gehalt an neutralifirender Baſis nie conflant 
feyn fann. Die Engländer John und Philipp. Taylor 
fchlugen die durch Sättigung mit gelöfhtem Kalf erlangte 


fpecififche Schwere des Eſſigs ald Beftimmungämittel feiner 


Stärfe vor *). i 


Der Holzeffig bildet eine eigene, nicht umwichtige 


Sattung des Eſſigs, wegen der vielfachen Anwendung, die 
man von demfelben zu machen weiß. Er dient gewöhnlich 
zur Bereitung des flüffigen ejligfauren Eifens, welches in der 





*) Nähere Angabe in den Jahrb. des F, k. polytechn. Inf. Bd. V. 
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Zärberey fehr gefucht if, des effigfauren Kalfs und Natrong, 
zum. Sirben, Gerben ıc. Als Surrogat des Gerbeftoffs 
kann die Holzfäure jedoch nie dienen; denn wenn fie gleich 
die thierifche Safer zufammenzieht und erhärtet, To bewirkt 
fie doch nie jene Veränderung, welche die Verbindung des 
Gerbeitoffs mit dem thierifchen Leime veranlaßt. Im Eng: 
Land deftillirt man den Holzeſſig, um auf der einen Seite 
die Säure zum Färben, auf: der andern die Kohle zum 
Scießpulver zu erhalten. Man wendet die Säure ziemlich 
allgemein zur Bereitung des Bleyweißes-an. Der Holzeflig 
ift ferner ein Mittel, die Fäulniß thierifcher Körper zu Hin: 
dern. Die brandige Holsfäure ſoll giftartig auf die Thiere 
wirken, und das befte Schugmittel gegen Infecten feyn, 
wenn man den zu ſchützenden Gegenftand damit befireicht; 
auch will man bemerft haben, daß der Holzeflig, wenn man 
ihn Tangfam und .tropfenweife durch weißglühende eiferne 
Köhren treibt, ein zur Beleuchtung brauchbares Gas gebe. 
Man erhält ihn, wie befannt, dur die Deftillation des 
Holzes, befonders aber des Eichenholzes , in befonders ein: 
gerichteten Ofen, in eifernen Netorten, oder auch wohl in. 
unterirdifchen Meilern. Um die Holzfäure zu reinigen, gibt 
ed zwey Haupemeihoden: 1) mittels Kohlenpulver durch 
Überdeftilliren, wobey der Rüdftand mit gebranntem Kalt 
verfegt wird; 2) durch Neutralifirung mit falzfähigen Baſen 
und Abfcheidung der Eifigfäure mit Schwefelfäure. In 
Schweden foll man ihn mitteld Schwefelfäure ganz weiß. dar: 
geftellt haben *). Altgraf Hugo von Salm - Reiffer: 
ſcheid, Beſitzer der Herrfchaften Raig und Blansko in 
Mähren, und der De. der Philofophie Carl Reichenbach 
aus Stuttgard erhielten d. ı8. May ı823 ein 5jähr. Priv. 
auf die Verbefferung, den bey der Verfohlung des Holzes 
gewonnenen Holzeffig zur Erzeugung des reinen Barytd und 
der Barytſalze, insbefondere des holzſauren Baryts, zu vers 


®) Über die Bereitung und Reinigung des Holzeffigs f. Joh. C. Leuchs 
Neueftes und Nüplichfted, Bd. XVIL, XIX, XX., XXI, 
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fhiedenem technifhen Gebrauche zu benugen, Sie haben 
diefes Priv, noch vor Ablauf der Zeit zurücgelegt. Nach 
diefer Methode wird gepulverter Schwerfpath mit ?/, des 
Gewichts Kohlenftaub gemengt. Man benetzt das Ganze 
mit Theer und macht Kugeln daraus, welche auf den’ Herde 
eined Slammenofens eine oder zwey Stunden lang einer 
flarfen Glühhige ausgefeht werden. Die Maffe wird dann " 
mit Waffer behandelt, und durch (rohen oder gereinigten) 
Holzeflig in (unreinen oder reinen) effigfauren Baryt verwans 
delt. Wenn diefes Salz calcinirt wird, fönnen durch Be— 
. Handlung des Nüdftandes mit den betreffenden Säuren alle 
Barptfalze dargeftellt werden. Anton Richter, Inhaber 
der Zucerraffinerie zu Königsfaal in Böhmen, erhielt d. 15. 
Dee. 1834 ein vojähr. Priv. auf eine Verbefferung im Baue 
der Holzverfohlungsöfen im gefchloffenen Raume, und anf 
die Erfindung: a) den Holzeſſig auf eine einfache, am wenig⸗ 
ften Foftfpielige Art, ohne Verluſt von Effigfäure, zu jedem 
technifchen Gebrauche zu reinigen; b) Bleyweiß und Bley: 
zuder mit Holzeflig auf ganz neue Art und in bisher nod) 
unerreichter Schönheit zu erzeugen. Prof. Berzelius in 
Stockholm fand in der Anwendung der Blutlaugenfohle 
(d. i. des Fohligen Rückſtandes, welcher nach der Vereitung 
der fogenannten Blutlauge in den Berlinerblaufabrifen erhal 
ten wird) das befte Mittel zur Reinigung des Holzefligs *). 

In Betreff des Senfs oder Möftrihs muß noch 
angeführt werden, daß Joh. Friedr. Schmidt in Wien 
d. 15. Mär; ı825 ein 5jähr. Priv. auf die Entdedung er- 
hielt, alle Sorten franzöfifchen und Straßburger Senfes zu 
erzeugen. 


*) Bol. über Reinigung des Holzefligs die Jahrb. des FF. polntechn. Inſt. 
DB. KIN. 


Zwölfte Unterabtheilung. 
Die Shle 


Die fetten Ohle, von welchen hier allein die Rede feyn 
Fann, theilt man in zwey Hauptgattungen: in dad Baumes 
oder Dlivenöhl, und in die Samenöhle. Die zue Gewin- 
nung diefer Dhle beftimmten Werkzeuge, Apparate und Ma- 
ſchinen find beyden zum Theil gemeinfchaftlich; größtentheils 
aber find fie zum Behufe der Bereitung der Samenöhle be- 
flimmt, da dad Dlivenöhl niche fo viele Vorbereitungen er— 
fordert. 

Bey der Erzeugung des Olivenöhls werden die Oli— 
ven gequetſcht, in einen groben wollmen Sad gegeben und 
in einer ſchicklichen Preſſe ausgepreßt. Favre in Zoulon 
erfand ı806 eine tragbare horizontale Preffe für Oliven, 
welche durch eine Schraube ohne Ende, die in ein gezahntes 
Rad eingreift, wirft. Eine andere Schraubenpreife für 
Dliven erfand Fabre 1812. ie unterfcheidet fich von den 
gewöhnlichen Schraubenpreffen nur dadurch, daß nicht die 
Schraube, fondern die Schraubenmutter, von welcher zwey - 
Balken oder Drucdfäulen auf die Preßplatte gehen, herab— 
geht und drücdt. Nach einer fpätern Werbefferung machte 
er die Preffe auch fo, daß die Schraube herabiteigt, wäh: 
rend die Schraubenmutter fih an einem unveränderlichen 
Drte dreht. Von der legtern Art ift auch die, 1812 von 
Marguifan in Franfreih erfundene Preffe. Im 9. 
1827 erhielt P. Chauffy in Avignon ein Patent für eine 
neue Preife zum Preflen des Dlivenöhld und des Wein- 
kernöhls. 

Das Olivenöhl beſteht, To wie jedes fette Ohl, aus 
einem feften Talge (Stearin) und einem Ähle (Elain), 
welches nur fehr Schwer geſteht. Beym Geftehen ift es nur 
der Talg, was feft wird. Das flüffige Ohl ift zum Ein: 
ſchmieren der Uhrwerfe vorzüglich brauchbar. Um es zu er: 
halten, darf man nur die fetten Oble mit einer ſtarken ägen- 
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den Natron: Auflöfung zufammenmifchen und leicht erwär: 
men, damit dad Elain oben auf fhwimmt, durch Leinen 
feipen, und das Elain abfondern. Alle Ohle (auögenommen 
ranzige und durch Hitze veränderte) Iaffen fich auf diefe Art 
zerlegen, weil der Zalg leichter mit Natron Seife bildet, 
als das Oohl. Cadet de Gafficourt flug zur Gewin- 
nung des Elain vor, feines Ohl (oder auch thierifches Fett) 
in einer Netorte mit 7 bis 8 Mahl fo viel (dem Gewichte 
nach) beynahe fiedenden Alkohols zu behandeln, und die Flüffig- 
feit abzugießen und falt werden zu laflen. Das Stearin 
fcheidet fich ald Niederfchlag ab. Die Auflöfung im Alfohol 
wird bis auf ?/, ihres Umfanges abgeraucht. Sonſt bereitete 
man das Ohl für Uhrmacher auch dadurch, daß man das 
Olivenöhl frieren ließ und hierauf das flüffige von dem feſt— 
gewordenen mechanifch abfonderte. Oberſt Beaufoy in 
England ließ das Ohl ein bis zwey Jahre an der Sonne ftehen 
und öffnete während diefer Zeit die Slafche öfters, um das 
Gas entweichen-zu laffen. Um die Güte und Anwendbarfeit 
folcher gereinigter Ohle für Uhrmacher zu prüfen, rieth der 
Uhrmacher Nevillon zu Macon, auf eine glatt polirte 
Fupferne Platte Fleine Grübchen machen zu lajfen und in 
jedes einen Tropfen Ohl von den verſchiedenen zu prüfenden 
"Sorten zu geben. Dasjenige, welches das Kupfer am fpä= 
teften orydirt, ift das tauglichfte. Der Uhrmacher Larofch 
in Paris bereitete das Baumöhl für Uhrmacher mit, befonde- 
rer Sorgfalt. Nach feiner Vorfchrift werden bloß reife Oli: 
ven genommen, fchnell und rein abgefchält, daß nicht dad 
mindefte von der Haut zurüdbleibt, ferner das Fleiſch eben 
fo forgfältig mit einem Mefjer vom Kerne getrennt, und in 
einem Mörfer mit einem hölzernen Stößel gequetfht. Nach 
diefer Vorarbeit wird das zerquetfchte Fleiſch der Dliven in 
einem Sade durch Zufammenfchnüren audgepreßt, und durch 
Löfhpapier, das inwerdig mit einer dien Lage Baumwolle 
überlegt wird, durchfiltrirt. Das legte Dutchfiltriren, nach- 
dem das Ohl einen Monath in einer Flaſche geftanden hat, 
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wird in einem Becher aus gefunden, ganz löcherfreyen Lin: 
denholz von. der Dicke eined Millimeterd verrichtet, durch 
welchen dad reine, ganz feine Ohl allmählich durchfintert. 
Die Arbeit muß unter Glas geſchehen. Als Rückſtand bleibt 
eine Subſtanz, die wie geronnenes ohl ausſieht. 

Nicht ſelten wird das Olivenöhl im Handel mit Mohn: 
öhl u. a. Ohlen verfälfcht. M. Rouffean in Paris erfand 
ein Inftrument, um die Verfälfhung des Baumöhls zu ents 
decken, Diago meter genannt. Es gründet fih auf die 
Eigenfchaft des Baumöhls, von allen Oblen (fowohl vegeta- 
biliſchen, als animalifchen) die eleftrifche Fluͤſſigkeit am 
fhwächften zu leiten; fchon ein Feiner Zufaß von anderm 
Dhle vermehrt die Leitungsfähigfeit bedeutend. 

Bey der Erzeugung der Samenöhle werden bie 
Samen zuerſt in einer fogenannten Ohlmühle gefchrotet oder 
verfleinert, und dann in ber Ohlmühle falt oder warm aus: 
gepreßt. Die Ohl mühlen find entweder mit Stampfern 
(wie z. ®. die gemeine teutfhe Ohl» oder Stampfmühle), 
oder mit Walzen eingerichtet. Zu den leßteren, die man 
auch Auetfhmühlen nennt, gehören die bolländifche 
oder franzgöfifche Quetfchmühle mit zwey cylindrifchen oder 
Fonifchen Steinen, feltener mit großen und ſchweren gufeifer: 
nen Gpylindern; die ıBı2 von Marquifan in Frankreich 
erfundene Quetfchmühle mit Steinen; Cancrin’s Roll: 
quetfchmühle mit einem walzenförmigen Steine, der in einem 
bogenförmigen Ganale vor= und rüdwärts rollt; eine in 
Sranfreich erfundene Quetfhmühle mit zwey geriffelten Wals 
gen, wozu Cancrin fleinerne geriffelte Walzen von be— 
traͤchtlichem Durchmeifer vorfhlug; Cancrin’d Quetſch⸗ 
mafchine mit einem horizontalen Muühlfteine*). Dr. Ernft 
Alban verbefferte die Walzenmühlen dadurch, daß die 
Walzen nicht mehr durch Schrauben geftellt werden dürfen, 
fondern daß fie unmittelbar auf einander arbeiten, indem fie 


* In Kürze befchr. in C. Karmarſch's Einleit, in d. mechan. Lehren d. » 
Techn. Bd, U, ©, 349. 
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ſich genau berühren. Der Hauptvortheil befteht darin, daß 
Unreinigfeiten, Steinchen ꝛc., die den Samen beygemengt 
find, die Walzen nicht befchädigen. Man erfpart auch das 
Näderwerf zum Betriebe‘). Hallerte Delimal, Ba 
ter.und Sohn, in Lille erhielten 1811 und 1817 franz. Pas 
:tente auf Verbeilerungen der Hhlmuͤhlen, bey welchen auf 
einem mit einem hölzernen Rahmen verſehenen wagerechten 
Muͤhlſteine zwey ſenkrechte Muͤhlſteine bewegt wurden. Spaͤ⸗ 
ter wendeten fie mit mehr Vortheil einen einzigen ſenkrechten 
Mühlſtein an ). Anſpach und Valentin zu Metz in 
Frankreich erfanden 1826 eine Ohlmühle, die noch nicht naͤher 
bekannt iſt. Der Gutsbeſitzer Peter Marx zu St. Martin 
bey Trier erhielt. d. 23. Sum. 1826 ein 5jähr. öfterr. Priv, 
auf die Erfindung einer Ohlmühle aus Eifen, welche in jeder 
Mühle leicht angebracht, bloß mittels eines Niemend in Ber 
wegung gefegt und auch zum Wermahlen anderer ‚Gegen 
ftände benugt werden kann; und der Dhlfeifenergeuger Job. 
Lenffen zu Zifhnowig in Mähren d. ı2. Oct. 1827 ein 
5jähr. Priv. auf die Erfindung einer Mafchine aus gegoffe- 
nem und gefchmiedetem Eifen, welche die gewöhnlichen, bey 
hlmühlen angewendeten Mühl: oder Mahliteine oder Wal: 
zen zum Zermalmen des Oblfamens erfegt, und deren Vor: 
- theile darin bejtehen, daß fie den Dhlfamen ohne Anfeuch- 
tung von Waffer empfängt, und ihn in einem folchen Zu: 
ftande zubereitet zurüdliefett, daß er durch eine einfache 
Handpreife fein ganzes ohl auf einmahl abgibt, und auch 
weit mehr und reineres Ohl als gewöhnlich liefert, daß die 
Mafchine mit dem Kraftaufwande von einem Pferde in 24 
Stunden hinlaͤnglich zubereiteten Samen zu 5 Ctr. Shl lie: 
fert, und ihres Fleinen Umfanges wegen entweder zur Seite 
oder oberhalb eines jeden Mühl» oder Näderwerfed ange: 
bracht werden fann. Die 1827 von Will Benede in Eng- 
Iand erfundene Ohlmühle ift einer großen Kaffehmühle ähnlich, 


1) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXX, 9.3. 
3) Beſchr. u, abgeb. in Joh- &. Leuchs Neueſtem und Nützlichſtem, Sp. XXI. 
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‚deren Are horizontal liege. Wie in diefer, dreht fich in ihr 
inwendig ein abgeflugter eiferner Kegel, der an feiner Ober» 
fläche fchief laufende Hervorragende Schneiden und Furchen 
führt und in einem. ähnlichen abgeftugten, hohlen eiſernen 
Kegel mit ähnlichen Schneiden und Furchen arbeitet, welche 
jedoch; in diefem in einer, der vorigen entgegengejeßten fchiefen 
Nihtung Taufen. Jeder Kegel führt drey Reihen folder 
Schneiden. Die Samen oder Körper, welche gemahlen 
'werden follen, fallen durch eine Röhre, die an dem Rumpfe 
durch den obern Theil des hohlen Kegeld in der Nähe des 
fhmälern Endes herabfteigt, in den Zwifchenraum zwifchen 
dem hohlen und dem vollen Eylinder. Da dafelbft ein Theil 
der Enden einiger der größeren Schneiden zur Erleichterung 
ded Durchganges der Samen weggenommen ift, fo find diefe 
dafelbft der Einwirkung einer Mühle ausgeſetzt, die fie nicht 
bloß zu Mehl mahlt, ſondern auch eine bedeutende Menge 
Ohls aus denfelben auspreßt, die ferner das Mehl bey dem 
breitern Ende des Kegels ausſchüttet, während das Ohl auf 
der andern Seite der Mühle bey dem fchmälern Ende aus- 
fließt. Das Mehl wird, während es durch diefe Mühle läuft, 
fo fehr erhigt, daß es alfogleich zum Ausprejlen taugt, ohne 
vorher erwärmt werden zu dDürfen!). Diefe Mühle fol auch 
zu Chocolate, Senf und thierifchen Kohlen gebraucht werden 
fönnen. P. E. Lecomte: Öriotteray in Lyon erfand 
1825 eine Mafchine zur, vollfommenen Zerfleinerung der 
odhlſamen. 

Hallette Delimal, Vater und Sohn, in Eile 
wenden zum Erwärmen der Ohlſamen das Erhitzen mittels 
Waſſerdampf an, um daraus mehr Oh! zu erhalten, ohne 
fie der Gefahr auszufegen, einen angebrannten Gefhmad zu 
erhalten * 

Die Ohl prefſen find gleichfalls von fehr verfchiedener 
Sanart , und noch mannigfaltiger als die Ohlmühlen. Sie 


5 Beſchr. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXVIIL H. 4. 
*) Befchr. u. abgeb. in Joh. C. Leuchs Neueſtem und Nützlichſtem, Bd. XXI. 
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find entweder 1) Schraubenpreffen , wohin die gemeine Ohl- 
preffe, die von dem Staliener Grandi erfundene Preffe, 
die ı8ı2 von Favre und von Marquifan erfundenen. 
Preſſen u. a. gehören; oder 2) Keilpreifen, z. ®. die Keil: 
preſſe mit Stampfer, die von den Sranzofen Hallette 
Delimal ıBıı erfundene SKeilpreffe, die. Keilpreffe mie 
Schlägel; oder 3) Walzenpreffen, z. ®. von. Montgol 
fier; oder 4) die ıBı7 patentirte Preffe mit ercentrifchen 
“ Scheiben der Frauzoſen Hallette Delimal, in Lille, «auf 
welche 1823 Hall in. England ein Patent nahm; oder . 
5) Stangenpreffen, - welche durch die Spreigfraft gerader 
Stangen, die unter einem Winfel mit. einander verbunden 
find, z. B. die. Compreflionsmafhine von Stibolt; oder 
6) Hydraulifche Preſſen, welche durch den Drud einer Wafı 
ferfäule wirfen *).. Die von dem Grafen von Vrfc in 
Bayern erfundene Ohlpreſſe und Mühle befteht aus einer 
Verbindung der Schraube, des Hebels, der Winde, des Ge— 
triebes und der Kurbel, und fol die größtmöglihe Menge 
von Ohl geben. Was die erwähnte Comprejlionsmafcine 
des k. dan. Oberjilieurenantd Kafpar Heinrich v. Stiboht 
in Eſſegg anbelangt, fo erhielt derfelbe d. 26. Aug. 1824 
ein Sjähr. Priv. auf die Erfindung dieſer Machine, welche 
für Ohlpreffen und mehrere andere, einen außerordentlich 
flarfen Druck erfordernde Preßmafchinen vorzüglich geeignet 
ift; dad Priv. wurde aber fchon 1838 für erlofchen erklärt. 
Das Prinecip beruht auf Solgendem. Zwey auf den Preß- 
flog. unter einem fpisen Winfel geftellte Preßarme werden 
durch gezahnte Stangen mitteld eines Getriebes, welches in 
diefelben eingreift, zufammengezogen, und auf diefe Weife 
drückt der fortrüdende Klotz auf den zu preifenden Gegen: 
fland. Um die Kraft bey dem Zufammenwirfen der Preß- | 
In Kürze beſcht. in C. Karmarſch's Einfeit. in d. mechan. Lchren.d. 

Techn. Bd. II. 8.351 fig. Eine gute Überficht der verfchiedenen Gat- 


tungen Preffen lieferte auch Joh. ©. Leuchs Rewe und — 
BD. XXII. 
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arme noch zu vermehren, find Multiplicationsräder ange 
bracht, mit welchen die Spindel oder Are des ebengenann» 
ten Getriebes in Verbindung ſteht. Die Bewegung wird 
mit einer Kurbel‘ hervorgebracht. Der Drud foll bis auf 
13180 Cir. verftärft werden können. Dabey find zu einer 
Preffung, wenn die Kurbel in jeder Secunde einmahl umge: 
dreht wird, 9 Min. 22 Sec. erforderlich. Soh.. Peter Balde 
und Zof. Reffel in’ Trieſt erhielten d. 17. May 1827 ein 
ıjähr, Priv. (1828 um ı J. verlängert) auf die Erfindung 
einer Ol: und Weinpreffe, und der Werfmeifter Dont. Cappa- 
doro in Ragtıfa d. 28. Febr. 1829 ein 5jähr. Priv. auf die 
Erfindung einer neuen hlpreßmaſchine ohne Schrauben. 
Bramah's Hydraulifche Preffe wurde mit Erfolg zum 
Ohlpreſſen benutzt; fo auch die von -Montgolfier in 
Paris 1819 erfundene Hydraulifche Preſſe. Der Mechani- 
fer 3. P. Pfetſch in Carlsruhe hat eine neue, doppelt« 
wirkende horizontale Preife zum Auspreffen der Shlfamen 
erfünden, welche fih vor anderen vortheilhaft auszeich- 
nen fol. Auch Hallette Delimal Hat die hydrau- 
liſche Preffe nach neuer Art mit doppelter Wirfung und uns 
unterbrochener Bewegung in Franfreich in der Art zur Aus: 
führung gebracht, daß ſie mit großem Nugen zum Ohlpreſſen 
angewendet werden kann. Diefe Preffe braucht nur 4 Men: 
fhen zur Bedienung, und übt auf den Quadratzoll einen 
Druc von 1562 Pf. aus *). Eine ähnliche, von Gruet 
in Frankreich errichtete Preſſe lieferte in 24 Stunden 2000 
Kuchen und 14 Tonnen Ohl, jede zu 100 Liter. Die neue 
Preſſe von Ewings, bey welcher Hebel und Keil wirfen, 
und die auch zu anderen Zweden, 3. B. zum Paden der 
Güter, zum Auspreffen des Saftes aus Früchten ꝛc. dienen 
fan, wird wegen ihrer Wohlfeilheit und leichten Bedienung 
gelobt. Das Neue dabey iſt die Art, wie die Preßblöcke 
oder Holzbalfen mitteld Keilen durch Hebel in Bewegung 





*) Belchr. 1 abgeb. in Dr. Dingler’s polytehn. Journ, Bd. XXIV. 9,6 


225 
geſetzt werden ). Zu Revillom's Preffe 2) fügte Bou— 
tron:Charlard am obern Theile der Schraube noch ein 
Slugrad hinzu »). Hebert's neue Preſſe ru ſich Bor 
Einfachheit empfehlen *). 

Ein höchft wichtiger Gegenftand iſt die UNE PET 
oder Raffinirung der Samenöhle. Mechaniſch bewirkt 
man diefelbe, wenn man das Ohl mit Sand und Waffer, 
oder mit Salz und Gypsmehl ſchüttelt oder vielmehr gut 

‚ anrührt, und dann die unreinen und fhleimigen Theile fich 
zu Boden fegen läßt. Haͤufiger wird die hemifche Reinigung 
mit Schwefelfäure, die von Thenard zuerft empfohlen 
wurde, angewendet. Colin de Cancey und Comp. in 
Paris, die ı8ı2 ein franz. Patent auf ihr Verfahren er: 
halten Hatten, fegen Schwefelfäure zu, fchlagen das Ohl 
in Tonnen, rühren auf. 1200 Kilogramm 22 Defagramm 
ftarfen Äther ein, offen das Opl hierauf ftehen und feihen 
ed mehrmahld. Nach dem einfachen Verfahren des Eng: 
länderd Matthew Wilks von Dartford, der fi) 1822 dare 
auf ein Patent geben ließ, werden 236 Gallons (630 Wien. 
Map) Leinöhl oder anderes Samenöhl mit 6 Pf. (4 Pf. 
27'/, Loth W. Gew.) Schwefelfäure gemifht, und 3 Stun. 
den durch einander gerührt und gefchlagen; dann mengt man 
6 Pf. (4 Pf. 27'/. Loth) Walferde mit 14,Pf. (11 Pf. 11 8.) 
heiß gemachtem Kalf, und bringt diefes Gemenge, nachdem 
ed fi ch hinlaͤnglich verkorpert hat, in das Gefaͤß, worin 
das Ohl mit der Schwefelfäure iſt, worauf man die ganze 

Mifhung wieder 3 Stunden lang ſtark umrührt. Nun 
bringt man die Mifchung in einen Keſſel, welcher die gleiche 
Menge Waller (236 Gallons) enthält, und Focht fie darin 
unter ftetem Umrühren 3 Stunden lang. Man zieht dantı 
dad Feuer unter dem Keffel weg, läßt die Flüffigfeit ausfüh: 





1) Befchr. u. abgeb, in Dr. Dingler’s polytechn. Zourn. Bd. XXX, GH 1. 
u. in d. Zeitfchrift : d. Handiwerfer u. Künſtler Fortfchritte ıc. Nr. 73, 1828. 

3) u. 3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dinglers p. 3. Bd. XXVIII. u. XXX. 6, 

4) Beſchr. u, abgeb. in Dr: Dinglers polytechn. Zonen. Bd. XXX. 9 5. 
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len und zieht das Wafler ab. Bartolomeo Bizio ver 
fuchte die Reinigung des oͤhls durch Kochen mit gleichen 
Raumtheilen Flußwaſſer, wodurch das ohl zum Theil auch 
gebleicht wird; nur wird das ohl zu leicht ranzig. In Sranf- 
reich Hat man in neuefter Zeit in den Verhältniffen der Säure, 
und in den Arbeiten und Vorrichtungen einige Abänderungen 
gemacht. Man .wendete ı bis 5 Proc. Schwefelfäure an, 
nahm mehr oder Weniger Waller zum Waſchen, ließ das 
Ohl Längere oder kuͤrzere Zeit ftehen und änderte die Form 
der Filtrirapparate und ihre Zufammenfegung. , Nah Du: 
brunfaut fol man im nördlichen Frankreich folgendes Ver: 
fahren als das befte von allen, fait allgemein befolgen. Man 
nimmt nicht mehr als 2 Proc. Schwefelfäure von 66°, und 
rührt jtarf mit einen 5 5. hoben Krüde um, die aus einem 
‚ Stabe mit einer quer daran befeftigten Scheibe befteht. Das 
Spl wird grünlich und man fieht darin fchwarze Floden 
fhweben. Das Umrühren ‚dauert '/, bis.eine Stunde, und 
fann auch länger fortgefeßt werden‘ Nun folgt das Wafchen 
mit Waffer (auf 5 Tonnen oder 500 Pf Ohl kommen. bo 
Liter, Waffer), wonit das Ohl gut gefchlagen wird. Die 
Zugabe von Kalkwaſſer zur Abfcheidung der Säure ijt über« 
flüffig und ſchadlich. Die Dauer des Schlagens ſcheint beym 
Wafhen weniger wichtig zu feyn, ald beym Zufage der 
Schwefelfäure und fann 10 Minuten oder auch eine Stunde 
fortgefegt werden. Nach dem Wafchen läßt man das Shl 
E drey Tage lang ruhig ſtehen, wodurch ſich in jedem Faſſe 
drey verſchiedene Lagen bilden: die untere beſteht aus dem 
mit der Schwefelſäure verbundenen Waſſer, die zweyte aus 
ſchwarzer ſchleimiger, dürch die Säure verkohlter Materie, 
und die oberſte aus trübem ohl. Durch Löcher, die in ver— 
ſchiedener Höhe im Faſſe angebracht ſind, werden alle drey 
Lagen von einander geſchieden. Die zurückbleibende ſchlei— 
mige und zuſammenhängende Maſſe wird in Frankreich unter 
dem Nahmen Effonderies an die Seifenſieder verkauft, 
welche daraus halb fo viel Seife erhalten, als aus der gleis 
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chen Menge Opls. Da das gewafchene hl felbft nad drey— 
tägiger Ruhe noch weißlich iſt, fo fuchte man e8 dadurch zu 
reinigen, daß man es durch faferige Stoffe oder Kohlen (am 
brauchbarſten find Baumwoll » Abfälle) feiht. Wichtig ift 
aber die Entdedung, daß die gepulverten Ohlfuchen, die 
nad) der Ausprejfung der Kohlſaatſamen übrig bleiben, zur 
Keinigung des Ohls gebraucht werden fönnen. May gieft 
zu dem Ende 6 Heftoliter (10°/, Eimer) mit Säure gereinigted 
Ohl in ein Faß, wirft 50 Kilogramm (89°), Pf.) gut gepul: 
verte und vollfommen trockene Oblfuchen hinein, rührt die Mi: 
fung / Stunde tüchtig durch einander, und läßt fie dann 
fegen. Nach drey Tagen kann man 4 Tonnen helles oͤhl ab- 
ziehen. Dan gießt dann neuerdings 4 Tonnen trübes Ohl auf, 
und wiederhohlt diefe Operation fo oft, bis der Ohlfuchen feine 
Kraft verloren hat und mit neuenr erfegt werden muß, In gu— 
ten Fabriken rechnet man 2, in anderen 3 bis 4 Procent Abgang 
bey der Reinigung. Der Fabrifant chem. Waaren, Krü— 
ger in Berlin, hat die von dem Vereine des Gewerbfleißes 
in Preußen aufgeitellte Preisfrage, betreffend die Erfindung 
eines fihern Mittels, die fetten Samenöhle fo zu reinigen, 
daf die Damit eingefetteten Schafwollgefpinufte durch Liegen 
nicht gelb und hart werden oder an einander Fleben, fondern 
weiß und leicht verwendbar bleiben, gelöft und darauf ein 
Zjaͤhr. Priv. erhalten. — Manche benugen die Wafferdämpfe 
beym Raffiniren deö Brennöhld, bevor die Schwefelfäure zu⸗ 
gefegt wird. 

Der Salanterie - Drechöfer Franz Demel in Wien er: 
fand ein Gefäß von Glas, womit man auf die einfachſte Art 
das Ohl zum feinften Tafelöhle reinigen fann. Der Parfus 
meur Felir Bofiz in Mailand erhielt d. 21. Apr. 1824 
ein 5jähr. Priv. auf die Entdeckung: Ohl von dreyerley Cor: 
ten zu erzeugen, durch deren Gebrauch helle, minder helle 
und dunfle Farben bereitet werden, welche fehnell und gleich» 
mäßig trocknen. Samuel Brahmann in Wien erhielt 


d. 23. Sept, ein 5Sjähr. Priv, auf die Verbefferung, 
Bd. IE P. 
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mitteld eines eigenen Apparates fowohl das Tafelöhl aus Rüb⸗ 
famen, als audy alle Gattungen Brennöhl in drey Tagen zu 
reinigen. Die Ohlraffineurs Brüder Löwy in Preßburg er— 
hielten d. 4. May 1825 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, 
durch einen chemiſchen Zufag das Brennöhl fo zu raffiniren, daß 
ed an Glanz und fpiegelhellem Anfehen jedem andern gereis 
nigten Ohle gleihfommt, und daß durch deifen Gebrauch 
keine Auflöſung der metallenen Lampen zu beſorgen iſt. Der 
Handlungs-Commis Ant. Kaſtner in Wien erhielt d. 15. 
Det. 1825 ein Sjaͤhr. Priv. auf eine Verbefferung in der Rei— 
nigung der Tafel» und Brennöhle ꝛc. Der Samenhändler 
Joſ. Wögerer in Wien hat feine Ohlraffinerie nach Kalte 
ner’fcher Art eingerichter, woben aus einem Dampffeffei 
Waflerdämpfe in dad Faß geleitet werden, worin fi das 
hl mit Schwefelſaͤure gemiſcht befindet, und wobey die 
fernere Reinigung durch Zugabe von Waſſer geſchieht, in 
welchem etwas Kochſalz aufgelöſt if. Der Ohlhäudler Heinr. 
Brull in Preßburg erhielt d. 28. März ı826 ein 5jähr. 
Priv. auf die Erfindung einer neuen Methode und eines 
neuen Apparates zur Naffinirung des Brennöhls durdy ches 
mifche Zufäge und durch Filtrirung, wodurch ein wohlfeis 
leres und reinered Product ald biöher gewonnen wird. 

Der Bodenfah der fetten Shle ift noch zu ord. 
Seifen, zum Schmierfieden ıc. brauchbar. Wenn man den 
felben mehrmahld in einem Keffel Focht, um die wäljerigen 
Theile zu verjagen, und lang umrührt, fo erhält man eine 
noch brauchbare öhlige Slüffigfeit, welche den Fifchthran in 
der Weißgerberey erfegt. 
| Inden Schmierfiedereyen werden fowohl thierifche Fette, 
als vegetabilifche Ohle, Iheer ꝛc. verarbeitet, und daraus 
verfehiedene Battungen Schmiere für Moafchinen, Räder: 
fuhrwerfe, Leder ꝛc. erzeugt. Zu den beften Gattungen der 
Mafchinen-, Mühlen: und Wagenfchmiere gehört die eng: 
lifche von SZohm Battong. Carl Ludw. Müller in 
Wien erhielt d. 4. Dec, 1823 ein 5jähr. Priv. auf die Ent: 
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defung und Verbejferung dieſer Battong'ſchen Schmiere, 
welche in einem mehr oder weniger feſten oder flüffigen Zu: 
ftande erzeugt und auf Holz, Eifen, Stahl und Mefling 
‚vortheilhaft angewendet werden fann. In der Müller’fchen 
Schmierfiederey in Wien werden nicht nur ganz feine gerei= 
nigte Ohle für Uhrmacher und Müngzämter, fondern auch 
Srietiond : Liquor für meffingene und eiferne Zapfen, Lini⸗ 
ment für Dampfmafıhinen, Mühlen.und Wafferwerfe, graue _ 
und weiße engl. Metallfchmieren für Wägen, weißer Schmeer 
für hölzerne Achfen, ſchwarzer Scheer für ſchweres Fuhrwerk 
u. dgl. erzeugt. Die meiſten dieſer Schmieren ſcheinen aus 
Graphit und Fett oder Ohl zu beſtehen. Der Sattler Peter 
Lieber in Prag erhielt d. 4. Dec. ı823 ein Gjaͤhr. Priv. 
auf die Erfindung. einer Metallfehmiere für Waͤgen; Sof. 
Stopfelin Wien d. 2. San. ı824 ein 5jähr. Priv. auf 
die Erfindung einer Wagen » und Mafchinenfchmiere, welche 
in der freyen Luft nicht ftodt, und von weldyer man nur die 
Hälfte des font gewöhnlichen Quantums braucht; Ignaz 
Frenkel in Wien d. ı7. Zul, 1828 ein 2jähr. Priv. (zu— 
rüdgelegt) auf eine Verbeſſerung der engl. ſchwarzen und 
gelben Wagenfchmiere, 

Es ift übrigens befannt, daf das aus pt, Öhlfuchen 
und Ohlfamen in der Deftillation fich entwickelnde flammende. 
Gas zur Beleuchtung dient. Zanlor hat die Vorrichtung 
zur Darftellung des Öhlgas verbeſſert. Das Ohl’ wird 
in einem eifernen Eplinder zerfegt, in welchem ſich auch 
eine gewiſſe Menge Steinfohlen befindet, welde die Zer- 
fegung des Ohles befördern fol. Elliot gab eine ver— 
befferte Netorte an, und rieth zugleich, Ziegelfteine in dies 
felbe zu legen, weil die Zerfegung des hls bey der größern 
Flaͤche beſſer vor ſich geht und nur wenig kohliger Rückſtand 
ſich bildet. Delavilla in London hat die dazu erforder: 
lichen ‚Apparate vervollfommnet und vereinfacht, und Eas 
fton in London einen Compreffions : Apparat erfunden, um . 
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das Gas leichter trandportiren zu Fönnen‘). Dr. Dingle r 
in Augsburg hat fich mit Vereitung von Ohlgas befaßt, und 
in Sranfreih, England, Amfierdam find Anftalten zur Be: 
leuchtung mit Ohlgas errichtet worden. In Wien hat der 
Apothefer Dr. Pfendler ı827 eine ähnliche Anftalt mit 
einem fehr zwedmäßig eingerichteten Gaſometer hergeftellt. 
Man zieht jegt zur Beleuchtung das hlgas dem Steintoh 
lengas weit vor, da jenes weniger complicirte, wobhlfeilere 
und ffeinere Apparate verlangt, die Handarbeit fehr vermins 
dert, die Reinigung des Gas nicht fo fehwierig ift, und auch 
die Nachbarſchaft nicht fo fehr durch den üblen Geruch beläftigt 
wird. Man nimmt dazu ungereinigte ſchlechte Öhle und Bet: 
tigfeiten ‚ und zieht die Gewinnung des Gas aus Ohl der aus 
Ohlfamen vor. Ein Kubitfuß Gas foll eine Stunde brennen 2). 


Am öfterr. Staate werden außer Baumöhl, auch Sa— 
menöhle aller Art erzeugt. Dalmatien gewann im J. 1819 
bey 60000 Eimer Baumöhl, und zählte gegen 500 oͤhl⸗ 
preſſen oder Öhlmühlen, wovon aber kaum 10 zweckmaͤßig 
eingerichtet find. Die letzteren geben um 25 bis 30 Proc. mehr 
und befjeres, ja vortreffliches Ohl, während das OHl aus 
den übrigen Mühlen nicht felten wegen unzweckmäßiger Ber 
handlung verdirbt. In der Lombardie wird das meifte Oli 
venöhl in der Provinz Brefcia, und zwar in den Diftricten 
Salo, Gargnano und Iſeo, dann in den Provinzen Como 
und Bergamo gewonnen. Samenöhle werden in allen Pros 
vinzen der Monarchie gepreft. Der Kreis unter dem Wies 
nerwalde hat in der Nähe von Wien allein nicht weniger ald 
33 Ohlmühlen, worunter ed mehrere bedeutende gibt. Zu 
Stoderau wurde neuerlich eine große Oblprefje errichtet, wo 
das Preſſen mittels großer Spindeln gefchieht. — Zrieft trieb 





3) Bol. über die Verbefferungen Elliot's, Caſton's ıc. Heinrich Leng's 
Jahrbuch, Jahrg IL. . 
3) Vgl. über Öhlgas d. Jahrb. d. k. F polytechn. Inf. Bd. VI. u, VIh 
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fonft mit Baumöhl einen fehr ausgebreiteten Handel; allein 
die Nachfrage aus dem Norden ift fehwächer geworden, da 
man dort jept viel Samenöhle erzeugt und ftatt des theuren 
Dlivenöhles verbraucht. Man rechnet, daß aus dem König: 
reihe Illyrien jährli 40000. Eimer Baumöhl ausgeführt 
werden, wovon dad ehemahlige veneziamifche Iſtrien allein 
33000 Eimer liefern fol. Im Ganzen genommen reicht 
aber das eigene Erzeugniß nicht hin, das imländifche Con⸗ 
fumo zu deden, Daher noch immer eine beträchtliche Einfuhr 
von Dlivenöhl Statt findet, wovon aber die Quantität der 
Ausfuhr abzuziehen if. Der Betrag der Einfuhr (ohne 
Abrechnung der Ausfuhr) war 

1820, 5,178800 Pf. im — von 2,071630 fl. C. M. 


1821. 5,168800 » » » 2,067530 » » 
ıBa2. 5,389770 » » » 2,155900 » » 
1823. 6,300500 » » 2,520200 » » 
1824. 7,319490 » » » 2,927800 » » 
1835. 7,792690 » .» » 3,1197070 »  » 
1826. 7,358250 » » v 2,943300 » » 


Die Preife der Samenöhle waren auf dem Leopoldi: Markte 
in Peſth 1828: ı8 fl. für ‘das wilde und 20 fl. C. M. für das ger 
baute Nepsöpl pr. Etr. Bey den gegenwärtigen, fehr herabgegan— 
genen Preifen biethet das gereinigte Brenn» oder Lampenöhl das 
wohlfeilfte Beleuchtungsmittel dar. 








.B. Andere verfhiedenartige Fabricate zu 
mannigfaltigem Gebraude. 
Dreyzehnte Unterabtheilung. 
Stärfe, Haarpuder und DOblaten, 

Bey der gewöhnlichen Bereitung der Weigenflärfe 
läßt man die Flüſſigkeit über derfelben gähren und fauer wer: 
den, um den Kleber zu zerfeßen und zu entfernen. Da aber 
diefes nicht felten einen nachtheiligen Einfluß auf die Be: 
fhaffenheit des Stärfmehls äußert, fo ließ Herpin das 
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Mehl in einem Sade von feiner Leinwand unter einem Waſ⸗ 
ferftrahl gut durchfneten, wo das Waller die Stärfe mit 
fortnimmt und der Kleber im Sacke zurücdbleibt. Das mit 
der Stärfe gefchwängerte Waller wird durch ein Seidenfieb 
filtrirt. Joh. C. Leuchs in Nürnberg ſchlug vor, die Gaͤh— 
rung ganz zu unterlaſſen und den Kleber und die anderen 
fremdartigen Theile durch Auswaſchen mit ſchwacher Kalis 
oder Natronlauge zu entfernen. Er glaubt auch, daß damit 
zugleich dad Bleichen verbunden werden könnte, wenn an - 
die Kalilauge zu */; oder ?/, mit Chlor fättigte oder fie aus 
Kali und Chlor bereitete. Zur Auflöfung des Klebers könn⸗ 
ten auch Säuren verfucht werden. Samuel Hall von 
Basford in England Tieß ſich 1821 ein Patent geben für eine 
Art, dad Stärfmehl durch Bleichen mit Chlor und feinen 
Verbindungen weißer zu machen. Nach feiner Methode wird 
die bereits bis zur Kuchenbildung fertig gewordene Stärfe in 
Waffer zerlajfen und bis zur Confiftenz des Rahms verdinnt, 
fodanır auf jedes: Pfund Stärfe ı Gallen Bleichflüſſigkeit 
gegeben, welche aus 4 Loth Chlorfalf und ı Gallon Waffer 
befteht. Wenn alles gehörig durchgerührt ift, ſetzt man noch 
4 Gallons Wafler zu, und läßt die Mifchung ruhen, bis die 
unauflösbaren Theile zu Boden fallen Fönnen. Zu der hier— 
auf abgefeihten Slüffigfeit fest man auf jedes Pf. Stärfe 
4 Loth Schwefelfäure (in ı Gallon Waller verdünnt), rührt 
neuerdings und gießt in diefe Auflöfing auf jedes Pf. Stärfe 
4 Sallons Waller. Man läßt die Stärfe fegen, wäfcht. fie 
mehrmahls aus und trodnet fi. Spitzen und Baumwoll: 
ftoffe, mit diefer Stärfe geitärft, ſollen ſchön weiß werden 
und einen vorzüglichen Glanz erhalten. Auf eine neue 
Bereitungdart der Stärfe erhielt ı822 ©. F. Urling in 
Paris ein Patent. 

Der zurücbleibende Kleber dient als Kleifter oder 
auch zur Brreitung von Anftrichfarben; das fauer gewordene 
Abwaſſer, wenn es nicht zu viel Phosphorfäure enthält, ſoll 

zur Bereitung des Bleyzuders brauchbar feyn. - 


“ 
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Um Kartoffelftärfe zum verfertigen, werden die 
Kartoffeln vorher gereinigt (4. B®. durch Bürften und Was 
fhen, oder durch Umtreiben in einem mit Löchern verfehenen 
Eplinder, der in einen Waffertrog taucht), dann zerfleinert, 
mit Waffer auögefnetet und das erhaltene Kraftmehl ausge— 
füßt und getrodnet. Manche ließen die Kartoffeln vorher 
.frieren, um das Stärfmehl von dem _Eyweiß und dem’ 
Schleime, mit dem ed verbunden ift, zu trennen. Man hat 
verfchiedene Mafchinen zum Zerfleinern der Kartoffeln, z. B. 
eine Mafchine mit einer Hechelwalze, welche durch befannte 
mehanifhe Mittel in einem mit Waifer gefüllten Kaften in 
Umlauf gefege wird. Bey der von Sinclair angegebes 
nen Neibmafchine hat der Neiber 1ı5'/, ZoU im Durchmeſſer 
und 8 Zoll Länge. Wenn das Zahnrad am Flugrade ein- 
mahl herumläuft, geht der Neiber viermahl herum. Bar: 
rells Vorrichtung hat einen hölzernen Cylinder von 48. 
Länge und 3 F. im Umfange, welcher mit verzinntem Eifen- 
blech bededt ift, das man nach Art eines Reibeifens durch- 
löchert Hat. Lber demfelben ift ein hölzerner Rumpf. Der 
Cylinder fteht mit feinem Numpfe über: einer ovalen Kufe, 
die mit Waſſer gefüllt ift, in welches er bey jeder Umdrehung 
taucht. Er felbft wird mittels einer Kurbel wie ein Schleif: 
ftein gedreht. Auf diefe Weife wird aller Zeig und Faſer— 
ftoff von dem Cylinder weggewafchen und derfelbe immer rein 
gehalten. Der Teig und Faferftoff fallen mit dem Gap: 
mehle in das Waffer letzteres fcheidet fi) fehr bald aus, in- 
dem eö vermöge feiner größern fpec. Schwere im Waller zu 
Boden fällt, wo ed in wenigen Minuten nach dem Abgießen 
des Waſſers mit dem Faferftoffe als eine weiße dichte Maſſe 
erfcheint. Man darf jegt nur noch reines Waſſer zugießen, 
das Satzmehl in demfelben umrühren und diefes ein oder ein 
paar Mahl durdy ein Sieb laufen laffen, fo wird dad Satz⸗ 
mehl weißer feyn, als das feinfte Mehl, und Flebriger und 
zäher als die gemeine Stärfe. Das auf folche Art gewon, 
nene Satzmehl wird auf zinnernen oder glafirten Zeillern an 
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der Sonne getrodnet, und Ffann dann in Formen gebracht 
oder zu Mehl gemahlen werden. Bey Verfertigung desfelben 
im Großen fann ein Flugrad an zwey oder mehreren Eylin= 
dern angebracht werden, wenn man fie 3 bid 4 Zoll weit von 
einander entfernt, fo daß ein einzelner Mann, oder felbft 
ein Hund, der in einem ZTretrade wie beym Bratenwenden 
läuft, in einem Tage eine fehr große Menge Satzmehls be— 
reiten Pann *). Das an den Hauptmann Fröhlich zu 
Kolin in Böhmen d. ı3. San. ı826 ertheilte 5jähr. Priv. 
auf Kartoffelftärfe (vgl. Zuder ©. 148) ift zurüdigelegt.- Die 
Keibmafchine befteht aus einer, 4 Schuh im Durchmeffer hal: 
tenden Scheibe von Eifenbledy, weldye am Umfange mit 16, 
in gleichen Abftänden von einander befindlichen, fägeartig 
gefeilten Meifern verfehen ift. Diefe Meffer find an der 
Scheibe feſt angefchraubt und fo gejtellt, daß bloß die Spi— 
ben bey 3 Linien über die Scheibenfläche vorftehen, Mit 
diefer Scheibe jteht ein Kaften in Verbindung, welcher mit 
‚ gewafchenen Kartoffeln gefüllt ift, und, fo wie erftere ſchnell 
in Bewegung gefegt wird, werden die Kartoffeln, die mit 
den Meifern in Berührung fommen, in eine feine breyartige 
Maile verwandelt, welche durch die neben den Meifern be: 
findlichen Öffnungen in einen Sammlungskaſten gelangt, 
während die gröberen Theile abgefondert abgleiten und zur 
nochmahligen Zrrfleinerung, mit ungertebenen Kartoffeln ges 
mengt, in den Mafchinenfaften gegeben werden können. 
Diefe Vorrichtung foll in jeder Stunde 4 bid 5 Metzen 
Kartoffeln verarbeiten. Ein anderes, d. ı5. Dec. 1824 an 
Dubois ertheiltes 5jähr. Priv. ift fchon beym Effig (©. 
210) angeführt. 

Die zurücbleibenden Kartoffelfafern fönnen noch zu 
Viehfutter oder auf Branntwein benußt werden. Der Stärf: 
fabrifant Mary Sedgwid zu Biſhopsgate Within Tieß 
ſich 1818 auf die Benugung det Abfälle ein Patent geben, 
Die frifh aus den Kartoffeln bereitete und nur einmahl ge: 


2) Befchr. u. adgeb. in Dr» Dingler's polytechn. Journ, Bd. XXIX. 9.5, 
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wafchene Stärke Täßt fich, mit Kreide und Waller zur Tünche 
angemacht, eben fo wie thierifcher Leim benugen. 

Die Oblaten werden gewöhnlich aus Mehlteig zwi: 
ſchen zwey eifernen Klappen, die man and Feuer hält, ge= 
baden und dann mit runden Eifen audgeftochen. Zur Bes 
fhleunigung diefer Arbeit ſchlug man neuerlich vor, die Ob» 
laten durch glühende oder heiß gemachte metallene Walzen 
zu baden und durch andere Walzen, die auf ihrer Oberfläche 
mit runden Schneiden oder Ringen verfehen find, zu fchneis 
deu. Der Oblatenmaher Sohn Hudswell in London 
nahm ı820 ein Patent auf eine neue Verbeſſerung in nis 
Verfertigung der Oblaten (wafers). 

Außer den gewöhnlichen verfertigt man auch Obfaten 
aus Papier, welches einen ſtarken Überzug von Leim oder 
Haufenblafe erhalten bat, und aus Ballerte oder Haufen: 
blafe, und zwar fowohl glatt ald cameenartig. Erneſt Math. 
Hanfe in Wien erhielt d. ı5. Jun. 1824 ein zjähr. Priv. 
(1826 auf weitere 3 3. verlängert) auf die Erfindung; mit: 
telö einer Hüffigen Subjtanz aus allen Papiergattungen Pas 
pierfiegel zu verfertigen. Diefe Oblaten werden auch mit 
‚verfchiedenen Deffins, Buchſtaben und Wapen verziert, 
Die Leimoblaten verfertigt man, indem man Leim oder Haus: 
fenblafe auf eine gut polirte Glastafel oder Spiegelplatte 
gießt, die vorher, zur Verhinderung des Anflebens, mit 
Ochfengalle beftrichen worden ift. Der Leim muß eine Con- 

fifienz haben, daß die Blätter in ı2 bis ı5 Stunden troden 
find. Man gibt demfelben auch verfchiedene Farben, und 
benimmt ihm den bittern Gefchmad durch rectificirten Wein 
geift. Die runde oder ovale Form erhalten die Oblaten 
durch ein Aushaueifen; die dabey fich ergebenden Abfälle 
werden von neuem aufgelöft und meiftend zu farbigen Oblaten 
verarbeitet. Werden auf folche durchfichtige Oblaten weiße 
erhabene Figürchen zc. aufgeflebt, fo erhält man die cameen= 
artigen Oblaten (a camees), welche nicht unter, fondern 
‚über dem Papiere angebracht werden. Joh. Grorg Hab: 
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nifch in Wien erhielt d. 5. May 1825 ein 1jaͤhr. Priv. auf 
die Erfindung, entweder aus einer ganz, oder aus einer nur 
balbdurchfichtigen Subſtanz elaftifche Medaillons » Abdrüce, 
Nahbildungen von Cameen und Oblaten von verfchiedenen 
Farben zu verfertigen. 

Sn Englaud bet man vorgefhlagen, die Briefe, um 
fie gegen das Öffnen zu fchügen, mit Eyweiß zu ſchließen, 
weil diefed durch den Waſſerdunſt (oder eigentlich durch die 
Varme) erhaͤrtet. 


Vierzehnte Unterabtheilung. 
Die Parfumeriewaaren. 


Zahlreich ſind die Raffinirungen und Verbeſſerungen, 
welche in dieſen Artikeln des Luxus von Jahr zu Jahr ge— 
macht werden. Die Verfertigung derſelben ſollte immer einer 
ſtrengen mediciniſch-polizeylichen Aufſicht unterworfen ſeyn, 
da manche Artikel, wie Schminke, Zahnpulver, Pomma—⸗ 
den ꝛc. höchſt ſchädliche Ingredienzen enthalten können. Im 
öſterr. Staate dürfen die Parfumeurs ſeit 1824 wieder 
alle auslaͤndiſchen Etiketten für ihre eigenen Erzeugniſſe ge- 
brauchen. | 

Die wohlriehenden Waffer, Ertracte umd 
Effenzen find fehrzahlreih. Zu den neueften gehören das 
Wiener, Gräger und Bredfelder Waſſer, das ungriſche 
Riechwaſſer, der aͤgyptiſche Ather, das Kryſtallwaſſer, Eau 
d’Ispahan, Eau de la sainte Alliance, Eau grecque 
u. dgl. m. Das Eölner Waffer wird in außerordentlich 
großer Menge und in fehr verfchiedener Qualität verfertigt. 
Das früher feit 1811 patentirt gewefene Coͤlner Waſſer von 
Durodhereau, deffen Bereitungsart:vor Kurzem befannt 
gemacht wurde, hatte 30 bis 33° Stärfe und war ungemein 
wohlriechend; andere Zufammenfegungen Fennt man von 
Vauquelin in Rouen (patentirt 1312), Robiquet, 
Eadetde Gafficourt, Pleney (Bat. 1813), Fabré 
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(pat. 1817), Laugier Vater und Sohn in Paris (pat. 
1813), Sreenville wa.*. Crozet in Paris bereitet 
eincölnifches Waller, das auf ſeines gewöhnlichen Vo— 
lums concentrirt iſt. Mit‘2g Liter 3Igradigen Weingeiſtes 
ımd ı Liter diefer Eſſenz fann man 153 Cölner Kläfchchen 
füllen. F. A. Ravizza in München bereitete 1824 unter 
dem Nahnıen KRöniginnwaffer ein wohlriechendes Waf: 
fer, das viele Perfonen wegen feines feinen und anhaltenden 
Aroma’d dem 'cölnifchen" Waffer vorzogen. Das Drange: 
blüthenwaffer wird am vortheilhafteften bereitet, wenn man 
die Blüthen bey der Deftillation über den auffteigenden Däm« 
pfen in einem dünngeflochtenen Körbchen aufhängt, und bloß 
die heißen Dämpfe auf diefelben wirfen läßt. Der Pafus 
nteur Anton Mittrenga in Wien erhielt d. 27. Zul. 1823. 
ein 5jähr. Priv. (feit 1828 auf neue 5 Jahre verlängert) auf 
die Erfindung eines für die Toilette beflimmten aromatifchen 
Geiftes, Wiener’ Waffer genannt. Der Buchbinder 
Sof. Franz Kaifer in Gräß erhielt d. 21. April 1824 ein 
5jähr. Priv. auf die Verbefferung des von ihm feit 10 Jah. 
ren erzeugten Kaiferwaffers ‚. welches von nun an den Nahe. 
men aromatifhes Bräter Waffer führen fol. 
Der Parfumeur Martin Sriedfey in Wien erhielt d. 5.. 
März 1825 ein 5jähr. Priv. auf die Entdefung, aus den 
gewürzbafteften und geiftigften vegetabilifchen Wohlgerüchen 
ein Waffer zu bereiten, welches wegen feiner vorzüglichen 
Eigenfchaften das Cölner Waller ganz entbehrlih madht. 
Der Mahler Franz Engel in Pefth erhielt d. 7. Nov. 1826 
ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung jiweyer, an Wohlgeruch 
verſchiedenartiger geiftiger Waſſer (ägyptifcher Ather 
und wohlriehendes Kryftellwaffer genannt), und 
dann aus den bey Werfertigung derfelben entftehenden Über: 
reiten unter der Benennung Zimmerluft » Reinigungsblätter 





— —— 


*) M.ſ.· verſchiedene Recepte zu Eölner Waſſer, Alpen: und Iſpahanwaſſer in 
I. ©. Leuchs Neueſtem und Nützlichſtem, Bd. XXII., ein älteres Bd. VIL, 
wo auch Rosmaringeift, Meliffene und Veilchenwaſſer ıc. vorfommt. 
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ein Quftreinigungsmittel zu bereiten, welches einen angeneh: 
men Wohlgeruch verbreitet. Florian Reimelt in. Wien 
erhielt d. 1. Nov. ı828 ein bjähr. Priv. auf die Erfindung, 
Colner Waffer aus Balfamen und Ohlen, gleich dem echten, 
in beliebigen ®raden der Stärfe, dann mehrere Öattungen 
för zu verfertigen, 

Die ätherifhen oder flüdtigen Ohle werden 
aus mancherley wohlriechenden Blüthen, Kräutern, Wurzeln, 
Hölzern, Rinden, Früchten und Samen bereitet, und zwar 
entweder durch Deftilliren, oder durch bloße Austropfen, 
durch Gährung, durch Auspreifen, oder auch dadurch, daß 
man den Körpern durch fette Ohle oder durch Zuder das hl 
entzieht *). Nach Kaftn er fol die Deftilfation nicht bey 
jeder Gattung des hls anwendbar ſeyn, indem ſich das 
Ohl dabey oxydirt (zäher, harzartiger wird). Das mittlere 
und nördliche Europa bezieht dieſe Ohle in der Regel aus 
wärmeren Gegenden. &o wird z. B. das meifte Roſenöhl 
in Aften bereitet. Auch am Balfangebirge in der Gegend 
der Stadt Selimnia wird das Ohl oder die Effenz aus den 
- Rofenblättern (Dtto oder Attar genannt) gewonnen, da ein 
großer Strich Landes dafelbft rar ein weiter Nofengarten 
iſt. Es wird jegt nicht mehr in Slafchen, fondern in zinners 
nen Büchfen, welche genau verlöthet werden, verfendet. 
Der Preis ift fehr gefallen, denn das Loth, welches vor einis 
gen Jahren noch 10 bis 12fl. C. M. koſtete, fteht jegt nur zu 
2 fl. Das meifte Roſenöhl geht von Wien nad) Paris, da 
feine directen Verfendungen aus der Türkey nad Frankreich 
geſchehen. Zu den neueften Gattungen Ddiefer oͤhle ge: 
hören die franzöfifchen und englifhen Haaröhle, z. B. 
das Macaflar:, das Celebesöhl u. a. m. Das ı8ı7 von 
Abraham Nacquet und Louis Mayer in Paris ers 
fundene Macaffaröpl ift eine Compofition aus mehreren Ohlen. 
Man Focht anfänglich Behenöhl mit Weingeift, und fege 


*) Über die Bereit. d. ätherifhen Öhle f. Joh. C. Leuchs Neueſtes und 
Nützlichſtes, Bd. XIX. 
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Bergamottöhl, Mofchudeflenz, Portugalöhl, Neroliöhl, Ros 
fenöhl ac. hinzu. Das fogenannte Celebesöhl von Nacs 
quest wird bereitet aus einer Pinte des feinften Olivenöhls, 
dem man 8 Unzen Gewürgnelfen und '/, Unze gefchnittenen 
Zimmt zufegt, und, nachdem man die Mifchung eine Stunde 
lang bis auf ®/, eingefocdht hat, noch) '/, Unze Zimmtwurzel 
und ?/, Unze Sandelhol; zugibt, dad Ganze ſich ſetzen laͤßt, 
und endlich noch */, Unze Portugalejfenz beymifcht. Andere 
Ohle zur Erhaltung der Haare erfanden und verbefferten 1817 
und 1819 Joſ. Aubril in Paris unter dem Nahmen 
Philoeöme; ı820 die Gefchwifter Glurbert in Paris 
‚unter dem Nahmen Fluide de Java; ı821 9.9. Brouil: 
het in Paris unter der Benennung Huile angelique, Viele 
ätherifche Ohle werden mit fetten Ohlen, mit geruchlofen 
Dhlen, mit Terpentinöhl oder Weingeijt verfälfcht ). Ver: 
dorbene flüchtige Ohle fönnen durch neues Überdeftilliren ver— 
beſſert werden, befonderd wenn man foldhe Pflanzentheile 
hinzugibt, aus welchen fie urfprünglich bereitet wurden, 

Die wohlriechenden oder Toiletteſeifen wer— 
den aus gewöhnlicher Ohl⸗ oder Fettfeife mit Zuſatz von 
wohlriechenden Ohlen, Blumen ꝛc. bereitet, wozu es viele 
praktiſche Vorſchriften gibt. Gereinigte Seife nimmt alle 
Gerüche an ꝛ). F. Demarſon in Paris erfand 1819 
eine beſondere, veredelte Toiletteſeife, Soyez in Paris 1825 
beſondere Verzierungen für ſeine Seifen (die er saponifiques 
agatises, aventurines etc. nannte), beſtehend aus Cameen, 
Basreliefs, guillodirten Zeichnungen ze. Mondet in Paris ı 
verfertigte eine Compofition aus Kalf und Auripignient zum 
Abnehmen des Bartes, und der Mafchinift Anton Wietti in 
Mailand erhielt d. 30. März 1824 ein ıjähr. Priv. (auf wei: 
tere 14 I. verlängert) auf ein Waſchwaſſer zur Erweichung 
des Barted, welcher ohne Einfeifung gefdioren werden kann. 

Die Pommaden find nod mannigfaltiger als die Sei— 


ı) Über die Entdedung dieſer Verfälſchungen f. Leuchs Neueſtes Bd. AıX, 
2) Praftifhe Vorſchriften findet man daſelbſt Bd, II., VIL, XXL, XXI, 
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fen, und beftehen aus thierifhem Wett, befonderd Mark 
u. a. Rindsfett, Schöpfentalg und Schweinsfett, mit wohl« 
riechenden Körpern verfegt *). Eine befendere Gattung ift die 
| 1819 von. Lange und D. Michelin Paris erfundene mer 
zicanifhe Pommade, welde aus 64 Unzen Cacaobutter, 
32 Unzen Hafelnuföhl, 32 Unz. Vehenöhl, 2 Unz. Vanille, 
ı Quentch. weißem peruvianifchen Balſam, '/, Gran Zibeth, 
ı Quentch. Neroli-, ı Quent. Kofenöhl und einer Unze Ges 
würgnelfeneffenz mit '/, Kanne Eitronen= und Bergamotten⸗ 
waffer befteht. Die engl. Pommade divine wird aus 
ı Pf. 8 Un; Rindsmarf, 2 Unz. Zimmt, ı Unze Benzoe, 
ı Unze Veilhenwurzel, ı Gr. Gewürznelfen und ı Gr. 
Muscatnüffen (fämmtliche fefte Körper fein gepulvert) zus 
zufammengefegt. Diffey, Piver und Comp. in Paris 
erhielten 1825 ein Patent auf die pommade des Francs. 
Außerdem gibt ed noch mancherleyg Verbeſſerungen der 
wohltiechenden Pulver, der Schminfe u. a. Xoilettegegens 
ftände. Adalbert Daniel Corda in Prag erhielt d. 6. Tec. 
1825 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung eines allgemeinen 
Parfums, welcher zu allerley Parfumeriewaaren anwendbar iſt. 


Fünfzehnte Untrerabtheilung. 
Die Firniffe 

Die Chemifer haben fihfeit Sheldrafe viel zu wenig 
mit Unterfuchungen über die Firniſſe befchäftigt, und doch 
war nod) fo vieles genau zu beftimmen, vorzüglich über das 
quantitative WVerhältniß der Beftandtheile, weil davon das 
Trocnen oder Erhärten des Firniffes abhängt. In neuefter 
Zeit ift dafür Einiges gefchehen. | 

Man theilt die Firniſſe nach Werfchiedenheit des Auf: 
‚ löfungsmitteld in mehrere Claſſen. 








*) Praktiſche Vorfchriften zur Zufammenfegung verfhiedener Pommaden 
nad) Bertrand, in Leuchs Bd. XIX., auh Bd. VI. und VIL; in v. Hermb⸗ 
ſtädt's gemeinnützlichem Rathgeber, Bd. IT, u. vielen a, D. 
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Zu den wäfferigen Firniffen rechnet man (ge: 
wiſſe Compofitionen, um Holz, Papier, Leinwand ꝛc. uns 
verbrennlich zu machen, oder Auflöfungen von Gummi, um 
einem Gegenftande Glauz zu geben. Das Gummiwaſſer, 
der einfachfte aller Firniffe, dient nicht ſelten als Grund für 
geiftige und fette Firniffe, um das Einfidern derfelben in 
die damit zu überziehenden Gegenftände zu verhüten. Auch 
Tragant wird nicht felten hierzu angewendet. Der Architeft 
Joſ. Bened. With alm in Gräg erfand mehrere feuerfis 
chernde Firniſſe auf Holz, Stroh, Leinwand und Papier. 

Die geiftigen oder Weingeiftfirniffe find un- 
gemein zahlreich und dienen auf Holz, Metalle, Leder, Par 
pier u. a. Körper. Die KHauptbeftandtheile derfelben find 
Harze und Weingeiſt. Erftere müſſen möglichft rein ſeyn; 
auch muß man fich vor der Bereitung der Kirniffe von der 
Güte und vorzüglich von der Wafferlofigfeit des Weingeiftes 
überzeugen. Die befte Probe ift die mit Pottafche, welche 
jedoch, ehe man fie hineingibt, über Teuer ftarf erhigt wer⸗ 
den muß, damit die wällerigen Theile verdampfen. Die Anz 
wendung der Pottafche färbt zwar den Weingeift röthlich, 
welches aber bey ordinären Firniſſen nicht fchadet ; zu feines 
‚ren fann man die Farbe dadurch zerftören, daß man etwas 
Alaun hineinwirft, wobey man den Weingeift auch noch durch 
Kohlenpulver filtriren Fann. Um das Zufammenffeben der 
Harze und dad Anlegen derfelben an den Boden des Gefäßes 
zu verhindern, gibt man gewöhnlich gepulvertes Glas in die 
Miſchung. Nach der Entdedung des Apothefers Ferrari 
zu Vigevano leiſten grobgeftoßene Holzfohlen, im Verhältniffe 
von 2 Loth auf ı Pf. Auflöfungsmittel (Alfohol oder Terpens 
tingeift) angewendet, beffere Dienfte. Beym Schellack iſt 
diefes Mittel nicht nöthig, fondern es bedarf zur Auflöfung 
nur öftern Schüttelns in der Flafche, die man im Eommer 
an die Sonne ftellen, und im Winter mäßig erwärmen Fann, 
jedoch mit der Vorficht, daß nicht zu viel Alkohol verdampft. 
Man fann in den Stöpſel einen Längeneinfchnitt machen, 
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damit der Dampf entweichen fann. Bey der Bereitung die« 
fes Firniffes im Großen fann man ſich zum Ruͤhren eines 
Butterfailed bedienen. Wo ed auf Härte des Firniſſes nicht 
beſonders anfommt, ift ‚der Zufag von etivad gemeinem 
Harze nicht nachtheilig. Glanz, Härte und Zähigfeit find 
wefentliche Eigenfchaften jedes Firniſſes, und verfchiedene 
Firniſſe befigen diefelben in verfchiedenen Sraden. Gemeined 
Harz gibt einigen anderen zum Theil mehr Glanz ;, ed darf 
‚aber nur fparfam zugefegt werden, da ed in anderer Hinſicht 
den Firniß verdirbt. Die Firniſſe find aud in Hinficht der 
Zeit des Trocknens verfchieden, indem. einige Harze den 
Weingeift Fräftiger zurüdhalten, als andere. Manchen Fir 
nilfen werden Pigmente beygefeßt, 3. B. Lampenfchwarz oder 
ſtarke Korperfarben. Wenn man nur wenig ſchwarzen Fir: 
niß braucht, Fann man ſchwarzes Siegellack in Alfohol auf 
Töfen. Der beite rothe Schelladfirniß wird aus feinem ro⸗ 
then Siegellad mit Alfchol verfertigt, und, man bedient fich 
desfelben zum Firnijfen der Gläfer und des Holzes von Elefs 
trifir » Mafchinen. — Die meijten Schwierigkeiten verurfachte 
die Auflöfung des Kopals in Weingeift, welche man durch) 
Benfag von Kampher (der vorher in Weingeijt aufgelöjt wor⸗ 
den), durch Betröpfeln mit Rosmarinöhl, durch ammoniaf- 
haltigen Weingeift , durch rohen ſchwarzen Schwefel: Spieß: 
glanz u. a. Mittel zu befördern fuchte. Nach Berzelius 
fol der ägende Salmiafgeift hierbey ſich am wirffamften ges 
zeigt haben. Den gröblich geftoßenen und mit etwas Quarz 
fand vermengten Kopal befeuchtet man nad und nach mit 
ätzendem Salmiakgeiſt, wodurch er zu einer durchſcheinenden, 
gallertartigen Maſſe anſchwillt. Iſt dieſes geſchehen, ſo 
wird er bis zu 280 R. erwärmt, und nun ſetzt man in kleinen 
Portionen Alkohol von 8ı Proc. Gehalt, der vorher auf 40° 
‚ erwärmt worden, zu, fchüttele die Mifchung jtarf, und fährt 
mit dem Zufegen des Alfohols fort, bis fich die Maſſe ganz 
aufgelöft hat. Der Bodenfag ſoll bey diefem Verfahren 
ſehr gering ſeyn. Field fegt bey der Bereitung des farben: 
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loſen Firniſſes Bleichflüſſigkeit zu, die man aus einer Auf— 
löſung ‚von: kohlenſaurer Pottaſche bereitet, welche man fo 
lang mit Chloringas ſchwaͤugert, bis alle Kieſelerde nieder 
gefallen iſt und die Auflöfung etwas gefärbt wird. Auf eine 
Auflöfung von 6 Unzen grob gejtoßenen Echellads ii einer 
Pinte Weingeift nimmt man ı biß 2 Unzen Vleichflüffigfeit, 
Wenn fich hierdurch die Flüſſigkeit gebleicht hat, gieft man 
eine zweyte Bleichflüffigfeit zu, die man aus Salzfäure nit 
dreymahl fo viel Waller (dem Umfange nach) verdünnt bes 
teitet, indem man fo lang gepulverten Mennig zugibt, bie 
die. legten zugefeßten Theilchen desfelben nicht mehr weiß 
werden. Won diefer fauren Bleichflüfligfeit gießt man in 
kleinen Quantitäten in die halbgebleichte Ladauflöfuig, wo: 
bey man jedoch jedesmahl das Aufbraufen , welches bey jedent 
frifhen Eintröpfeln Statt hat, fich legen läßt. Hiermit 
fährt man fo lang fort, bis der num weiß gewordene Lack 
fid) aus der darüber ftehenden Zlüffigfeit zu-fcheiden anfängt: 
Der auf folhe Weife erhaltene Lad wird:nım in etwa einer 
Pinte Alkohol aufgelöft, und nachdem er einige Zeit geſtan⸗ 
den hat, wird die klare Flüſſigkeit, welche den Sn bildet; 
Bon dem Bodenſatze abgegojfen *). 

Die ätherifhen oder Effenzfirniffe befiehen 
aus Harzen, in rectifisirtem Terpentinöhl oder in Schwefel: 
äther aufgelöft, und trocknen ebenfalls ſchnell. Die Necepte 
dazu find zahlteich. Einer der vorzüglichften ift der chinefifche 
Firniß, welcher aus Benzoefäure, einem Harze tind einem 
wefentlichen Ohle beſtehen ſoll. 

Die fetten Öhlfirnifſe beſtehen aus gekochtem 
Samenöhle, mit oder ohne Zuſatz von Harz. Sie ſind die 
zaͤheſten, indem die Öhle ſelbſt ſchon, wenn fie eintrocknen, 
ſehr zäh werden und zuweilen ſehr gute Firniſſe bilden. Sie 
brauchen mehr Zeit zum Trocknen, als die geifligen und 
Necepte zu Firniſſen der verfhiedenften Art findet man, in mehreren 

Werfen, 5.8. in Joh. C. Leuchs Neueftem und Nützlichſtem, Bd. XIIL.; 

dann Bd. XII. und XXIL, in d. Jahrb. d. F E; polytechu⸗ Inf, , it 


Dr. ©, A. Ahner's Magazin u. f mw; 
Bu i Ss 
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ätherifchen, mit: Ausnahme des fetten Kopalfirniffes, der uns, 
gemein ſchuell trodnet, aber längere Zeit zum. Erhärten 
braucht. Für. manche Firniffe wird das Leinöhl vorher ge— 
bfeiht. Zu den vorzüglichften Firniffen diefer Art gehören 
der japanifche, der gemeine Kopalfirniß, der Bernftein =. oder 
Agtfteinfirniß, die mit Leinöhl verfeßten Federharzfirniffe 
u. a. m.*). Der Arditeft Joſ. Bened. Withalm in 
Graͤtz erhielt d. ı5. Sept. ı822 ein 5jähr. Priv. auf die 
Erfindung eines unverbrennlichen Kirniffes, und eines Trock⸗ 
nungs-Firnißlackes; der Mahler und Farbenfabrikant Franz 
Eeregetti in Wien d. 3. Nov. 1822 ein 5jähr. Priv. auf 
die Erfindung eines chemiſch zufammengefegten Firniſſes zum 
Trockenmachen feuchter Mauern, und d. 18. März ı823 ein 
Siähr. Priv. auf die Erfindung eines chemifch zuſammenge— 
festen Firniffes zum Wafferdichtmachen banfener Löfcheimer 
und Wafferfchläuche (an v. Emperger in Wien übertra- 
gen); der Chemifer Joſ. Hedmann aus Freyberg- in Mäh- 
zen, in Wien dinı, Nov. 1823 ein 5jähr. Priv. (1828 um 
ı 3. verlängert) auf: die Erfindung eined rein durchfichtigen 
fetten Kopal- und Bernfteinfirniffes, wie auch eines weif- 
gelblichen durchfichtigen Leinöhlfirniffes, wovon Tegterer in 6 
‚Stunden trodnet, die weißefte Farbe nicht verändert, und 
zur Oblmahlerey, fo wie zum Anftreichen zu brauchen ift; 
der Architeftur Zeichner Franz Germ in Wien d. 12. Der. 
1825 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung eines Austrocknungs- 
mitteld für feuchte Mauern, und verfchiedenfarbiger, fehnell 
trocknender Anftriche. — Eine Art Firniß ift auch der fünft- 
liche Bogelleim, der aus Leinöhl bereitet wird. 

Der Theerfirniß wird aus gefochtem Holztheer oder 
Steinfohlentheer bereitet und kann durch Zuſatz von Feder- 





‚*) Zahlreiche Vorſchriften findet man in Leuchs Neueftem und Nüglichften, 
Bd. J., VL, X., XII, XIII., XXI., XXII; in den Jahrb. d. k. k. polys 
techn. Inſt. Bd. IX., in Kaſtner's Gewerbsfreund, in v. Hermbſtädt's 
gemeinnüßlichen Rathgeber, in C. F. G. Thon's Anleit. zur Ladcir⸗ 
kunſt u. ſ. w. 


243 


harz noch ſehn verbeffert: werden '): »In England bertuendet 
man audı den Fiſchthran, Und. zwaniden fogenannten 
Pilchard⸗Thran (Bilchard.Zoily:zu ‚groben Anftreichfarben, 
zu welchen Ende man ihn bey ſchwachem Holzfeuer- in einem 
eifernen Topfe kocht und durch Abfchäumen das Anhrennen 
zu verhindern ſucht, Auf ein Gallon ſolchen Thrans ſetzt 
man einen einen Eßlöffel voll rothe Bleyglaͤtte, und ruͤhrt 
dann drey Minuten Lang um, worauf —— nach dem 
Erkalten — — it ). —E TUERE. N 


u Fraser 


“; ... war i 





Sesiehnie untsrabepeifang." 
Das Siegellad — 


Das Siegellad wird durch einfache —8 in 
verſchiedenen Graden der Zeinheit und ‚in mancherley Karben 
verfertigt °). Die feineren Sorten, werden über Kohlenfeugr 
für fich, geglänzt; ordinäre ‚Sorten laßt man über Kohlen 
auf allen Seiten erweichen, taucht.fie in eine fein gepulverte 
Mifhung von Zinnober und Schellad, und hält fie dann 
wieder über die Gluth, um, der, Oberfläche eine fhänere 
Farbe und überhaupt ein befferes Anfehen zu geben. Um 
das Formen der, Stangen, welches gewöhnlich durch. Rollen 
mit einem Brete ‚auf. einer marmornen Platte gefchieht, zu 
erleichtern ‚und zu befchleunigen, wurden verfchiedene, Appas 
rate und Werkzeuge erfunden. Der Siegellafmacher Ant. 
Till in Prag erhielt d. 1. April 1822 ein Sjähr- Priv. (ſeit 
1827 auf weitere a J. verlängert) auf feine Werbefferung 
und Erfindung, welche darin befieht, daß. er: fowohl die 
Qualität des Siegellacks, als den. hierzu erforderlichen , bio⸗ 





1) Genauere Angaben in Joh. ©. Beudhe Neueſtem und Rüstichten , Bd. 
XXI. und XXII. 

2) Vorſchriften Vanherman's jur Darſtellung der Ziſchthran⸗ Anftriche in 
Heinr. Leng's Jahrbuch, Jahrg. H. 

8) Die Operationen find beſchr. in.d. Jahrb . d. k. F. polytechn. Inſt. DH 
VII. , in Joh. ©. Leuchs Neueftem und Nützlichſtem, Bd. AN und 
in vielen anderen Werken. 
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‘her üblichen  Stangenguß : Apparat, nebſt mehreten, zur 
Formirung‘, Politur und Signirung der Stangen erforder- 
Jihen Vorrichtungen erfunden hat, mittels welcher die Sie— 
gelladflangen nicht nur ungemein gefchwind und gleich ges 
wichtig erzeugt werden, fondern auch eine gleichere und ges 
fäligere Form erhalten. Anton Georg Hanf: in Wien er= 
hielt d. 13. Apr. 1827 ein ajähr. Priv. (noch in demſelben Jahre 
jurüdgelegt) auf:.die Entdedung, durch Anwendung einer 
neu erfundenen Mafchine, Siegellacke nach allen in Frank⸗ 
reih und England üblichen-Bormen zu erzeugen, und dem 
felben zur Hervorbriugung eines. Wohlgeruches bey den fei- 
‚ neren, und zur Verhütung wenigftens eines üblen Geruches 
bey den ordinären Sorten, neue Etoffe beyzumengen ; und 
di 28. Det. 1827 ein anderes sjähr. Priv. auf die Verbefr 
ferung:: 1) durch metallene· Gußformen drey = "und vierfarbig 
gemifchte,,. von innen wie von außen gleich marmorirte Ga⸗—⸗ 
Ianterie» @iegellade zu erzeugen; 2) die verfchiedenen Zars 
ben» Siegelladftangen von englifcher, franzöfifcher und. teutz 
fher Form, mitteld der-erwähnten: merallenen Gußformplat« 
son-fchöner, feiner und gleicher zu verfertigen, als es biöher 
tdunlich war. - Der Siegelladfabrifant Ant. Lachner in 
Prag erhielt d. 28. Zepk. 827 ein 5jähr. Priv. ‘auf die 
Erfindung, in allen Farben feftfarbiges Siegellack auf nene 
Art zu-verfertigen; der Giegelladfabrifant Jacob Zege: 
laar aus Holland, in Wien d.-28, Sept. 1827 ein 2jähr. 
Priv. auf die Erfindung, Siegellack von den verfchiedenften, 
in der öfterr. Monarchie noch nicht befannten Farben, theils 
einfarbig, theild marmorirt, fo wie auch ein befonders vor: 
theilhaftes Stöpfel - Siegellaf von vorziglicher Güte und 
Seinheit mitteld Mafchinen mit großem Zeitgewinn zu ver 
fertigen, und demfelben eine fhöne Politur zu geben. — Auf 
die ‚verbefferte Erzeugung eines wohlriehenden Siegelads 
erhielten Zofua Winternig und Ariel Rofenberg in 
Prag d. 7. Febr. 1827 ein zjähr. Priv. 

Zum Verfiegeln der Bouteillen, Zabafspädchen ꝛc. 
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nimmt man gewöhnlich ganz fehlechtes Sjegellack, welches 
man Schmelzlad, Kandusdlad :c. nennt. In Franf- 
reich bereitet man dasfelbe aus Bordeaur: Pech, dem man 
‚etwas Zerpentin und einen fetten Körper zufegt. Das dur ch⸗ 
fheinende it ebenfalls zum Verpichen von Flaſchen ber 
ſtimmt und. fichert gegen Verfälfhung von. Flüͤſſigkeiten, in⸗ 
denr man unter dem &iegel Ort und Jahr des Weines 
anbringen kann. 3 





— Siebenzehnte Unterabtheilung. 

"Die Wahszieceher-AUrbeiten. 
In den Manipulationen bey Verfertigung der Wache: 
lichter find wenig Berbejferungen gemacht worden, indem 
die meijten der. letzteren fih auf die Dochte befchränfen. 
Manche pflegen die Dochte mit einer Mifchung aus Wachs 
und Wallrath zu begiegen, fie in Weingeijt zu. tauchen 
u. ſ. w., oder. man wendet hohle oder breite Dochte u. dgl. 
an., Won dem Tränfen der Dochte mit Weingeijt ift man 
zum Theil wieder abgegangen. Die Hauptfache bey guten 
Wachslichtern bleibt immer, nebft Keinheit des Materials, 
das gehörige Verhältuiß des Dochted zur Dicke der Kerze, 
Dem Baummwolldochte dürfen nur wenig Leinenfäden beyge— 
mengt werden, auch follen erfiere aus Garnen Nr.4o bis 50 
beitehen. Eduard Hanel in Wien erhielt d. ı6. Aug. 1834 
ein 5jähr. Priv. auf Argand’fhe Kerzen aus Wachs oder 
Zalg, mit hohlen Dochten; der Branntweinbrenner Müller 
in Wien d. 25. März ı825 ein 5jähr. Priv. auf verbefferte 
Wachs- oder Talgferzen mit. runden oder breiten Dochten; 
der Weinhändler Franz Sof. Groß in Wien d. 11. April 
ı825 ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung öfonomifcher Lichter 
aus Wachs oder Talg mit Stroh- oder Papiermache = Doch: 
ten, (Vgl. auch Seifenfieder Arbeiten.) In Japan nimmt 
-man zu Lichtern aus dem MWachfe des Firnifbaums Dochte 
aus zufarmengerolltem Papier, worüber ein weißeres und 
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feineres Papier fhnedenförmig gewunden ift. Unterhalb des 
finder ſich ein Loch, fo groß, daß das — damit auf ei eine 
eiſerne Spitze geſtellt werden kann. I 
Was das. Material anbelangt, fo Hat der: — 
Chemiker J. H. Haſſenfraz die Beobachtung: ‚gemacht, 
daß die weißen Wachskerzen in ihrer Beleuchtungsktaft ſo⸗ 
wohl den Talg⸗ und Wallrathlichtern, als den meiften hlen 
und dem Fifchthrane nachftehen. Wortrefflic , fchön weiß, 
Durchfcheinend und hellbrennend find die Lichter aus Wallrath, 
welche in England, Sranfreich ,. Wien ıc. verfertigt werden. 
Die Bugies diaphanes, die man in Paris hat, find größten» 
theils aus Wallrath. Die Halbwachsferzen find "bey den 
Zalgferzen angeführt. — Jacob Weiß in Verona erhielt 
d. 13. März 1826 ein 5jähr. Priv. (vor Ablauf der Zeit zus 
rüdgelegt) auf die Verbefferung, Hell und rein brennende 
Wachs: und Unfchlittferzen zu erzeugen, wovon erſtere beym 
Anzünden und Auslöfchen einen angenehmen Geruch vers 
breiten. Heilberg, weldher dad Wachs mittel Dampf 
ſchmelzt, bat eine eigene Mafchine zum Walzen’ der Kerzen, 
welche der Mechanifer Marftrand zu Kopenhagen verfer- 
tigte. Sie befteht aus zwen Walzen von Guajafholz, die 
‚horizontal liegen und einander nicht berühren. Geitwärts 
find Räder aus Eifen oder Meſſing, mit einer gleichen Anzahl 
von Zähnen, auf den Aren der Walzen aufgezogen. Mebft- 
bey ift ein größeres Rad, deifen Zähne in die beyden erwaͤhn⸗ 
ten Räder eingreifen. Eine dritte Walze hängt mitteld der 
Zapfen ihrer Are im Einfchnitten, die horizontal in zwey 
Armen und in dem Zugehör der Mafchine angebracht find. 
Menn das große Rad gedreht wird, fo drehen fih die Wal: 
zen in derfelben Richtung, und wenn die gegoffene - Kerze 
zwifchen diefelben gebracht wird, jteigt das vordere Querſtück 
herab, bis die Walze auf die Kerze drückt, die, wenn der 
Druck nicht zu ſtark ift, von den drey Walzen fo gerollt 
wird, daß ihre Oberfläche rund und glatt wird. - Die obere 
Walze wird durch die Reibung der Kerze in Umlauf gefest. 
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Die. Mafchinie gewährt den Vortheil, daß * Kerzen auf 
einmahl vollendet werden‘). 

| Unter den im öfterr- Staate beftehenden Wachsziehereyen 
verdient die von Bernhard Fizia in Troppau, welche in Wien 
‚eine Niederlage hält, vorzügliche Erwähnung. 





Adhtzehnte Unterabtgeilung, 
Die Schuhwichſe. 


Da die Schuh: und Stiefelwichfe ein Gegenftand allge» 
meinen Bedürfniffes ift, fo wurden viele Verbeſſerungen oder 
neue Zufammenfegungen derfelben angegeben oder empfohlen, 
oft vieleicht nur aus Gewinnfucht, um Käufer zu loden. 
Man kennt die Necepte von Payen, Colmant, Beb, 
Braconnot?) ꝛc., dann mehrere englifhe und teutfche 
Recepte, die man bier, wegen Mangel an Raum, nicht 
wiederhohlen Fann. Im öfterr. Staate erhielt der Handels: 
mann Franz Till in Prag d. 15. Jul. 1821 ein 6jähr. 
Priv. (feit 1827 auf weitere 3 Jahre verlängert) auf feine 
Verbeflerung der fchwarzen engl. Glanzwichfe; der Chemifer 
Konrad Pabigfy in Wien d. 25. Nov. 1822 ein Bjähr. 
Priv. (nad) des Erfinderd Tode 1827 von der Witwe zurüd« 
gelegt) auf die Erfindung einer wafferdichtmachenden Wichfe 
und einer öhligen Flüffigfeit (beftehend in der Beymifchung 
einer Auflöfung des Federharzes oder Kanutfchufs ın fertem, 
durch Bleyoxyde zubereiteten Öhle zu den Ingredienzen der 
beiferen Wichfen); Mofes Löwy in Prag d. 8. Jun. 1823 
ein 3jähr. Priv. (um weitere 8 Jahre verlängert) auf die 
Erfindnng einer waſſerdicht machenden Wichfe; der Wichs⸗ 
fabrifant Joh. Petrowitz in Wien d. 15. Sun. 1824 ein 
5jähr. Priv. auf die Verbeflerung der von ihm bisher bereite: 


1) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXX. 9. 6. 

. 2) Vgl. Joh. C. Leuchs Neueftes und Nützlichſtes, Bd. XXII., Zahrb. d. 

f, £. polytechn. Inft. Bd, VILL,, v. Hermbftade's gemeinnägricen Rath: 
geber, Bd. IL, u. a. m. 
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ten Frankfurter Fett. Glanzwichſe; der Mahler Franz Engel: 
- in Pefih d. 29. Jun. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die Erfin- 
dung vier neuer Wichögattungen, wovon die erfte, für Zuften, 
Kuhleder, Sohlen, Wagenleder, Riemzeug und: Pferdge: 
fhirr geeignet, durch Einreiben von 8 zu 8 Tagen eine efa: 
ftifche Gefchmeidigfeit bewirft und das Eindringen des Waf- 
fer8 verhindert; die zweyte, mit Fiſchthran gemifcht, für 
Stiefeln von Kalb:, Fiſch- oder Wichsleder vortheilhaft zu 
brauchen iſt; die dritte bey Cfismen und Schuhen von Cor: 
duan, wie auch bey Ruhebetten, Stühlen zc. von ſolchem 
Leder fid) anwenden läßt; die vierte, gleichfalls dem Waſſer 
widerftehende, nicht nur für Wagenleder, Riemzeug, Pferd: 
gefhirr ꝛc., fondern auch Hauptfächlich für Jagdſtiefeln von 
Juften taugt, wenn man diefen eine ſchwarze Farbe geben 
will; Kafpar Zusner zu Groß-Söding in Steyermarf 
d. 17. Aug. 1824 ein 2jähr. Priv. (1826 auf weitere 2, und 
1838 auf weitere 4 3. verlängert) auf die Erfindung einer 
fogenannten fchwedifchen Thran = Glanzwichfe in Tiegeln, 
welche das Leder waſſerdicht und gefchmeidig macht ıc. 

In England dat man aud) eigene Lederfchmieren und 
Lederfchwärzen, um dad Leder weich und gut zu erhalten. 
Die fogenannte Norfolk: Lederfchmiere wird aus 3 Pinten 
Leinöhl, 8 Loth gelbem Harz, 4 Loth Weihrauh, 24 Loth 
gelbem Wachs, 2 Pinten Klauenfett und ı Pinte Terpentins 
öhl; die englifhe Lederſchwärze aus 2 Loth Schweinsfett, 
2 Loth gelbem Wachs, ı6 Loth Beinſchwarz, ı6 Loth ord. 
Zuder, 8 Loth Doppelleim und 8 Loth Waifer zufammenz 
gefest. | 





Neunzehnte Unterabtbeilung. 
Die Fleckkugeln. 
Von den mancherley Verbeſſerungen im Ausbringen der 


Flecken aus Stoffen und in den Mitteln dazu kann hier nur 
zweyer im öſterr. Staate privilegirter Erfindungen erwähnt 
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werden. Die erfte betrifft ein Reinigungswafler, worauf 
der Schuhmacher und Mafchinift Anton Vietti in Mailand 
d. 30. März ı824 ein ıjähr, Priv. erhielt; die zweyte einem 
fogenannten Fleckſtein, worauf. der Gäcilia Hönigs- 
wald in. Wien d. 15. Oct. 1824 ein ajähr. Priv, un 
worden ift. 


Zwanzigſte Unterabtheilung. 
Tinte und Tintenpulver, 


Die ſchwarze Schreibtinte der Alten wurde aus Cam: 
penſchwarz „Gummi oder Leim und Waſſer zuſammengeſetzt. 
In der neuern Zeit benutzte man dazu eine Verbindung des 
Eiſens mit Gallusſäure oder mit Gerbeftoff '). Man hat 
eine zahlreihe Menge von Necepten hierzu; doc kommt es 
bey allen auf die gehörige Qualität der VBeftandtheile und auf 
dad genaue Verhältniß derfelben zu einander an. Durch die 
neue Vereitungdart, inden man nähmlich die Galläpfel län— 
gere Zeit ftehen läßt, gewinnt man das Doppelte an Tinte, 
indem der Gerbeſtoff dadurch in Galläpfelfäure verwandelt 
wird. Erneft Franz Steiner in Wien erhielt d. 12. San, 
1823 ein 2jähr. Priv. (1825 um 3 J. verlängert, und dann 
erlofchen) auf die verbejferte Erzeugung einer Tinte, welche 
man lang, ohne daß fie fchimmelt, aufbewahren fann?); 
und d. 2. Dec. 1827 ein neues 5jähr. Priv. auf die Verbeife: 
rung der ſchwarzen und rothen Tinte, und einer andern uns 
vertilgbaren, zum Bezeichnen der Waͤſche geeigneten ſchwar— 
zen Tinte, ferner der Mahler:, Zeichnen» und Paftellftifte, 
der Zufche, der Blaufärbung der Wolle nach einem neuen 
‘ Verfahren, endlich einer waflferdichtmachenden Maffe für 
Leder, Stiefeln ze. Der Färber Ferd. Honig in Wien er: 

ı) Über die Bereitung der ſchwarzen Schreibtinte handelt ausführlich Job. 
C. Leuchs Neueſtes und Nützlichſtes, Bd, XVII., und Bancroft's Fär⸗ 


bebuch, Bd. IL 
2) Die Bereitung ift befchr. in d. Jahrb. d. k. e, polytehn. Inf. Bd. X. 
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‚hielt d. 20. Dee. 1885 ein 5jähr. Priv. auf die Verbeſſerung 
in der Erzeugung feiner neuen Tinte, wodurch folche faft 
"gar feinen Satz bildet, eine ungewöhnliche Schwärze erlangt, 
weder dem Schimmeln, noch dem Erbleichen, oder irgend 
einer andern nachtheiligen Veränderung unterliegt, auch im 
feften Zuftande dargeftellt, und daher leicht verfendet wer: 
den kann. 

Die meiten Tinten unterliegen dem Schimmeln. 
Man hat dagegen den Zufag von Gewürznelfen, Theeabfud, 
elligfaurem Quedfilber (dad man durch Anflöfen von rothem 
 Präcipitat in gewöhnlihem Eifig erhält), ägendem Qued- 
filber : Sublimat, efligfauren und fchwefelfauren Nidelory: 
den ꝛc. vorgefhlagen; nad Dr. Mac-Culloch foll der 
Zufag eines ätherifchen, ſtark es Ohls das befte Mit 
tel feyn ?). 

Die Sugredienzen der Time im trocknen Zuſtande werden 
Zintenpulver genannt, und geben durch Benetzung mit 
Wafler fogleih Tinte. Der Marfchdeputirte Joh. Richard 
Strobl zu Matrey in Tyrol erhielt d. 25. Nov. 1821 ein 
Sjähr. Priv. (1826 erlofchen) auf die Erzeugung eines befon: 
dern Zintenpulvers aus inländifchen Materialien. Die Bes 
ftandtheile find: 6 Th. türfifche Galläpfel, ı2 Th. gemeine 
SKuoppern, 7 Th. verwitterter Eifenvitriol, a Th. mit Eifig 
gefättigter roher -Weinftein, ı Th. Neublau und 10 Xp. 
geröftete Stärke 2). Der Xintenfabrifant Carl Sriedr. 
Schmidt in Wien erhielt d. 28. Sept. 1827 ein 5jähr. 
Priv. auf die Verbejferung in der Erzeugung eined hemifchen 
Zintenpulvers. 

Zu manden Tinten werden flatt der obigen Beſtand— 
theile Fohlige, harzige u. a. Subftanzgen genommen, welche 
die Zinte zum Theil wieder in ihren urfprünglichen Zuftand 
zurüdführen. Sohn Moody von Margate in der Graf: 
ſchaft Kent nahm 1820 ein Patent auf einen Fohlenartigen 


») Nähere Angabe in d. Jahrb. des k. f. een, Inf. Bd. V. 
⸗2) Beſchr. in D, Jahrb. des F, #. polntechn. Inſt. Bd, X. 
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Ertractiöfloff, welcher durch bloßes Zugießen von Waſſer 
Zinte gibt. Zum Xheil find die fogenannten unveraͤnder⸗ 
Tihen--oder ungerörbaren Tintem ähnlicher‘ Art. - 
-Kohlen brauchten fchon "die. Alten dazu. Pro u ft empfahl 
zu demſelben Zwede fpanifhe ſchwarze Kreide, Weftrumb 
‘bereitete fie mit Indigo, Chaptal:aus Kienruß, Shel⸗ 
drafe aus Afphalt und Ruß, Pfannenfhmied aus Ofen: 
ruß, Clofe aus Ruß und Kopalu. ſ. w. Georg Dorfay 
‚in Paris nahm 1818 ein:frang. Patent auf.eine Zurichtung 
des Papiers und Pergamentd, vermöge welcher die Schrift 
auf demfelben unvertilgbar wird; P. S. Dumoulin in 
Paris 1821 auf die Zufammenfegung einer Tinte, welche 
weder von Säuren, .noch von  Alfalien angegriffen wird; 
9, Delunel in Paris ı822 auf die Zufammenfegung 
‚einer  unverlöfchlichen. Schteibtlute ze. Andere Zufammens 
fegungen find die von Pitel in. Minden, Boße in Ham— 
burg, Michaelis‘), Ant. Tedeſchi in Wien sc. Nach 
-Derheim zu St. Dmer ift unverlöſchliche Tinte Teicht zu 
bereiten, wenn man Salmiaf in Gummiwaffer auflöft und 
etwas Tinte hinzugibt. Mac: Culloch machte eine braune 
unveränderliche Tinte aus Theer, welcher bey der Deftillation 
des Holzefligs erhalten wird. Cr wird zur Conſiſtenz des 
Pechs verdunftet, bis er zerreiblich und fehwarz wird. In 
diefem Zuftande gibt er, ‚mit Natronlöfung gefocht, eine 
gallertartige, mit Kalilöfung eine dünne Flüffigfeit zum 
Schreiben?). Nach einer neuen engl. Vorſchrift bereitet 
man eine gefättigte Auflöfung von Sudigo und Krapp durd) 
Kochen in einem folchen Berhältniffe, daß fie eine Purpur: 
farbe erhält, und feßt derfelben, nach der Dicke des Papiers, 
auf welchem gefchrieben werden fol, '/, oder ?/, ihres Ge: 
wichts Schwefelfäure zu. Wenn man das damit Gefchriebene 
nad) und nad) einer bedeutenden Hige vor dem Feuer ausfegt, 
fo wird die Schrift vollfommen fchwarz, indem die Buchfia- 





ö ı) Beſchr. in Joh. C. Leuchs Neueftem und Nüslichften, Bd. IV, u. XVII, 
2) Nähere Angabe in d, Iahrb. des F. Fi pofytechn. Inſt. Bd. VII. 
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ben: durch die Schwefelfäure gleichfam in das 2 einge: 
brannt und verfohlt werden. | 

Brauchbare Tinte zum Zeichnen der Wafche, 
fo wie aller Baumwoll- und Wollenſtoffe und des Leders be: 
reitet man nah Tpomaffins Vorfchrift, indem, man 
/. Loth gefchmolzenes. falpeterfaured -Silberoryd (Höllenftein) 
und ?/, Zoth arab. Gummi zufamnten in »?/, Loth deflillirten 
Waſſers auflöft: Wil man fich. diefer. Stüfligfeit, welche 
in einer wohlverſtopften Flafche aufbewahrt wird, bedienen, 
fo. muß die Stelle der Wäfche,: .auf welche man ſchreiben 
will, auf eigene Art. vorbereitet werden, : Man reibt naͤhm⸗ 
lich etwas von einem. fein gepulverten-Gemenge aus ı Loth 
Gummi und 4 Loth ‚gereinigter Soda mit einem glatten Kör- 
per darauf ein, oder benetzt die Stelle mit einer Auflöfung 
von 2 Loth gereinigter Soda. und */, Loth Gummi in 8 Loth 
Waſſer. Die auf die vorbereitete Stelle mit der Tinte ger - 
fhriebenen Buchitaben find anfänglich beynahe farbenlos, 
werden aber am Sonnenlichte nach einigen Minuten fchwar;. 





Ein und zwanzigfie Unterabtheilung. - 
Die Shreibfedern 


Nach dem Altern Verfahren, die Bederfiele nah hol 
landifcher Art zuzurichten, tauchte man den Kiel in beynahe 
fiedend heißes Waller, und ließ denfelben fo lang darin, bis 
er binlänglich erweicht war, drüdte ihn dann, während man 
ihn um feine Are drehte, mit dem Rücken oder der Fläche 
des Meſſers zufammen, und wiederhohlte diefes Erweichen 
und Drüden fo oft, biß der Kiel, wenn er troden wurde, 
ganz Flar ausfah und von allen haͤutigen und fetten Deden 
frey und rein war. Dann tauchte man ihn nochwahls in 
warmes Waffer, um ihn walzenförmig zu machen, welches 
Dadurch gefhah, daß man ihn zwifchen dem Zeigefinger und 
Daumen rollte und bey gelinder Wärme trodnete. Ein eige⸗ 
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ned Verfahren befolgte man zu Neuß am Rheine (im preuf. 
Regierimgsbezirf Düffeldorf) , um durchfichtige Federkiele zu 
bereiten!). Garftanjen befaß zu Düffeldorf eine Fabrik, 
in welcher das Zurichten der Federn auf andere Art ge: 
ſchah?). Carftanjen erfand 1804 eine noch beifere Behand⸗ 
lungsart, und nannte feine neuen Federn Plumes à la re- 
nömmee. Der engl. Wundarzt Charles Watt von Rat—⸗ 
eliff Highway in Middlefer erfand 1818 eine verbeiferte Zu⸗ 
bereitung der -Kiele. Dr. Scholz in Wien Fochte die Fe— 
dern in Wafferdampf, wodurch fie Bunt und And. wur⸗ 
— ohne fpröde zu feyn®). 

Ganz abweichend iſt diejenige Feder, bey le nur 
die pipe allein zugerichtet erfcheint, und alle übrigen Xheile 
Holz oder Metall find. Der k. k. Hofconcipift Mich. Andr. 
Bertleff in Wien erhielt d. 15. Nov. 1823 ein Sjähr. 
Priv. auf die Erfindung , die Federkiele fo zuzubereiten, daß 
ſte zum Behufe der feinſten Zeichnungen gehörige Haͤrte mit 
Elaſſicitaͤt verbinden, ſelbſt durch die mit Salzſaure gemiſch⸗ 
ten Farben ihre Feſtigkeit und Schaͤrfe nicht verlieren, und 
daß man aus einem Kiele zwey bis drey dünne Federkiele 
erhalten kann. Der Goldarbeiter Anton Roffi in Wien 
erhielt d. 29, Dec. 1834 ein 2jähr, Priv auf die Erfindung 
einer neuen Benugungsart der Gänfeftele zu Schreibfedern, 
welche darin befteht, den Kiel der Länge nach entzwey zu 
fpalten, und beyde Hälften wieder in drey Stuͤcke von gleis 
cher Laͤnge zu theilen, welche an beyden Enden zum Schrei⸗ 
ben geſchnitten, mittels eineb Kield ‚ woran ſie durch eine 
eigene Klappe befeftigt werden, gleich einer gewöhnlichen 
Sihreibfeder gebraucht werden fönnen, fo daß jeder Kiel 
zwoölfmahl neu gefchnitten erſcheint. Die fogenannten Tin: 
1) Beſchr. in d. Jahrbe d: k. k. polytechn. Inſt. Bd, IL, 

2) Beſchr. in Ph. Andr, Nemnich's Reifen, Bd. J., und daraus in Joh. 

&. Leuchs Neueſtem und Nützlichſtem, Bd. XXIT, 


3) Beſchr. im Anhang j. Darſtell. d. Fabriks⸗ und Gewerbsweſens, 


©. 106, und daraus in Joh. C. Leuchs Neueſtem und er 
Bd. XXU: 
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tenfaßfedern (emerier- plumes),. woraus die Tinte von 
ſelbſt nachfließt, ſind ſalhenn in MQeutſchland aus Selen se 
macht, worden... ale | 
Die — — Metall, 
Horn, Schildpatt, Bein, Glas 30.7: welche, man: in. Frauke 
veich ſchon ſeit vieley. Jahren, kennte haben ſich in dern nauer 
ſten Zeit ſehr vermehrt. Joh. Iſqak Hamfind zu Penton⸗ 
ville und Sampſon Mordant in Landen. erfanden 1823 
Federn aus Schildpatt oder ‚Horn. MWerm: man. folche' Fe⸗ 
dern, fchneidet, ‚müffen-fie in. fiedendem Waſſer erweicht und 
fleine Theilchen eines Demants, Rubins oder einer andern 
harten Subſtanz in die Spitzen eingedrückt werden, wodurch 
Federn von außerordentlicher Dauerhaftigkeit und gefälliger 
Elaſticität hervorgebracht werden. Sie ſchlugen aud) ‚vor, 
der. Federfpige dadurch mehr Feſtigkeit zu geben, daß man 
an, dem. Stück Schildpatt oder, Horn dünne Stüde Goldes 
oder. andern Metall. anbringt, und dieſelben ‚auf ‚obige, oder 
andere ſchickliche Weife, wie mit Kitt oder Firniß, befeftigt. 
Doughty in ‚England verfertigt, goldene, Schreibfedern, 
deren Spigen ays Rubin, Saphir oder anderen. Edeljleinen 
oder aus Rhodium gemacht find und ſich nie abnutzen. Sie 
find, wie man behauptet, die beſten von allen, dauern für 
ewige Zeiten , ſchreiben ſehr fein und rein, werden von. feiner 
Tinte angegriffen und kratzen nicht in das Papier. In Enge 
Iand fcheint man zuerft metallene Tintenfaßfedern ger 
macht zu haben, und von dorther Famen fie erft nach Tranks 
rih. 3 Scheffer in England erfand nähmlid 1819 ein 
mit Tinte gefülltes Schreibinftrument (pennographiſches In⸗ 
ſtrument genannt), und. nahm 1820 in Sranfreich ein Patent 
auf eine.mechanifche Schreibfeder, welche von ſelbſt und nach 
Willkühr Tinte gibt. Hoyau verfertigte metallene Quell⸗ 
oder Tintenfaßfedern und Pradi er metallene Röhren, mit 
gewöhnlichen Federſpitzen. Will. Johnſton in England 
hat an den Quellfedern eine Verbeſſerung angebracht, mit⸗ 
tels welcher allmählich und nach Bedürfniß bey Sffnung eined 
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Sperrhahus Tinte iachfließt‘*). Aber alle Diefe zufammens- 
gefegten Werkzeuge leiſten das nicht , was verfprochen wurde. 
Durch Berdicfung- der: Tinte, durch Oxydation des Metalls ꝛc. 
wird das Inftrument oft gerade dann ganz unbrauchbar, wenn 
man. e8 eben anwenden will: 

Im. öfterr. Staate erhielt Joh. Georg Schuſter in 
Wien d. 2. Dec. 1821 ein Sjaͤht. Priv. auf die Verbeſſerung 
der Merallfedern, welches 1825 zurüdgelegt-wurde, - Sie 
unterfcheiden fich. von den. gewöhnlichen metallenen: & chreibfes 
derm dadurch, daß, während dieſe einen durch die ganze Länge 
ununterbrochenen Spalt’ haben, bey jenen der Spalt durch 
eine rumde Öffnung unterbrochen ift ; wodurch die eigentliche 
Spige verkürzt, und der.übermäßige Zufluß der. Tinte gehemmt 
wird. - Die Spalte fchneidei auch auf: der rechten ‚Seite eine 
Sehne ab, wodurch: der Wortheil erlangt wird, daß ſich die 
rechte Spige beym Zuge aufwärts nicht von der Tinfen ent— 
fernen kann, und dad Sprigen vermieden. wird. Der Uhr: 
zeigermacher Ludw. Befozzi in Wien erhielt d. ı2. Aug. 
ı822 ein 8jähr. Priv. auf die Verbefferung dev metallenen 
Schreibfedern, welche durch Anbringung einer Feder mehr 
Elaſticität und Viegfamfeit befommen. &ie find eigentlich 
verbefjerte Schuſter'ſche Federn, und zeichnen ſich vor Tegteren 
durch größere Elaftieität aus, welche nicht in der Schreibfes 
der felbft liegt, fondern von einer mit dem hölzernen Schafte 
verbumdenen Fleinen Spiralfeder abhängt. Auch haben fie 
angelöthete Spitzen von Meſſing, Gold oder Silber, oder 
find ganz aus diefen Metallen gemacht, weil die ftählernen 
zu fehr dem Noften unterliegen. Befozzi hat zu feinen Federn 
auch eine Vorrichtung erdacht, mitteld welcher man diefelben 
felbft leicht ausbeſſern kann. Der Privatfecretär Earl Ludw. 
Müller, und der Silberarbeiter Joh. Kuhn in Wien er: 
hielten d. 25. Nov. 1822 ein Zjähr. Priv. auf die Erfindung 
einer Metallfeder (Pennograph genanut), welche von felbft 
die Tinte nachfließen läßt. Man kann mittels. eines Fleinen 


*) Beſchr. u. abgeb- in Dr. Dingler's polptechn. Journ. Bd. XXL, 95. 


“ 
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Druckers ſtets fo viel Luft in die mit Zinte gefüllte Röhre 
einlajfen, als nothwendig ift, dad Ausfirömen eines Tropfens 
in die am Untertheile angeſteckte Schreibfeder zu erzweden. 
Carl Ludw. Müller erhielt auch d. 27. Jan. 1823 ein 5jähr. 
Priv. auf die Erfindung einer Schreibmafchine für. Blinde, 
oder für Sehende, welche ohne Licht fchreiben wollen oder müfs 
fen, Das Wefentlicye dabey befteht darin, daß der ſchreiben⸗ 
den Hand die Bepbehaltung der geraden Linie möglich gemacht, 
und dad Papier unter der Feder nach Vollendung einer Zeile 
um:den mörhigen Raum vorwärts gerüdt wird. Die Hand 
des Schreibenden erhält die Richtung durch die quer. über das 
Bret gehende mieffingene Stange. _ Jedes Mahl, wenn eine 
Zeile gefchrieben ift, braucht man nür zur Linfen.einen Knopf 
umzudrehen, oder die erwähnte Querflange etwas gegen fich 
zu ziehen. Bey einer andern, mehr complicieten Art diefer 
Schreibmaſchine bewegt fich dad Papier auch nach der Quere. 
Soll eine diefer Mafchinen von einem Blinden benugt werden, 
fo gehört dazu noch ein Schreibinftrument eigner Art, bey 
deifen Anwendung die Schrift erhoben (alfo für den Blinden 
durch Befühlen leferlich) ausfällt, und das Eintauchen in die 
Tinte erfpart wird. Carl Ludw. Müller erhielt d. 6. May 
1823 ein neues 5jähr. Priv. auf die Entdeckung, Schreib- 
federn von allen Kieljorten, Metallen. oder anderen Stoffen 
zu verfertigen , welche durch Form, Schnitt und Art der 
Wirfung von den bisher befaunten gang verfchieden find, 
fich nie an der Spige trennen.oder umbiegen, für jede Schrift* 
manier und jede Hand paſſen, ‚und einen regelmäßigen Zus 
fluß der Tinte bezwecken. Der Hauptvorzug diefer. Federn 
vor alle übrigen (welche fimmtlich aus einem einzigen Stüde 
beftehen, in welches die Spalte erjt gefchnitten wird) Tiege 
darin, daß fie aus zwey unter einen Winkel zufamntengefügten 
Metaliblättern beftehen ‚welche durch ihre Federkraft feſt an 
einander fchließen , und feine große Erweiterung der Spalte 
zulaffen. Bey diefen Federn ift auch das iwiederhohlte Ein: 
tauchen vermieden. Es ift nähmlich zwifchen den zwey Lap⸗ 
pen der Federn eine Zunge angebracht, binter welcher ſich 
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beym Eintauchen eine gewille Menge von Tinte fammelt, mit 
welcher man wenigftens 5 bis 6 Mahl fo viel fchreiben Fann, 
als mit der fonft beym Eintauchen gewöhnlich in der Feder 
bleibenden Quantität. Dieſemnach halten diefe Federn mit 
ihrem Refervoir gleihfam das Mittel zwifchen den gewöhnli— 
chen Federn und den ganz mit Zinte gefüllten Schreibinftrus 
menten, Der Schloffermeifter Jof. Stumpp und der Klei— 
dermaher Franz Sobezfy in Wien erhielten d. 24. Febr. 
1823 ein 3jähr. Priv. auf die Verbejferung der befannten 
metallenen Schreibfedern, welde darin befteht, daß durch 
ein in der Nöhre der Feder angebrachtes Ventil, mitteld eis 
ner auf diefes Ventil wirfenden elaftifchen Feder , der Ausfluß 
der Tinte nur während des Schreibens Statt findet, nad) 
dem Schreiben aber aufhört; und Fran; Sobezky d. 20, 
‚Sul. 1823 ein neues 2jähr. Priv. auf die Erfindung von Mes 
tall: Schreibfedern,, welche feinen Ausfchnitt haben, aus zwey 
zum Verfchieben gerichteten Xheilen beftehen, fo daß man auf 
beyden heilen verfchiedene Schriftarten ausführen kann, 
welche an den Spitzen fich nicht biegen u.f.w. Diefe Federn, 
welche unter dem Nahmen der neuen patentirten Doppelfes 
dern ohne Ausfchnitt verfauft wurden, haben dad Neue, 
daß zwey Federn an einem Schafte angebracht find, von de— 
nen die eine. zurüdigefchoben werden fann. Die zuerft priv, 
Zintenfaßfedern von Stumpp und Sobezky haben ein Kegels 
ventil, welches ſich beym Schreiben durch den Drud der Fe— 
derfpige von felbit öffnet, und dadurch den nöthigen Zufluß 
von Tinte gibt. Der Goldarbeiter Math. Iſak in Wien 
erhielt d. 9. Jul. 1825 ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung, 
Schreibſtiſte aus vorzüglich gehärtetem Stahle zu verfertigen, 
ihnen den gehörigen Grad von Biegfamfeit zu geben, und fie 
mit einem Lade zu überziehen, der fie vor der Einwirkung der 
Zinte und dem Entftehen des Roſtes ſichert. Nur der untere 
Theil, welcher in die Spule einer gewöhnlichen Feder geſteckt 
wird, beitand aus gefirnißtem Stahlblech. 


Bd. u. R 
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Zwey und zwanzigfte Unsterabtheilung. 
Die Darmfaiten. 


Unter den verfchiedenen Gattungen Darmfaiten, z. B. für 
mufifalifche Snftrumente, für Drehbänfe (Lorrains), für Rake— 
ten, Peitfchenftöce, Fachbögen der Hutmacher, für Uhrmacher 
ıC., fordern die erjteren die meifte Aufmerffamfeit und Sorg— 
falt, und bey der Erzeugung derfelben find einige nicht uns 
erhebliche Verbejlerungen gemacht worden. Zum Beitzen der 
rohen Därme nimmt man meijtens eine Lauge mit Pottafche, 
welcher Manche noch Salmiaf, Borax und Haufenblafe "zus 
fegen. Um alle Unreinigfeit aus denfelben zu entfernen, were 
den fie durch 8 Tage täglich mit dem fogenannten Eifen (einer 
umgebogenen fumpfen Klinge aus Meſſingblech) geftrichen. 
Bey der am 3o. Oct. 1822 bey der Aufmunterungs = Gefells 
fhaft für National: Induftrie in Paris Statt gefundenen 
Preisvertheilung erhielt la Baraque den Preis von 1500 
Sranfen für die Entdefung eines Mitteld, in den Werfftäts 
ten der Darmfaitenmacher die Fäulniß der dazu verwendeten 
Stoffe zu verhindern. Diefe Entdeckung dürfte wohl auch für 
anatomifche Hörfäle von großer Wichtigfeit werden. Er wen: 
det zum Entfchleimen der Gedärme oxygenirte Salzfäure und 
Chlorfalf an, wodurch auch der Schleim ſchneller gelöft wird. 
Die Ochfendärme gibt man in eine große Kufe mit hinreichend 
viel Waſſer, wäfcht und entfettet fie noch an demfelben Tage, _ 
wendet fi fie um, macht fie in Bunde, und fegt fie in die Tonne, 
Auf 50 dinne Ochfendärme gießt man 2 Eimer Wajfer, das 
1?/, Pf. von Javelle’3 Lauge mit Soda bereitet, enthält, 
und läßt fie die Nacht über fo ftehen. Nach dem, Entfetten 
werden die Abgänge von den Därmen weggenommen, in eine 
Grube gelegt, und an demfelben Zage noch mit Mift bededt. 
Am andern Morgen werden die Därme vorgenommen, mit 
den Nägeln die innere Haut abgefchält, die jebt außen ift, 
weil die Därme umgewendet wurden, endlich gut ausgewa— 
fhen, und am folgenden Zage aufgeblafen und getrodnet. 
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Nach dem Trocknen laͤßt man die Luft herausgehen, und ſchwe⸗ 
felt die Därme. Die nad) diefer Art verfertigten Darmfaiten 
follen viel weißer, zäher und jlärfer auöfallen, und auch der 
bedeutende Abgang befeitigt werden. Der abfallende Talg 
wird insbefondere gefammelt und getrocnet.. Um das Trod- 
nen der Saiten zu befchleunigen, machte man den Vorfchlag, 
fie in Weingeift oder ftarfen Branntwein zu tauchen, weil ihr 
nen dadurch ein bedeutender Theil des Waflers ‚entzogen wird. 
Auch flug man vor, fie mit fetten, erdigen, faljigen und 
metallifchen. Körpern zu fränfen, und glaubte fie dadurch zu 
verbejlern,, welches aber erft durch Verſuche erwahrt werden 
müßte. In Wien erhielt d. 24. Jan. ı829 der Saitenmas 
cher Leop. Schü ein 5jähr. Priv. auf feine Verbefferung 
in,der Bereitung der Saiten, wodurch diefelben mitteld Anwen» 
dung einer neuern vortheilhaftern Behandlungsart , durch eine 
neu erfundene Mafchine zum Abftreichen, und eine neue Beitz⸗ 
lauge fchneller, reiner, wohlfeiler und dauerhafter erzeugt werden. 


Drey und zwanzigfte Unterabtheilung. 
Der Leim und die Gallerte. 

Außer dem num bereitd allgemein befannten Verfahren 
D’Arcet’s, aus wohl ausgefochten Beinen den phosphorfauren 
und fohlenfauren Kalk mit fhwacher Hydrochlorfäure (verdünn— 
ter Salzfäure) abzufcheiden, und den Überreft durch Kochen mit 
Waller in Sallerte zu verwandeln *), erfand der Engländer 
Charles Yardley in Camberwell 1822 eine Methode, den 
Leim aus Knochen mittel& Danıpf bey hoher Hiße zu bereiten. 
DerDampf geht in ein fugelförmiges Gefäß, welches die Kno— 
chen enthält, und die aufgelöfte Gallerte wird nachher geflärt, 
mit Dampfverdunftet, und wie gewöhnlicher Leim auf Netzen ge⸗ 
trodnet. Die Knochen werden aber vorher durch 12 Stunden 
in reinem Waffer gelaffen und dann in Kalkwaſſer gebracht ?). 


1) D'Arcet's Methode iſt gut beſchr. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. 
Bd. XIV. H. 2. 


2) Beſchr. in: Joh. ©. Leuchs Neueſtem und Nützlichſtem, Bd. KRIL, 
Ra 


260 
Neuerlih hat D’Arcet aus Knochengallerte Fünftliches 
Schil dpatt verfertigt. P. A. Lemare und E. J. B. 
Brulé in Paris erhielten 1818 ein franz. Patent auf einen 
Dampffeffel zue Bereitung und Ausziehung der trocdnen al: 
lerte aus Knochen; Dupasquier, Sohn und Comp. in Lyon 
1818 auf ihr Verfahren bey der Fabrication des Anochenleims, 
welcher ftatt des Mundleimd angewendet werden fann, und 
die Witwe Dupasquier 1019 und 1822 auf eine Verbefr 
ferung diefes Verfahrens; J. J. Macglan zu Dünfirchen 
1624 auf die Fabrication des Leims durch Ertraction-der Kno—⸗ 
ihengallerte mitteld Dampf; 2. Legrand, der Sohn, zu 
Lille 1825 auf die Erzeugung des Knochenleims mittels Dampf; 
Madame Laine in Paris 1825 für neue Verfahrungsarten 
Bey Erzeugung der Knochengallerte. Appert in Paris bes 
dient fich zum Ausfochen der Knochengallerte eined Druckfoch- 
gefaͤßes (Autoclave), womit bey einem Drude von 2°/,, At⸗ 
- mofphären durch ungefähr eine Stunde gefocht wird. Die 
trocdene Gallerte ift der Faͤulniß nicht mehr unterworfen, und 
hält fich ohne Verluft und ohne Veränderung fo gut, als ob 
fie noch in den Knochen wäre, worin fie befanntlich lang ges 
gen alle Zerftörung gefichert ift. Sie ift zum Theil auögiebi- 
ger als der gewöhnliche Leim, trodnet auch fchneller, und 
bleibt in der Auflöfung Licht. 
Im öoſterr. Staate erhielten Sof. Bodenftein und 
Georg Bodenftein in Wien d. 28. Nov. ı822 ein 5jähr. 
Priv. auf Bereitung ded Knochenleims; der Advocat Hieron. 
Am adeo in Como d. 29. Dec. 1822 ein 5jähr. Priv. (er: _ 
loſchen) auf die Erfindung, mittels eines leichten und wohl: 
feilen Verfahrens aus den Gebeinen und hornartigen Abfällen 
des Rindes u. a. Thiere brauchbaren Leim zu erzeugen; und 
Anton Tran; Edler v. Emperger in Wien d. 10. Febr. 
1824 ein 5jähr. Priv. auf die Entdeckung, Gallerte und Leim 
von vorzüglicher Schönheit, Güte und Brauchbarfeit aus Kno— 
her, durdy Erhöhung der Temperatur in verfchloffenem Raume 
jun bereiten, Amadeo's Verfahren befteht darin, daß die 
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vom Fette befreyten thierifchen Theile, nachdem fie auf der 
Muͤhle zerkleinert und durch ein eiferned Sieb gefiebt worden, - 
in einem Keffel mit dem doppelten ihres Gewichts Wafler 
durch 6 bis 8 Stunden gefocht werden, mit Zufag von ger 
pulvertem Alaun. Die gallertartige Blüffigfeit wird gut ab⸗ 
geſchaͤumt, und zum Erſtarren in kupferne oder hölzerne 
Kufen mit der gehörigen Borficht gebracht, damit die feften, 
in dem Keflel ſich zu Boden fegenden Theile nicht mit in 
die Leimmaſſe gelangen, | 

Die Suppentafeln oder Bouillons. werden ir 
ähnliche Art, wie die Knochengallerte, bereitet; doch pflegt 
man ihnen durch Wurzeln und Gewürze den arforberlichen 
Gefchmad zu geben. 

In England macht man aus lohgahrem Leder Leim. iu 
fhwarzem Papiermade u, dergl: Vermöge der Gallusfäure 
wird legtereö, wenn eö mit fchwefelfaurem Eifen iu Merbin- 
dung fommt , ſchwaͤrz. Diefer Leim wird bereitet, indem 
man Abfälle, Schnischen von Oberleder zc. in altem Harne 
fo Tang fiedet, bis fie weich und elajtifch werden, dann in 
Waſſer gut auswäfcht und endlich zur srhärigen —— 
einkocht. 

Bevan hat mehrere Verſuche angeſtellt, um die bins 
dende Kraft des Leimes zu erforfchen *). Dur Auflöfen 
in Branntwein foll der Leim ftärfer werden. .. Auch lobt man 
9 ate's wailerdichten Leim oder Kitt, welcher felbft für Töpfers 
gefhirr als Kirt brauchbar if. Man löſet 8 Loth des beften 
Zifchlerleims und 4 Loth Fifchleim bey mäßigen Feuer in neuem 
Alebier in einem gewöhnlichen Leimtopfe auf, fo daß die 
Auflöfung die Conſiſtenz eines recht ftarfen Leims hat, ſetzt 
dann nady und nach 8 Loth ‚gut gekochtes Leinbhl zu, und 
mengt alle durch fleifiges Umrühren durch einander. Diefer 
Leim ſoll elaftifch wie. Federharz feyn und auch zur Zufam- 
menfügung von Leder gebraucht werden fönnen. Andere taus 
chen den Leim, um ihn. waflerdicht zu machen, in Faltes 








®) Beldr. in d. Jahrb. ve polytechn. Inft. B. XII. 
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Waſſer, bid er ganz weich wird ‚ohne: feine’ urfprüngliche 
Form zu verlieren, Töfen ihn dann in gemeinem rohen 
Leinöhl durch’ Beyhuͤlfe gelinder Be auf und — 
> wie getwöhnlichen Leim. 

Die Werfettigung der — für Buchdrucker 
würde bereits bey den Buchdrucker-Arbeiten (Bd. J. S. 663), 
die Verfertigung der Leimſiegel bey den Oblaten (S. 233) 
angeführt. Man hat auch vorgeſchlagen, gewiſſe Gegen: 
ſtände, welche ſich nur äußerſt ſchwierig in Thon, Gyps oder 
Wachs abgießen laſſen, in Leim abzugießen, und dann, 
wenn er ‘zu’ erhaͤrten anfängt, mit einem Meſſer ſo zu zer⸗ 
ſchneiden, wie es zur bequemen Ablöſung der Stücke, die 
leicht wieder zuſammengeſetzt werden können, nothwendig iſt. 
Der Leim für Tiſchler gehört ſeit mehreren Jahren zu 
den Ausfuhrsartikeln aus dem öſterreichiſchen Staate, und 
obwohl der Betrag desſelben nicht bedeutend iſt, ſo duͤrfte 
die Angabe dieſes kleinen Artikels doch auf en Se 
Anfpruch machen, Die Ausfuhr betrug: | 
1820. : 174721: Pfund i im RT von 43680 Mn C. M 


1821. 235513 » „nn 58878. ». » 
822. 397774 > >» » 99443,» » 
1823, 309611 * » »- » maioad/, ». » 
1824. 332903 > » m...» 832253/, »» 
1825. 351800 :» >» » » 87950  » '» 
1826, — * »:»» gı528?/, » » 
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| Vier und zwanzigſte Unterabtheilung. 
Die. Seifenfieder- Arbeiten. 
Sowohl in der Fabrication der Seife, ald der Talg— 
lichter find zahlreiche Verbefferungen gemacht worden, welche 
der. in Kürze aufgezählt werden follen, 
ı) Babricationder Seife 


Alte Settigfeiten und Ohle beftehen aus zwey Theilen: 
einem feſten (Stearin und Margarin), der erſt bey 38° 
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fhmilzt, und einem flüffigen (Elain, Ol&in);: der bey 7 
oder 8° flüſſig iſt. Wende geben Seifen, bey deren Bildung, 
wie Chevreul gezeigt hat, der Sauerſtoff der Luft feine: 
Holle fpielt, was der bisherigen Anficht erigegen war, ‚und. 
wobey ſich Feine. Kohlenfänre. bildet. Nach Verfchiedenbeit 
des zur Seifenbildung verwendeten Alkali und: des. Fettes 
oder Ohls, ſo wie der Verhaͤltniſſe des Alkali zur Talg : oder 
Ohlfänre entftehen verfchiedene Battungen Seife, die fich bes 
fonders in Anfehung ihrer Conſiſtenz unterfcheiden. "Je mehr 
die Seife ftearinfaures Sal; enthält, deſto ‚härter iſt fie, 
und dagegen defto weicher, je größer die: Quantität des in 
ihr enthaltenen öhlfauren Salzes iſt. In vielen:@eifen find. 
diefe Salze in abweichenden Verhaͤltniſſen gemiſcht. Man 
kann die Seife warm oder kalt bilden, und man behauptet, 
daß die in der Kälte bereitete Seife gewöhnlich befler ſey, 
daß ed aber nicht vortheilhaft fey, Seife ohne Feuer zu bes 
zeiten, da man nicht mit fo ſchwachen Laugen arbeiten kann, 
ald wenn man Wärme anwendet, und das: Eindunften der 
Lauge, um ihr die gehörige Stärfe zu geben, eben fo viel 
Seuerung koſtet, alö dad. Kochen der Seife ?).. Bey der: 
Bereitung der Seife kommt «3 darauf an, daß das Fett. 
und die Falifche Auflöfung, wenn fie fich ſchnell und vollfomes. 
men verbinden follen, ſich an möglichft vielen Puncten berüh» 
ren. Da aber die fpecififchen Gewichte beyder Körper fehr 
verfchieden find, und das Fett gewöhnlich oben auf ſchwimmt, 
fo ſucht man die Berührung durch ſtetes Umrühren zu beförs 
dern, welches aber viel Zeitaufwand und Seuerung. erfordert.: 
Joh. C. Leuchs in Nürnberg fchlug daher vor, das Fett 
mit der Lauge in ganz dünnen Schichten oder in dünnen. 
fortlaufenden Strömen in Berührung zu bringen, und glaubt 
diefen Zweck am beften durch eine den jegigen Gradirwerfen 
für Salzfoolen ähnliche Einrichtung erreichen zu können 2). 

ı) Man f. über die Vereitung der Seifen Joh. C. Leuchs Neueftes und 
Nützlichſtes, Bd. I., Xu, XVIIL, XIX., XXL, XXU., und deffen 


Hauss und Hülfsbuh, Bd. I. 
2) Näher angegeben in Joh. C. Leuchs Neueſtem u. Rüglichftem , Bd. XIX, 
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Philipp Girard und Alerid Auzilly in Paris erfanden 
1810 eine Vorrichtung, um Seife mitteld Dampf zu Fochen 
und Fochende Flüſſigkeiten ohne Umrühren in * Bewe⸗ 
gung zu bringen *). 

Man nimmt zur Bereitung der Seife gewöhnlich Pott: 
afche, feltener Soda. Neuerlid hat man die Anwendung 
der letztern als fehr vortheilhaft empfohlen. Denn go Pf. 
Soda von 30° Gehalt nach dem: Alkfalimeffer, find hinrei⸗ 
hend, um 100 Pf. Zalg zu verfeifen, und geben 166 bis 
158 Pf. wohlgetrodneter , von allem widrigen Geruch freyer 
Seife. 100 Pf. von diefer Seife aber leiften wegen ihrer 
größern Härte wenigftens eben fo viel, ald 150 bis 160 Pf. 
einer gewöhnlichen, ziemlich feſten, mit Pottafche bereiteten 
Seife, und geben der Wäfche eine fchöne Weiße. In ein 
Gefäß von 5 F. Durchmeifer und 3 8. Tiefe werden 8 Etr. 
gemahlener Soda gefchüttet, und ziemlich bis zum Rande 
mit Waſſer oder ſchwacher Lauge übergoffen. Diefe Auslaus 
gung wird dreymahl, und zulegt bloß mit Waſſer forrgefept, 
bis die Wage o zeigt. Die Laugen. werden nach üblicher 
Weiſe auf den Kalfäfcher gebracht. 4o Pf. gut gebrannten 
Kalfs find hinreichend, um 110 Pf. Soda gend zu machen. 
Der Kalf muß aber gut ägend feyn. Dad Verfahren-beym 
Sieden mit der Sodalauge ift, mit Ausnahme, daß die 
Seife ebenfalls auf 3 bis 4 Waller gefegt wird, ziemlich:in 
geradem Widerfpruch mit demjenigen, welches bey dem Gie- 
den mit Pottafchenlauge beobachtet wird. Man darf weder 
den Verfuc) wagen, mit flarfer Lauge das Sieden zu begin⸗ 
nen, noc iſt ein Ausfalzen ‚erforderlich. Es bleibt nichts 
weiter zu beobachten übrig, als daß man in einem eifernen 
(nicht Fupfernen) Keffel 110 Pf. Talg in ungefähr 4 Eimer 
ſchwacher Lauge (von 6 bis 8° VBeaume) bringt und damit 
eine halbe Stunde fiedet. Wenn die Unterlauge ihren ägen- 
den Geſchmack verloren hat, und die Seife hoch gefommen 
ift, wird mit ftärferer Lauge (etwa zu 12°) fortgefahren.. 


*) Befchr. u. abgeb. in Joh. C. Leuchz Neueftem und Nützlichſtem, Bd. XXI. 
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Man läßt die Seife abermahls hoch kommen, und fährt mit 
dem Zugießen von Fleineren Portionen noch ftärferer Lauge 
(von 16 bis 20°) fort, bis die Siedung beendigt iſt. Bey 
dem zwepten, dritten und vierten Waſſer wird ganz gleich 
verfahren. Nur in feltenen Fällen, wo man merft, daß 
die Sodalauge einige Pottafchen » Antheile enthält, wird es 
nöthig feyn, ein wenig Kochfalz zuzufegen. Es ift daher 
nichts leichter, ald die Siedung der Seife mit Soda zu 
bewirken, für fo ſchwierig dieſes bis jegt von manchem zunft« 
mäßigen Seifenfieder gehalten wurde, 

Foucques, Sohn, in Paris, erhielt.1815 ein os 
Patent auf ein Verfahren, das Fleifh von Pferden: und 
Efeln jur Seife zu benugen, Dad zerhackte Fleifch wird in 
ägender Lauge aufgelöft, durchgefeiht, verdunjter und- im 
Kormen getrodnet. Die Seife ift ſchwarz, kann aber durch 
Zuſatz von */, oder '/, anderer Seife, Talg, Fett, Qutter, 
Ohl ıc. verändert und marmorirt und durch ätherifche Ohle 
wohlriechend gemacht werden. Das unverfeifte, befonders 
getochte Fleiſch Taßt man abtropfen, preßt es ftarf aus und 
läßt e8 in einem Ofen vollfommen. troden werden. Will 
man der Seife eine hellere Farbe geben, fo muß vorber das 
Blut möglichft abgefchieden werden... Anderer weißer Seife 
pflegen die flamändifchen Seifenfieder, um fie ſteif zu ma⸗ 
chen, eine halbe Stunde vor Beendigung des Kochend eine 
Miſchung von 1 Pf. Eifenvitriol, ?/, Pf. Galläpfeln und 
1/, Pf. Rothholz zuzutröpfeln. Bey der Bereitung der we iz 
hen Seifen find mehrere Vorfichten nöthig. Nach Eos 
Iin’d Verfuchen muß man fich vorgüglich vor einem Über« 
maße von Pottafche hüten, weil eine mit Kali überfegte 
Seife hygrometriſch wirft. Eben fo wenig ift es gut, alle 
zur Seifebereitung nöthigen Ingredienzen auf einmahl in den! 
Keffel zu werfen, weil die Maffe gern leimartig wird *). 
Die fogenannte orientalifhe Seife, auf deren Berei: 
tung Laugier, Vater und Sohn, in Paris 1812 ein Pas 





°) Ausführlicher in Job. C. Leuchs Neueftem und Nüslichftem, Bd. XXI. 
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tent erhalten hatten, war nichts anderes, ald Seife aüs 
Schweinsfett (50 Pf. Schweinsfett mit 60 Pf. Pottafche 
und ı2 Pf. Kalf). Auch aus Butter: wird eine ähnliche 
Seife bereitet. Nicht felten febte man der Seife‘ Walferde 
u. dgl zu, theild um ıhr Gewicht zu vermehren, theild um 
fie zum Wafchen mancher Stoffe wirffamer zu machen. 
Pape fchnitt 100 Pf. Seife in Späne, mengte darunter 
7 Pf. feinen Mergel (beffer Thon) und 4 Loth ‚Pottafche : mit 
kaltem Waller, und ließ alles fo lang ruhig fliehen, bis.fih - 
eine ziemlich gleichförmige Maſſe gebilver hat, welches. in 
etwa 48 Stunden gefchehen feyn fann, J. B. Sonton in 
Paris ließ fid 1820 ein Patent auf die Zufammenfegung einer 
neuen Seife geben, um damit Wäfche, Leinwand, Seiden⸗ 
zeuge ıc. in Brunnen = ‚oder Flußwaſſer in fürzerer Zeit und 
mit mehr Wirthfchaft. zu wafchen, ald mit der Marfeitler 
Seife. Die Witwe Amalie Dworzad und ihr Sohn 
Guſtav Dworzad in Wien erhielten d; 10. März 1826 
ein sjähr, Priv. auf die Entdeckung, durch den Zufas fehr 
wohlfeiler Stoffe bey der gewöhnlichen Seife dreyerley, naͤhm⸗ 
lich eine grüne, eine weiße und eine marmorirte Seife zu:bes 
reiten. : Der Handeldmann Mendel Mandel zu Holitſch 
in Ungarn erhielt d. 28. Jun. 1826 ein ‚nojähr. Priv. : auf 
die Verbefferung in der Bereitung den Talglichter und der 
Wafchfeife, welche darin befteht, daß den erfteren der üble 
Geruch benonimen wird, .die en aber der Fr einen 
ga mittheilt. 

Bey der Erzeugung der õhlif eife * man — 
in Marfeille an, durchgängig '/, Mohnöhl zuzufegen, um 
die Seife wohlfeiler  herftellen zu können. Diefen Zufag 
fonnte man früher, als man noch mit natürlicher Soda ars 
beitete, nicht geben ; feitdem man. aber Fünftliche Soda an— 
wendet, iſt ein Zufag von Mohnöhl fogar nöthig, um die 
Sprödigfeit der Seife zu mildern. Mach Colin foll man 
durch einen Überfchuß von Ohl, den man nachher durch Waf: | 
fer wieder abſcheiden kann, eine weiche, fehr [höne, und an 
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der Luft beftändige Seife erhalien. Leinoͤhl gibt * leichte 
eine durchſcheinende Seife als Ruͤböhla: Aber, alle hle zu 
dieſem Behufe übertrifft das Nußöhl u.a trocdnende Ohle; 
denn ſie befördern außerordentlich die Durchſichtigkeit und 
Klarheit. Ze weniger feſt die Seife eines Ohls mit Natron 
wird, um fo beſſer eignet ſich dieſes Ohl zur’ Bereitung weis 
cher Seife. EColin machte auch eine Methode bekannt die 
Seife zu vermehren/ ſo daß man mit 30'/, Unze der Berei⸗ 
tungs : Materiälien: 18 Pf. Seife von guter Conſiſtenz erhal⸗ 
ten fann. Man braucht nar dad Oh ſtark genug zu erhipen, 
einen Theil Lauge hinzuzuthun, welche im, Wärmen ägend 
gemacht worden ift, den Schaum abzunehmen, mit dem Eier 
den fortzufahren und immer fo viel Waffer nachzugeben, als 
ed. verlangt. Joh. Franz Gazzino, in Marſeille erfand 
1818 ein Verfahren, aus den Schalen oder dem Marke der 
Dliven Seife, zu verfertigen. Das Sjähr. Priv, weldes der 
Seifenfabrifant Joh. Smania in Verona d. 12. Aug. ıBaı 
anf die Berbejferung der‘ Reverberiröfen für Seifenfi eder ers 
halten hatte, wurde, 1826 auf weitere a Sahre verlängert, 
Der Kaufmann Joh. Lenfſen aus Venloo in den Nieder: 
Ianden erhielt d. 26. Jun. 1826 ein rojähr. öfterr. Priv. auf 
die Entdedung, eine neue Gattung Seife, Schmieröhlr 
feife genannt, zu erzeugen, welche für Tuchfabriken und 
Wollenzeugmanufacturen fowohl, als für den häuslichen Ge: 
brauch), vor den gewöhnliden Seifen den Vorzug verdient, 

Das 2jähr. Priv., welches Ignaz Klein in Inns: 
bruck d, 28. Oct. 1821 auf die Erfindung einer Putzſeife ere 
halten hatte, iſt bereits erloſchen. Man brennt 8 Loth trock⸗ 
ned Sauerampferfraut fammt der Wurzel und 8. Loth trodne 
Brennneffeln zu Pulver, mengt ı Loth Rebenaſche und 1/, Loth 
Pottafche und bereitet daraus */, Maß Lauge. Hierauf Tat 
man 8 Loth Alaun in einer meffingmen Pfanne über Kohlen: 
feuer fchmelzen, gibt 2 Loth gebrannten Weinftein und 8 Loth 
Kochſalz darunter und floßt das Gemenge, wenn es Falt 
geworden ift, zu Pulver. Hierauf werden a Pf, guter alter 
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weißer Seife und a Pf. grüner venez. Seife fein gefchabt 
oder gehobelt, und in einer fupfernen Pfanne mit dem zubes 
reiteten Alaun und der Lauge eine Stunde lang gefocht. 
Am folgenden Tage nimmt man 3. Maß Weingeift und 4 Loth 
Kamphergeiſt, quirlt darunter 4 frifche Hühnereyer, und 
Focht die Seife damit a Stunden lang, wornad) fie zum Ges 
brauche fertig ift. Eine fogenannte Wiener Reinigungsfeife 
aus gereinigtem Zalg erfanden Joh. Diedef, Math. Weiß- 
böck und Joh. Fiſcher in Wien, und erhielten d. »3. * 
1826 darauf ein 5jaͤhr. Priv. (Vgl. S. 271.) 


s) Sabrication der Zalgligter 

Bey der Zabrication der Talglichter kommt ed großen: 
theils auf die Güte des angewendeten Fettes an. Der Talg 
darf beym Ausfchmelzen nicht zu fehr erhigt werden; daher 
empfahl man die Erhigung des Schmelzfeifeld durch Waſſer— 
dampf. Jac. Perkins in London erfand 1823 eine. Mes 
thode, mitteld des Dampfes Slüfligfeiten in Pfannen, Kef; 
feln u. a. Gefäßen zu erhigen, zu fieden und abzudamıpfen, 
welche befonderd beym Sieden ded Talgs, in der Zucker⸗ 
und Salzſiederey ꝛc. von Nugen ſeyn fol*), Den Zufag von 
Salzen fand man nüglic, befonders von Alaun, da er, wie 
Funke behauptet, die Lichter im Sommer hart macht. Ein 
Zufag von etwas fchwefelfaurem Zinf oder von ejligfaurem 
Bley foll bewirken, daß die Lichter im Sommer leicht aus der 
Sorm gehen, länger brennen und weniger ablaufen, Se: 
brannter Kalf, in geringer Menge angewendet, macht den 
Talg ebenfalls feiter und weicher, und fättigt zugleich die 
Settfäure in altem und ranzigem Talg. Nod) vortheilhafter 
wirfen die Säuren, und unter diefen vorzüglich die Salpeters 
fäure. Der Chemiker Edward Heard zu Brighton feheint 
diefelbe 1819 zuerft im Großen angewendet zu haben. Der 
Talg wurde gefchmolzen, dann Schwefelfäure zugefebt , und 
der erjtere bey gelinder Hitze ſo lang i im Sluffe erhalten, bis 





2) Beſchr. u, abgeh. in Dr. Dingier’s polptechn. Journ. Bd. xl, 9-3. 8. 
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ee orangegelb geworden ift, dann unter eine ſtarke Prefle 
gebracht, woben fich ein öhlartiges Fett abfondert und ein 
feſter Zalg zurüdbleibt. Die gelbe Barbe des Talges und 
Fettes Läßt fich durch Ausfegen an Luft und Licht entfernen. 
Man hat in Franfreic mehrere Unterfuchungen angeftellt, 
um Mittel aufzufinden zur Zerftiörung der Dämpfe, welche 
fi beym Schmelzen des Talges entwideln. Unter mehreren 
Borfchlägen *) verdient der von D’ Arcet den Vorzug 
Diefem zufolge wird der rohe Talg mit Waller, welhes 
mit Echwefelfäure gefänert ift (1'/, Kilogramm roher Talg, 
„50 Gramm Waffer und ı24 Gramm Schwefelfäure) ge» 
fchmolzen. Das Product ift viel ergiebiger, und die Lichter 
haben eine Härte, einen Glan; und vornehmlich eine Weiße, 
welche das gewöhnliche Verfahren nicht hervorbringt. Wenn 
man die Dämpfe mitteld eines Nefrigeratord verdichtet, hört 
aller Hauch und jede Feuergefährlichfeit auf. Der Verſuch, 
- den üblen Geruch des Talges (eigentlich in den Talgliefen) 
durch eine Auflöfung von Chlorfalf zu vertilgen, gelang 
niht. Gannal vermindert den Geruch beym Schmelzen 
dadurch, daß er den Talg mit einer Säure (wahrfcheinlich 
Salpeterfäure) verfegt, und die Dämpfe, die ſich aus dem 
Keflel erheben, durch eine Schichte glühender Kohlen leitet. 
Braconnot und Simonim erhielten 1818 ein franz. 
Patent auf die Anwendung des talgartigen Beftandtheils der 
thierifchen Kettarten ald Surrogat des Wachfes. Um diefes 
Ceromimeme, welches nichts anderes ald das oben erwähnte 
Stéarin ift, darzuftellen, wird der Talg oder das Fett mit 
einer veränderlihen Menge eines ätherifhen Ohls (z. B. Ter⸗ 
pentinöhls) vermifcht, und in runden, inwendig mit Filz bes 
fleideten Gefäßen, welche in Wand und Boden zahlreiche 
Fleine Löcher haben, einem zunehmenden fehr ftarfen Drude 
unterworfen. Dabey läuft dad Terpentinöhl mit dem flüfligen 
Veftandtheil des Fettes (Elain, Olein) ab und der fefte 
Beſtandtheil (Stearin und Margarin, wovon letzteres Teichter 


— — 


*) Geſammelt im Zeitblatte, 1020, Nr. 7. 
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ſchmilzt) bleibt allein zurück. Durch Kochen mit Waſſer und 
thieriſcher Kohle reinigt man den letztern, und bringt ihn, 
um: ihn zur Fabrication der Lichter tauglich zu machen, mit 
/ Bienenwachs in Verbindung, oder mit:Chlor in. Berüh— 
rung?). Der flüffige Bejlandtheil, von dem man das Terz 
pentinöhl durch Deftilliren abfcheider, Läßt ſich mit thierifcher 
Kohle reinigen und entfärben und zu einer:trefflichen Seife 
benugen. C. A. Manjot in Paris nahm 1820 zwey franz. 
Patense auf Apparate, um den Talg und andere Fettigfeiten 
in. eine wachsartige Materie zu verwandeln, und auf eine 
- Werbeiferung diefes Verfahrens ; der Seifenfieder ©. Pugh 
zu Rouen 1821 ein franz. Patent auf eine Methode, den 
Talg zu fchmelzen, und reiner, weißer und fefter zu machen, 
als nach. der gewöhnlichen Weife; Ch. Zaulet in Paris 
1833 ein franz. Patent für Mittel zur fchnelleen und fichereren 
Reinigung des Talges; Gay-Luſſac und Chevreul in 
Paris 1825 ein franz. Patent für Mittel, die Stearin- und 
Margarinfäure, weldye bey der Verſeifung der Fettarten ent- 
ftehen, zur Beleuchtung anzuwenden?); 3,8. Cambaceres 
in Paris 1835 ein Patent für die Anwendung der Stearin⸗, 
Margarin : und Ohlfäure zur Sabrication der Lichter, welche 
er Bougies oxygenees nannte; Nicholas Hogefippe Mani: 
cler 1826 ein engl. Patent für eine neue Zubereitung fetter 
Subjtanzen und deren Anwendung zur. Beleuchtung. Ju 
Sranfreich hat die Fabrication der Talglichter große Fortz 
fohritte gemacht. Die Kerzen aus Margarin (chandelles 
margariques) haben die Weiße, Durchjichtigkeit, den Glanz 
und die Feftigfeit der Wallrathferzen; die Kerzen aus Stea— 
rin (chandelles steariques) find nicht fo weiß, fondern gelb: 
lih, aber eben fo feft, glänzend, Hart und Flingend, und 
nähern ſich mehr dem Anfehen der Wachsferzen. Beyde 
Arten fühlen fich ganz trofen an, und feine Spur von Kle= 
brigfeit oder Fettigfeit ift an ihnen. bemerkbar. ; Eben fo ver: 





1) Nähere Angabe in d. Jahrb. des F. k. polytechn. Inft. Bd. xu. 
a) Beſchr. in Dr. ©. A. Ahner's Magazin, Bd, IL 9.3, 
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halten fie fi in Hinſicht des Geruches, der an den gereinige 
ten, Kerzen wenig bemerfbar if. Sie brennen ruhig, ‚ohne 
abzulaufen, zu fladern und zu fniftern, und bedürfen. nicht 
des Putzens. Der Docht zeigt gar feine Kohle, und weder 
Ruß, noch Aſche; er brennt vielmehr ganz rein ab, indem 
er fih von ſelbſt zur Seite außerhalb der Flamme hinneigt. 
Das Verfahren bey Berfertigung der Stearinferzen in, der 
Babrif von Cambaceres u. Comp. in Paris, wie es 
von dem F. preuß.. Sabrifen-Commiflionsrathe Heine. Weber 
zur Nachahmung befannt gemacht: wurde, ift beynahe ganz 
dasfelbe ,. welches Braconnot und Simonin (S. 269) 
erfunden haben. Bey Maniclers Verfahren wird Talg 
oder ein anderes thierifches Fett mit Waller (15 Gallons auf 
400 Pf. Talg, oder x» Wien. Eimer auf 3oo Wien. Pf.) in 
einen dampfdicht verfchloffenen Keffel eingefüllt, und 6 Stuns 
den lang unter einem Drude gekocht, der dem doppelten 
Drude der Atmofphäre gleich ifl. Hierauf wird das Fett 
vom Waſſer abgefondert, und wenn es biß zu 90 oder 100° 
Bahr. (26 bis 30°. Reaum.) abgefühlt ift, einen halben Zoll 
dick auf dicht gewebte grobe Wollentücher ausgebreitet, deren 
Ränder man -auffchlägt und über das Fett zufammenlegt, fo 
daß letzteres ganz eingehüllt iſt. Mehrere folcher mit Fett 
gefüllter Tücher werden über einander gelegt und in einer 
ftarfen Preife bey allmählich zunehmendem Drude ausge: 
preßt.. Der feite, in den Tüchern bleibende Talg wird mit 
4/, Wachs oder mit '/,. gefochten Leinöhls verfegt, in einem 
durch Dampf geheigten Keſſel mit Chlorgas gebleicht, hier: 
auf mit Waffer und thierifcher Kohle gereinigt und dur 
einige Zage der freyen Luft audgefeßt *). Joh. Diedef, 
Math. Weißböck und Joh. Fifher in Wien erhielten 
d. 13. Aug. 1826 een 5jähr. Priv. auf eine Erfindung in der 
Verfertigung der Kerzen, weldye darin beſteht, das, Unfchlitt 
 *) Nähere Angaben in den Sahrb. des F. k. polytechn. Inſt. Bd. XII., in 


Joh. E. Leuchs Neüeftem und Nützlichſtem, Bd, XXIII., in Dr. Ding 
ler's polytechn. Journ. Bd. XXI, 9. = 
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durch Zufag von mineralifhen Salzen zu reinigen, demfelben 
damit einen hohen Grad von Feſtigkeit und Geruchloſigkeit 
zu verfchaffen, fo daß die daraus gezogenen oder gegoſſenen 
Kerzen, von dem Erfinder patentirte Wiener Meifter: 
ferzen genannt, ſich Jahre lang erhalten, nicht ablaufen, 
viel länger, und mit Anwendung von Doppeldochten reiner 
und heller brennen, als die gewöhnlichen Kerzen. Die Reis 
nigung des Talgs, worauf der Seifenfieder Vincenz Böhm 
in Wien d. 8. Jul. 1823 ein 5jähr. Priv. erhalten hatte, ijt 
weiter unten angegeben; er führte in feiner Geifenfiederey 
in Wien auch die Dampfheigung ein. Man fuchte die Kerzen 
durch gewiſſe Zufäge, z. B. von ätherifchen Ohlen, Harzen 
u. dgl. zu parfumiren. Lorraine legt den Zalg zu dem 
Ende in Waffer, das mit Thymian, Rosmarin, Salbey ꝛc. 
‚deftillirt worden, und fegt in dem Augenblide, wo die Lich- 
ter gegoffen werden, dem Zalge etwas arab. Gummi mit 
einer Fleinen Quantität Wachs und Alaun zu. Zuletzt er- 
halten die Kerzen noch einen Überzug von fehr leichtem 
Handfchuhleime, der mit arab, Gummi und Alaun gekocht 
worden. | 
In einigen Gegenden ſetzt man gut ausgetrocknete Kar: 
toffelftärfe dem Unfchlitt bey, um die Kerzen weniger ſchmie⸗ 
rig zu machen; fie brennen aber dafür auch weniger hell. 
Die Dochte find ein zu wichtiger Theil jeder Kerze, 
ald daß fie nicht fchon lang manche Abänderungen und Ber: 
befferungen erhalten hätten. Man tränfte fie mit Wachs, 
MWeingeift, Kampher ıc., oder mit Ejfig, welcher dad Raus: 
chen verhindern fol. Murray tauchte den Baumwolldocht 
in Kalkwaſſer, worin eine bedeutende Quantität falpeterfau- 
ren Kalis aufgelöft it; es foll Dadurch ein reineres Licht und 
eine fehönere Flamme hervorgebracht werden, dad Abpupen 
wird beynahe unnöthig, und die Richter Taufen nicht ab; aber 
die Dochte müſſen, bevor fie in den Zalg kommen, vollfom: 
men troden .feyn. Man verfertigte fie aud Leinen= oder 
Baumwollgarn, aus Holz, aus mit Baumwollgarn ums 
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wiceltem Schilf u. dgl.; man. verbefferte die Fabrication der 
gewöhnlichen Dochte und gab ihnen eine veränderte Sorm. ı 
Sehr beliebt wurden die hohlen Dochte (unrichtig Ars 
gand’fche genannt), auf deren Verfertigung fchon 1799, in 
England und ı800 in Frankreich Patente ertheilt wurden. 
Anfänglih umwand man einen dien Metalldraht mit feft- 
gedrehtem Raummollgarne eben fo, wie Saiten zu manchen 
mufifalifchen Inftrumenten fpiralförmig mit Draht überwune - 
den oder überfponnen werden; dann fing man an, fie auf 
Muüplftühlen oder auf. der Rundfchnürmafchine zu weben, 
Auch platte Dochte fuchte man zu Kerzen anzuwenden. 
Der .Soldarbeiter Dufour zu Bourges erhielt 1811 ein 
franz. Patent auf Dochte aus Hadern '); Mofes Poole 
in London 1825 ein engl. Patent auf hohle Dochte; Henry 
Eolebanf zu Broughton in England 1825 ein Patent auf 
eine zur DVerfertigung der Dochte beftimmte Mafchine, welche 
- die Fäden reiht, dreht und fchneide. Wuttig verwendete 
zu hohlen Dochten für feine Sauglichter das Schilfrohr ?). 
Im öfterr. Staate werden Die hohlen Dochte fchon feit meh— 
reren Sahren verfertigt. "Diejenigen, worauf Eduard Hanel 
in Wien d. 16. Aug. 1824 ein 5jähr. Priv. erhalten hatte, 
wurden fchon bey den Wachs;ieher Arbeiten erwähnt (©. 
245). Der Handeldmann Franz Hueber in Wien, wel 
cher zuerft die hohlen Dochte auf dem Muͤhlſtuhle und der 
Börtchen- oder Schnürmafchine im Inlande verfertigen ließ, 
erhielt d. 9. Zul. 1826. ein 6jähr. Prev. auf die. Verbeſſerung, 
die Hohldochte von den fonjt in der Baumwolle enthaltenen 
unreinen Iheilen zu reinigen; der Seifenfieder Anton S chle- 
finger und der Pofamentirer Anton Tatzel in Wien 
db. 26. Jul. 1826 ein 5jähr. Priv. auf die Verbejferung, die 
hohlen Dochte jeder Art und Farbe reiner und in jeder Art 
zweckmaͤßiger zu verfertigen , als es bisher auf Stühlen und 
Maſchinen geſchah. (Vgl. weiter unten.) 





1) Beſchr. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. X. 
3) Genauere Angabe in Joh. C. Leuchs Neueſtem und Nützlichſtem, Bd. XIX, 
Bd. 1, 2 
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Man fuchte auch das Ziehen und Giefen der Ker: 
zen auf befjere Weife zu verrichten. J. B. Zus in Paris 
erhielt 1822 ein Patent auf Mafchinen zur Verfertigung ges 
| jugener und gegojfener Kerzen; J. C. L. Leubel in Paris 
1823 ebenfalls auf Mafchinen zur Zabricatıon gezogener und 
gegoffener Kerzen; F. 8. A. Röhn in Paris ı824 für einen 
Apparat zum Schmelzen der fetten, wachsartigen, harzarti⸗ 
gen und ähnlicher Subftanzen, und zum Gießen der -Tichter 
aus felben; J. Ch. Garin in Valence 1825 für eine Ma: 
fchine zur ſchnellen Verfertigung der’ gezogenen Kerzen. Leu: 
bel hat einen hölzernen Gießtiſch, in „welchem 396 Kerzen: 
mödel oder Formen eingefegt find. liber diefem ſteht ein 
zweyter gußeiferner Tifch mit erhöhtem Rande, der eben fo 
viele Löcher hat als der hölzerne Tiſch. Im jedem Loche ift 
eine trichterartige Röhre, an welcher der in die Form gehende 
Docht befeftigt if. Der eiferne Tiſch läßt fich mitteld einer 
"Kurbel heben oder fenfen. Beym Gießen läßt man ihn herab⸗ 
gehen, bis die Trichterröhren in den obern Theil der Formen 
‚gehen, und gießt dann den gefchmolzenen Talg in den eifernen 
Roͤhrentiſch, von wo er durch die-Trichter in die 396 Formen 
Läuft. Wenn der Talg eritarrt ift, zieht man die eiferne Tiſch— 
platte in die Höhe, und fchneidet mit einem Tangen Meffer, 
welches durch Leiften geführt wird, alle Lichter auf einmahl 
ab. Bey heißem Wetter kann man ein Beden mit Falten 
Waſſer unter dem hölzernen Tifche anbringen und fo Hoch be: 
ben, daß alle Formen in das Waſſer tauchen. Beym Ziehen 
der Lichter nach Leubel's patentirter Methode werden die 
Dochte an Leiften aufgehängt, und mit Striden und Rollen 
in den Talg eingetaucht und wieder herauögezogen. Der Talg 
befinder fi) in einem beweglichen, durch Kohlen erwärmten 
Kefjel, der in einem größern, ebenfalld mit Talg gefüllten 
Keffel fteht. Der letztere wird auf 30 bis 35° R. gehigt, wo— 
durch der Talg in dem Fleinern Keffel, in welchen die Dochte 
tauchen, eine Wärme von ı2 bis 15° erhält. Joh. C. Leuch 6 
in Nürnberg machte den Vorfchlag, das Gießen der Kerzen 
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in fangen Formen, deren mehrere zufammengelöthet feyn 
fönnten, und die am beiten aus zwey Hälften beftehen würs 
den, zu verrichten, und zwar mit Hülfe einer Pumpe ; oder 
auch dadurch, daß man din Talg mirteld einer: —— 
Preſſe in die Form drückte Y. — 

Außer den reinen Talgkerzen werden auch folche verfen 
tigt, welche aus einem Gemifche mehrerer ettigfeiten, oder 
aus Wachs mit Wallrach und Fett beftehen,, oder welche einen 
bärtern Überzug aus Wachs oder Wallrath haben. Die ger 
wöhnlichiten find die lepteren, die unter dem Nahmen mw ach. 8= 
plattirter Kerzen befanatfind. Es wird zuerfteine dünne 
hohle Röhre aus Wachs oder Wallrath gegoflen, dann der 
Docht durchgezogen, und der nicht fehr heiße Talg eingegoffen. 
of. Bauer in Wien erhielt d. 11. Apr. 1821 ein 5jähr. 
‚Priv auf die Erfindung folcher wachsplattirter Kerzen ; das 
Priv. wurde 1826 an Carl Teifchel übertragen und auf neue 
55. verlängert. Bon diefen patentirten Lichtern: brennt das 
Pfund, 6 Stück auf das Pfund gerechnet, 63. Stunden 48 
Min., oder jede 10 &t. 38 Min. Der Branngweinbrenner 
Philipp Neger und der Vroucearbeiter Zof. Kloße in 
Wien erhielten d. 10. Dec, ı824 ein 5jähr. Priv, auf die Ver- 
bejierung, aus Wachs und etwas Talg fehr gute Kerzen zu 
verfertigen (ungültig erflärt). 

Sm öfter. Staate wurden überhaupt auf die Verbeſſe⸗ 
rung der Kerzenfabrication viele auöfchließende Privilegien er: 
theilt. Sie find in Kürze folgende. Der Seifenfieder Vince, 
Böhm in Wien erhielt d. 8. Zul. 1822 ein Sjähr. Priv, (feit 
1825 zurückgelegt) auf feine Erfindung wachsähnlicher Ialg« 
ferzgen, welche er öfonomifche Tafelferzen genannt 
bat. Das Ganze bey Verfertigung diefer Kerzen beruht auf 
einer zweckmaͤßigen Reinigung des Talges. Der Talg wird 
geſchmolzen, und, wenn ſich die gröbiten Unreinigfeiten zu 
Boden gefest haben, in kaltes Waffer geſchüttet und hierauf 





*) Befhr. in Joh. C. Leuchs Neueftem und Nützlichſtem, Bd. XVII. 
ee 
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an der Luft gebleicht. Die gebleichten Zalgfpäne werden dann 
in Waſſer mit Zufog von Alaun, Borar und Gyps gefotten, 
allmählich abgelaifen, und neuerdings in einem verzinnten 
Keffel gefchmolzen, in ein anderes Gefäß abgelaffen, und zum 
Gießen verwendet. Die Dochte aus feinem Baumwollgarne - 
werden mit einem gepulverten Gemenge von Zuder und Weib: 
rauch bejtaubt und mit feinem Wachs übergoffen, bevor man 
fie in die. Kormen einzieht *). Eduard Hanel’d Priv. ift 
ſchon bey den Wachözieher-Arb. ©. 245 angeführt. Die Gra⸗ 
veurd Ant. Paflor und Rud. Wappenftein in Wien 
erhielten d. 17. Aug. 1824 ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung, 
auf die gewöhnliche Art durch Gießen und Tauchen viel beſ— 
fere Tälgfergen zu verfertigen; und d. 20. Sept. 1824 ein ans 
deres 2jähr. Priv. auf die Erfindung, ohne Beymiſchung von 
Zalg, aus befonderen Stoffen (vielleicht Wallrach ?), jedoch 
mittels der'gewöhnlichen Manipulation , gleich gute Kerzen zu 
erzeugen; der Handeldmann Jae. Wertheimer aus Meis 
tra, in Wien d. 10. Dec. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die Ver: 
befferung, aus einer Compofitionsmaffe durchfichtige und un: 
durchfichtige Kerzen zu verfertigen, welche bedeutende Vor: 
züge vor allen bisherigen Wachs: und Talgferzen befigen,, und 
d. 29. Dec. 1824 ein neues 2jähr. Priv. auf die neue Ver: 
befferung, aus einer Compofitionsmaffe noch vorzüglichere Ker- 
zen zu verfertigen; Bermanı Schefteles in Wien d. ı5. 
Dec. 1824 ein 2jähr. Priv. auf die Entdeckung, aus einer 
Eompofitionsmaffe durchfichtige Kerzen zu verfertigen, welche 
die Wachöferzen weit übertreffen, und auch die Talgferzen 
in weit höherer Güte zu erzeugen; der Graveur Anton Pak 
Tor und Jacob Wertheimer aus Meitra, in Wien d. 
15. Dec, 1824 ein 2jähr. Priv; auf die Entdefung, Walls 
rath- und Zalgfergen von allen Farben und von fehr ſchönem 
Anfehen zu erzeugen; die Handelslente Ignaz Frenkel ans 
Brody, in Wien, und Wolf Stengel aus Lemberg, in 
Wien d. 29. Dee 1824 ein-ejähr: Priv. (jest bloß dem Erſte— 





Ausfuhruch beſcht. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inf. Bd. X. 


277 


ven gehörig und feit 1827 auf weitere 3 3. verlängert) auf’ die 
Entdedung: ı) aus einer Compofitionsmajfe verfeinerte Talg- 
ferzen jeder Art viel beifer ald die gewöhnlichen, 2) aus den 
Abfällen der hierzu verwendeten Stoffe, naͤhmlich des Talges, 
Settes und Ohles, verſchiedene Seifen, und 3) mittels ausge⸗ 
waͤhlter Seifen einen zum Loͤthen für Goldſchmiede u, a. Arbeiter 
fehr brauchbaren und wohlfeilen Borar, Seifen: Borar ge: 
nannt, zu verfertigen ; der Seifenfieder Anton Schleſinger 
in Wien d. 25. März 1825 ein 5jähr, Priv. auf die Verbeiferung 
in der Verfertigung von duftenden oder geruchlofen, rofen» 
farbigen oder blendend weißen, öfonomifchen Zalg:, Wall: 
rath= oder Halb» Wallrathferzen aller Art, mit hohlen, wei: 
Ben oder gefärbten, geruchlofen oder wohlriechenden Dochten ; 
Leop. Müller inWien d. 25. März ı825 ein 5jähr. Priv. auf 
Zalg : und Wachöferzen mit runden und breiten Dochten (fchon 
angeführt bey d. Wachszieher-Arb. ©. 245); Joh. Sturm 
in Wien d. 25. März 1825 ein 5jähr. Priv. auf die Entde- 
ckung, aus reinem Talg wachsähnliche Kerzen mit hohlen oder 
anderen Dochten zu verfertigen, und bierbey den. Zalg fo zu 
behandeln, daß er beym Schmelzen nicht gelb wird, fondern 
unmittelbar nach dem Eprfalten fo weiß ausfieht,; ald wenn 
er der Bleiche ausgeſetzt geweſen wäre; der Geifeufieder Ja: 
cob Perl in Wien d. 25. März 1825 ein 5jähr. Priv. auf 
die Erfindung, gegoflene Tafelferzen aud vorzüglich geläuters 
tem Talge mit einem Wachsdochte, der von einem in Wein: 
geift getränften Holzdochte umgeben ift, zu verfertigen; der 
Weinhändler Sranz Sof. Groß in Wien d. 11. Apr. 1825 
ein zjähr. Priv. auf die Erfindung öfonomifher Lichter 
mit Stroh: oder Papiermahe » Dochten (fchon angeführt bey 
den Wachözieher:Arb. ©. 245); der Seifenfieder Bine. Böhm 
in Wien d. 27. Apr. 1825 ein 5jähr, Priv. auf die Erfindung, 
aus befonders rein geläutertem Talg fparfam, rein und hell 
brennende Tafelferzen zu verfertigen, und hierbey Holz: (vor⸗ 
züglic) Wachholderholz =), Stroh:, Binſen- und Wachöferzen- 
Dochte, mit einer in Weingeift getränften Baumwollhülle ver 
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ſehen, anzuwenden ; der Seifenfieder Sranz Perl in Wien d, 
29. Zul. 1825 ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung in der 
BVerfertigung der Argand’fchen Unfchlitt = Zafelfergen aus dem 
geläutertſten Stoffe, mir Wachs- u, a. Dochten, und mit in 
Weingeift getränften Dochthillen; der Handelömann Mofes 
Roſenberger'aus Pofega in Slavonien d. 15. Oct. 1825 
ein 5jähr. Priv. auf feine Erfindung, aus einer Compoſitions⸗ 
maflefehr gute Kerzen, und aus den Abfälten jener Maſſe weiße, 
reine Seife zubereiten. — Die Handelöleute Samuel Hirſch— 
ler und Mayer Blumenthal in Venedig erhielten d. 10, 
Mär; ı826 ein 2jähr. Priv. (erlofchen), auf die Verbefferung 
drey Sattungen Kerzen, welde fie alabafterähnliche 
Kerzen, gefärbte Kerzen und verfeinerte Un 
ſchlittkerzen nennen, von befonderer Güte zu verfertigen; 
‚der Seifenfieder Franz Perl in Wien d. 6. May 1826 ein 
5jähr. Priv. auf die Verbefferung, gegoſſene Talgferzen der 
feinften Gattung‘, fowohl mit Hohldochten von einem befon- 
dern Stoffe, in Verbindung mit einem feingedrehten Baum: 
wolldochte, als: auch mit einem feinen Baumwolldochte allein 
zu verfertigen; der Handeldmann Mendel Mandel aus Ho: 
lief, in Wien d, 26. Jun. 1826 ein 1ojähr. Priv. auf die 
Verbeſſeruug in der Verfertigung geruchlofer Talglichter und 
wohlriehender Talgfeife (vgl. Seife ©. 266); der Kerzen: 
fabrifant Sgnaz Srenfel in Wien d. 15. Zul, 1826 ein 5jähr. 
- Priv. auf die Verbejferung aller, auch der mit Wachs überzo- 
genen Talgfergen, welche darin befteht, ı) durch das Beſtrei— 
chen der Dochte (fie mögen aus Baumwoll- oder Leinengarn, 
oder Hohl feyn) mit einer eigenen Maife ein viel fparfameres 
Verbrennen und eine hellere Flamme zu erzweden, und 2) 
aus den Abfällen verfchiedene Seifen zu verfertigen ; der Sei— 
fenfieder Wenzel Mareda d. j. in Wien d. 6. Aug. 1826 
ein 5jähr. Priv, auf die Erfindung neuer Argand’fcher Talg- 
Ferzen unter der Benennung Wiener Herrfchaftsfer: 
zen umd eines vorzüglichen Geifengeiftes; Fried. Lafit e und 
Anton Weichfel in Gräg d. 26. Sept. 1826 ein 5jähr. Priv. 
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auf die Erfindung, aus einer Miſchung inländifcher Stoffe 
‚alabajterartige durchfichtige Kerzen, unter der Benennung 
Alabajterferzen, oder auch Seife zu verfertigen. — Carl . 
Ludw. Müller in Wien erhielt d. 7. Febr. 1827 ein Zjähr. 
Priv. auf die Entdefung, aus allen Battungen fetier Stoffe, 
mittels einer neuen fchnellen Verfahrungsart, Kerzen mit ei: 
nem, aus einer verfchiedenartigen, gefärbten oder ungefärb- 
ten Maffe bejtehenden Überzuge zu verfertigen, welcher das Ab⸗ 
rinnen derfelben verhindert 2c.; der Seifenfieder Wine. Böhm 
in Wien d. 11. Febr. 1827 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung: 
ı) den Kinds » und Schöpfentalg durch Waflerdämpfe zu 
fhmelzen, ihn mittels eined Dampfapparates durch. verfchiedene 
Zuthaten dergejtalt zu läutern, daß er dem Wachfe ähnlich wird, 
und aus demfelben, nachdem er vorher wohlriechend gemacht 
worden, bell und fparfam brennende Kerzen aller Art, von 
ihm Dampfferzen genannt, und 2) durch Anwendung 
von Wafferdämpfen alle Gattungen von Seife, Dampf: 
feife genaunt, in der beften Qualität zu bereiten; Philipp 
und Heinrich Zof. Ritter v. Girard zu Hirtenberg in ſter⸗ 
reich d. 17. May 1827 ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung, aus 
Zalg-oder einer andern Fettigfeit eine wachsartige Materie, 
und aus diefer fehöne und gute Kerzen zu machen; Anten 
Weihfel in Gräg d. ı2, Dec. 18237 ein 5jähr. Priv. auf 
die Berbejferungr 1) den Talg zur Erzeugung der Tafelferzen 
fo zu reinigen und zu härten, daß diefe fehr heil und länger 
als die gewöhnlichen brennen, und nicht abfliefen, 2) die 
hohlen Dochte auf eine bisher nicht befannte Art fo zu verfers 
tigen, daß fie mit einer hellern und ruhigern Flamme bren- 
nen und das Abfließen der Kerzen verhindern. — Der Sei: 
fenfieder Bine. Böhm in Wien erhielt d. 5. Jan. 1828 aber- 
mahls ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung: ı) aus den fowohl 
mittels feiner priv. Dampfmafdine, als auch bey offenem 
Feuer in Kejfeln gefhmolzenen Talg und Schweinsfett, Shle 
auszuprejjen, welche vortheilhafter, als jedes andere Spl 
zum Brennen verwendet werden können; 2) aus den zurück— 
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gebliebenen Theilen mittels eigener Zubereitung noch heller 
brennende Talgferzen, welche den Wachöferzen aͤhnlich find, 
zu erzeugen, und 3) rohes Schweindfett durch Waſſerdaͤm⸗ 
pfe zu fchmelzen; Earl Ludw. Müller in Wien d. 17. Apr. 
ı828 ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung , feine bisher priv. 
Kerzen durch ein neues, Verfahren au ohne Docht zu er- 
zeugen, und bloß fogenannte Brennbüfchel (Richterzeuger) ans . 
zubringen; Leopold Bayer in Prag d. 8. San. ı829 ein 
xojähr, Priv. auf die Erfindung und Verbeflerung, Wachs: 
und Talgferzen ohne Anwendung baumwollener oder Racpjer- 
ner Dochte zu erzeugen. 

Da im öfterreichifchen Staate der Bedarf an Fettigfeiten, 
nahmentlih an Butter, Schmalz, Unfchlitt, Fifchthran ꝛc. 
noch zum Theil aus dem Auslande befriedigt werden muß, fo 
ift diefeö auch bey der Seife der Fall. Die Einfuhr an Seife 
betrug F 
1820. 144407 Pf. im Werthe von 36583 fl. C. M. 
1821. 168485 » » » » 42683 » 


v 
ı822. ı88979 » » » »47874 » 
“1823. 3g647ı» 2 1004989» - 
1824. 448616 » » » » 112154» » 
1825. 488216 »  » » » 122054» » 
‚1826. 462329 » » » » 115582 » » 


Der Zoll auf die — iſt ſeit 1824 fo abgeän: 
dert, daß fie bey der Einfuhr in die öſterr. Staaten vom Aus—⸗ 
Iande 6 fl. 48 fr., aus Ungarn ı fl. 42 fr., und bey der Aus- 
fuhr ins Ausland oder nad) Ungarn 8'/, Fr. C. M. vom Etr. 
Sporeo bezahlen. 
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XXVII. Abtheilung. 


Die Metallarbeiten. 
A Aus Gold und Silber. 


Erſte Unterabtheilung. 
Die Gold- und Silberarbeiten. 


J. der Verfertigung der Gold⸗ und Silberwaaren 
ſind mehrere nicht unbedeutende Erfindungen, insbeſondere 
von Huͤlfsmaſchinen und Apparaten gemacht worden, und 
überhaupt hat dieſes Gewerbe in der neueſten Zeit erhebliche 
Fortſchritte gemacht. | 

Im Allgemeinen ift zubemerfen, daß manbey Schmel- 
zungen der ®old- und Silberarbeiten einen Fluß aus gleichen 
Theilen mehrerer Salze, nahmentlid Glasgalle, Weinftein, 
Kochfalz, Portafche, Borar und Salpeter fehr empfohlen hat. 
Der Goldarbeiter ift oft in dem Sale, ſchon gelöthete Gegen: 
ftände zum Löthen neuerdings in das Feuer geben zu müf- 
fen. - Um die fhon gelöthete Stelle zu ſchützen, trägt er den 
fogenannten Heftlehm, d..i. ein Gemifche aus Thonerde 
und Salz, auf. 

Die filbernen Löffel wurden bisher mit dem Hammer 
aus freyer Hand ausgehämmert und mit verfchiedenen Werf: 
zeugen und Handgriffen ind Reine bearbeitet. Neuerlich fing 
man an, fie auf Mafchinen zu verfertigen. Der Seidenzeug- 
macher Andreas Schmit und der Silberarbeiter Peter Stu: 
benrauc in Wien erhielten d.30. May 1826 ein Sjähr. Priv. 
auf die Erfindung: 1) einer Mafchine, womit die Silber: 
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löffel mit genaueren und. fhöneren Formen, und woblfeiler 
als aus freyer Hand verfertigt werden Fönnen; 2) einer vor: 
theilhaftern Methode, das Silber aus dem Schliff zu gewin⸗ 
nen. Diefes Priv. wurde 1828 für erlojchen erflärt. Die 
Mafchine iſt ein Preßwerk mit vielen Rädern, Getrieben ıc. 
Die Gewinnung des Silberfchliffs ift nichts anderes, als eine 
Auflöfung desfelben in Salpeterfäure und Niederfchlag mit 
Kochfalz, und folglich nicht neu. Peter Stubenraud in 
Wien erhielt d. ı2. May ı828 ein anderes 5jähr. Priv. auf 
die Erfindung einer Mafchine zur Verfertigung, Preſſung und 
Streckung der Gold: und Gilberarbeiten von was immer für 
einer Stärfe und Die, wodurd auf fehr vorteilhafte Art 
alle Verzierungen’ der Gold: und Silberarbeiten geſchmackvol⸗ 
ler und reiner hergejtellt werden fönnen. — Sm Treiben 
des Silbers bat man es neuerlich in. Wien fo weit gebracht, 
daß man felbft große Becher mit dem Hammer ohne Löthen 
ausarbeitet. Eine neue, von dem Wiener Gilberarbeiter Sa— 
get zuerſt verfertigte Verzierung auf Kannen , ‚größere Ser— 
viceftüde zc. befteht in hervorragenden brillantirten Steinen, 
welche fo wie auf dem beillantirten Glaſe ausgearbeitet find. 
Zum Formen filberner Schnallen hatte der Wiener Silberar- 
beiter Anton Oberhauſer ı803 eine eigene Biegmafchine 
erfunden. Über einem fattelförmigen Kerne aus Stahl, wor: 
auf die noch ungebogene Schnalle gelegt wird, bewegen fich 
in einer mit Hebeln verbundenen Vorrihtung zwey Walzen 
in entgegengelegter Nichtung von. dem höchſten Puncte der 
Form bis zu den beyden Enden derfelben fortwährend abwärts 
drückend fo, daß die Schnalle genau die Biegung erhält, welche 
durch den Kern vorgezeichnet it. Die Bewegung, erhält die 
Mafchine durch ein jehr einfaches, mit einer Schraube vers 
bundenes Näderwerf. 

Eine Erfindung der neueſten Zeit iſt die — 
runder Gegenſtände aus Metallblech auf der Drehbank 
(vgl. plattirte Waaren). Der Silberarbeiter und Plattir— 
waareu-⸗ Fabrikaut Stephan Mayrhofer in Wien erhielt 
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d. 1, Dec. 1822 ein sojähr. Priv. auf feine Verbeſſerung: 
1) alle Gattungen Silbergefchirre nach dem neuejten engl. 
und franz. Gefhmade von dem Fleinften bis zum größten Ser- 
vice zu verfertigen, welche vor den aus freyer Hand verfertig« 
ten in Anfehung der Reinheit, der Vermeidung des über- 
flüſſigen Gewichtö, der Geſchwindigkeit im Arbeiten, und der 
Erfparung von ?/, bi8 '/, des Arbeitslohned den Vorzug ver: 
dienen; 2) die Fichtfcheren von Eifen und Stahl mit gewal;- 
tem Silber echt englifch zu plattiren u. ſ. w. Er bediente ſich 
zur Verfertigung der Silbergeraͤthe mehrerer bey Erzeugung 
der plattirten Waaren angewendeter Mafchinen: 1) der: ge- 
- meinen Drehbanf ; =) der Röhrenziehbanf; 3) der Niffelbanf; 
4) der Wippe der Nadler als Fleinen Fallwerks; 5) der Gutin- 
mafchine als mittlern Fallwerks. Wegen Mangel der gefeb: 
lichen Erforderniffe wurde dieſes Priv. aufgehoben. Stephan 
Mapyrhofer erhielt aberd. 25. May ı823 ein neues ojähr. 
Priv. auf die Erfindung, Silberwaaren jeder Gattung und 
Form mitteld Mafchinen zu erzeugen. Der Silberarbeiter 
Aloys Joh. Würth in Wien erhielt d. aı. Febr. 1824 ein 
5jähr. Priv. auf die Verbefferung, verfchiedene Gattungen 
Maaren aus ı3löthigem Wiener Probefilber auf weit fchnel- 
Iere, fchönere und dem höchiten Grad der Vollfommenheit be: 
zweckende Art zu verfertigen. Der Drechslergefelle Franz 
Gindorff in Wien erhielt d. 28. März; ı828 ein Zjähr. 
Priv. auf die Verbejferung in der WVerfertigung der runden 
Arbeiten aus Silber, Gold und anderen dehnbaren Metallen, 
mitteld welcher diefe Arbeiten durch eine eigend dazu verfer: 
tigte Mafchine hergeftellt werden. Die beyden Drechöler Carl 
Schmidt und Fran Schuller in Wien erhielten d. 17. 
Apr. 1828 ein 2jähr. Priv. (1829 zurückgelegt) auf die Ver— 
beſſerung einer Mafchine zur Erzeugung und zum Preſſen aller 
Gattungen Metallwaaren, durch welche mit Anwendung der 
Pferdefraft die Drehbanf und dad Dvalwerf leichter getrieben, 
und fomit die verfchiedenen Arbeiten aus Silber, Bronce und 
aus allen anderen Metallen richtiger, reiner, gefchwinder und 
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preißwürdiger erzeugt und. gepreßt werden. Diefelbe Ma- 
fhine ift auch auf die Erzeugung und Preflung der Ubrreife, 
Singerhüte, Pfeifenbefchläge zc. anwendbar. Auch der Sil- 
berarbeiter Gabler zu Schorndorf im Königreiche Würtem- 
berg erfand 1824 eine neue Methode, um Fingerhüte zu 
verfertigen. | 

Zur Verfertigung der Tabafspfeifen:Befhläge 
gebraucht der Silberarbeiter eigene Werkzeuge, 3. B. die 
fogenannten Anken, d. i. Stahlſtöcke mit regelmäßigen run 
den Vertiefungen ı. Man lege das. Stüd Gilberblech 
über diefe, und hHämmert dasfelbe, um ihm die convere Ge: 
ftalt deö Dedeld oder des Halsbefchläges zu geben. Ferner 
bat er verfchiedene Stanzen u. dgl. m. Jacob Martin 
May in Wien erhielt d. 30. Mär, 1824 ein Zjähr. Priv. 
(1827 auf weitere 5 3. verlängert) auf die Werbefferung, 
filberne Zabaföpfeifen : Befchläge durdy Anwendung von, biß- 
ber zu diefem Zwede nicht gebrauchten Mitteln und Werk: 
zeugen auf eine gegen die gewöhnliche Methode viel wohl: 
feiler und fehneller zum Ziele führende Art fo zu verfertigen, 
daß den Vefchlägen jede beliebige Form und Verzierung ge: 
geben, und alles Zufammenlöthen der Beftandtheile erſpart 
werden fann. Der Pfeifenfchneider Zof. Dillinger in 
Wien erhielt d. 29. Dec. 1824 ein 6jähr. Priv. auf die Er- 
findung, neu geformte, mit jedem beliebigen Farbenlack übere 
fteichene und leicht zu reinigende Silberbefhläge zu Tabaks- 
pfeifen , welche auch gravirt, cifelirt oder glatt polirt werden 
fönnen, zu verfertigen. 

Eine befondere Art von Leuchtern erfand der Gold: 
und Silberarbeiter Iof. Kuhn aus Odenburg, in Wien. 
Er erhielt d. 29. Dec. 1824 ein Zjähr. Priv. (auf weitere 
3 3. verlängert) auf mehrere Verbejferungen fowohl an den 
ordinärften, für Talgkerzen, ald an den eleganteflen, für 
Wachsferzen beftimmten Federleuchtern von Silber oder an: 
deren Metallen, welche im Wefentlichen beftehen: 1) in der 
befondern Geftalt der Mündung, wodurd die Kerzen ſich 
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nicht einwärts drücken, veiner brennen ıc.; 2) in einer ein» 
fahen Vorrichtung, wodurch das Licht Leichter und immer 
gleich hoch gepugt werden kann; 3) in einer einfachen Vor: 
richtung, wodurd das Löfchhörnchen ‚das Licht entweder un« 
mittelbar vor dem Ausbrennen oder zu einer andern beliebi» 
gen Zeit von felbft auslöfcht; 4) in einem Schirme zum Zus 
rüdlegen, wodurd das Licht beynahe die Helligfeit einer 
Argand’fchen Campe erhält; 5) in einer über dem Lichte offens 
ftehenden Lichtfchere mit Reffort und Federzange, wobey die 
Zange bloß angedrüct zu werden braucht, um das Licht zu 
pußen; 6) in der Einrichtung diefer Leuchter im Kleinern 
auch auf Wachs: Nachtlichter, womit ein Rechaud, wie auch 
eine Uhr» Vorrichtung in Verbindung gebracht werden kann, 
durch welche beym Abbrennen des Lichtes ganze und halbe 
Stunden angezeigt werden. Derfelbe Jof. Kuhn in Wien 
erhielt d. 12. May ı828 ein =jähr. Priv. auf die Verbefferung 
in der Montirung der Tafel:, Galanterie: u. a. feiner Glas: 
waaren mit Silber oder anderm Metalle, wodurch diefe 
Montirungen weit geeigneter und zwecmäßiger als bisher 
verfertigt, außerdem aber vorzüglich Teicht oder fehr reich, 
und auf eine ganz neue, geſchmackvolle Art ausgeführt wer: 
den fönnen. Der Juwelier und Goldarbeiter Joh. Apfel 
aus Naftade (im Oldenburg’fchen), jegt in Wien, erhielt d. 
ı7. Sul. 1828 ein 2jähr. Priv. auf die Verbeſſerung der 
mechanifchen, aus Gold, Silber oder anderen Metallen ver: 
fertigten Bleyftifte, wodurch der Stift fi) von felbft vor. 
oder rüchwärts fchiebt, ohne daß man nöthig hat, ihn zu 
fpigen u. ſ. w. 

Michel in Paris hatte eine Methode erfunden, gegof- 
fene Drahtarbeit zu verfertigen. Auf einer Metallplatte 
wird die Zeichnung mit Draht oder ein Kertchen ꝛc. aufges 
löthet, das dadurch erhaltene Baßrelief in Erde abgedrüct 
- und dann in Metall abgegoffen *). | 
Manche Eilbergeräthe erhalten. zur Verzierung aus— 


*) Beſchr. des Verfahrens in J. C. Leuchs Neucftem u. Nüglichftem, Bd. xıx, 
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gefhnitiene Deffins, 5. B. die Ränder der Taſſen, 
die Seitentheile der Zucker- und Blumenförbe, die Fiſch— 
und Tortenfhaufeln ve. Das Wefentliche der Arbeit befteht» 
darin, daß die Zeichnung aus freyer Hand oder mit Parrorien 
auf das Silberbled) aufgetragen und. mit der fogenannten 
Rißnadel vorgezeichnet wird. Das, was durchbrochen er: 
fcheinen fol, wird anfänglich durchgebohrt, dann mit Laub⸗ 
fägen rein durchgefchnitten, und zulegt werden mit anderen 
Werkzeugen , je nachdem es die Zeichnung erfordert, Striche 
und Puncte eingravirt. Diefe Arbeit verrichten die foge- 
nannten Silberausfchneider,. welde wie die Eifelirer 
Hülfsarbeiter der Silberwaaren» Erzeuger find. Sm öfterr. 
Staate werden auf dieſe Arbeit eigene Befugniſſe ertheilt. 
Eine andere Art von Verzierung erhalten verfchiedene Gegen: 
ſtaͤnde aus Silber durch Auflöthen geprefter Siiberjtäbchen, 
welche Erzeugniffe ‚zuerfi von dem Zabrifsinhaber Franz 
WBallnöfer in Wien gemacht wurden und noch immer 
fehr beliebt find. . Viele Silbergefchirre, welche aus Rußland 
und Perfien kamen, hatten ſchwarze eingefcehmolzene Zeid- 
nungen, welche durch ein ſchwarzes Email entftehen, welches 
man in die vertieften Striche der Zeichnung gebracht hat. Das 
metaltifche Email befteht aus » Loch Silber, 5 Loth Kupfer, 
7 Roth Bley, 24.Loth Schwefelblüche und 5 Loth Salmiaf. 
Die Schwefelblüthe wird zuerft mit Waffer in einem Schmelz: 
tiegel zu einem Zeige: gemacht, die Metalle in einem andern 
Ziegel zufammengefchmolgen und auf den Echwefel gegoffen, 
worauf man den Tiegel gut bedeckt, damit der Schwefel 
nicht brennen kann. Hierauf bringt man die Maſſe auf ein 
Schmelzfeuer, bis der überfliffige Schwefel verflüchtigt ift, 
und pulvert dann alles gröblich. Beym Gebraude wird 
Salmiak in Waller aufgelöft, und aus dem metallifchen 
Pulver mit diefer Auflöfung ein Zeig gemacht, den man in 
die gravirten Striche einreibt. Hierauf werden die Stüde 
gereinigt und in einem Ofen fo fehr erhigt, daß das Email 
feft an das Silber anſchmilzt. Sodann befeuchter man die 
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Stüce mit Salmiafwaffer und erhigt fie zum Glühen. "Durch 
Abreiben, Poliren sc. wird die Arbeit vollendet. Nicht wer 
fentlich verfchieden ift die metallifehe Compoſition, worauf 
fi) Ih. 3. Knowlys in Orford 1826 ein Patent geben 
Tieß. Er nannte diefes zu gleichem Zwede beitimmte Email 
Tula:Metall*). Sonſt nannte man folche Arbeiten, 
mit gravirten, radirten oder geyrebten ae / die 
ſchwarz erfcheinen, Mordant. 

Die Soldarbeiter erhalten: ähnliche — ——— 
zene Zeichnungen aus irgend einem farbigen Email, neben 
welchen das geſchliffene Glanzgold ſichtbar iſt. Man nennt 
dieſe Arbeit Nielliren (Niellen, Niello). Schon im 
Mittelalter gab es in dieſer Arbeit Künſtler, indem man- 
fich im 15. und 16. Sahrh. mit vielem Eifer darauf verlegte. 
Nahmentlich waren die Florentiner in diefer Kunft fehr weit 
gefommen. Man fann dazıt das obige Tula: Metall oder 
ein andered Email: von beliebiger Farbe, oder auch mehrere 
Barben auf einem Stücke auftragen und einfehmelgen, wor—⸗ 


ze auf man das Ganze abfchleift, fo daß das dazwifchen hervor= 


ftehende Gold in feiner Naturfarbe glänzend erfcheint. Das 
Schleifen gefchieht auf einer.Zinnfcheibe mit: Tripel, um das 
Email von allen erhobenen Stellen wegzunchmen, welche e8 nur 
beym Auftragen und Schmelzen bedeckt dat. Zulegt wird das 
Ganze auf einer Holzfcheibe polirt. Um das Graviren vor 
dem Auftragen des Emails zu erfparen, hat man verfucht, 
das Preſſen zwifchen gravirten Stahlſtanzen anzuwenden. 
Indeſſen ift diefes nur bey gewiffen Gegenftänden, z. B. 
bey Singerringen, bevor fie zufammengebogen werden, an— 
 wendbar ; auch ift das Verfahren immer fchwierig, wenn das 
Gold nicht fein ift. Won anderer Art iſt das fogenannte vio- 
lette Metall, auf deſſen Entdefung der Ooldarbeiter Ste: 
phan Eduard StarFloff in Wiend. 10. Der. 1824 ein zjähr. 
Priv. (1826 um 2 3. verlängert) erhalten hat. Diefes Metall 





| 2) Befchr. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. XII., und in Dr. G. 
A. Ahner's Magazin, Bd. UL 9. ı. 
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(Starfloff’8 violetblaues Metall genannt) fol alle edlen Mer 
talle an Haltbarkeit übertreffen, feinen Grünſpan annehs 
men, dem Anlaufen ded Goldes Nr. ı wicht unterliegen, 
und hauptfächlich zur Werfertigung aller möglicyen. Arbei- 
ten, und zu den gefhmadvollften, durch Miſchung von 
Mordant und colorirter Einlegung. erzielten, mofaitähnlichen 
Verzierungen anderer edler Metalle verwendet werden koͤn—⸗ 
nen. Es fcheint eine ins Blaue fpielende Legirung des Gol⸗ 
des zu ſeyn. Das Hier vorfommende Mordant iſt eingerie⸗ 
bene dunkle Farbe, nad Art des Tula-Metalld. Stark 
loff erhielt d. 30. Jan, 1826 ein zweytes 2jähr, Priv. 
(1828 um 2 3. verlängert) auf die Erfindung, a), mitteld 
eined neuen Verfahrens dem Golde, Platin, dem. violetten 
Metalle, Zridium, Silber u. a, edlen Metallen durch Mor⸗ 
dant oder Acquatinta, und durch (geſchabtes oder. geftoche: 
ned) Punctiren ein mofaifähnliches Anfehen. zu geben; 2) 
durch damafeirte Einlegung und durch die gleichzeitige Anwen: 
dung des Punctirend und Guillochirend, mit Mordant und 
Aequatinta auf Gegenftänden, von edlen ‚Metallen verſchie⸗ 
dene Deffind nad) der-in Perfien, in der Türkey und in Ruß—⸗ 
Iand üblichen Art, aber weit fihöner und dauerhafter hervor: 
zubringen; 3) die Arbeiten aus edlem Metalle mit einer 
glänzenden, alle Farben annehmenden und fehr dauerhaften 
Maſſe zu, überziehen, welche fie ftetd rein und neu erhält, 
und ihnen ein fehr ſchönes Anfehen gibt. 

Goldarbeiten, denen man das Anfehen des feinen Gol. 
des und den matten Glanz des letztern geben will (wovon 
nur die Arbeiten aus Gold Nr. 1 ausgenommen ſind), were 
den auf Fünftliche Art gefärbt. Man taucht fie zu dem 
Ende duch einige Minuten in ‚eine fiedende Auflöfung von 
2 Th. Kochſalz, 2 Th. Alaun und 4 Th. Salpeter. Die Pas 
rifer Goldarbeiter bedienen fich eines Pulvers aus 35 Koch⸗ 
ſalz, 40 Salpeter, 25 Alaun. Seit einiger Zeit wurde in 
Paris auch ein Pulver verkauft, welches nah Caſaſeca's 
Unterſuchung aus 2 Th. Arſenit, 4 Th. Alaun und 13 Th. 
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Kochfalz beftand. Dr. Mae⸗-Culloch empfahl, das le— 
girte Gold in Ammoniaf: Slüffigfeit zu kochen, welche das 
Kupfer an der Oberfläche auflöft und das reine Gold zurück— 
läßt. Das Ammoniak dürfte wohl auch Falt angewendet 
werden Fönnen. Gaftellani fchlug zum Färben des Gols 
des zweyerley Mifchungen vor, wovon die erfte aus 150 Th. 
Waſſer, 10 Salzfäure von 22°, 4 käuflicher Schwefelfäure 
und 2 fryjtallifirter Borarfäure, die zweyte aus 160 Th. 
Waſſer, ı3 flüfliger faurer falzfaurer Ihonerde, 4 Fryitallie 
firten Glauberfalzes und 5 Erpftallifirter Borarfäure befteht. 
Jeder diefer Mifchungen müſſen 20 Gran neutralen falzs 
fauren Goldes in Auflöfung zugefegt werden. Als das befte 
Mittel, die Farbe des Golded auf Bijouteriewaaren, vergol: 
deten Knöpfen ıc. zu erhöhen, kann folgende Vorfchrift zu 
einer Breunfarbe mitgetheilt werden. 22h. Salpeter, ’/, 
Th. Kupfervitriol und ?/, Ih. Zinfvitriol werden zerfioßen, 
in wenig Waffer aufgelöft und in einem fupfernen Geſchirre 
fo Tang gefotten, bis die Auflöfung gelb geworden ift und 
eine dicke Confiftenz angenommen bat. Man reibt die Maife 
auf einem Heibfteine fein, ftreicht da8 Gold damit etwas 
did an, bringt dasfelbe auf Kohlenfeuer und erhißt es fo 
lang, bis die Farbe braun ſchmilzt. Nun wirft man das 
Gold fchnell ins Waller, worein fo viel Schwefelfäure gege— 
ben worden, daß es wie gefalzener Eſſig ſchmeckt, und nimmt 
ed nach einigen Minuten heraus, um es zu poliren. Der 
Goldarbeiter Peter Wahlen aus Franffurt am Mayn, 
in Wien erhielt d. 20. Oct. 1828 ein\2jähr. Priv. auf die 
Entdefung, Ringe und Ohrgehänge von Gold Mr. ı eben 
fo fhön zu färben und zu emailliren, wie das Gold Nr. 3, 
und ein Schlaglorh anzuwenden, welches im Gehalte beffer 
it als Nr. . — Zum Glanzfchleifen des Goldes dient 
das feinfte Eifenoxyd. Kleinere Gegenflände pflegt man 
auf einem gefpannten Strehne ungebleichten Leinenzwirns 
mit Schaföfnochenpulver zu reiben. | 

Uhrgehäufe, Dofen ꝛc. werden oft guillochirt, wele 

Bd. I, T 
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ches auf der bereits bekannten Guillochirmaſchine geſchieht. 
(Bgl. Drechsler-Arbeiten, Bd. J. ©. 779.) 

Die Abfähle, welche ſich in den Werkſtätten der Gold— 
und Silberarbeiter ergeben, werden insgemein Gold- und 
Silberkraͤtze genannt. Man ſammelt fie und ſucht ſie 
auf einem Wafchwerfe oder auf- der Krätzmühle wieder zu 
Buten zu bringen. Da die Abfälle an Goldftaub, kleinen 
Goldſtückchem :c. in einigen Merkitätten fo bedeutend find, 
daß man aus dem in einem Jahre geſammelten' Kehricht ‚oft 
5o und mehr Ducaten ausſchläämmen und ausfchmelzen hann, 
fo haben viele Soldarbeiter denjenigen Theil- des Zimmer: 
bodeus, wo die Geſellen ſitzen, mit dünnen parallelen Latten 
benagelt, auf welche diefelben beym Hinz und ergeben tres 
ten. Auf diefe Weife fann Fein Goldflaub an den Sohlen 
der Schuhe hängen bleiben. In Berlin hat man eine fehr 
einfache und zweckmaͤßige Einrichtung zum Krätz waſchen, 
welche eigentlich ein Schlämmwer? it: Der auf einem Ge: 
ftelle jtehende Zuber wird immer vol Waffer gehalten, und 
kann bequem unter einen Brunnen geftelli werden. Aus 
demfelben lauft das Waſſer fortwährend durch einen Hahn in 
einen darunter befindlichen vierecfigeu Kaften, der in der 
Mitte mit einem Siebe verfehen ift, deſſen Ablauf mit dem 
Zulaufe des Waſſers durch den Hahn gleich jtarf feyn muß. 
Sn diefen Kaften wird der Sand oder die Krätze nach und 
nach hineingefchüttet. Das Waifer führte nun den Sand 
mit dem. Golde durch dad Sieb in eine darunter jtehende 
Mulde, welche drey Abtheilungen hat und gereift iſt. Ein 
Arbeiter muß jegt, während er mit der rechten Sand den im 
Kaſten befindlichen Sand umrührt, mir der linfen Hand die 
Mulde, welche auf einer Feder liegt, beftändig ſanft hin und 
ber fehaufeln. Durch diefes Verfahren werden die feinften 
Gold: und Silbertheilchen in der Mulde bleiben, der Sand 
aber vom Mailer durch eine ſchräg Tiegende breite Rinne in 
den ganz unten am Boden ftehenden Zuber geführt werden. 
Auf der Rinne Fann Tuch oder Flanell liegen, um die etwa 
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aus der Mulde gleitenden Goldtheilchen aufzunehmen. Der 
Sand fammelt fi) dann im Zuber, und wird bey behutſamer 
Behandlung wenig oder gar fein Gold enthalten — Die 
Goldtheilchen aus dem Schliffe müſſen auf ähnliche Art ge— 
fammelt werden. Sof. Franz Touaillon in Wien erhielt 
d. 12. Aug. 1822 ein 5jähr. Priv. auf feine Erfindung einer, 
nicht nıre bey Bergwerfen und an Fläffen, fondern auch für 
Goldarbeiter fehr vorteilhaften Goldwaſchmaſchine, 
welche nach Art der am Rheine gebraͤuchlichen Maſchinen 
eingerichtet iſt, und darin beſteht, daß man mittels derſelben, 
ohne Anwendung eines andern Stoffes, als des Waſſers, in 
— Zeit das Gold reinigen kann, daß zwey Perſonen 
in einem T Tage mehr zu reinigen im Stande ſind, als 15 Per⸗ 
ſonen auf die jetzt gewöhnliche Art, bey welcher, ſo wie beym 
Amalgamiren mit Queckſilber, doch immer viel verloren geht, 
und daß endlich die gedachte Mafchine wegen ihrer Einfach: 


heit fehr Teicht aufzuftellen und zu gebrauchen ift, wenig Ko: 


ſten verurfaht und fi durch Dauerhaftigfeit auszeichnet. 

Der Engländer William Davis in Wien erhielt d. 26. T Tee. 

1827 ein 7jähr. Priv. auf die Erfindung einer Mafchine, um 
Gold: , Silber: u. a. Metalle zu reinigen, und d, 23. Sept. 
1828 ein ajähr. Priv. auf die Verbeſſerung diefes Verfah⸗ 
rens; eben fo Adolph v. Oſſezky in Wien d. 17. April 
ı828 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer Mafchine zu 
gleichem Zwede, und d. 25. Jul, 1828 ein anderes 5jähr. 
Priv. auf die Verbejferung feines priv. Metall: Abfonderungsz 
und Sclämmapparates. Eine andere Waſchmaſchine für 
Gold und Silber erfand 1318 Henin in Paris, und 1823 
5. Dory in Paris. Die Srägmühlen find den Amal: 
gamirwerfen, die man zur Ausbringung des Goldes und 
Silbers im Großen anwendet, ähnlich, nur viel Fleiner. Sn 
einem Gefäße wird die Kräge mit Quedfilber mittels eines 
hölzernen Kreuzes oder mitteld zweyer Mühlfteine amal. 
gamirt. Außer der gemeinen und einer in Sranfreich üblichen 
kennt man auch die! 1813 von Laine in Franfreich erfun⸗ 

Ta 
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dene Krägmühle. Im J. ı822 errichtete Baptift Girard 
in Wien eine Kräpmühle nach der Art, wie man fie. in der 
Schweiz, in Franfreic und England hat. 

Manche Goldarbeiter befchäftigen ſich auch mit der Vers 
fertigung verfchiedener Gegenftände aus Platine. Zu den 
neuejten Arbeiten aus diefem Metalle gehören die Bligableis 
ter: Spigen, welde zuerfi von Ziegler: Steiner in 
Winterthur verfertige wurden. Sie find beffer und dauer: 
bafter, als die gewöhnlichen Fupfernen und vergoldeten. 


Die Verfertigung der Gold» und Silberwaaren wird in 
den größeren Städten der öfterr. Monarchie noch immer thätig 
‚betrieben und hat ſich in den legteren Jahren ungemein ver: 
vollkommnet. Die Wiener Arbeiten ſtehen nun in feiner 
Hinficht den franzöfifchen nach, befonders die von M. L. Bieder: 
mann, Franz Wallnöfer, Würth, Oberhaufer, Joſ. Kern, 
Eduard Starflof, W. 3. Swoboda, Franz Bindle u. a. 
Auch Prag liefert ausgezeichnete Artifel. In getriebener 
Silberarbeit zeichnen ſich Andreas und Ludwig Fortner iu 
Prag aus; in Goldarbeiten Mich. Richter in Prag. Auch 
verfertigt Joſ. Richter in Prag mit Benutzung der gräfl. 
Wrbna’fchen Eifengußwaaren fehr gefhmadvolle Galanterie: 
waaren.. 

Die Ausfuhr an Gold: und Silberarbeiten (echten fo= 
wohl Als unechten) aus dem öjlerr. Staate nach dem Aus: 
Iande betrug 


1820. 590961 fl. E.M. 1824. 224518 fl. C. M. 
1821. 283906 » » ı825.. 314477 » >» 
1822. 34h452 » » 1826. »ı8778» » 


1823. 345643 » >» 

Die Preife der Goldarbeiten find auferordentlich verfchieden, 
und laſſen fich daher nicht wohl genau angeben. 

Bey Silberarbeiten find die Preife nicht fo differirend, Bey 
glatter Arbeit, z. B. Belteden, kommt das Loth ı3löthigen Probes 
ſilbers auf 29, fl. mit Einſchluß der Acheit und der Probegebühr ; bey 
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Services, Tafelleuchtern, Thee- und Kaffehmaſchinen, Kannen te. 
das Loth auf a fl-IgEr, Verzierte größere Artikel fteigen auf ı fl. 42 Fr. 
bis 2 fl. Gegenftände aus ı5löthigem Silber find theurer , da der 
Werth des Metalls bey jedem Loth um 10 Er. höher ift, und gemöhns 
lih für die DBerarbeitung des feinen Silbers etwas mehr gerechnet 
"wird. Die Arbeit allein wurde vor einiger Zeit bey einem auf Ma: 
ſchinen verfertigten Tafelleuchter (gleichviel 0b 10 oder 20 Loth wies 
gend) auf 314 fl. C. M. feſtgeſetzt. = 


Zweyte Unterabtheilung. | 
u e 
Der Gold» und Silberdrapt. 


Nicht uninterejfane ift die von Dr. Wollafton erfun- 
dene Methode, höchft feinen Draht aus Platina oder Gold 
zu ziehen. Er legte den Platindraht in eine paſſende Form 
und ließ Silber fo darüber fließen, daß der Platindrakt ganz 
mit Silber bedect wurde. Diefer Draht wurde dann durch 
Zieheifen fo fein ald möglich ausgezogen und zulegt in Sal— 
peterfäure gelegt, welche das Silber auflöſt und einen äuferft 
feinen Platindraht zurüdläßt. Profeſſor Altmütter in 
Wien hat dieſes Verfahren noch verbeffert. Streifen von 
Silber- oder Kupferblech werden über einem Stahldrahte 
zu einem hohlen Cylinder gehämmert, den man dann allein 
auszieht. Hierauf ſteckt man den Platin» oder Golddraht 
hinein und fegt das Ziehen fo lang fort, als eö die äußere 
Hülle. zuläßt. Wenn der Draht fehr fein ift, macht man 
eine neue Hülfe um denfelben und zieht ihn wieder. Werden 
auf folche Art mehrere Hülfen über einander angebracht, und 
dieſe nach dem legten Ziehen mittels Salpeterfäure aufgelöft, 
fo erhält man einen Platindraht, der nur bey ſtarkem Lichte 
fichtbar ift. Auf eben diefe Art laſſen fich auch andere Drähte 
ziehen. Der Engländer William Brodedon wendete zum 
Ziehen cylindrifcher goldener, filberner u. a. Drabte ftatt 
der Bieheifen gebohrte Edeliteine, vorzüglich Rubine, Sap— 
phire, Chryfolitbe, Chryfoberylle ꝛc. au, und erhielt auf 
fein Verfahren 1819 ein engl. Patent; ©. Brodedon in 
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Paris nahm 1820 ein franz. Pateut.. Der Draht wird, 
wenn er durch Edelfteine gezogen: wird, runder, gleichförmi: 
“ger, das Ziehen iſt Teichter, und die Steine nugen fich nicht 
fo fehr ab, als die Zieheifen. Brockedon foll einen Draht 
don ı2 engl. Meilen Länge durch ein einziges Rubinloch ge: 
zogen haben ‚welcher beynahe gleich dick war. Zuerjt fol 
‚ aber William Hardy den Rubin angewendet haben ‚- um 
dem Stahldrahte am Chronometer vollfommene Gleichheit zu 
geben 1). J. Mejtrallet in Lyon erhielt 1823 ein franz. 
Patent für Drahtzieheifen zu Draht aus Gold, Silber oder 
vergoldetem Silber. 852 | 


— — — 


u | _ Dritte Unterabtbeilung. 
Die Goldfhläger-Arbeiten. 


Sn England hat man dreyerley Haͤmmer beym Gold⸗ 
ſchlagen. Der erſte, Dickquet ſch- oder Werkhammer 
genannt, hat etwa 4 Zoll im Durchmeſſer und wiegt 15 bis 
20 Pf. Der zweyte Werkhammer, der Herausquetſch— 
hammer, wiegt 12 Pf. und hat den gleichen Durchmeſſer 
mit dem erften. Der dritte iſt um ein Paar Pfund leichter. — 
Die Frazofen haben vier Hämmer und nehmen im Fort: 
fhreiten der Arbeit einen immer mehr gewölbten Hammer. 
Zum Schneiden der Blätter hat man einen vieredigen Rah— 
men von gefchärftem Rohr. Diefer kann auch aus Holz ges 
macht und nur mit Rohe befchirmt feyn ?). 

Die Witterung hat auf das Goldfchlagen Einfluß. Bey 
naſſer Witterung ziehen die Häute Feuchtigkeit an, daher 
die Sranzofen ihre Häutchen vor jedem ©ebrauche etivas 
trocknen und preffen. Die Kälte ſchadet ebenfalls, indem 
fie das Gold fpröder macht. == 








ı) Das Geftelfe zur Aufnahme, der Steine ift Ser. u. abgeb. in Dr. 
Dingler’s polytechn, Journ. Bd. XXVI. 9. 6. 

2) Uber die Zubereitung Des INT. f. ui G. 4. —— Magazin, 
DD. Il, 5. * 
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Die außerordentliche Ausdehnung, zu welcher das Gold 
geſtreckt werden kann, hat mehrere Verfuche zur Beſtimmung 
derfelben veranlaßt. In einem Verfuche Neau murs wogen 
42°/, Quadratzoll Goldes in Blättchen ı. Gran Troygewicht, 
und Boyle fand, daf 50'/,,-Duadratzoll nur einen. Gran 
wogen. Da ein Kubifzoll Gold 4902 ‚Gran wiegt; fo betrug 
die. Dicke eines Goldblättchens- bey ‚denr, erften, Verſuche 
Myoizs;r bey dem zweyten nur %/yg5552 eined. Zolles =. 

Das fogenannte grüne Blattgold der, Sranzofen 
foll aus einer Compofition von ı Th. Kupfer, 4 Th. Silber 
und 8o Th. Gold bereitet werden. Andere glauben jedoch), 
daß die grüne. Farbe * eine eigene Procedur hervorge— 
bracht wird. 

Gegenwärtig wird auch in Paris, Wien, Nürnberg ıc. 
Platina, entweder rein oder mit Silber legirt, zu Blättern 
gefchlagen, welche man ſtatt der Silberblätter auf Mahmen, 
Einrichtungsjtüde, Wagengeftelle ꝛe. anwendet und zulegt 
mit Goldfiruiß überzieht. Die Platinablätter nehmen fich 
auch, mit Gold abwechfelnd, fehr gut aus:  Klingenftein 

d. j. in Nürnberg liefert das Buch mit 252 Blaättern zu 
5 fl. C. M. 


— — — — 





Vierte Unterabtheilung. 
Die echten Flittern. 

Zum Schlagen der Flittern oder Lahnringe gehört ein 
gut geſtählter und fein polirter kleiner Amboß, dann ein 
ebenfalls polirter Hammer, welcher am Ende des Stiels mit 
einem runden, durch ein Loc des Stiels gehenden Holze fo 
verbunden ijt, daß der Hammer auf- und abwärts bewegt 
werden fann, und immer eine Richtung behält, in welcher 
er gerade auf den Amboß fchlägt (eben fo wie die großen 
Hammer in den Hammerfchmieden). Der Amboß und die 
Vorrichtung zur Bewegung ded Hammers find an einem feſt— 
fiehenden Holzſtocke befeftigt. Die Fleinen  gefchnittenen 
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Drahtringe werden zu 2, höchftens zu 3 Stück, mit einem 
einen hölzernen Inftrumente (dem Wifcher) fo weit auf den 
: Amboß gefchoben, daß der Hammer gerade darauf fällt. 
Die Arbeit geht fo fchnell, daß ein Arbeiter in einem Tage 
4 Loth echter Slittern zu verfertigen im Stande if. Bey 
unechten Flittern kann der Arbeiter noch mehr leiften. Der 
Hauptvortheil bey der Arbeit foll darin beftehen, daß man 
den Hammer immer fchnell in der Richtung gegen die Bruft 
zu führen hat. F 


B. Aus Kupfer und Kupferlegirungen. 


Erfte Unterabtheilung. 
Kupfer», Meffing- und Tombafbledhe, 


1) Rupferbled. 

Bey der Fabrication fowohl der Bleche, ald der Drähte 
ift die Sprödigfeit des auszudehnenden. Metalld ein großes 
Hindernif. Man fucht daher durch öfteres Ausglühen dieſes 
Hinderniß zu befeitigen. Robert Muſhet fchlug, um die 
Zähigfeit des Kupfers zu erhöhen, vor, demfelben ein andes 
red Metall zuzufegen, jedoch in einem fo geringen Verhaͤlt— 
niffe, daß die Farbe des Kupfers nicht Penntlich verändert 
wird, 3. B. 4 Loth Zinf auf 100 Pf. Kupfer, oder flatt des 
erftern 4 Loth Block- oder Kornzinn, oder 8 Loth Spieß» 
glanzmetall, oder ı6 Loth Arfenifmetall. Solches Kupfer 
fol fich vorzüglich für Schifföbleche eignen, da es durch den 
fremdartigen Metallzufag fo negativ eleftrifch wird, daß das 
Geewaffer Feine zerſtoͤrende Wirkung ne auf dasſelbe 
äußern fann. 

Daß die Fabrication der Bleche überhaupt auf — 
Art betrieben wird, nähmlich entweder auf dem Hammer: 
werfe, oder auf dem Walzwerfe, ijt hinreichend bekannt. 
Die Haupteinrichtung der Hammerwerke befteht darin, 
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daß der Hammer durch eine Daumenwelle gehoben wird, und 
mit Hülfe einer Feder ftetö wieder auf den Amboß herabfällt. 
Ale Hammerwerfe, fowohl zum Schmieden der Metalle, 
als zum Schlagen der Bleche, zum Vertiefen der Schal: 
waaren, Pfannen und Löffel Haben im Ganzen diefelbe Ein- 
rihtung. Beym Bertiefen der Schalwaaren werden höch- 
ftens 12 Stüd zugleich unter den Großhammer genommen. 
Bey den Walzwerfen find zwey harte, möglichit glatte 
Walzen aus irgend einem fchieflihen Materiale (Stahl, Guß: 
eifen ıc.) in einem Geftelle horizontal fo angebracht, daß fie 
in jede nach der Blechdicke nothwendige Entfernung geftellt 
werden fönnen. Das legtere bewirft man durch zwey Drucks. 
Schrauben*). Bey ſehr dünnen Blechen müſſen ſie ſo nahe 
einander berühren, daß man an feinem Puncte einen Zwis 
fchenraum bemerft, und daß nicht ein Tropfen Sp durchflies 
Ben fann. Die Brüder v. Rofthorn zu Od in Ofterreich 
erhielten d, 4. Dec. ı823 ein 6jähr. Priv. auf die Erfindung 
eined auf alle Arten von Walzwerfen mit großem Vortheile 
anwendbaren Stellſchrauben ⸗ Schlüffels, bey welchem mittels 
einer einfadhen Vorrichtung das Abnehmen zur Umfegung 
auf dem SGchraubenfopfe nicht nothwendig ift, und fowohl 
das Öffnen ald Schließen der Sperrung von einem einzigen 
Menfchen fehr Teicht und ſchnell, ohne befondere Anftrengung 
bewirft werden fann. Sartori zu Neuhirtenberg bey St. 
Veit in Ofterreih u. a. bedienen fi) zun bequemen und 
fhnellen Stellen der Walzen einer Feilartigen Vorrichtung, 
welche große Vorzüge vor den &tellfehrauben hat. Das 
Plattenfupfer Fann unmittelbar gewalzt werden, das Stan— 
genfupfer aber muß vorher in Platten gegoffen werden. Der 
fo eben erwähnte Zabrifsbefiger Aloys Zof. Sartori erhielt 
d. 8. Nov. 1823 ein 5jähr. Priv. auf Verbefferungen in der 
Anlegung von Walzwerfen zur Erzeugung von Blech aus 
Kupfer u. a. weichen Metallen, welche den gleichförmigen 





*) Bol. über die Blechwalzwerke Joh. C. Leuchs Neueſtes und Nüslichs 
ftes, Bd. XXI, 
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Gang und die. gleichmäßige Spannung ber Walzen bezwecken. 
In der Sartoriſchen Fabrik hat man zum Schmelzen des 
Kupfers und zum Ausglühen der Bleche einen eigenen Rever— 
berirofen; auch wird die ſonſt entweichende Hitze zur Erzeu— 
gung von Waſſerdämpfen verwendet. Über. dem Schmelz; 
Glühherde befindet fich eine oder mehrere Reihen von Rh: 
ren von Dampfmafchinen, in welchen die Dampfentwicke⸗ 
lung vor fich geht. Die Beuerung bezweckt alfo hier, zugleich 
die Dampfentwickelung. Am Glühofen befindet ſich, eine bes 
ſondere Vorrichtung, darin beſtehend, daß. mittels eines bes - 
weglihen Roſtes in dem Feuerraume die Bleche gleichmäßig 
andgeglüht werden. und, der Nachtheil einer ungleichmäßigen 
Erhigung der Bleche befeitigt wird. ‚In der Winfler'fchen 
Metollwaarenfabrif ‚zu: Ebersdorf nächſt Wien ſind ſechs 
Walzwerke, wo die metallenen Schienen wenn es nöthig 
iſt, zu dünnen Bändern ausgeſtreckt werden, die nicht dicker 
als Papier find, Die Walzwerke werden durch ein Kamm— 
rad und zwey Stirnräder, im Umlauf gebracht. Durch das 
Strecken bekommen die Metallbänder eine fo ſtahlartige 
Härte, daß ſie in einem in der Nähe beſindlichen Glühofen 
abgelaſſen werden müſſen. Die Cylinder ſind aus Gußeiſen 
und in Horzowitz gegoſſen. John Barton hat eine ver— 
beſſerte Methode angegeben, die Lager und Zapfen in allen 
umgebenden Werfen zu fchmieren oder fchlüpfrig zu machen, 
welche in England fchon praftifch ausgeführt it, Am Pfan— 
nendeckel it ein metallenes Gefäß angebradht, welches mit 
Thran oder SH gefüllt it und unten eine Röhre hat. Durch 
lestere führe man einen Docht oder nach Umſtänden - ein 
Paar. Fäden von Baumwollgarn ein, welche die fette Mas 
terie zuführen *#). Zum Schleifen der Cylinder hat man vers 
fchiedene Schleifwerfe. Bey dem in der Ebersdorfer Fabrik 
eingeführten läuft der Eylinder in feſtſtehenden Pfannen auf 
einem halbrund ausgehöhlten, mit Schmirgel beftrichenen 


*) Beſchr. u. adgeb. ın d. Zeitfihrift: der Handwerker und Kunfller Forts 
ſchritte und Mufter, Ne. 56, 1823, oder Nr. ıı des UI, Bandes. 
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Schuber, der -mit einen audern Hebelarme fo. in Verbin: 
Bung gebracht iſt, daß er mitteld einer außer dem Centrum 
gefegten Scheibe auf und ab bewegt wird, ſo daß der Cylin— 
der feiner ganzen Länge nach gleichmäßig abgefhliffen wird. 

‚Die Breite der Bleche Hänge von der Länge der Walzen 

In der Metallwaarenfabrif zu Od in Dfterreich werden 
n e — Breite von 6 Schuh gewalzt. Vortheilhaft iſt es, 
wenn die Kupfer- und Meſſingbleche, welche zwiſchen den 
Walzen der Länge nach geſtreckt worden, mit dem Waſſer— 
hammer in die Breite geſchlagen werden. Solche Bleche 
ſollen vor den bloß gewalzten Vorzüge heaben. 

Statt der gewöhnlichen kupfernen Schiffsbleche nahm 
der Engländer William Collins Bronce oder Legirungen 
aus Kupfer u. a. Metallen, z. B. aus 8 Th. — und 
20 Th. Zinn, aus Ziuk und. Bley ꝛc. 

Unter den im öfterr. Staate beitehenden Sabrifen und 
KHammerwerken , welche Kupferbleche erzeugen, verdient die 
zu Od in Oſterreich errichtete Fabrik der Brüder Edlen v. Roſt⸗ 
born eine vorzügliche S telle. In diefem Werfe waren noch 
kürzlich bey 130 Arbeiter befchäftigt und fortwährend 1000 Etr. 
Kupfer i in der: Verarbeitung. Die fchon oben erwähnte Me: 
tallwaarenfabrik Sartori’s zu Neuhirtenberg bey &t. Reit 
bat zum Walzen der Kupferbleche eine der größten Dampf: 
maſchinen von 50 bis 60 Pferde Kraft. Diefe Mafchine Hat 
einen doppelten Ofen, jeden mit 45 Röhren, und weicht in 
mehreren NRüdfichten von den gewöhnlichen Dampfmafchinen 
ab. An der Erbauung derfelben hat auch Philipp v. Girard 
in Hirtenberg Antheil genommen. Die Werfe des Groß: 
händlerd Melchior Nitter v. Steiner zu Pottenftein find wer 
gen der Größe der Anlage und der zweckmäßigen Einrichtung 
ſehenswerth. Es werden dort gewalzte Kupferbleche bis zur 
Breite von 38 Zoll und Keffelfchalen ꝛc. erzeugt. Ein fehr 
fhönes Blechwerk befteht zu Wöllersdorf am falten Bange, 
wo jegt wenig Bleche mehr gehämmert, fondern faft aus: 
fließend gewalzt werden. Dieſes Walzwerf, auf welchem 
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immer 8 Bleche zugleich durchgehen, liefert täglich 15 bis 
ı8 Etr. Bleche, worunter auch Sciffäblehe von 90 Zoll 
Fänge und 34 Zoll Breite. Ein großes Schwungrad von 
Gußeifen, 83 Etr. wiegend, befördert und macht die Be— 
wegung gleichföormig. Socher hat in-@teyer einen nicht uns 
bedeutenden Kupferhammer. Die von Flach und Keil zu 
Endersdorf in Schlefien betriebene Blechwalzfabrif erzeugt 
fhöne Kupfer, Eiſen- und Zinfblehe. Böhmen hat Kus 
pferhämmer zu Lieben und Zabiehlig im Kaurzimer, und zu 
Katharinaberg im Saazer Kreife. Das 1819 zu Brixlegg 
in Tyrol errichtete Kupferblech » Walzwerf erzeugt monathlich 
bey 100 Ctr. Blech, vorzüglich Flick- oder Rollfupfer, wos 
von der Quadratfchuh weniger als ?/, Pf. wiegt, Dachblech 
zu ı Pf. und Rinnenblech zu ı'/, Pf. pr. Quadratſchuh. 
Zu Vobarno nähft Salo in der Lombardie iſt ebenfalls ein 
Kupferblech: Walzwerf; auch liefern die Metallwaarenfabris 

fen von Jacob Bortolan in Trevifo und von Johann Veran 
Marc in Mailand fchöne gewalzte Kupferbleche. 


2) Meffing: und Tombafblede. 

Die Erzeugung diefer Bleche hat nichts Eigenthümliches 
und kommt ganz mit der Erzeugung der Kupferbleche über— 
ein, daher auch die dort angeführten Verbeſſerungen bey 
den Meſſing- und Tombakblechen ihre Anwendung haben, . 

Die. beiten Meffingbleche in der öfterr. Monarchie erzeus 
gen die Fabriken zu Od, Nadelburg, Srauenthal, Achenrain, 
Ebenau, Zrevifo u. f. w. Das Walzwerf in der Nadelbur: 
ger Fabrik Hat ı2 Paar Walzen. Unter. den vielen Gattun— 
gen der .dort erzeugten Bleche ijt das fogenannte fchwarze 
Meilingbleh, welches zu den für die Levante beftimmten 
türfifhen Bechern verarbeitet wird, und das für die 
Metallfchläger zur Erzeugung des unechten Blattgoldes bes 
flimmte Tombafblech bemerfenswerth. 
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Zweyte Unterabtheilung. | 
Kupfer-, Meffing- und Tombafdrähte. 


Die Erzeugung der Drähte überhaupt gefchieht entweder 
durch Ziehen auf dem Drahtjuge, oder durch Walzen. Nach, 
der erftern und Altern Methode befinden fich die Öffnungen, 
durch welche der Draht gezogen wird, in einer Platte oder 
dem fogenannten Zieheifen; dad Ziehen felbft aber verrich- 
tet man 3) entweder mit einer Zange, wie auf der gemeinen 
Drahtmühle, auf der Ziehbanf, bey welcher die Zange von 
einem Seile oder einer Kette, einer verzahnten Stange, einer 
Schraube oder einem Hebel bewegt wird, oder 2) ohne Zange, 
z. B. auf der Ziehbanf der Nadler, wo der Draht von einer 
fih drehenden Walze gezogen wird, auf dem Abführtifch, wo 
die Stodrolle das Ziehen verrichtet, oder auf der Ziehfcheibe, 
wo eine fich drehende Scheibe oder Rolle den Draht aussieht. 
Berfchieden davon find die Drabtwalzwerfe, deren 
durch ein Räderwerf fich gegen einander bewegende Walzen 
auf ihrem Umfange mit genau correfpondirenden halbrunden 
innen verfehen find. Wird eine runde Stange durch immer 
engere Rinnen diefer Art durchgezogen, fo verwandelt fie fich 
nah und nad in Draht von beliebiger Feinheit, der auf 
große Spulen ſich aufwicelt *). Die Walzwerfe haben vor 
den Ziehwerken mit Zangen deh Vorzug, daß die Drähte 
rein und ohne Zangenbijfe, die ihrer Güte oft fo nachtheilig 
find, erzeugt werden Ffönnen. Mach dem gewöhnlichen Ver: 
fahren wird bey difem Drahte die gegoffene Stange auf dem 
großen Amboße mitteld eines am Waſſer gehenden Hammers 
dünner gefchlagen und dann auf die Ziehbank gebracht; bey 
dünnen Drähten wird das Blech mitteld einer durch Waſſer— 
Fraft getriebenen Schere in feine Zaine gefchnitten und diefe 
dann gezogen. Der Engländer W. E. Sheffield verbef- 
ferte das Verfahren bey Erzeugung des Kupferdrahtes, in: 


*) Die Mafchinen zur Verfert. des Drahtes find kurz befchr. in Carl Kar⸗ 
marſch's Einleit. in d, mechan. Lehren d. Techn. Bd, IL. ©. 49 fig- 
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dem er dad Metall zu Platten macht, und diefe dann mit Wal- 
zen in runde fchmale Stücke ſchneidet, die durch ein ſtählernes 
Zieheifen zu Draht gezogen werden. Die erwähnten Walzen, ' 
womit das Metall in Streifen gefchnitten wird, haben 

Schneiden, von welchen eine der andern beynahe entgegen: 

gefeßt it, und die entweder gerade auf einander fchneideit, 

fo daß das Metall gan; durchgefchnitten wird, oder nur bis’ 

auf einen fchmalen &treifen, den man hachher mittels eines 

Schneidmeſſers befonders ducchfchneidet. Bell in Birminge 

ham erfand ein apnlicyes Walzwerf mit cannelirten oder eins 

gefchnittenen Walzen. Auf manden Babrifen werden die 

gefchnittenen Zaine, bevor fie in die Zieheifen gelangen , auf 
einem Walzwerfe bloß vorgerichtet, d. h. abgerundet, weil 

dadurch das Ziehen ſehr erleichtert wird. Die von dem Eng⸗ 

länder William Brockedon 1819 erfundene Methode, den 

Draht durch gebohrte Edelſteine, welche die Stelle der Zieh: 
eifen vertreten, zu ziehen, iſt auch auf die Kupfer:, Meſſing— 

und Tombafdrähte anwendbar. Routy, Ogier und Comp. 
von Morez (im Jura:Departement) erfanden 1818 einen 

neuen Mechanismus für den Drahtzug. 

Die meffingenen Clavierfaiten fordern eine fehr forgfäl« 
tige Bearbeitung und eine dem Zwede ganz entfprechende 
Legirung des Meilings. Ignaz Pleyel in Paris hatte 
1810 auf die verbejferte Werfertigungsart meffingener und 
eiferner Saiten ein franz. Patent erhalten *). Zu Glavier: 
faiten der Mitteltöne fol in England jest Padfong (Neu: 
filber) angewender werden. Zu denjenigen Saiten, welde 
überfponnen werden müſſen, erfand Heinrich Scheibler 
in Crefeld eine zweckmäßige Vorrichtung. Er hat dabey den 
Vortheil, daß die Saiten fo lang feyn können, ald man die 
Spinnmühle macht, und dennoch ſtets diefelbe Zahl um⸗ 
gänge auf jeden Zoll der Länge erhalten. * 

Um die Dicke der Drähte zu beſtimmen, hat man in den 











) Das Verfahren ift befchr. in Joh. C. Leuchs Neueftem u. Nüslichften, 
Bd. XXI, . 
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Fabrifen eigene Drahtmaße, d. i. ftählerne Bleche mit 
numerirten runden Löchern oder Ausfchnitten. "Das für den 
zu beiiimmenden Draht genau paylende Loch gibt die Nummer 
desfelben. Ein befferes Drahtmaß, welches nur nicht für ganz 
feine Drähte gleich anwendbar iſt, erfand der Engländer Ro— 
bifon. Es befteht aus zwey unter einem fehr fpigigen Wine 
kel vereinigten ſtaͤhlernen Linealen, deren freye Enden genau 
eine Offnung von ), Zoll Weite bilden. Wenn dieſe beyden 
Lineale von den Endpuncten an bis zur Spitze des Wintels 
in 50 gleiche Theile gerheilt werden, und man die Theilpuncte, 
von der. Spitze aus zählend ‚ mit den fortlaufenden Nummern 
ı bı8 50 bezeichnet, fo drücken dieſe Zahlen in Hundertthei⸗ 
len eines Zolles die Weite der Offnung zwiſchen den Cinealen, 
an allen jenen Puneren aus: Ein Drahtſtück, welches in den 
Winkel der Lineale, fenfrecht auf die Fläche der leßteren, hin» 
eitrgefchoben wird ‚ zeigt alfo durch die Zahl des Punctes, bis 
zu welchem e8 gebracht werden fann, feine Dide in Hundert: 
theilen des Zolles an *). 

- Dufour in Branfreich hat vor mehreren Jahren Vers 
fuche über die abfolute und relative Kraft des EN ragD ray 
angeftellt. 

Die meijten Fabriken, welche Bleche aus Kupfer, Meſ—⸗ 
fing und Tombak erzeugen, machen auch Drähte aus denfel: 
ben Metallen. Die Clavier : Drabtfaiten aus Mejling werden 
gegenwärtig in Wien fo gut verfertigt, daß die Einfuhr der 
ehemahls fo beliebt gewefenen Nürnberger —— ganz 
uͤberflüſſig geworden iſt. 


Dritte Unterabtheilung. 
Die Kupferſchmied-Arbeiten. 
Die Arbeiten des Kupferſchmiedes, welche Verbefleruns 


gen erhalten haben, zerfallen in folgende Abtheilungen: 
) Dacharbeiten, d. i. Dächer, Dachfäume, Rin— 


— — — 








*) Veſchr. in d Jahrb. dv. FE polytecn. Inſt. Bd. V. ©. 371, XI. ©, ı7 
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nen, Schläuche u. ſ. w. Bey Dächern rechnet man für jede 
Quadratflafter 36, 40 bis 45 Pf. Kupferbleh. Der Speng- 
ler Carl Demuth zu Fünfhaus bey Wien hatte d. 24. März 
1823 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer Mafchine zur 
Berfertigung von Dachrinnen ıc. erhalten, welches er aber 
ſchon 1825 zurüdlegte. Man rechnet hierzu auch die fupfer- 
nen Röhren, welche jedoch auch zu anderm Gebrauche die— 
nen. Walter Hancod verfertigt die Röhren aus Kupfer: 
oder Eifenbled dadurch, daß er das Blech an beyden Kanten 
aufbiegt, und, wenn es die Röhrenform hat, über diefe auf: 
gebogenen Kanten einen Blechſtreifen legt, welcher ebenfalis 
umgebogen wird und fo die Schließung bezwedt ). Der zur 
Vereinigung dienende Kitt beſteht aus Bienenwachs, Leinöhl, 
weißem Harz, Pech, Zalg und etwas Gyps. Man verfuchte 
in der neuern Zeit auch die metallenen Röhren zu ziehen, um 
fie dadurch, nachdem fie vorher gebogen und zufammengelö« 
thet worden, vollfommen rund und gerade zu machen. Man 
bringt in die Röhren einen fogenannten Dorn aus Eifen oder 
Stahl, und zieht fie ſammt diefem durch die Ziehlöcher. Die 
hierzu dienliche Ziehbanf ift entweder eine horizontale oder 
eine verticale 2), Auch Drahtwalzwerfe find zur Xerferti« 
gung von Röhren angewendet worden. Chriſtoph Sieber, 
Mechanifer aus Bayern, in Mailand erhielt d. 26. Oct. 1826 
ein sojähr. Priv, auf die Erfindung, metallene Röhren zu 
verfertigen, welche nad) der Länge nicht zufammengefügt, und 
deßwegen verhältnigmäßig flärfer und wohlfeiler find, und aus 
Einem Stüde von 10 bid 60 und mehr Meter verfertigt wer: 
den fönnen, wodurch die Leitung der Fiüffigfeiten in den Ges 
bäuden erleichtert wird; überdieß wird das Metall compacter 
und ift der Oxydation weniger unterworfen, fo daß die Röhren 
dünner feyn fönnen, ohne an Widerftandsfraft zu verlieren. 
Sohn Th. Thomfon in London vermehrte die Feſtigkeit mes 








1) Beſchr. u, abgeb. in Dr Dingler’s polytechn. Journ, Bd. XXI. 9. 6. 
a) In Kürze beſchr. in C. Karmarſch's Einleit. in d. mechan. Lehr. d. 
Techn. Bd. IL. ©. 53 fg. 
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tallener Möhren dadurch, daß er in die äußere Röhre aus 
Kupfer, welche aus ſchwachem Blech befteht, eine eiferne Röhre 
einfegt, oder fie inwendig nach ihrer Länge mit Streben ver« 
fieht, welche drey -, vier= oder vieledig find *). — Manche 
Kupferfchmiede verfertigen aud) Bligableiter aus Kupfer. Am 
beften find fie nah Dr. Fiſcher, wenn die Spigen vergols 
det find. Eine dünne Lage von Firniß fchügt fie gegen Ory« 
dation. 

2) Badeeinrihtungen, z.B. Wannen, Keffeln, 
Wafferleitungen ꝛe. Bielfache Verbefferungen find an den« 
felben angebracht worden. L. J. B. Biget in Paris erhielt 
ı820 ein franz. Patent auf eine verbefferte Badewanne, Cir- 
culationswanne genannt, worin dad zum Baden dies 
nende Waſſer fich felbft erwärmt, und in feiner Temperatur 
fich erhält, mittels eines Fleines Herded, welder am Boden 
der Wanne gngebrache if. Joſ. Rupprecht in Wien er- 
hielt d. 22. Apr. 1821 ein 2jähr. Priv. (1823 erloſchen) auf 
die Erfindung einer befondern Badevorrichtung, bey welcher 
die Erwärmung des Waſſers auf vortheilhafte Art dadurch ger 
ſchieht, daß die Heigvorrichtung in der Wanne felbft ſich bes 
findet, alfo vom Waſſer unmittelbar umgeben wird. Der 
Kupferfchmied F. Serre in Paris erfand 1821 eine Bade: 
wanne, welche er Baignoir Serre (Gerre’d Badewanne) ges 
nannt hat; der Kaufmann 3. 9. Roger in Paris ıBzı 
fogenannte wandelnde Bäder (Bains ambulans) in fus 
pfernen Gefäßen; 3. Bremon in Paris 1823 einen Appa— 
rat zum Transportiren und Erhigen der Bäder; John Hillary 
Suwerfrop in London ı824 einen Apparat oder eine Mas 
Ichine, welche er Thermophore oder tragbares Bad genannt 
bat; L. J. Touhard in Paris 1825 falte mechanifche, bes 
wegliche und fchwimmende Bäder. Der Engländer Robert 
Hicks hat ı825 als Verbeiferung des tragbaren Bades vor- 
gefchlagen, an einer gewöhnlichen Badewanne aus Kupfer: 
oder Eifenblech unten einen Zug anzubringen, durch weld;en 


*) Beſchr. in Dr. Dingler’s polytechn, Journ, Bd. XxvIn. 94 
vd. I, u 
= k) 
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die Zlamme und der Rauch eines Fleinen Ofend zieht, der 

vorne an der Wanne angebracht ift ). Der Chemiker Jacob 

Philipp Eölejtin Millien in Mailand erhielt d. ı2. Oct. 

1827 ein 5jähr. Priv. auf die Entdeckung, mit einer einzigen, 

in die Wohnungen tragbaren Vorrichtung ein vollſtändiges Bad, 
bejtehend in der Aufe, warmem und Faltem Waſſer, und in 

der nach Erforderniß erwärmten Wäfche, herbeyzuſchaffen, 

welches Bad nod) den Vortheil gewährt, daß es fogleih auf = 
jeden beliebigen Grad der Temperatur gebracht werden kann. 
Zweckmäßig iſt auch der Apparat zu dem tragbaren Schauer— 
und Regenbade, auf deſſen Erfindung der Handelsmann Rus 
dolph Walz aus Leipzig, damahls in Wien, d. 5. Apr. 1828 
’ ein5jähr. Priv. erhielt. Mach ell's Apparat zu einem Tropf⸗ 
bade zeichnet fich dadurch aus, daß der Wafferbehälter nicht 
über den Scheitel des Kranfen hängt, fondern auf der. Erde 
ift. Dadurch nimmt diefes Tropfbad weniger Kaum ein, und 
der Badende Fann fi) in feinem Anfleidezimmer ein Regen: 
bad von beliebiger Ctärfe und Temperatur geben, ohne die 
mindefte Naͤſſe auf dem Fußboden zu verbreiten. Das Waffer 
wird aus einem metallenen Kaften mittels einer Pumpe in 
das Sieb _hinaufgetrieben, aus welchen es dann abtropft ?). 
William Feetham in London hat 1822 die Tropfbäder ver: 
beffert. In der neueften Zeit wurden auch Dampfapparate 
zur Heißung der Bäder benutzt und mehrere Dampfbäder ans 
gelegt. Mancherley Verbefferungen an den Dampfbädern ha— 
ben ıB20 P. €. U. Lemaire in Paris, 1822 Thomas 
Sauntlett von Bath (in Somerferfhire) und John Jekyll 
in Wincanton (Somerfetfhire) gemacht. Wo man Dampf: 
appgrate zum Heitzen der Bäder gebraucht, gehen die Röh— 
ren aufwärts aus dem Dampffeffel in das Waſſer der Wan: 
nen, die ſich oben im Gebäude befinden ?). D’Arcet be 
nugt ebenfalls einen Dampffeffel bey feinem Vorfchlage eines 


Se En an 
1) Beſchr. in d: Jahrb. d. F- k. polptechn. Inft. Bd. XIL, | 
2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn, Journ. Bd. XXIV. 9.1, 
3) Beſchr. u. abgeb in Dr. Dingler’s polytechn. Journ, Bd. XXV. 9. 3. 
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Badhaufes ). Eine folche Badevorricktung kann felbft in 
Haushaltungen angsıwendet werden. Der Fupferne Keffel, 
deffen Dedel fi) a la moulfarine fchließt, wenn man ihn in 
einen Dampffeffel verwandeln will, kann zugleich zum häusli: 
hen Gebrauche, zum Wafchen, zum Kochen der Kartoffeln ze. 
benugt werden. Das Refervoir befindet fich ober dem Bade— 
zimmer, und der Fußboden ift mit der Compofition über- 
zogen, welde Thenard und D’Arcer bey Ausbefferung 
der Kuppel an der Genovefaficche in Paris angewendet haben. 
Edward Thomfon gab eine Vorrichtung an, um Waſſer 
wohlfeil für Bäder zu erwaͤrmen. Es iſt ein im Feuer aufrecht 
ſtehender Cylinder, um welchen die Röhre, die das Waſſer 
zuführt, gewunden iſt?). Dr. Dingler in Augsburg gab 
ſchon früher eine Vorrichtung zur ununterbrochenen Heitzung 
des Badewaſſers an. Sie beſteht aus einem in einem Ofen 

angebrachten cylinderförmigen Keſſel, an deſſen einer Seite 
ein Nefervoir für das heiße Wafler ift, welches aus dem Kefe 
fel in diefes übergeht, und auf deſſen anderer Seite über 
einander liegende Kufen angebracht find, aus welchen das 
Waſſer allmählich in den Keffel läuft. Eine finnreiche Vor: 
richtung mit einem Brunn: Refervoir erhält den Waſſerſtand 
in der untern Kufe immer in der gleichen Höhe. Diefer Ap- 
parat Täßt fich auch bey Beuch- oder Laugenanftalten ein⸗ 
führen >). 

3) Kühenarbeiten und Hausgeräthe, 5.3. Kef- 
feln, Schalen, Cafferolen, Pfannen, Beden, Töpfe, Rei: 
nen, KRochapparateic. Der Hüttenfactor Förfter in Preu: 
Ben erfand eine bejfere Vorrichtung zum Vertiefen der Keſſeln. 
Ihre Form wurde mannigfaltig abgeändert, befonders am 
Boden, um die Wirfung der Beuerung zu verftärfen. Carl 
Broderir machte den Boden weder flach, noch durchaus 
conver oder concav, wie biöher, fondern fo, daß er zwey oder 


1) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXVL H. ı. 

3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXVL Hı. 

3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XVI. 9.3, 
j u 2 
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mehrere Tröge oder hohle Rinnen darſtellt, welche tiefer als 
die gewöhnlichen Böden liegen, und dem Feuer eine größere 
Dberfläche darbierhen. Die halbwalzenartige Form diefer 
Tröge foll die vortheilhaftete feyn. Zum Umrühren dienen 
in folchen Keffeln Ketten oder Rechen. James Frafer in 
London leitete in den Keſſel Röhren, in welchen das Feuer 
brennt. Der. von.P. Lemare in Paris ı825 erfundene 
Hitzkeſſel (Caléfacteur Lemare et inaltérable) ſowohl zum 
Kochen der Speiſen, als zum Hitzen des Waſſers beſteht aus 
zwey in einander befindlichen chylindriſchen Gefäßen. Der leere 
Zwifchenraum .zwifchen dem größern und Fleinern Gefäße ift 
für das Waſſer beſtimmt; in den Fleinern Cylinder fommt das 
Kochgefäß, unter welchem das Kohlenfeuer angebracht wird, 
Zum Einfüllen des Waſſers, zum Ablaffen desfelben zc. find 
die erforderlichen Nöhren angebracht *). Der Geometer Al 
bert Gatti verfertigte Küchengefchirre u.a. Grfäße mit dop⸗ 
pelten Wänden. Die äußere Wand und der Boden, welcher ver: 
zinnt wird, find aus Kupfer, die innere aus Zinn. Den Zwifchen: 
raum zwifchen beyden füllt er mit mehreren Lagen ftarfen Kar— 
tenpapierd, Oben auf fommt ein Dedel, der mit einem der 
Gewalt der Dämpfe angemeſſenen Gewichte niedergehalten 
wird, fo daß der Dampf etwas entweichen fann. Durch diefe 
Vorrichtung fann ein höherer Grad der Hige, als der Giede: 
grad, auf die Epeifen einwirfen, und diefe wird fowohl durch 
den Dedek, als durch das Papier, welches ein fchlechter 
Wärmeleiter ift, in dem innern Gefäße zurücgehalten, Der 
Engländer John White erfand einen Dampffeifel, womit 
man ohne Holz und ohne Kohlen zu kochen im Stande it. 
Diefer Dampffeffel ift unterhalb mit einer verfchloffenen Lampe, 
und oberhalb mit zwey Nöhren zur Leitung des Dampfes und 
der Hige in den nebenan befindlichen Kochraum verfehen. Die 
Lampe hat flache Dochte und ift mit Fifchthran gefüllt. Die 
Dochte werden parallel einander gegenüber geſetzt, wodurch 
eine ähnliche Wirfung, wie bey der Argand’fchen Campe mit 


*) Befchr. u. abgeb, in Dr. Dingler's polytehn. Journ. Bd. XV. H. 4. 
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hohlem Dochte, entſteht. Mit der Campe ift der darüber be— 
findlihe Dampffeifel genau verbunden. Diefer ift oben und 
unten mit Waſſer gefüllt, hat in der Mitte einen hohlen Raum, 
die Hibfammer genannt, und zu beyden Seiten ebenfalls folche, 
nur fehmälere hohle Räume, um durch eine ſolche Euftbeflei- 
dung dem Entweichen der Hipe vorzubeugen. Das Snnere 
ded Dampffejjeld aus Kupfer, Zinn oder einem andern Mes 
talle, oder auß einer erdenen Maffe, wird von außen noch 
mit einem Dedel aus einem diefer Stoffe umgeben. An der 
Bintern Seite des Dampffeffels ift ein etwas flaches Viereck 
oder ein Kaften angebracht, deifen oberer Theil den Kochtaum 
bildet, und zum Einfeßen der Speifen dient. Diefer Raum 
bat einen Dedel, den man nad) Belieben auffegen oder weg- 
nehmen fann, und am Boden eine Röhre, welche in eine Off: 
. hung auf der Oberfläche des Keffeld eingefaßt it, um den 
Dampf hinüber zu leiten. Dereine der beyden unteren Räume, 
welche das Viereck darbiethet, ift beftimmt, den Kejfel zum 
Theil in fi aufzunehmen, der andere die Kochgeſchirre, fo- 
bald fie gereinigt find. Neben der Röhre, welche den Dampf 
in den eigentlichen Kochraum führt, erhebt fich mitten auf der 
Dberfläche des Keſſels noch eine zweyte, über den Kochraum 
binaufragende Röhre, oder ein Camin, gerade über der Lampe 
und der Higfammer. Diefer Camin-leitet die Hitze an den 
auf ihm angebrachten Auffaß, in welchem Theegefchirre ꝛc. 
eingeftellt werden fönnen. Der Papin’fche Topf wird eben- 
falls vom Kupferfchmiede verfertigt ). Der Kochtopf, auf 
deſſen Verbefferung Franz Zenfer in Wien d. 21. März 
1824 ein 5jähr. Priv. erhalten hat, ift nichts anderes, als 
ein fehr vervollfommneter Papin’fcher Topf?). Ähnliche ver: 
befferte Digeftoren find fihon früher von dem Mafchiniften 
Zur in Wien verfertigt worden, und unterfcheiden fich von 
den Zenker'ſchen dadurch, daß fie ganz aus Kupfer waren, 


u) Über die Papin’fchen Töpfe und deren Verbefferung f. m. d. Jahrb. d. k. F. 
polytechn· Inft. Bd. XI. mit Abbildungen. 
2) Befchr. u. abgeb. in d. Jahrb. dest, k. polytechn. Inft. Bd. XI. ©.3834 fig- 
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während die Zenker'ſchen einen eifernen Dedel haben. Der 
Dedel wird von einer eifernen dreyarmigen Klammer feftges 
halten, und damit diefe unverrückt bleibe, hat fie in ihrer . 
Mitte eine Schraube, welche beyn Verfchließen an den Des 
del ſtark angepreßt wird. Auf folche Weife fann in einem Aus 
genblicfe der Deckel aufgefegt und wieder abgenommen werden. 
Er bat oben ein Ventil mit einem fehweren Metallfnopfe, und 
zu noch größerer Sicherheit ift in einem im Dedel befindlichen 
Loche das befannte Teichtflüffige Metall eingegoifen. Neue 
Kochapparate wurden erfunden oder fchon beftehende verbeffert 
ı8ı9 von dem Schreiner John Heard zu Birmingham, 
ı820 von dem Mafchiniften Ihomas Cook zu Brighton in 
Suſſex (philofophifche Kocherey genannt), 1821 von dem Ei— 
fenhändler Georg Fried. Ed itein von High Holborn in 
Middlefer, von dem Fabrikanten John SIater in Birmings 
bam, und von Spörlin, Kahn und Hennig in Wien, 
»822 von Thomas Poftans und William Jeafes in Lons 
don u. a.m. Der von Welles erfundene Kochtopf, der 
aus Kupfer oder anderm Metall gemacht werden kann, foll 
fehr öfonomifch feyn. Die Kohlen befinden fich in einem Fleis 
nen Keſſel aus Gußeiſen mit einem Rofte auf feinem Boden. 
Der Keffel it auf allen Seiten von einem Gefäße mit Waſſer 
umgeben. Ober diefem ift die Dampfpfanne, und in einer 
Höhlung ded Dedels ift Raum für ein Fleines Gefäß, um 
eine geringe Menge Flüfligfeiten erwärmen zu Fönnen. Der 
ifraelitifche Zraiteur Sof. Kraus in Wien erhielt d. 2. Zul. 
1825 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, alle Gattungen 
Fleiſch und andere Speifen mitteld eines neuen Dampf = Kochs 
Apparated zu kochen. Dasam ı. März ı826 an Paul S;abo 
und feine Söhne Paul Mathias und Zoh. Anaftaf. Szabo 
in Wien auf Verbefferungen an Dampfapparaten ertheilte 
5jähr. Priv, erftredft fi auch auf eine fehr einfache, und für 
größere und Fleinere Haushaltungen , wie auch auf Reifen an— 
wendbare Dampf: Kochmafcine. Bonnemain erfand einen 
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Apparat zum Erhitzen des Waffers u. a. Slüffigfeiten, womit 
zugleich derfelbe Grad von Wärme unterhalten wird. Das 
Princip beruht auf zwey Grundfägen, nähmlich Mittheilung 
der Wärme durch Umlauf von heißem Waffer, und Regulis 
rung der Intenfität derfelben auf fletige und gleichförmige 
Weife, ohne daß die Heiger darauf zu achten haben. Das 
Waſſer circulirt in einem Röhren: Spfteme. Diefe Röhren 
verbreiten, wenn fie durch Brutöfen, GTashäufer ꝛc. laufen, 
eine gleiche "Wärme. Um die gleichförmige Zemperatur zu 
erhalten, dient ein Regulator, deifen vorzüglicher Theil eine 
Eifenftange ift, die, indem fie durch die einwirfende Hitze 
fi) verlängert, auf Hebeln wirft, welche die Klappe fchlier 
Ben, durch welche die Luft eintritt ?). 

4) Die Dampfgeräthe find fehr zahlreich und dienen 
theild für den Hausgebrauch, theild für Manufacturen ꝛc., 
wie an mehreren Stellen diefed Werfes ſchon gefagt worden 
ift, 3. B. beym Wachen, beym Abfpinnen der Seide, in 
der Färberey, Brauerey, Branntweinbrennerey u. f. w. Die 
eigentlihen Dampfmafchinen kommen in der Abth. der 
Mafchinen vor, obgleich es auch Kupferfchmiede gibt, welche 
ſich mit der Verfertigung derfelben befaffen. 

Die meiften Arbeiten des Kupferfchmiedes erhalten auf 
der innern oder Außern Oberfläche eine befondere Zurichtung, 
nahmentlich durch Verzinnen oder Verzinfen, durch Glaſiren 
oder Emailliren, durch Bruniren oder Bräunen. 

Zum VBerzinnen bedient man ficy nicht bloß des rei- 
nen Zinnd, fondern auch befonderer Compofitionen. Pou— 
Iain fest dem Zinne etwas Platina, Silber und Gold zu?), 
Crawford auf jedes Pf. Zinn ı'/, Pf. Zinf 3), andere 
Zuſammenſetzungen madten Biberel iu Paris und Par: 
nall in Gornwallis; eine auf alle Metalle anwendbare 
Verzinnung erfand 1824 Madame Dutillet in Paris, 


2) Beſchr. in Joh, C. Leuchs Neueftem und Nüslichftem, Bd II, 
3) Beſchr. daſelbſt, Bi. IL 
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Höchſt wichtig war die Erfindung des Verzinnens mittels 
Salmiaf, welche [hon von Crawford angewendet wurde, 
Um Ffleinere Gegenftände aus Kupfer, Meiling ꝛc. zu ver: 
zinnen, bedient man fich ebenfalls des Salmiats (f. Nedler: 
Arbeiten). In fchöner und reiner Verzinnung bat man es 
unftreitig in England am weiteften gebracht. Der Zinngie: 
fer Zimm in Wien hat ı826 die‘ Verzinnung wefentlich 
dadurch verbeffert, daß er das zum Überzu; ge dienende Zinn 
in die Kupfergeräthe eingieft und dann ausdreht. Derliber: 
zug ift viel dicker, und das Ganze viel Haltbarer, als bey 
der gewöhnlichen Verzinnung, folglich auch mehr Sicher: 
beit bey dem Gebrauche; aber die Gefäße fallen ungleic) 
ſchwerer aus und kommen höher im Preife. Sie eignen ſich 
vorzüglih zum Gebrauche der Apothefen, wo der höhere 
Preis. weniger in Beachtung fommt. Die Unterfuchungen 
des berühmten Chemifers Sir Humphry Davy über die 
Urſachen, welche der zerftörenden Einwirfung des Seewaſ— 
ferd auf den Kupferbefchlag der Scefchiffe zum Grunde lie: 
gen, Ursachen, welchen durch eine Verbindung des Kupfers 
mit Zinn, Zinf oder Gußeifen  entgegengewirft wird, ver: 
anlaften den Engländer Boſtock zu unterfuchen, ob es 
unerlaßlich ſey, die Fupfernen Gefchirre auf ihrer Sunenfeite 
ganz zu verzinnen, oder ob die theilweife Bedeckung mit 
Zinn hinreiche '); aber es fcheint für die Praxis daraus Fein 
erheblicher Vortheil entfprungen zu feyn. — Bey der Ver: 
zinfung wird eben fo verfahren, wie bey der Verzin- 
nung ?); doch findet fie bis jegt noch) wenig oder beynahe 
gar feine Anwendung. 

Tas Blafiren oder Emailliren fupferner und 
eiferner Geräthe wäre noch vortheilhafter, als das Verzinnen, 
wenn man den Email « Überzug haltbarer und dauerhafter 
machen Fönnte, weil derfelbe der Einwirfung der Säuren 


ı) Die Verſuche Davy’s und Boftod’s find befchr. in d. Jahrb. d. F. f. 
polytechn) Inft. Bd. VI. 
2) Vvol. Joh. C. Leuchs Neueſtes und Nützlichſtes, Bd. XVII. 
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beifer widerftehen müßte. Der Schwede Rinman erfand 
eine aus Mennig, Flintglas, reiner Pottafche, Salpeter 
und Borar zufammengefeste Glafur, welche fehr gerühmt 
wurde; andere Zufammenfegungen find die vom Grafen v. 
Einfiedel und von Hidlin ı8ı4 in Nordamerica *). 
Dad Bruniren oder Bräumen gibt der Außern 
Dberfläche des Rupfergefchirred eine braune, bronceartige 
Farbe und ſchützt es dadurch gegen die Orydirung. Man 
unterfcheidet das englifche Verfahren von dem in Teutſchland 
gebräuchlichen. Bey dem erjtern verwendet man dazu jene 
Eifenoryde, welche Venezianer Roth und Purpurbraun ges 
nannt werden, und zwar jeded einzeln, oder beyde zugleid). 
Das Kupfer wird auf der Oberfläche gehörig gereinigt, das 
Pulver aber mit Waſſer zur Confiftenz des Milchrahms ab» 
gerührt und mit einem feinen Bürfichen oder Pinfel auf das 
‚Kupfer getragen, und dieſes über Steinfohlenfeuer ſo fehr 
erhigt, daß dad Oxyd auf dem Kupfer feft bleibt, und zu: 
legt das überflüffige Pulver abgebürftet. Nach dem in Teutfch- 
land üblihen Verfahren reibt man ı Loth feingepulverte 
Hornfpäne, 4 Loth feingeftoßenen Grünfpan und 4 Loth 
Röthel oder Caput mortuum, oder ein anderes Eifenoryd 
mit etwas Effig zu einem zarten Teige, beftreiht damit das 
gereinigte Kupfer gut und bringt dieſes fo lang über Stein: 
Fohlenfeuer, bis der Auftrag troden und ſchwarz geworden 
ift. Zulegtwird das Kupfer rein abgewafchen und getrod: 
net. Ljubarki broneirte dad Kupfer, indem er ed über 
einem mit einem durchlöcherten eifernen Deckel bedecdten Ziegel 
aufhängte, den er bis zum Glühen erhigte und dann getrocfnetes 
Dchjenblut in ihn warf. — In Parıd werden jegt viele Ku: 
pfergefchirre mittels eines Firniffes goldartig überzogen. Man 
fest nähmlich zu der Auflöfung des Schellacks in Weingeift 
eine gelbe Erdfarbe, welche das matte Gold gut nachahmt. 
) Mehrere Vorſchriften zu Glaſuren diefer Art geben Dr. I. H. M. Pops 


pe's allg. öfonomifch = technol. PAR: ©..87 fg-, Joh. €. Lruds 
Nenefles und Nützlichſtes, en ıl,, ‚„ XVII,, XIX, 


314 

Aus dem öfterreichifchen Staate werden Kupfergeräthe 
verfchiedener Art ausgeführt, doch ift man bier nicht im 
Stande, dieeinzelnen Artifel anzugeben. Indeſſen dürfte 
fhon die fummarifche Angabe der Ausfuhr an Kupfer und 
Kupferwaaren (größtentheild Geſchirren) nicht ohne Intereife 
feyn. Sie betrug nähmlich 
ı820. ı7708°/, Ctr. im Werthe von 852159 fl. C. M. 


1821. gı6bß/), » » > » 405846 » » 
1822. 11090» » v » Sıögdı » >» 
1823. 9 958°/,,»  » » » 495908 » » 
1824. 111179), 02» 2542323 » » 
1825. ı6469'/, » » » » 809377 » » 
"1826. 25076°/,, 2 » » » 1,236040 » » 


Vierte Unterabtbeilung. 
. Die Öloden- und Rothgießer- Arbeiten. 


Zum Schmelzen des Kupfer, der Glockenfpeife ꝛc. hat 
man indgemein Ofen mit einem fugelförmigen Gewölbe. Da 
aber ein fchnellee Gang der Operation erforderlich ift, fo 
würde es den Glocken- und Rothgießern fehr zum Vortheile 
gereichen, wenn fie, elliptifche Reverberiröfen anwendeten. 
Eineneue Vervollfommnung gewann die Metallgießerey durch 
die Anwendung des Druds, worauf der Mechaniker Sames 
Hollingrafe zu Mandeiter 1819 ein engl. Patent er- 
hielt. Er gebraucht hierbey eiferne Formen, in welchen mit 
Stämpeln das hineingegoffene flüflige Metal auf der obern 
und untern Fläche zufammengedrüdt wird. Vermöge dieſes 
Druds wird bewirft, daß mehr Metall in den gleichen Raum 
hineingeht, und diefes daher Dichter und zufammenhängender 
wird. Für Kanonen, Platten, Walzen, Stangen zc. foll diefe 
Gieß methode ſich vorzugsweife eignen ; auch Fönnte fie auf das 
Gießen von Eifen, Zink, Meffing ꝛc. Anwendung finden. Der 
Roth:, Stüd: und Glockengießer Heinrih Dingleraus Zwey⸗ 
brüden, in Wien erhielt d. 21. März 1824 ein ajähr, Priv. 
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auf die Verbefferung in Verfertigung aller Gußwaaren, des 
ren Metalle oder Metall -Legirungen einen hohen Grad der 
Temperatur erfordern; wornach Durch eine, auf chemifche 
Zerfegung des Waſſers gegründete Methode, welche ſich 
mittels einer einfachen, bey allen bisher befannten gut ge: 
bauten Ziegel: und Slammenöfen anwendbaren Vorrichtung 
ausführen läßt, bey dem Schmel;proceffe gegen alle biöheri- 
gen Methoden eine bedeutend größere Erfparung an Zeit und 
Seuerung, fomit auch größere Wohlfeilheit der Gußwaaren 
erzielt wird. oe 

Die gewöhnlihe Art, die. Ihurmglocden aufzuhängen 
und beym Läuten in Bewegung zu fegen, ift befannt. Neu 
ift die Art, nach welder Derfted bey der Frauenfirche zu 
Kopenhagen beym Läuten den Ton hervorzubringen vorfchlug. 
Statt daß die Glode in Bewegung gefegt wird, wobey nicht 
nur, zumahl bey großen Glocken, mehrere Menfchen erfor: 
derlich find, fondern auch die Thürme fehr leiden, fchlägt 
ein Hammer, der mitteld einer fich drehenden Are in Bewer 
gung gefegt wird, an die Glocke. — Auch ijt die Methode 
nicht mehr unbefannt, gefprungene Gloden durd 
Ausgießen oder durch Einfchneiden des Sprunges und Aus: 
bohren eines Loched am Ende des Sprunges wieder brauch: 
bar zu machen. Nur muß bier noch bemerft werden, daß 
fhon um dad Jahr 1782 ein armer Schmied zu Szarvas im 
Befefcher Comitate Ungarns zerfprungene Gloden durch Lö: 
then wieder brauchbar gemacht hat. Er ftarb, ohne daß 
feine Kunft befannt wurde, 

In Nordamerica und England macht man gegenwärtig 
dreyedige Sloden aus Gußftahl: Stangen, an 
welche Fleine Hämmer fchlagen. Diefe Glocken hängen an 
einem metallenen Ringe zwifchen einem hölzernen Geftelle. 
Der Hammer, welcher anfchlägt , ift an einer Fleinen beweg— 
lichen Welle befeftigt, und wird mittels einer Rolle, um die 
ein Seil gefchlagen ift, in Bewegung gefeßt. Solche Sloden 
find viel wohlfeiler als die gewöhnlichen, und geben einen 
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fehr hellen Ton, der auf große Entfernungen gehört wird. 
Der Hofmechanifer Eberbach in Stuttgard erhielt ı828 
ein 10jähr. Priv. für Würtemberg auf ftählerne Schallitäbe 
zum Erſatze des Glockengeläutes. 

Die Feuerfprigen find ein anderer, fehr wichtiger 
Artifel. Da viele derfelben nicht ganz vollfommen gearbeitet 
find und während des Gebrauchs fogar im höchſten Nothfalle 
den Dienft verfagen, fo wurde der Vorfchlagigemacht, jeden 
Feuerſpritzen-Verfertiger dazu anzuhalten, daß er feine 
Sprigen vor dem Verkauft einer Unterfuhung über deren 
Brauchbarfeit und feften Bau unterwerfe. Zum Ausbohren der 
Seueriprigenröhre, fo wie auch der Cylinder zu Pırmpen, Dampf» 
mafchinen, hydrauliſchen Preifen, Drucmafchinen , dann der 
Kanonen zc. hat man horizontale oder verticale Bohrmaſchi— 
nen. (gl. Arb. des Nohrfchmiedes). Die Eylinder werden 
meijtend mitDrill: oder Tronmelbohrern geböhrt. Die legte Pos 
litur erhalten fie durch Zapfen von Buchsbaum- oder Wallnuß⸗ 
holz, deren Oberfläche mit Schmirgel oder Bimsftein belegt 
ift, und damit diefe mehr oder weniger ftarf reiben fönnen, 
bringt man eiferne Keile in eine der Länge nach durch den 
Mittelpunct derfelben gefägte Furche. In England hat man 
Die vollfommenften Bohrmafchinen *). 

In neuefter Zeit wurden viele Verbefferungen an. den 
Seuerfprigen gemacht. 

Eine fehr einfache und finnreiche — iſt diejenige, 
welche der Schleuſenmeiſter Bähr in Bernburg erfand, da 
fie überall ohne andere Beyhülfe, ald die eines Schmiede, 
Wagners und Schuiters, ausgeführt werden kann. Die Ein- 
richtung befteht in einem Schlauche von Leder, der in einem 
Kreife von Hol; liegt, und von oben aus einem Behälter 
fortwährend mit Wajfer gefüllt wird. Das Zufammendrü- 
den des Schlauches wurde dabey anfänglich durch zwey Wals 
zen bewirft, die mittels zweyer, in der Diagonale angebrach- 





*) Eine folde Bohrnafchine iſt befchr. in Dr, Dingler's polytehn. Journ. 
Bd. IX, 
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ter hölzerner Arme in umlaufender Bewegung erhalten wur—⸗ 
den, und fo dad Waſſer vor fich her trieben und den Schlauch 
entleerten. Zur Verminderung der Anftreugung bey diefer 
Arbeit find Räder und Getriebe angebracht worden. Der 
Waſſerſtrahl geht bey 3o Fuß Höhe, daher diefe Sprige bey 
Landgebäuden, die Feine größere Höhe haben, um fo mehr 
brauchbar feyn dürfte, als fie zugleich auch tragbar iſt. 
überdieß laͤßt ſich bey ſelber auch unreines Waſſer anwenden, 
ohne der Vorrichtung zu ſchaden. Der Schlauch muß aber 
von Zeit zu Zeit geſchmiert werden. — Gancel zu Cambray 
erfand eine tragbare Feuerſpritze, welche 186 Liter Waſſer 
hält und nur 52 Kilogramm wiegt. Günther in Berlin 
brachte eıne hölzerne Handfprige zu Stande, an welcher flatt 
des bey allen Sprigen gewöhnlichen Steigrohrs, in welches 
dad Waſſer durch den Kolben hineingetrieden wird, die Kol 
benftange durchbohrt iſt, fo daß diefe mittels eines darin ans 
gebrachten Ventild ald Steigrohr benugt werden. Fann, wos 
Durch fich die Spripe mehr der Saugpumpe, ald der Druds 
pumpe näbert. 

‚Paul Slade Knight zu Lancaſter Moor erhielt 1819 
ein engl. Patent auf eine neue und verbeſſerte Art von Feuer— 
fprigen, Pumpen u. a. Mafchinen, in welchen Stämpel ges 
braucht werden, die in Gefäßen oder hohlen Eylindern fich bes 
wegen. Seine Sprige unterfcheidet fich von allen: gewöhn- 
lichen darin, daß fie jtatt der geraden Stiefeln gefrümmte 
bat, und zwar fo, daß beyde zufammen einen volifommenen 
Kreis bilden *). Die Mechaniter Schildfneht und 
Bergmann zu Donauefchingen (im Großh. Baden) änder: 
ten die innere Einrichtung der Feuerſpritze zweckmäßig ab. 
Eine der größeren Mafchinen diefer Art ſtrömt in einem uns 
unterbrochenen Waſſerſtrohle mit Heftigfeit in einer. Minute 
600 Maß Waſſer aus, Fann mit ı6 Mann füglich gehand⸗ 
habt werden, und reicht 130. Schuh weit in horizontaler 
‚Richtung, 102 Schuh in die Höhe und felbft bey heftigem 


— — 





*) Beſchr. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd, I. 


518 

Winde 100 Schuß. Der größte Vortheil diefer Sprigen be- 
fteht darin, daß fie fchnell eine große Menge Warjer auf 
einen Punct bringen. Ban Marum’s verbeilerte Feuer: 
fprige faßt 3 Eimer Waſſer, eine Quantität, welche hin: 
reicht, wenn die Feuersbrunſt im Beginnen iſt und ſich bloß 
über eine Wohnung verbreitet *). Der Kaufmann Joh. 
Rappe in Dortmund hat die von ıhm erfundene Feuerfprige 
ſehr verbeffert. Sie hat feine befonderen Einfaugeventile, 
fondern erhält vermöge der durchlöcherten Kolben, die von _ 
unten durch runde bewegliche, lederne Scheiben geliedert 
find, ihren Wafferzufluß, und der Stiefel mit dem Wind: 
feifel ift unter dem Waiferbehälter. Dadurch wird die Vor: 
richtung einfacher, e8 wird an Raum gewonnen und die Kols 
benreibung bedeutend vermindert. Der Forſtmeiſter N. A. 
Binge zu Nendsburg im Holftein’fchen erfand eine einfache 
und wohlfeile hydraulifche Mafchine, mitteld welcher Feuer: 
fprigen durch eine einzige Perfon fogleich, ununterbrochen 
und binlänglich mit Waſſer verfehen werden fönnen. Die 
Mafchine fhöpft, nad) des Erfinders Verficherung , vertmöge 
des bewirften Luftdrudfes, und mittel eines Iuftdichten 
Schlauches das Waſſer felbft aus den tiefften und entfernte: 
ften Waiferbehältern, und fann von einem einzigen Menjchen 
getragen werden. Reinhold Brenner zu Erfurt ftellte 
1822 Verſuche an, einen durch Druchwerf getriebenen ge= 
wöhnlichen Brunnen mitteld einer Windblafe u. a. einfacher 
Vorrichtungen in eine Feuerfpriße zu verwandeln, welche 
fo fräftig wirfte, daß das Waller dadurch 8o Fuß in die 
Höhe getrieben wurde. Sie braucht zur Bedienung weniger 
Menfhenhände, ald die gewöhnliche Feuerfprige. Eine Anz 
wendung davon ift bereits in Wien gemacht worden. Es ift 
begreiflich, daß diefe Abänderung oder Einrichtung des Bruns 
nens nur dort von großer Wirffamfeit feyn kann, wo dieſer 
nicht zu fern von Gebäuden fteht, allenfalld in der Mitte 
‚eines Hofraums. Brenmer wendete auch einen Dampf 


— —— — — —ñe — — —— e ú r — — — — — — — — — 
2) Befchr. u. abgeb. im Magazin der Erfindungen, neue Folge,11822, Nr. 11. 
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Feifel an, um eingefrorne Seuerfprigen wieder brauchbar zu 
machen, wobey die Dämpfe durch bewegliche Schläuche auf 
jenen Theil bingeleitet werden fönnen, welcher durch gefror- 
ned Waifer gehemmt ift. Die Verbefferung des Mechanifers 
Dodd zu Weftminfter an den Zeuerlöfch : Apparaten hat den 
Zwed, den Wafferftrahl aus einer Zeuerfprige unmittelbar 
dahin zu leiten, wo man vor Rauch, z. B. in ein Zimmer, 
in einen Schiffsraum zc. nicht hinein gelangen oder darin 
nicht verweilen fann, und zwar unmittelbar auf den Punct, 
wo das Feuer vorzüglich wüthet. In diefer Abficht foll ein 
Schnabel an dem Ende eines Armes angebracht, und diefer 
legtere fenfrecht in der Dede hinabgeführt werden, wo man 
dann mitteld gines oben im Ihätigfeit gebrachten Hebels den 
Schnabel auf den gehörigen Punct bringt ?). Joh. EC. Leuchs 
in Nürnberg machte 1821 den Worfchlag zu einer Feuer: 
fprige, die mit Luft (fohlenfaurem Gas, Stickluft ꝛc.) ſtatt 
mit Waſſer Löfht?)., 3. B. Marc in Paris erhielt ı822 
ein franz. Patent für eine Beuerfprige, welche er Pompe 
jumelle nannte. Doliger gab eine Vorrichtung an, die 
aus einer Röhre mit zwey Armen bejteht, welche an der Aus: 
gangsröhre der Feuerfprige angeftecft find, und wodurd man 
mit zwey Wajlerjtrahlen aus einer Feuerfprige fprigen kann °). 
Die von Bramah erfundene und nad) ihm benannte Bra— 
mah'ſche Beuerfprige it in London und überhaupt in ganz 
England vielfältig im Gebraug*). 

Auch im öfterr. Staate find zahlreiche Werbefferungen 
an den Keuerfprigen vorgenommen worden, um diefe für die 
Sicherheit des Eigenthums fo wichtigen Apparate möglichft 
vollfommen berzuftellen. Paul Szabo in Wien erhielt d. 
24. Jun. 1818 ein 8jähr. Priv. auf die von ihm neu erfun« 
denen Seuerfprigen, dann Paul Szabo und feine Söhne 

1) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXL, 9. 6. 
2) Nähere Angabe in Joh. E. Leuchs Neueftem und Nüslichftem, Bd. XIX. 
3) Befchr. in Dr, Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXIII, 9.3, 


4) Eine fehr genaue Befchr. u. Abb. derfelben lieferten die Verhandlungen 
des preuf. Vereins, ı826, ©, 58. 
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Paul Mathiad und Joh. Anaftafius in Wien d. 5. März 
ı821 ein 5jähr. Priv. auf ihre Erfindung und Verbeſſerung, 
Pumpenbrunnen und fonftige hydrauliſche Mafchinen mit dop: 
pelt wirfendem Stiefel herzuftellen; d. 9. Sun. ı822 ein 
5jähr. Priv. auf die Erfindung einer neuen Waiferfprige *), 
welche mit einer Fleinen Veränderung zugleich ald Dampf» 
mafchine gebraucht werden Fann (1827 erlofchen); ferner 
d. 1. Mär; 1826 ein 5jähr. Priv. auf Verbefferungen an 
Dampfapparaten und Feuerfprigen, welche hauptfächlich in 
Solgendem beftehen: 1) bey der Erzeugung der Dämpfe in 
‚glühenden Röhren die Injectiond = Pumpen durch eine fehr 
einfache Vorrichtung zu erfeßen, wodurch die Menge des in 
die Röhren zu fchaffenden Waſſers jtets nach dem Maße der 
benörhigten Dämpfe geregelt werden fann, eine Verbefferung, 
welche diefen vervollfommneten Dampfröhren » Apparat ges 
eignet macht, zum Betriebe ſchon vorhandener oder neu zu 
erbauender Mafchinenwerfe angewendet zu werden; 2) neue 
Dampf: Feuerfprigen von zweyerley Art zu verfertigen, nähm— 
lih a) mit aufrechtiiehenden, oben Tuftdicht verfchloffenen 
- Stiefeln, in welchen ſich ein gewöhnlicher Kolben befindet, 
der durch einen Hebel oder durch ein zwifchen den Stiefeln 
angebrachtes Nad feine Bewegung erhält, und eine zwey— 
mahl größere Wirfung, als bey den gewöhnlichen Feuer— 
fprigen hervorbringt, und b) mit Stiefeln oder großen fus 
pfernen Cplindern, welche an dem einen Ende ebenfalls luft— 
dicht verfchloifen find, aber eine willführlicdhe Tage erhalten 
fönnen, fich durch die eigene Schwere des Waſſers jtets 
nachfüllen, und ftatt des Kolbensd mit einem Schwimmer 
verfehen werden, welcher in Verbindung mit’ einer weitern 
Vorrichtung den Betrieb der ganzen Mafchine in der Art be= 
wirft, daß ben jedem Dampförude ein halber Eimer Waſſer 
auf eine fehr bedeutende Höhe und mit fehr großer Schnel: 
ligfeit getrieben wird ; 3) auf Veränderungen an ihren bereitd 
priv. Seuerfprigen mit doppelt wirfendem Stiefel, wodurch 


9 Bol. Anhang zur Darftell, des Fabrifss und Gewerbweſens, IL. S. 110. 
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das Abnehmen des Kejfeld von feiner Unterlage 10. erleichtert 
wird; 4) auf einen einfachen Kochapparat (f. Kupferfchmicd» 
Arb. ©. 310); und d. 5. Jan. 1828 abermahls ein 5jähr. 
Priv. auf die Verbeiferung ihrer priv., mit doppelt wirfen- 
dem Stiefel verfehenen Feuerfprigen, wornach ı) der doppelt 
wirfende Stiefel von einem Orte zum andern in der ganzen 
Länge gleich weit läuft, an beyden Orten, wo die Leitungs: 
röhren angebracht find, nach Bedarf erweitert, und diefe 
Erweiterung gleichfalld nach Bedarf verlängert erfcheint, und 
wodurch der mittlere Theil des Stiefeld mit feinen Leitungs 
röhren in das vollfommenjte Verhältniß gebracht wurde, da— 
ber die hydraulifchen Mafchinen, und befonderd die Feuer: 
fprigen ungemein leichter und höher gehen; 2) die Bewe— 
gungsgabel von beyden Geiten mit Stügen verftärft ift und 
das ganze Werf dadurch an Feftigfeit gewinnt ; 3) der Wind» 
feifel von feinem Boden in einem Gewinde auf: und abges 
fchraubt werden fann; 4) das ganze Werf diefer Sprigen in 
Iufthältigen Dichtungen durdy metallene Muttern nach der 
zwedmäßigften Bauart zufammengefügt ift, fo daß es von 
Sedermann leicht zerlegt und wieder zufammengefegt, und 
fohin die Spritze von jedem Befiser zu Haufe ausgeputzt 
werden fann. Aloys Frhr. v. Königsbrunn und Dr, 
Elard KRomershaufen zu Aden erhielten d. g. Dec. 1822 
ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer Dampfpumpe, welche 
ohne Stiefel und Kolben, mit einer lediglich auf der Schwer: 
froft des gehobenen Waſſers jelbit beruhenden Steuerung, 
als fehr einfache und wenig Foftfpielige , felbiithätige Wafs 
ferhebmafchine für Fabrifen, Brauereyen ꝛc. Dienfte leiftet, 
und befonders zur Begleitung der Feuerfprigen, um ihnen 
das nöthige Waffer ohne Menfchenhände zuzuführen, mit 
großem Nugen anzuwenden if. Der Mechanifer Michael 
Wunfd in Wien erhielt d. 20. Zul. 1823 ein 5jähr, Priv, 
1) auf die Erfindung eines neuen Drudwerfes und Wind: 
keſſels, welche feiner Reibung unterliegen, und womit man 


. alle Battungen Feuerfprigen herftellen und jeden Brunnen fo 
Bd. I. 63 
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_ einrichten fan, daß man anf den dritten oder vierten Druck 
einen halben Einer Wajfer erhält, und der Brunnen im 
Nothfalle ald Feuerfprige zu gebrauchen ift u. f. w. (Wal. 
Mafchinen.) Der Drechtlermeifter Heinr. Ludw. Sride in 
Wien erhielt d. 4. März ı822 ein 5jähr. Priv. auf feine Ver: 
befferung der Feuerſpritzen u. a. hydrauliſcher Mafchinen, 
doppelt wirkend in einem und zwey Stiefel, und d. 8. Nov, 
1833 ein 5jähr. Priv. auf mehrere Erfindungen rücjichtlich 
der Feuerfprigen und hydrauliſchen Mafchinen, in Folgendem 
beftehend: ı) in einer durch Nereinigung mehrerer Beitqnds 
theile in einem Guffe aus Metall gebildeten Stiefel: Ventil: 
Schlußplatte und neuen Art von Windfeffelboden , wodurd 
wegen Entbehrlichfeit der Seitenlöcher im Stiefel, der Kol— 
ben alles in der ganzen Länge des Stiefels gefogene Waſſer 
vollfommen 'ausdrüden fann, und bey dem Windfeffelboden 
bloß ein Schlußfegel die Communicationsröhren wechfelsweife 
öffnet und ſchließt, und der Windfeifel die bisher abgeſonder— 
ten zwey Gegenventile zugleich in ſich begreift; 2) in einer 
neuen Art von Kolben, welcher durch gegoffenes Meſſing 
eine Elafticirät erhält, die durd) den Druck des Waifers den 
vollfommenften Schluß bewirft, durd Walzen von Meifing 
in geradliriger Bewegung bleibt und weit dauerhafter als die 
bisherigen ift, woben übrigens die fehr geringe Reibung des 
Kolbens Teicht gehoben wird, deifenungeachtet Fein Waffer 
zurücweichen fann, und die Elafticität oder der Druck des 
Waſſers die etwaigen Mängel am Stiefel, 3. B. durch Aus: 
wegen, unfchädlich macht ; 3) in einer eigenen, wenig koſt— 
fpieligen Vorrichtung zu dem Behufe, daß fich die Sprigen 
auch ſelbſt anfüllen; 4) in einer folchen Zufammenfeßung der 
Geuerfprige, wobey die doppelte Wirfung mitteld zweyer, in 
einer fenfrechten Linie wirfender Kolben, durch eine eigene 
Kolbenftange nach und nad) oder wechfeldweife erzweckt wird, 
der Windfaften Fein abgefonderter Beftandtheil it, fondern 
jeder Stiefel einen Theil des MWindfaftens in einem Stücke 
‚von Gußmetall in fih enthält u. f.w. Der-Mafchinift Joh. 
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Lang in Wien erhielt d. 8. Dec. 1823 ein Sjähr. Priv. 
(zurücgelegt) auf die Erfindung, fowohl auf Wägen befind- 
lihe, ald tragbare Feuerſpritzen durch eine hölzerne Wind- 
kammer und hölzerne Stiefeln, welche letztere von erfterer 
durch einen Pfoften abgefondert werden, mit Kolben und. 
Ventil ebenfalls von Holz herzuftellen. Bey diefer Spritze 
ift auch der Stämpel auf ganz eigene Weife geliedert, indem - 
der Drud ded Waſſers die ringsum befindlichen, . hervor: 
ftehenden Lederſtücke, welche von ftarfem Sohlenleder find, 
an die Seitenwände des Stiefels feft andrüdt. Alle diefe 
Theile find in einem länglichen Kaften aus feiten Bohlen ber» 
fammen. Lang verfertigte fie zu 8, ı2 und mehr Eimern. 
Der Mechaniker Martin Feichter zu Mühlen in Tyrol 
(Landgericht Taufers) erhielt d. 26. Sept. 1826 ein 5jähr. 
Priv. auf die WVerbefferung der vom Mechanifer Sancel 
zu Cambray erfundenen Seuerfprige, welche darin befteht, 
eine Handfeuerfprige ohne Windkeſſel und mit einer fehr eins 
fachen und wohlfeilen Vorrichtung zu verfertigen, welche das 
. gewöhnliche Abfegen der ohne Windfeffel verfertigten Spri— 
gen vermeidet, und doch eine doppelte Wirfung hervorbringt. 
Der Mechaniker 3. Ph. Lettner in Wien erfand Feuers 
löfhmafchinen von zweyerley Art. Die eine ift ein Haus: 
möbel und bildet einen modernen Armfellel, welcher eine 
Feuerfprige mit Windfaften iſt und bey Feuersbrünften im 
Innern gebraucht werden fann. Die andere ift gegen das 
Feuer vom außen beftimmt, und bejteht aus einer Ventil: Vorz 
richtung, am Dachrücken angebracht, wodurd eine einzige 
Perfon mit fehr wenig Waller ein von außen entjtehendes 
euer löſchen kann *). Der Bärber Friedr. Schöll in 
Brünn und der Mechanifer Heinr, Alerander Lux zu Schlap⸗ 
panig erhielten d. 19. Febr. 1829 ein Sjähr. Priv. auf die 
Verbeſſerung der Handfeuerfprigen, 





*) Modelle der vorzüglichften, in Anwendung ſtehenden Zeuerlöſch-Appa⸗ 
rate befinden fich in der Modellen : Sammlung ®r. k. k. Hoheit, des 
Erzher zogs Ferdinand, Kronprinzen von Oſterreich. 
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Die Drudwalzen für Katundrucdereyen bilden einen 
andern, fehr wichtigen Gegenftand der Rothgießerey. Sie find 
aus Kupfer, oder aus einer Kupferlegirung maffiv gegoffen, oder 
auch nur aufgelegt, und von verfchiedener Länge und Dide. 
Die majfiv über eine eiferne Are gegoifenen werden nad) dem 
Buffe abgedreht und dann zum Sraviren, Punziren oder Üpen 
abgegeben, oder ohne Zeichnung verfauft. Sept macht man 
ſie häufig Hohl, und löthet fie auf einen eifernen Eylinder auf. 
Man kann die Mufter abfchleifen, den Cylinder poliren und 
neu graviren, oder auch neues Kupfer auflöthen, welches 
weniger Auslagen verurfacht, als die Anfchaffung ganz neuer 
Cylinder. Eine Drudwalze ganz aus Metall gegojlen wiegt 
4 bis 6 Ctr. Die Lagerzapfen find mit Metall umgeben (eins 
gegoffen) , weldyes den Vorzug hat, daß man, wen ein Za= 
pfen befchädigt wird, diefen gleich wieder erfegen fann. Ri— 
hard Ormrod zu Manchefter gießt fie gleichfalls maſſiv mit 
eifernet Are, oder hohl. Wenn fie Hohl find, wird der runde 
gedrehte Dorn nach dem Guſſe herausgenommen , die Cylin- 
der felbft aber werden nicht abgedreht, fondern wie die Röhren 
eines Perfpectivs mittels eines ungeheuer jtarfen Zuges durch 
ftählerne Ringe, die ſich nach und nach verfeinern, durchge- 
zogen, wodurch fie vollfommen rund und polirt erfcheinen *). 
Thom. Attwood in Birmingham erhielt 1823 ein Patent 
auf feine Methode, röhrenartige überzüge von Kupfer auf 
eiferne oder ftählerne Cylinder zu löthen, und nur diefe Über— 
züge zu erneuern, wenn man der Walze einen andern Deifin 
geben will; und 1825 ein Patent auf eine andere Verbeſ⸗ 
ſerung, vermöge welcher der kupferne Überzug und der eiferne 
Kern durch) in einander paffende Einferbungen und Zähne zu— 
fanmengehalten und wieder aid einander genommen werden 
fönnen ?). 3. Locket zu Manchefter erfand 1825 ein befon- 


ı) Beſchr. in Dr. Dingler's polytehn. Journ. Vo. I. u. in d. Gahrb. d. 
k. k. polytechn. Inſt. Bd. I, 
2) Beſchr. u. abgeb. in-Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XIX. 9. 6, 
und in d. Zahrb. des k. f. polytechn. Inſt. DD. IX, 
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deres Verfahren bey der Erzeugung der Drucdwalzen. Diefe 
werden aus gegoffenen Kupferjtücen gebildet, die rothglühend 
zwifchen bohlgereiften Walzen durd)gelajlen werden *). " Aue 
dere DVerbefferungen madten 1825 3. Fort aus London in 
Sranfreih, 1826 5. Favre in Nantes u. a. (Vgl. diefes 
Werf, Bd. 1. ©. 347 bis 353.) 


Die Slodengießereyen und ſolche Fabriken, wo Feuer: 
fprigen, Drudwalzen ıc. verfertigt werden, find nicht häufig. 
Die erjteren find vorzügli nur in den größeren Städten eta> 
blirt, wogegen Fleinere Gloden auch von Gelbgießern und in 
‚anderen Metallwarenfabrifen verfertigt werden. Wien fteht 
in der öſterr. Monarchie hierin wohl oben an; auch darf nicht 
unberührt bleiben, daß Robert Reißer dafelbft feit 1826 
auch Glocken aus chinefifchem oder türfifchem Ifchinellen = (Be: 
den:) Metall verfertigt , welche fich durch Stärfe und Reins 
heit deö Tones vor den, gewöhnlichen Gloden auszeichnen. 
(Vgl. dejfen Priv. bey d. mufifal. Inſtr. ©. 39.) Im der 
Provinz Mailand ift eine einzige Ölocengießerey, mehrere das 
gegen in der Prov. Brefcia, eine zu Viadana in der Prov. 
Mantua, eine in Bergamo, zwey in der Prov. Como, nah: 
mentlic zu Malnate und Varefe. Feuerfprigen werden vors 
züglich von Sride, Lux und Szabö in Wien, dann in der Sar- 
tori’jhen Metallwaarenfabrif zu Meuhirtenberg, außerdem 
“aber nod) von mehreren Mechanifern und Glockengießern vers 
fertigt. In Drudwalzen zeichnet fi) dad von Carl Roul— 
let zu Neunfirchen in Diterreich errichtete Etablijfement vor⸗ 
theilhaft aus. Diefe Fabrik, welche die meiften Drudfabri: 
fen des öfterr. Staates mit der nöthigen Einrichtung zum Wals 
zendrucke verfah, befchäftigt beynahe fortwährend an 50 Ars 
beiter und ift mit allen Werkzeugen und Erzeugungsd: Mas 
ſchinen trefflich eingerichtet. Sie verfertigt nicht nur ganze 
Waljzendrudmafchinen, fondern auch Punzirftühle oder Def: 


2) Befchr, in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. IX. 
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finmafchinen, Walzen zu verfchiedenem Gebrauche, Cylinder⸗ 
werfe mit Papierwalzen ꝛc. Cine vollftändige Drudimafchine 
mit Punzirftuhl Foftete vor Kurzem nach Breite und Größe 
5000 biß 8000 fl., eine Punzirmafchine 2 bis 3ooofl., eine 
fhon gravirte Drudwalze 6 bis 8oo fl. EM. Ehemghls 
wurden die Mafchinen und Walzen aus Mühlhaufen und def« 
fen Umgegend bezogen. Auch die Metallmaaren » und Mafchie 
nenfabrif des Wiener Großhandlungshaufes Steiner zu Potz 
tenftein Tiefert jegt außer Blechen und Keffeln Cylinder aller 
Art, gedreht, gebohrt und polirt, gegoffene Maſchinentheile :c. 


Sechste Unterabtheilung. 
Die Gelbgiefer - Arbeiten oder die Mef- 
finggußmwaaren. 

Die Gelbgießer verarbeiten nicht nur gewöhnliches Mef: 
fing, fondern auch Tombaf, Prinzmetall u. a. ähnliche Com: 
poſitionen, indem fie diefe Metalle in eigenen Formen gießen, 
dann mit Punzen, Feilen u. a. Werkzeugen oder auf der 
Drebbanf rein ausarbeiten, firniffen u. f. w. Der Guß foll 
reiner werden, und gewijle Gegenitände, ohne weitere Bear: 
beitung mit der Punze, benugt werden fönnen, wenn man 
dem Mefling etwas Wismuth zuſetzt. Beym Gießen größe: 
rer Gegenftände, 3. B. der Mörfer, muß der Eingußcanal 
immer ziemlich dick und etwas länger feyn, damit dad einge: 
goffene Metall oben einen Druck bewirft. Daß hierbey die 
von James Hollingrafe in Mauchefter erfundene Gieß— 
methode fehr anwendbar fey, ergibt fich aus der Beichaffen- 
heit der Sache von felbft (vgl. Glockengießer-Arb. ©. 314). 
Beym Gießen der Rarrenfchellen, welche inwendig eis 
nen runden Kern haben, wird zuerft über den gegofjenen runs 
den Kern die Form gemacht, welche eine Kugel aus Formerde 
bildet, und diefe Fommt ald Kormfern in die Flaſche. Sind 
die Schellen gegoffen, fo werden Löcher in diefelbe gebohrt, 
und die Einfchnitte eingefeilt, durch welche man die Formerde 
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herausnimmt. . Verbejferungen find wenig bekannt geworden, 
und betreffen meiftens nur einzelne. Artifel. So empfahl ;. B.. 
Enoch William Rudder in England, eine Röhre von Kork 
um den Zapfen der metallenen Pipen anzubriygen , wodurch 
eine luft- und wafferdichte Sperrung beffer bewirft wird, als 
wenn man, wie bey den gewöhnlichen Hahnen, zwey Metall: 
flächen fehr genau auf einander paffen laßt. Nicht weniger 
muß zu den neneften VBerbejferungen die von 3. Callaghan 
empfohlene und nicht bloß für Gelbgießer, fonderu für. Seuer: 
arbeiter überhaupt anwendbare Maske zum Schuße ded Ges, 
ſichtes gerechnet werden. (gl. — — Bd. L. 
S. 573.) | 
Sm ——— Stante gibt es — nur zahlreiche Gelb: 
gießer, fondern auch mehrere größere Sabrifen, weldye Meſſing— 
waaren aller Art erzeugen. Unter die. bedeutendften Fabriken 
gehören die der Brüder Franz und Carl Winfler von Fora— 
zeft zu Eberädorf nachjt Wien, und des Großhändlers Anton: 
Hainiſch zu Nadelburg bey Wiener Neuftadt. Die, Ebersdor: 
fer Sabrif hat in ihrem fehr geräumigen Gebäude ein Fleineß, 
Schmelzhaus, in welhem das Stuckmeſſing erzeugt wird., 
Für ordinäre Waaren wird Nofettenfupfer aus-Ungarn und 
Zinf aus dem Banate und aus Preußen verfchmolzen; zu fei— 
nerm Mefling nimmt man Kopefenfupfer. In der Winkler’: 
fhen Fabrik wird der Abguß in Lehm und Sandformen verrich- 
tet, andere Zabrifen nehmen eiferne Formen. Die Nadelbur- 
ger Fabrik Hat ihre Werfe vergrößert, und ihre Schleif: und Pos. 
lirmafchinen find meiftens am Waffer angebracht. Unter den in 
Wien beftehenden Meflingwaarenfabrifen. fann die von Joh. 
Caſpar insbefondere angeführt werden, da fie ziemlich ausge— 
dehnt it, und noch vor Kurzem bey 50 Perfonen befchäftigte. 
Auch ift die von Tobias Redingfon in Wien errichtete Fabrik bes 
merfenswerth, in welcher meiftens Lampen mit gegojfenen maffi: 
ven Verzierungen aus einer fehr ſchönen und dem Anlaufen nicht 
unterworfenen Legirung (Prinzmetall mit Wismuth - Zufag)- 
verfertige werden. Im Böhmen gibt e8 auf den Herrfchaften 
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Hainfpah, Schönwald und Terfchen viele Meflinggießer, welche 
" Schnallen, Fäffeln:c. erzeugen. Auch in Gablonz ijt eine Gie— 

ferey. . Die Lombardie zählt eben fo, wie die übrigen Pro> 
vingen, mehrere Gelbgießer. | 


Siebente Unterabtheilung. 
Die Bronce + Arbeiten 


Der Broncegießer muß fuchen, fein Metall fo fehnell als 
möglich in Fluß zu bringen, um die Orydation zu verhindern, 
und muß in dieſer Hinficht auf die Form des Ofend, auf die 
Gattung des Brennmaterials und auf die Verfahrungsweife 
bep der Operation felbft, als die unerläßlichen Bedingungen 
des Selingens derfelben, Nüdfiht nehmen. Man hat fchon 
feit langer Zeit Reverberiröfen zu diefer Arbeit gewählt, und 
unter diefen verdienen die elliptifchen den Vorzug. In neue 
fter Zeit find mit Vortheil außer dem Holze auch Steinfohlen 
zum Feuern benugt worden. Die Metallcompofition ift das 
eigentliche Bronce, welches jedoch in verfchiedenen Verhält- 
niffen zufammengefegt wird. Eine Mifchung, welche mehr 
Bley als Zinn enthält, vermindert die Zahheit, und vermehrt 
die Dichtheit, welche bey Stücken von Feinerm Umfange vor- 
gezogen wird. Nach Leonard Tournu geben 82.257 Kupfer, 
17.481 Zinf, 0.238 Zinn und 0.024 Bley eine Compofition, 
welche bloß ?/z des zur Vergoldung der gewöhnlichen Compoſi⸗ 
tionen nöthigen Goldes verlangt. 

In Betreff des Verfahrens beym Gießen ſchlaͤgt nebft Ande⸗ 
renauch Lecour vor, bey gegoffenen Metallwaaren überhaupt 
ftatt des Modells aus Wachs, folches aus Teichtflüffigem Metalle 
zu machen, welches man dann ausfließen läßt (Moulage à 
moule perdu). 

Die Bronce-Arbeiten werden entweder vergoldet oder nach 
Art der antifen Bronce gebeigt. D’Arcet hat die Methode 
ded Vergoldend und die dazu erforderlichen Werkzeuge fehr 
verbefjert. Nach feiner Angabe, welche bier ausführlicher 
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mitgetheilt wird, fol das Goldamalgam auf folgende Art am 
beften bereitet werden. Daß feine, vorher geplättete Gold gibt 
man in einen Fleinen Tiegel, der auf dem Herde einer Eſſe licht: 
roth geheigt wird, und gießt die nörhige Menge Duedfilber 
hinein. Man rührt die Mifchung mit einem Fleinen, eigens 
hierzu gefrümmten eifernen Stäbchen und läßt den Tiegel noch 
einige Minuten über dem Teuer. Das Amalgam wird in eine 
Feine Pfanne, mit Waſſer gefüllt, gegoifen, um es zu war 
fhen. Man drückt ed mit dem Daunten gegen die Ränder 
des Gefäßes, fo daß alles darin noch enthaltene flüffige Queck⸗ 
filber , welches auf diefe Weife ausgefchieden werden kann, 
befeitigt wird. Das fich abfcheidende Quedfilber enthält noch 
etwas Gold, und wird entweder zur Bereitung eines frifchen 
Amalgams, oder zur ®ergoldung folcher Artifel aus Mefling 
verwendet, welche nur leichte Wergoldung brauchen. Das 
gewöhnliche Verhaͤltniß im Amalgam ift ı Gold auf 8 Queck⸗ 
ſilber. Wird ed aber durch Gemfenleder gedrüdt, fo geht fo 
viel Quedfilber verloren, daß in 100 Th. nur 33 Quedfilder 
und 67 Gold enthalten find. Das zum Vergolden bereitete 
Amalgam wird mitteld Salpeterfäure aufgelöit, worin vorher 
etwas Quedfilber aufgelöft ift, indem man in einem gläfer- 
nen Kolben 3'/, Unzen Quedfilber (Troy Gewicht) und 4%, 
Unzen reine Salpeterfäure von 36° (fpec. Gewicht 1.333) zu— 
fammengofß. Die Auflöfung wird in eine Blafche gegoffen, in 
welcher man derfelben »1?/, Pinten deftillirten oder Regen: 
waflers zufegt. Die Vorarbeit bey dem zum Vergolden 
beftimmten Gegenftande befteht in der Reinigung desfelben vom 
Oxyde. Er wird zuerſt zwifchen glühenden Kohlen gut angelaf- 
fen, wobey auf die Bleichförmigfeit des Erhitzens gefehen 
werden muß. Dach dem Abfühlen kommt das fo vorbereitete 
Stüd in fehr ftarf mit Waffer verdünnte Schwefelfäure, da⸗ 
mit das Oxyd aufgelöft oder wenigftens ftarf erweicht werde. 
Ferner wird ed in Salpeterfäure von 36° Beaum. (fpec. Ge: 
wicht 1.33) getaucht und. mit einer langen Bürfte abgerieben, 
dann noch einmahlin Salpeterfäure gegeben, worein man etwas 
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Ruß und gemeines Kochfalz geworfen hat. Noch beffer iſt 
‚aber zu legterm Zwede eine Mifhung aus Schwefelfäure und 
Kochfalsfäure. Nach diefer Vorbereitung wird das Stück 
in Waſſer gereinigt, und zum Trocknen mit Kleyen und harz 
freyen Sägefpänen abgerieben. Eine wichtige Bemerfung 
beſteht darin, daß man darauf Bedacht haben müſſe, daß die 
Oberfläche überall ſchön blaßgelb werde. Iſt fie zu glatt, fo 
bleibt das Bold nicht Teicht darauf Fleben, ift fie zu matt, 
fo braucht man zu viel Gold zum Vergolden. Das Amalz 
gam wird aufgetragen, indem man zuerft die Krap- 
bürfte in die Auflöfung des Quedfilberd in Salpeterfäure, 
dann in das Amalgam taucht, und das zu vergoldende Stück 
überfährte. Wo die Vergoldung ftärfer werden foll, muß 
das Amalgam ftärfer aufgetragen werden. Das Stüd wird 
dann in einer großen Menge reinen Waſſers gewafchen, und 
hierauf dad Queckſilber verflüchtigt, indem man das Stück 
auf glühenden Kohlen immer dreht und bis zu dem gehörigen 
"Grade erhißt. Gleichzeitig, d. i beym Herausnehmen aus 
bem Feuer, reibt man die Oberfläche mit einer langhaarigen 
Bürfte. Das Stück kommt wieder ins Feuer, und wird 
eben fo vorfichtig, wie vorher, erhigt, bis alles Queckſilber 
verflüchtige ift, was der Arbeiter an dem Geräufche erfennt, 
welches ein Tropfen Waller macht, den er auf das Stüd 
fallen laßt, und aud aus der Zeit, welche diefer Tropfen 
nöthig hat, um zu verdampfen. Während diefer Arbeit Fann 
er einzelne Stellen ausbeffern. Nachher wird das Stud 
wieder gewafchen und mit einer Kraßbürfte, die man in mit 
Eſſig gefäuertes Waffer taucht, übergangen. Wenn das 
Stück zum Theil matt, zum Theil polirt ſeyn fol, fo wird 
jener Theil, welcher polirt erfcheinen foll, mit Kreide (whi: . 
ting), geftoßenen Zuder und Gummi, mit Waffer ange: 
macht, bededt. Dieſe Arbeit nennen die Vergolder das 
Schügen (guarding). Hat man diefe Theile gefchügt, 
fo trocknet man das Stück, und higt es noch einmahl hinlänglich, 
um alfes Quedfilber, das allenfalls noch zurücgeblieben feyn 
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Fönnte, abzutreiben. Hierauf floßt man es noch warm in 
Waſſer, das mit Schwefelfäure gefäuert ift, und wefcht, trocknet 
und polirt ed. Das Poliren gefchieht durch Abreiben 
des Stücks mit Polirftiften aus Blurftein, die man in Eſſig 
und Waſſer taucht. Mach dem Poliren werden die Stüde 
in faltem Waſſer gewafchen, mit feiner Leinwand abgerieben 
und auf einem tragbaren Rofte über Fleinen glühenden Kohlen 
getrodnet. Beym Mattmachen werden die Theile, welche 
polirt werden follen, zuerſt mit obiger Schugdede gededt, 
dann dad Stück mit feinem Eifendrahte an dem Ende einer 
eifernen Stange angebunden, und fo ftarf erhigt, daß die 
Schupdede ganz braun wird. Auf diefe Weife erhält das 
Stück eine fchöne Goldfarbe. Man bededt e8 hierauf mit 
einer Mifhung aus gemeinem Salze, Salpeter und Alaun, . 
welche Salze man in ihrem Kryftallifationswailer fchmelzen 
läßt, bringt das Stüd wieder and Feuer, und higt es wie— 
der fo lang, bis die Salzdecke ganz gleihförmig und beynahe 
durchfcheinend wird. Hierauf nimmt man ed aus dem Feuer, 
taucht es plöglich in kaltes Waller, und entfernt fo den Über: 
zug und die Schugdede zugleih. Nun fommt das Stück 
noch einmahl in fehr fhwache Salpeterfäure, wird in Wajler 
gewafchen, und dann entweder an der Luft, oder durdy Er: 
wärmung auf einem Nofte, oder durch gelindes Abreiben 
mit feiner Leinwand getrod'net. Die fogenannte Goldftaub- 
farbe (Or-moulu) gibt man durch ein befonderes Verfah— 
ren. Die Kragbürfte.darf hierbey weniger frey, als gewöhn⸗ 
lich gebraucht werden. Die Arbeit.wird wieder aufgefrifcht 
(reftaurirt), indem man fie höher bist, als wenn fie matt 
gelajfen werden follte, und fie fpäter wieder etwas abfühlen 
läßt. Die Soldftaubfarbe ift ein Gemenge aus Blutftein, 
Alaun und gemeinem Salze. Dieſes Gemenge wird mit 
Weineſſig angemacht und mit einem Pinfel aufgetragen, wo: 
bey man dafür forgen muß, daß jene Theile der Oberfläche, 
welche polirt werden follen, nicht mit demfelben belegt wer: 
den. Das Stüd kommt dann auf brennende Kohlen fo lang, 
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bis es ſchwarz zu werden anfaͤngt. Hierauf wird es aus 
dem Feuer gehoben und in kaltes Waſſer geſtoßen, gehörig 
abgewaſchen, und die Orangefarbe, welche die Vergoldung 
darbiethet, durch das Reiben mit einem in Eſſig getauchten 
Pinſel gleichförmig gemacht, wenn die Oberflaͤche glatt iſt; 
ift fie aber mit der Nadel oder dem Meißel ꝛc. uneben ge- 
macht, fo taucht man den Pinfel in ſchwache Salpeterſaͤure. 
Die rothe Vergoldung gibt man, indem man dad ver- 
goldete Stüd in dad Vergoldungswachs (welches aus gelbem 
Wachs, rothem Ocker, Grünfpan und Alaun befteht) ein= 
taucht und ftarf erhigt. Wenn das ganze Wachs abgebrannt 
it, wird das Stück in Waller geraucht, gehörig gewafchen, 
und mit der Kragbürfte und reinem Eſſig übergangen. Sit 
die Sarbe nicht überall fchön und gleichförmig, fo wird das 
Stück mit einer Auflöfung von Grünfpan in Weingeift ge— 
deeft, wieder in Wafler gewafchen und mit der Kragbürfte 
und Effig überarbeiter. Wenn die Barbe etwas zu dunfel 
wäre, kann Salpeterfäure ftatt des Eſſigs gebraucht werden *). 
Das Abrauchen oder Verdampfen des Quedfilbers ift 
eine-gefährliche Arbeit, weil die Dämpfe nicht ur eingeath: 
met, fondern auch durch die Poren der Haut eingefogen werden. 
Man hat daher eigene Sicherheitsöfen angewendet, 
d. i. folche Ofen, welche die Quedfilberdämpfe fo raſch in 
die Höhe führen, daß nichts davon zur Seite entweichen 
fann. Die einfachfte Vorrichtung befteht aus einer eifernen, 
2 Fuß hohen, ı F. 3 Zoll im Durchmeſſer haltenden Kohl: 
pfanne, weldhe mit einem Falze verfehen ift, damit man 
einen 38. hohen Hut aus Eifen « Sturjblech auffegen kann. 
Die Pfanne wird zuerft mit Afche gefüllt und auf dieſe werden die 
glühenden Kohlen gelegt. Iſt die Waare mit dem Amalgam 
überzogen, fo wird fie auf einen Fleinen, an der Pfanne 
angebrachten Vorftoß gelegt. Der Hut hat eine bewegliche 
Salle, welche auf: und niedergelaffen werden Fann, und durch 
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welche. die Waare zum Abrauchen in die Kohlpfanne gelegt 
wird. Zwey Dffnungen an den Seiten des Hutd, mur unten 
offen, dienen, den Quedfilberdämpfen einen fchnellen Durch: 
gang nach oben zu verfchaffen. Beym Abrauchen ſtellt man 
den Ofen fo, daß die vordere Öffnung nad) dem Winde hin— 
gefehrt ift. Die Dämpfe fteigen dann rafch in die Höhe. 
Die obere Öffnung des Huts enthält ein Kreuzgitter von 
Draht, worauf ein nafler Schwamm gelegt wird, an welchem 
die aufgejtiegenen Quecdfilberdänipfe fich fegen, und durch die 
Kälte fich wieder zu Quedfilber verdichten. Drüdt man den 
Schwamm in warmem Waffer aus, fo erhält man das laufende 
Quedfilber wieder zu fernerer Benugung. In kleineren Werf: 
ftätten, wo einzelne Arbeiter vergolden, empfahl D’ Arcet, 
die Luft in den Ofen durch Röhren, die außen am Gebäude ange: 
bracht find, ziehen zu machen, welches dem Luftzuge Durch Fenſter 
und Thüren vorzuziehen ift. Seine größeren Zugöfen bewähren 
ſich immer mehr und ſchützen die Vergolder vollfommen gegen die 
nachtheiligen Einwirfungen der Quedfilberdämpfe. D’ Arcet 
räth auch den Arbeitern, das Quedfilber nie mit nadter 
Hand zu berühren, und Handfchuhe zu tragen, entweder 
von Leder, oder von Blafe, oder am beiten von Wachstaffet. 
Ehe fie die Werfftätte verlajfen, und vorzüglich ehe fie zu 
Tifche gehen, follen fie Hände und Mund mit lauwarmem Waſſer 
wafchen,. Alle diefe Vorfichtsmaßregeln find nicht genug zu em⸗ 
pfehlen, werden aber in den hiefigen Werfftätten noch allge- 
mein verabfäumt,, obſchon die häufigen Beyſpiele von Glieder: 
zittern, welches fi) die Arbeiter aus Unvorfichtigfeit beym 
Vergolden zugezogen haben, als Warnung dienen könnten. — 
Der Sicherheitsofen des Engländer Hill ift nicht fo ein- 
fach als der von D’Arcet, und leiftet auch nicht mehr. 
Sehr fparfam wird gegenwärtig in England vergoldet, 
indem man zu gewiflen Gegenftänden nicht einmahl den achten 
Theil des früher nöthig gewefenen Quantums brauchen foll. 
Die grüne oder braune Antif>Bronce wird durch 
Behandlung mit Säuren oder mit Salzen hervorgebracht. 
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Eine der vorziiglichften Methoden fol die von Jacob in 
Paris feyn. Nad feinem Verfahren werden 2 Quentchen 
Salmiaf und Quentchen Kleefalz in 400 Gramm weißem 
Weinejlig aufgelöfl. Nachdem das zu -broncirende Metall 
gehörig gereinigt worden, ‚befeuchtet man eine Bürfte durch 
leiſes Eintauchen in die Auflöfung, und reibt das Metall 
auf derfelben Stelle fortwährend, bis es troden ift und 
den verlangten Ton annimmt. Bey öfterm Überfahren fällt 
die Broncefarbe dunkler aus. Um das Trocknen zu befchleu: 
nigen, verrichtet man die Arbeit an der Sonne oder am 
warmen Ofen *). 

Viele vergoldete Bronce: Arbeiten, befonders die Bijou— 
terie- Arbeiten, die man in Paris ald Etellvertreter der gol— 
denen feit mehreren Jahren fehr fchön zu verfertigen weiß 
und nun auch in Wien in großer Vollfommenheit erzeugt, 
werden mit unechten Edelfteinen, mit gefchliffenen Kryitals 
len zc., oder mit Email verziert, andere mit Stahl einge: 
legt u. |. w. Der Galanteries Broncearbeiter Jacob Weiß 
zu Fünſhaus bey Wien, jegt in Wien, erhielt d. ı4. May 
ı824 ein Sjähr. Priv. auf die Erfindung, Galanterie » Arbei: 
ten aus Bronce eben fo wie goldene zu emailliren, und gleich- 
falls aus Metall Zifferblätter für Tafchenuhren, jenen aus 
Gold volifommen ähnlich, zu verfertigen, und d. ı1, Febr. 
ı827 ein zweytes 5jähr. Priv. auf die Erfindung eines neuen 
Emails für Salanteriewaaren aus Gold, Silber, Bronce u. 
a. Metallen, welches das gewöhnliche Email täufcbend nach« 
ahmt, und fi vor demfelben dadurch auszeichnet, daß es 
bedeutend fchneller und wohlfeiler erzeugt, nicht fo Teicht 
durh Druck oder Stoß befchädigt, und für alle Metalle 
ohne Ausnahme, daher auch für jene, welche bisher zur 
Emaillirung nicht tauglich waren (wie z. B. ı3löthiges Eil: 
ber oder Bold Nr. ı ꝛc.), und ohne Befchränfung auf 
Form und Größe des zu emaillirenden Gegenftandes oder 
der auszuführenden Email : Zeichnung verwendet werden kann. 


) Andere Vorſchriften enthält Dr. G. A. Ahner's Magazin, Bd. I. 9. 3, 
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Diefed Email ift eine Art Sarbe, welche den gladartigen 
Glanz des Emails hat und haltbar ift. Sehr modern find 
Salanterie : Arbeiten, bey welchen Figuren aller Art, Aras 
besfen ꝛc. aus polirtem Stahle in vergoldetes oder bronciries 
Metall u, dgl. eingelaffen oder eingelegt werden. 





| Wien hat in Anfehung feiner Bronce: Arbeiten fehr bedeus 
tende Fortfchritte gemacht, und liefert gegenwaͤrtig Erzeug: 
nijfe, welche an Reinheit und Richtigfeit der Ausarbeitung, 
und an Schönheit der Vergoldung fehwerlic von franzöfifcher 
Arbeit übertroffen werden können. Am meiften hat die Er— 
jeugung von Bijouteriewaaren gewonnen, fo daß jegt eigene 
Werfftätten für diefen Artikel beftehen, und felbit Sendungen 
davon fchon nach dem Auslande gemacht werden. Auch 
Mailand hat zwey Broncewaarenfabrifen, die fehr geſchmack⸗ 
volle Waaren erzeugen. In Rücficht der Quantität, der Er: 
zeugung ſteht aber der öfterr. Staat weit hinter Franfreich 
zurück, da man in jenem Qurusgegenflände Diefer Art von ges 
ringem innern Werthe nicht fo fehr fchägt, wie in Frankreich. 
Die vorzüglichften Arbeiter in Paris find Ihomire, Blerey, 
Bugnot, Galle, Deniere, Debeque, Choifelat : Gallien ꝛc. 
In der Parifer Austellung von 1827 zeigte man zwey Candes 
Iabres von 12, Fuß Höhe und der herrlichften Aucarbeitung. 





Achte Unterabtheilung. 


Die Gurtler-: und Argent:hade - An 
beiten. 


Manche der bey den vorhergehenden Unterabtheilungen 
angeführten Werbefferungen betreffen auch die Arbeiten des 
Gürtlers und wurden daher hier nicht wieder erwähnt. 
Manche Gürtler verfertigen mejlingene und tombafene Char: 
niere an Dofen, wiewohl dieſes Fabricat, wenn es aus 
edlem Metall ift, auch in der Merfitätte ded Gold» und 
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Silberarbeiterd gemacht wird. Der Mechaniker Joſ. Müller 
in Wien erhielt d. 4. Nov. 1824 ein ajähr. Priv. (erlofchen) | 
auf die Entdefung, eine neue Gattung von Charnierbändern 
und Federfloben, unter der Benennung: Springfedercharniere 
und Springfloben, aus allen Metallen zu verfertigen, welche 
vorzüglich zu Dofen aus Papiermaché verwendet werden. 
Das Ganze beitand darin, daß mittels einer Spiralfeder aus 
Meilingdraht der Dedel fih von felbit öffnete, wenn man 
vorne an dinem Knöpfchen drückte. 

Gewiffermaßen fann man hierher auch die Beratende 
des Packfongs (Weißfupfers oder Argentans, d. i. der 
befannten Compofition aus Kupfer, Zinf und Nickel) rechnen, 
welche indeß auch von anderen Metallarbeitern bettieben wer: 
den Fann. Der Metallwaarenfabrifant Friedrich Arlt in 
Wien erhielt d. 30. Sept. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die 
Erfindung, aus der von Joſ. Rudolph v. Gersdorff (wel: 
cher d. 26. Aug. 1824 ein 5jähr. Priv. erhalten hatte) ers 
fundenen weißen Nidelcompofition Gußwaaren, Draht, ge- 
fchlagene und gewalzte Bleche, mit dem Hammer getriebene, 
auf der Drehbanf von außen aufgezogene oder von innen her: 
ausgedrüdte, geflampfte oder geprefte Arbeiten, endlich) 
Knöpfe, und zwar alle diefe Gegenftände in allen Gattungen 
zu verfertigen.. Man macht daraus verfchiedene Gefäße, 
Leuchter, Löffeln, Gabeln, Sporne, Fleine Bijouteriewaas 
sen, die zum Theil, auch emaillirt werden ꝛc. Wenn diefe 
Gegenftände ftarf benugt und fletd rein gehalten werden, 
ſehen fie dem Silber fehr ähnlich; unbenugt find fie dem An« 
laufen fehr ausgefegt. Zum Reinigen nimmt man laues 
Mailer mit etwas Aſche. Es befchäftigen fich gegenwärtig 
in Wien mehrere Metallarbeiter damit, dad Strecken zu 
Blech gefchieht aber beynahe ausſchließend in der Metallwaan: 
renfabrif zu Ebersdorf naͤchſt Wien. or 

In England macht man jegt allerley Gefchirre aus einer 
neuen, Britannia genannten Meralllegirung, und zwar 
meiftend ovale und runde Thee-, Milch» und Kaffehfannen 
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und Tafelgeſchirre. Das Metall wird vorher zu Blech ges 
macht und dann unter Stanzen gebracht. Die hohlen Ge: 
fhirre werden aus zwey Stücken zufammengelöthet, wozu 
gewöhnlich ein. Teichtflüffiged Loth (das Roſe'ſche Metallge: 
mifch) dient. Oberftlieutenant I. K. Fifcher iftder Meinung, 
daß bey diefer Compofition dem. englifchen reinen Zinne etwas 
Kupfer, dann wohlfeile Zufäge, wie Zink, Spießglanzfönig, 
Wismuth ꝛc. beygegeben find. Dad Pfund diefes Metalld 
foftet in England nicht mehr ald 16 Pence (37°/, fr. E.M.)- 
Das fogenannte Turfanan: Metall fol fi) von dem 
eben erwähnten mehr dem Nahmen, ald dem Weſen un 
unterfcheiden. e 





Neunte Unterabtheilung. 


Die geftampften oder gepreßten Metalle 
arbeiten. 


Es ift befannt, daß man fich zu Fleineren flachen Ges 
genitänden eines Preßwerfes oder gravirter Walzen, zu grös 
“Seren, mehr erhobenen Gegenftänden eines Zall:, Schlag: 
oder Stanpfwerfes oder eines Pragwerfes bedient, um aus 
Meiling : oder Tombakblech allerley Verzierungen, Beſchläge 
u. dgl. zu bilden. Die Preß- oder Prägwerfe fommen größs 
tentheild mit denjenigen überein, welche zum Prägen der 
Münzen in Anwendung find. Die Spengler Chriftian und 
Carl Kauffmann in Wien erhielten d. 26. Oct. 1836 ein 
5jähr. Priv. auf die Verbeſſerung in der WVerfertigung der 
Preßmafchinen, um auf allen Arten von Metallblechen ver: 
fhiedene Deffins darzuftellen, wodurd eine viel geſchmack— 
vollere Arbeit und um billigere Preife, als bisher, erzeugt 
wird. Crétien in Paris macht Verzierungen aus golds 
oder filberplattirtem Kupfer, das er durch zwey Walzen, 
wovon die eine erhoben, die andere vertieft gravirt iſt, ges 
ben läßt. Diefe Verzierungen follen die Seidenborten in den 


Zimmern erfegen, Ähnliche Verzierungen zu Bilderrahmen 
vd. I. | 
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‚und arciteftonifchen Arbeiten verfertigte auch mitteld eined 
Walzwerkes Joh. Seidan in Wien. Er exhielt d. 14. Jul. 
1823 ein ıjähr. Priv. auf die Verbefferung , mittelö feiner 
bereits d. 23. Oct. 1820 priv. Mafchinen zur Verfertigung 
tief gepreßter Zaperen von Papier und Leder, Rahmen und 
arcdhiteftonifche Verzierungen nicht nur aud Papier, fondern 
auch aus vergoldetem Metalle, als Meiling und Kupfer, zu 
preffen. Diefe Gegenftände werden gegenwärtig unter Sei— 
dan’s Mitwirfung in Spörlin’s und Rahn’s Tapeten« 
fabriß in Wien erzeugt. — Auf dem Fallwerfe find Fleinere 
Gegenjtände aus ſchwachem Bleche durch einen einzigen Schlag 
vollendet , größere und flarf erhobene Gegenftände müſſen 
mehrere Schläge erhalten, und werden nur theilweife aus: 
gefchlagen, indem man den am Zalljtode zuerft ausgeſchla— 
genen Relief Prägeftoc aus Kupfer in mehrere Theile theilt, 
und immer nur einen Theil des auszuſchlagenden Metalls 
bleches auf einmahl ausfchlägt. 

Diejenigen Verzierungen, welche nicht vergoldet oder 
verfilbert find, erhalten einen Überzug von Zirniß, um ein 
goldartiges Ausſehen zu erhalten, oder man fann fie nach Art 
- der antifen Bronce zurichten. Nachdem die zum Firnijfen bee 
flimmten Stücke die übliche Beige erhalten haben, werden fie 
mitteld eines in einen Kolben gefaßten Slutfteines polirt, 
und zwar die runden Stellen auf der Drehbank, die flachen 
aber mit freyger Hand. Diefe Operation gebt fehr fhnell. 
Der Firniß wird mitteld eines Vorjtpinfel aufgetragen und 
trodnet in wenigen Minuten ein. Die Firniſſe find von ver: 
fchiedener Zufammenfeßung und Schönheit; jede Fabrik fucht 
diefelben geheim zu halten. Doc) weiß man, daß verfeiners 
tes Orlean (Anotto) einen Hauptbeftandtheil zu dieſem Fir: 
nijfe bildet. In Frankreich wurde neuerlich ein für Meſſing, 
Bronce, Tombak, Silber und Zinn beftimmter Goldfirnif 
aus 91.70 Gramm Bernftein, 91.70 Gramm Gummilad in 
Körnern, 0.53 Gramm Gummigutt, ı Kilogramm Alfohol 
(zu 36° Beaume) und 61.:4 Gramm gepulvertem Glaſe em— 
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pfohlen. Man löjt die harzigen Stoffe im Alfohol, wo mög— 
lidy in einem Deftillirapparate auf. Das Metall, welches 
überzogen werden foll, muß gut polirt feyn, und allmählich 
bis zu dem Grade erhigt werden, daß man die Hand nicht 
mehr daran erleiden fann. Man darf die Fläche, welche 
gefienißt wird, nicht mit dem Finger berühren. 

Zu den gepreßten Metallarbeiten kann man auch die Fin 
gerhüte rechnen, obwohl es fowohl gepreßte als gegoffene 
gibt, welche Tegteren inögemein von Gelbgießern, in größeren 
Metallwaarenfabrifen ꝛc. verfertigt werden. Die gepreßten 
werden aus runden Metallplättchen, die mittels eines Staͤm— 
peld auf einem Drehbaume inımer mehr vertieft werden, er» 
zeugt. Außerlich werden die Vertiefungen mit dem Nänderirz 
rade, beym Kopfe aber mittels eines Preßwerfes hervorgebradit. 
Es gibt auch meifingene und eiferne Manns: Fingerhüte, welche 
mit einer Legirung aus Zinn und Kupfer, oder mit Meſſing 
und Spießglan; gefuttert find. Gewöhnlich werden die Bleche, 
welche als Futter dienen follen, eingelöthet. Simon Floren— 
tin Marguerite in Paris erhielt 1817 ein Patent auf fein 
Verfahren, Fingerhüte aus Meilingblech zu verfertigen und 
mit feinem Silber auszufuttern *). Der Metallwaaren : Erz 
zeuger Erneft Hager in Wien erhielt d. 26. Dec. 1826 ein 
5jähr. Priv. auf die Verbefferung, eiferne und mejlingene 
Manns: Fingerhüte mit einer Compofition ausgefuttert zu 
verfertigen, welche die englichen Fingerhüte übertreffen, weil 
fie mit feiner Cöthung verfehen, fondern aus dem Ganzen 
gearbeitet find. Diefed Priv. wurde 1828 wegen Mangel der | 
Neuheit des Gegenftandes für aufgehoben erflärt. 

Im Zuftande der Fabrication gepreßter Waaren im öfterr, 
Staate ijt feine wefentliche Veränderung eingetreten. Die 
Sabrifen der Brüder Franz und Earl Winfler von Borazeft 
in Ebersdorf bey Wien, und von Joh. Jacob Scheidlin (ehe: 
mahls Fran; Keil) in Wien find die audgezeichnetften. 





*) Befchr. u. abgeb. in Joh. C. Leuchs Neueftem und Nützlichſtem, Bd. XXII. 





Na 
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Zehnte Unterabtheilung. 
Die geprägten Münzen und Medaillen. 


Ben der FZabrication der Münzen und Medaillen wird dad 
dazu beſtimmte Metall gefchmolgen (das Silber z. 3. in eifer- 
nen Tiegeln), in Zaine oder Platten gegoifen, und diefe in einem 
aus ftählernen Eylindern beftehenden Walzwerfe ausgeſtreckt, 
bis fie den erforderlichen Grad von Dünne erlangt haben. Aus 
dieſen Zainen oder Platten werden hierauf in dem fogenannten 
Durchſchnitte die einzelnen Münzplatten, welche die Größe 
der Münzen haben, audgefchnitten. Der Durchfchnitt bejteht 
gewöhnlich aus einem fcharffantigen cylindrifchen Stahlftämpel 
oder Drüder, welcher durch irgend eine fenfrecht wirkende 
Kraft auf das über einer gleich großen Öffnung liegende Blech 


herabgedrüdt wird, und aus legterm eine runde Platte durch» 


fehneidet. Die Bewegung erhält der Stänipel entweder durch 
eine Schraube, wie bey dem gemeinen Durchfchnitte für Münzen 
und Knöpfe, oder durch eine ercentrifche Scheibe, oder dur) 
“einen Hebel, der mit den Fuße geftoßen wird, wie bey Mo— 
lard's Durdfchnitt. Tylor erfand eine Hebelpreife, welche 
fo eingerichtet ift, daß der Stämpel viel ſchneller und Teichter 
- geftellt werden fann *). Um diefen Münzplatten die gleiche 
Schwere (gleiches Schrot) zu geben, werden fie vom Zuftiz 
rer gewogen, die fohwereren befeilt, die leichteren zurückge— 


legt. Da beym Befeilen in größeren Münzanftalten viele 


Menſchen nöthig find, fo errichtete Gengembre in Frank— 
reich 1808 eine Mafchine: zum Adjuftiren der Münzplatten, 
welches durch eine lange Stahlilinge gefchieht. 

Beym Prägen bedient man ſich verfchiedener Mafchi- 
nen. Zu fleinen Münzen reicht da Klippwerf bin, bey 
welchem die Platte zwifchen die zwey ftählernen Stämpel, de- 
ren einer den Avers, der andere den Revers enthält, gelegt, 





») Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingfer’s polytechn. Sourn. Bd. XXVIL 9.5. 


- Auch in d. Jahrb. d. FF, polytechn. Inſt. Bd, IV. ift eine Art Durchs 
ſchnitt befchr. u. abgeb- 


* 
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und der obere Stämpel mit einem Hammer niedergefchlagen 
wird. Brauchbarer find die Drudwerfe, bey welchen der . 
obere Stämpel mitteld einer Schraubenfpindel herabgedrückt 
wird. Die Bewegung gibt man der Spindel durch einen lan— 
gen an ihr befeftigten Hebel mit zwey großen Schwungfugeln. 
Bey der gemeinen Münzpreffe werden die Münzplatten mit der 
Hand eingelegt, bey dem von Dubuiffon erfundenen Präg- 
werfe wird dieſes von einer eigenen Vorrichtung bewirft. Boll: 
fommener ift die Mafchine von Droz, welche nicht nur das 
Einlegen und Wegnehmen der Müngplatten felbft verrichtet, 
fondern die Münzen zugleich mit der KRandfchrift verfieht, da 
das Prägen innerhalb eines fich öffnenden, an der innern Seite 
mit der gravirten Schrift verfehenen Ringes vor fich geht. Gen: 
gembre gab ebenfalls ein Prägwerf an, welches mit einer 
Vorrichtung zum Auflegen und Wegftoßen der Platten verfe: 
hen ift. Mit großer Kraft wirft die Boulton:Watts’fche 
Luftpumpen : Mafchine, bey welcher ein Iuftleerer Raum in 
einem langen liegenden Eylinder durch die Kraft einer Dampf: 
mafchine hervorgebracht wird. Auf dem Eplinder ftehen meh: 
tere mit Kolben verfehene Eylinder fenfrecht in unmittelbarer 
Verbindung. Der Drud der Atmofphäre treibt die Kolben 
herunter, fo wie der luftleere Raum in dem großen liegenden 
Cylinder entfteht, und die Kraft, womit die Atmofphäre jene 
Kolben heruntertreibt, fest gleichzeitig eben fo viele Präg- 
werfe in Bewegung, ald Kolben find. Zur felben Zeit, und 
vielleicht noch früher, hat der Mechanifer Uhlhorn zu Graͤ— 
venbroich nachft Düffeldorf den zufanımengefegten Hebelaufdas 


. Prägen der Münzen angewendet, und die von ihm ausgeführ- 


ten Prägwerfe wurden in den Münzen zu Berlin und Düffel- 
dorf eingeführt. Auch 3. Nevedomsfy in Rußland wen: 
dete, jedoch viel fpäter, den zufammengefeßten Hebel an. Die 
Sranzofen Perrier und Betancourt benußten hierzu 
das Prineip der bydraulifhen Preffe, und zwar fo, 
Daß entweder der Unterflämpel, oder der Oberftämpel in Bewer 
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gung geſetzt wird ). Bey den iu England jegt beſtehenden 
Münzpreffen beruht die ganze mechanifche Kraft im Dampfe, 
der unter fü.f Mafchinen vertheilt ift, und einer Kraft von 
50 Pferden gleichkommt. Die Münzfchwengel fhlagen bo 
Mahl in einer Minute, fo daß 8 Mafchinen bey ununterbros 
chener Arbeit in 24 Stunden 791200 Münzen geben. Die 
Münzwalzwerfe oder Zafhenwerfe fcheinen nicht 
mehr in Anwendung zu fiehen. Die ftählernen Walzen ent= 
hielten die Gravirung, welche fie den zwifchen ihnen durch— 
gehenden Metallplatten mittheilten. Nach dem Prägen muf« 
ten die einzelnen Münzen erft Durchgefchnitten werden. 
Die Randverzierung und die Schrift werden bey 
folhen Münzen, welche nicht fhon in dem oben erwähnten 
Ringe geprägt find, und welche nicht glatte Ränder erhalten, 
mittelö zweyer fogenannter Kräufel: oder Rändeleifen 
hervorgebracht. Dieſe Eifen find entweder beyde gerade, oder 
beyde Walzen, oder zwey Walzen : Segmente, oder es ijt nur 
eines eine Walze und das andere entweder gerade oder ge— 
frümmt. Gengembre in Sranfreicd) erfand 1808 ein Kräu— 
felwerf mit zwey bogenförmigen Eifen 2). Edward T boma: _ 
fon zu Birmingham glaubt dad Verfahren bey Verfertigung 
der Medaillen dadurch verbeffert zu Haben, daß er die befon= 
derd geprägten Ränder durch Löthen anfept. 

Bey Münzen, deren Bepräge ganz abgenußt ift, Fommt 
dasſelbe wieder zum Vorfcheine, wenn man die Münze auf 
heißes Eifen legt, indem fi) dann die Oberfläche ungleich oxy⸗ 
Dirt, wegen der ungleichen Dichtigfeit des Metalld an den her: 
vorftehenden und vertieften Theilen ®). 

Die fogenannten Medaillons en cliche find geprägte 





ı) ©. über das Durhfchnittiwerf, das Adiuſtirwerk und die Münzpräg⸗ 
werfe C. Karmarſch's Einleit. in d. meshan. Lehr, d. Techn. Bd, IL 
. ©. 7 ffa. 
2) Diefe Kräuſelwerke find in Kürze beſchr. ebendafeldft, Bd. 1. ©. 79 ffa. 
5) Bgl. darüber Jahrb. d. k. k. polytechn. Inft. Bd. VII. In diefem Bande 
fteht auch ein Beytrag zur praft. FERN FERNE vom Prof. Altmütter, Feh⸗ 
ſer des Gepräges betreffend. 
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Medaillen aus leichtflüffigem Metalle, wobey die Prägeftäm: 
pel aus einer gleichen Compofition gemacht find, und die Er- 
neuerung derfelben auf folhe Art Teicht Statt finden Fann. 
Man wählt die befannte Lertern » Compofition mit einer grö: 
fern Zugabe von Bley, oder dad D’Arcet’{he Metallgemifch. 
Das Wefentlihe des Verfahrens beruht darauf, daß man 
das zu prägende Metall in jenem Zuftande dem Prägen un: 
terwirft, wo ed fchon etwas abgefühlt ift und eine teigartige 
Eonfiftenz angenommen bat. Bey diefer Temperatur fann es 
nicht mehr nachtheilig auf den Prägeftämpel, der eben fo leicht: 
flüfig ift, wirfen. Das Prägwerk gleicht einigermaßen den 
befannten Preßmafchinen ?). | 


— — — — 





Eilfte Unterabtheilung. 
Die plattirten Arbeiten, 


Bey der Plattirung des Kupfers, und insbefondere 
bey dem Walzen plattirter Bleche hängt das Gelingen der 
Arbeit vorzüglich von der Reinheit des Kupferd ab. Da aber 
fo reines Aupfer felten zu haben iſt, fo hat man verfucht, 
dem Kupfer durch einen VBeyfag von etwas Zink (6 bis 8 
Loth auf den Etr.) mehr Gefchmeidigfeit zu geben. Beym 
Plattiren felbft hat man verfchiedene Verfahrungsweifen, 
die man indgemein mit den Venennungen der englifchen, 
franzöfifchen und teutfchen Methode bezeichnet 2). Außer 
dem Kupfer werden aber auch andere Metalle plattirt, 5. ©. 
Meſſing, Eifen, Stahl. u. f. w. Bey dem Plattiren des 
Eifens nad teutfcher Art wird das Eifen anfänglich im 
Kohlenfeuer bis zur blauen Farbe erhigt; dann überfährt 
man dasfelbe mit einer mejlingenen Kratzbürſte, wobey 
Mefling an dem Eifen hängen bleibt und den fogenannten 
Grund bildet. Gewöhnlicdy wird das Eifen noch einmahl 
XXV. 9. 5.; vgl. auh Bd. XXV. 9. 2- 


2) S. über die Plattirung nach engl, u. franz. Art Job. C. Leuchs Neues 
ſtes und Nützlichſtes, Bd. XXIII. ©. 26, 
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erhigt und dann erjt werden die Gold» oder Bilberblättchen 
aufgetragen und mit einem Polirfteine (gewöhnlich Chalcedon) 
bis zum Glanze polirt. Vor dem Erhigen wird das Eifen 
mit einem Polirjtahle geglättet. Der Victuafienhändler John 
Poole zu Sheffield (in Vorffhire) erhielt 1816 und 18021 
engl. Patente auf feine Verbejferungen im Plattiren des Ei— 
ſens mit Mefling oder Kupfer, welche in Wien zum Theil 
ſchon früher befannt waren. Das Wefentliche befteht darin, 
daß die Oberfläche des Eiſens oder Stahls mit einer concens _ 
trirten Auflöfung von Salmiak, die Oberfläche des Meſſings 
oder Kupfers mit einer Auflöfung von Borar beftrichen, und 
Iegtered Metall an das Eifen angefchmolzen wird *). David 
Gordon und William Bowfer in London erhielten 1825 
ein engl. Patent für gewiffe Verbefferungen im Plattiren oder 
Überziehen des Eifend mit Kupfer oder Kupferlegirungen. 
: Weißglühendes Eifen wird in fchmelzendes Kupfer eingetaucht 
oder mit demfelben übergoffen, wodurch, wenn während des 
Erhigend und der Vereinigung beyder Metalle die fauerftoffhal: 
tige Luft möglichft ausgefchloifen bleibt, die Metalle fo feit mit 
einander verbunden werden, daß ſich Schmiedeeifen, auf diefe 
Art mit Kupfer überzogen, ohne Befchädigung des Überzuges 
diinn auswalzen, und fpwohl Falt ald warm mitteld des Ham— 
merö bearbeiten läßt?). Solches mit Kupfer plattirtes Eifen 
Fann zur Verfertigung von Dampffeffeln, zum Dachdeden, zum 
Beichlagen der Schiffe, und zu allen Zweden, wo Eifen ans 
gewendet wird, welches man gegen Noft zu fchügen wünfcht, 
nügliche Anwendung finden. Veyrat in Paris, welcher 
ı820 auf fein Verfahren zur Erzeugung plattirter eiferner Eß⸗ 
beftede ein Patent erhielt, vollendet die Beſtecke aus Eifen, 
perzinnt fie hierauf, belegt fie mit dünnem Silberbleche und 
fest fie dem Feuer aus, wodurd das Zinn zum Schmelzen 
fommt und das Silber an das Eifen anlöthet °). 





ı) Genauer befchr. in d. Jahrb. d. k. F. polytechn. Inſt. Bd, V, 
=) Beſchr. in d. Jahrb. d. k. k. polhtechn. Inſt. Bd. XII. 
# Beſchr. in d. ZJahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. XII. 
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Bey der Ausarbeitung der plattirten Gegenftände bedient 
man ſich derfelben Werfzeuge, Hüifsmafchinen und Hands 
griffe, welche in den Werfftätten des Gold: und Gilberarbei: 
ters, des Gürtlerd u.a. Metallarbeiter angewendet werden. 
Man hat in größeren Fabriken auch die Gutinmafchine, d. i. 
ein Feines Fallwerk, um einfahe Deſſins, z. B. Streifen, 
Eannelirungen (Rnorren) auf Blech oder fchon fertige Geräthe, 
oder Beftandtheile derfelben fchnell und genau einzufchlagen 
(eigentlich) das Blech nach der anzumwendenden Zeichnung zu 
vertiefen). Am untern Theile wird die Stange eingelegt, am 
obern "Theile wird das Stück Kupfer befeftigt, welches die 
Form der untern Stange erhält u. f. w. Ben Fleineren Ge- 
genjtänden bedient man fid einer Gutinmafchine, welche der 
Wippe der Nadler ähnlich iſt. Bey ganz einfachen Deſſins 
bat man Gutinmaſchinen, die mit einer hebelartigen Stange 
verfehen find und wobey der Arbeitöplag (die Stange) zwifchen 
dem Hypomochlium und dem äußern Ende des Hebels Liegt: 
Diefe Mafchinen find fehr bequem und leiften Die Arbeit ge= 
nau. Das Treiben plartirterr Waaren wurde zuerft in 
Fabre's Fabrif in Paris eingeführt, wo 1820 nad) gegebe- 
nen Zeichnungen ein Kirchen: Kronleuchter gemacht wurde, 
der 15 Fuß im Durchmeifer hatte. Bey runden zu vertiefenden, 
oder eigentlich zu drudienden Gegenftänden wird nun allgemein 
die Drebbanf gebraucht. Im öfterr. Staate erhielten auf die 
Einführung derfelben Zof. Lahner und Franz Machts d. 
28. Dct. 1822 ein 5jähr. Priv. (1827 auf weitere 3 J. ver« 
längert), Stephan Mayrhofer d. ı. Dec. 1822 ein sojähr. 
und der Drechöler Leopold Bajohr d. 18. März 1823 ein 
Gjähr. (1826 zurüdigelegtes) Priv. *). Auf ein befonderes 
Berfahren, mit Gold und Silber plattirte Dofen zu verferti: 
gen, erhielten a8ı6 Lecoufle und Baudin ein franz. 
Patent. Die runden -Dofen beftehen aus 10 Stüden, die, 
wenn fie zufammengefegt find, nur zwey bilden; die vieredigen 





*) &. diefe Priv. im Anhange 4. zer d. Fabriks⸗ und Gewerbswe⸗ 
fens, 1. ©. 113. 
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beftehen aus 14 Stück. Für den Dedel und das Bodenftid 
der Dofe bedient man fich einer gravirten ftählernen Matrize ; 
zu den Seitenſtücken gravirt man ftählerne Leiften oder Strei— 
fen von der Länge ded Umfangs der Dofe, und gibt denſel⸗ 
ben mittels der Ramme oder des Stredwerfs die verlangte 
Zeichnung ). Lecoufle und Baudin ließen fi 1826 
ein neues Patent auf Verbefferungen ihres erften Verfahrens 
geben. Zu den Charnieren nehmen fie Stäbe mit Unterlagen, 
um den Charnierträgern die gehörige Stärke und Größe zu 
geben ?). Um an den. Kanten plattirter Geräthe, an welchen 
das Kupfer fichtbar iſt, das letztere zu bededen, pflegte man 
fonft einen Streifen Silber mit Schnellloth anzulöthen ; bef- 
fer ift das 1824 patentirte Verfahren des Plattirerd Samuel 
Roberts zu Park Grange bey Sheffield (in Yorkſhire), nah 
welchem der Streifen Silber mit Hartloth angelöthet und an 
der Zufammenfügungsftelle mit dem Polirftahle niederpolirt 
wird, wornach man die Löthftelle nicht mehr erkennen fann. 
5. €. Leurin in Paris erfand 1822 eine Methode, 
Mefling, und wahrfcheinlich auch Zinf mit Gold und Silber 
zu plartiren. Die Meiling » oder Zinkplarte wird rauh gefeilt, 
dann erftere ſchwachroth, Teptere in einem mindern Grade ge: 
glüht, hierauf erftere 1o bis 12 Stunden, legtere auch nicht 
fo lang, in Scheidewaffer gelegt, gereinigt und abgetrodnet. 
Nun legt man auf die eine Seite eine Gold-, auf die andere 
eine Silberplatte, bindet beyde zwifchen Blech zufammen, be— 
deckt das Ganze mit einem Emaillirblatte und erhißt ed, bis 
man auf dem Kupfer ein leichtes Praffeln hört, worauf man 
ed 7 oder 8 Mahl zwifchen zwey Cylindern durchgehen Täßt. 
Diefe Arbeiten fehen fhön aus , laffen fich leicht bearbei- 
ten und löthen, und haben vor dem plattirten Eifen und Ku: 
pfer den Vorzug, daß bey nachmahliger Abnugung nicht das 
ı) Nähere Angaben in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXVIII. 9. 4. 


und in Zoh. E. Leuchs Neueftem und Nützlichſtem, Bd. XXIII, 
3) Beſchr. in Joh. ©. Leuchs Neueftem und Nützlichſtem, Bd. XXIII. 
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Rothe des Kupfers durchfcheint oder fich Eifenroth erzeugt, 
und daß fie auch der Gefundheit weniger nachtheilig find. 

Außer den drey F. k. priv. Plattirwaaren-Fabriken von 
Friedr. Arlt, Stephan Mayrhofer und Hof. Merk und meh: 
teren Fleineren Fabrifen ift von den neuerrichteten Etabliffe- 
ments befonders die Fabrik von Franz Machts bemerfenswerth, 
in welcher meiftens runde und ovale Segenftände aufder Dreh: 
banffhön und wohlfeil verfertigt werden. — In größerer Aus⸗ 
dehnung wird diefer Fabricationszweig in England und Franf: 
reich betrieben. In Birmingham allein follen jährlid für 
500000 Pf. Sterling Gold und Silber zum Plattiren ver: 
wendet werden, welche auf diefe Weife großentheils verloren 
gehen. 


Zwölfte Unterabtheilung. 
Die Metallknöpfe. 


Nach der Art der Fabrication gibt ed gegojfene, durch: 
gefchnittene und aufgelegte Knöpfe. Die erjten werden aus 
weichen oder hartem Metalle in eigenen Formen gegoſſen, mit 
den Ohren verfehen und abgedreht, polirt, fagonnirt, guils 
lochirt. Ordinäre Knöpfe erhalten den Deſſin mittels der Raͤn— 
derirräder auf der Drehbanf. Bey den durchgefchnittenen bes 
dient man fich zum Ausfchneiden der Knopfplatten eines ähn- 
lihen Durchſchnitts, wie zum Ausfchneiden der Münzplatten 
(f. oben Münzen S. 340). Die Knopfplatten werden auf der 
Koulirbanf von dem an ihnen entftandenen fcharfen Aufwurfe 
oder Grathe befreyt und entweder glatt gepreßt oder mit Deſſins 
geprägt. Zu diefer Arbeit hat man eine Schraubenpreife mit 
einem gravirten Ober = und einem glatten Unterftämpel. Nach 
dem Preſſen werden die Ohre angelöthet. Da aber die Hibe, 
‚ welcher die Anöpfe beym Löthen ausgeſetzt werden müſſen, 
nicht felten auf deren Oberfläche eine Orydfrujte hervorbringt, 
wodurch der Deſſin viel verliert, fo ließen ſich die Anopffabri: 
Fanten James Deyfin und William Henry Deyfin zu Bir- 
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mingham 1824 auf ihr verbeffertes Verfahren ein Patent ge: 
ben, wornach zuerft die Ohre -angelöthet, dann die Knöpfe 
gereinigt und zulebt geprägt werden — ein Verfahren, wel: 
ches nicht als neu angefehen werden Fann, da es in mehreren 
Knopffabrifen fchon feit längerer Zeit. befolgt wurde. Die eis 
fernen Knöpfe, welhe Chauffonet in allen Farben verfer- 
tigte, fehen aus wie die mit Seide überflochtenen Knöpfe, 
und halten ihre Karbe fehr dauerhaft. Wahrfcheinlich 
find fie mit fettem Firniß gefärbt und in einem Ofen ge— 
trocknet. Kine befondere Gattung bilden die Jrisfnöpfe, 
welhe Barton in England vor mehreren Zahren erfand. 
Es find mit Gold oder Silber plattirte Knöpfe, auf deren 
rein polirteg Oberfläche fehr feine Linien in verfchiedenen Rich— 
tungen, welche das Regenbogen » Farbenfpiel bervorbringen, 
eingefchnitten find. Der Erfinder bediente fih der Harri- 
fon’shen Mafhine, welche 2000 biß 10000 Linien auf dem 
Zoll, in völlig gleichen Abjtänden, zieht. Auch Fraunho— 
fer in München verfertigte eine Mafchine, welche den Zoll 
in 10000 gleiche Theile eintheilt. Im öfterr. Staate erhiel: 
ten die Wiener Knopf- und Metallwaaren » Fabrifanten of. 
und Gottfried Wilda d. 1. Nov. 1823 ein 5jähr. Priv. (1826 
zurüdgelegt) auf die Erfindung, auf Gold, Silber, Mefling, 
Kupfer und Zombaf, dann auf Gold: und Silber : Plaque 
und auf vergoldeten Waaren, insbefondere aber auf Metall: 
fnöpfen die Iris- oder NRegenbogenfarben zu erzeugen, welche 
bey jedem Lichte, vorzüglich aber bey dem Kerzen: und Ram- 
penlichte, ein dem Brillantfeuer ähnliches, äußerſt fchönes 
Barbenfpiel gewähren, und durch den Wechfel der Zeichnun: 
gen die Wirkung erhöhen. Nach der darüber erfchienenen 
Befchreibung verfertigt man aus Stahl eine Platte, eine 
Stanze, einen Stämpel oder eine Walze von erforderlicher 
Größe, feilt und dreht diefe Stücke, härtet und polirt fie. 
Auf die polirte Fläche wird der Umriß eines beliebigen Deſſins 
mittelö einer fein und fchön gefchliffenen Demantfpige gezeich- 
net. Diefer Umriß wird mit höchit feinen, dem unbewaffne: 
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ten Auge nicht ſichtbaren, parallelen Linien ausgefüllt, mit 
Hülfe einer Mafchine, welche den Demant in gerader oder 
wellenförmiger Richtung führt. Iſt die Zeichnung auf der 
Platte, Stange ꝛc. vollendet, fo Fann fie durch Druck oder 
Schlag auf jedes weichere, fein polirte Metall übertragen 
werden. Die Erfindung war aber von geringem Erfolge, da 
fid) die Oberfläche ſolcher Knöpfe, die ſich allerdings durch. ihr 
Sarbenfpiel, befonders am Sonnenlichte, fehr auszeichneten, 
zu ſchnell abnutzte. 

Was die Knopföhre anbelangt, fo werden fie aus 
Kupferdraht auf einer einfachen Mafchine auf eine Leichte und 
einfache Art verfertigt '). Benjamin Sanders hat ſtatt 
der metallenen biegfame Ohre aus Fäden oder Saiten vor 
gefhlagen, welche aber nur bey aufgelegten Metallfnöpfen ans 
gebracht werden fönnen. (Vergl. Knopfmacher⸗Arb. Bd. J. S. 
797.) Man verfuchte auch ſtatt der Ohre Feine Schrauben 
mit Muttern anzubringen, und der Uhrmacher Matthäus Wis 
bral in Wien erhielt d. 23. Jun. 1822 auf diefe Erfindung ein 
5jähr. Priv., das mit feinem Tode erlofch ?). 


In der Fabrication der falfchen Schmuckwaaren, der Mer 
tallſchlaͤger - Arbeiten, der unechten Folien und Flittern find 
feine anderen Verbeſſerungen gemacht worden, als welche fchon 
bey den vorhergehenden Unterabth. angeführt find. 


C.e Aus Eifen und Stahl.“ 


Erſte Unterabtheilung. 
Die Eifengufßwaaren?). 
Die Eifengiefer unterfcheiden insgemein dreyerley Gat⸗ 
tungen von Gußeiſen, nähmlich den weißen, [hwarzen 


— — [000 
ı) Beſchr. in C. Karmarſch's Einleit. in d. mechan. Lehr. d. Techn. Bd. II. 
©. 67. 
2) Befchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. F. polytechn. Inſt. Bd. XI. 
3) Bol. v. Keeß Darftell, d. Fabriks⸗ u. Gewerbsweſens, TH, 11, Bd. II. &. 543, 
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und grauen Guß. Leßterer ifl der beite, und hat folgende 
Eigenfchaften: 1) ifter fehr flüjlig, und erhärtet doch nicht 
fhmell , daher er den Model volltommen ausfüllt; 2) hat 
er auf feiner Oberfläche feine Unregelmäßigfeiten ; 3) ift er 
nach dem Erfalten nicht fpröde und brüchig; 4) hat er- den 
gehörigen Grad von Härte, und den erſten Grad von Häm— 
merbarfeit; 5) ift dad. Zufammenziehen und Werfen beym Guffe 
ſehr gering, und felbjt zarte Mödel leiden feinen Schaden. 
Einige Gießer benugen aber doch den weißen Guß wegen feis 
ner größern Schmelzbarfeit, andere Arbeiter in Franfreich 
machen ein Gemifche aus allen drey Gattungen, indem die 
Eigenthümlichkeit einer jeden (felbit des fehr poröfen ſchwar— 
zen Eifens) ihnen zu Statten fommt. Im Inlande hat man 
die Erfahrung gemacht, daß zu Kunftgegenftänden dad mäh— 
rifche und böhmifche Eifen wegen der Feinheit des Korns und 
der übrigen Eigenfchaften jedem andern inländifchen Gußeifen 
vorzuziehen fey. J 
Zum Schmelzen des Eiſens gebraucht man ſowohl 
Reverberir⸗, als Cupoloöfen. In England zieht man letztere 
vor, weil man ſie wegen der großen Wohlfeilheit in der Con— 
ſtruetion und wegen Erfparung an Brennmaterial vortheilhaf⸗ 
ter findet. Sie find von ſtarkem Eiſenblech zuſammengenietet, 
rund, zuweilen auch vieredig, 10 Fuß hoch, inwendig gleich 
weit 22 Zoll und von der Sohle bis zur Gicht 7'/, 3. hoch. 
Das Material des Dfenfchachtes ift feuerfefter Sand, und 
hält etwa eine Woche aus. Wenn der Ofen neu, gut aus— 
gewärmt, und das Gebläfe fcharf genug ıft, welches durch 
zwey einander gegenüber ſtehende Düſen bläft, die nach Er: 
forderniß, wenn man viel Metall im Ofen haben muß, hö— 
her als gewöhnlich von der Sohle geführt werden fönnen: fo 
ift das Unglaubliche möglich, nähmlich in einer Stunde 20 Ctr. 
Durchzufegen, fo wie es dann auch möglich ift, bis auf 50 Etr. 
im Ofen anzufchwellen und flüffig zu behalten, Nur die eine 
fo große Hige gebenden, fait nicht zu zerflörenden Kofs, und 
der zweckmaͤßige Zufchlag, den die Engländer dem Eifen bey: 
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mifchen, macht das Vorerwähnte ausführbar '). In mehreren 
engl. Bießereyen hat man die Beobachtung gemacht, daß zum 
Beftreichen oder eigentlich Ausſtreichen der innern Seite der Cu— 
poloöfen der Straßenftaub das befte Material iſt. Vielleicht 
hindern die in diefem Staube dem Sande beygemengten Pflans 
zentheile durch ihre Verfohlung dad Schmelzen diefes Überzu— 
ges, wie grob gepulverte Koks, mit Thon gemengt, das 
Sihmelzen der Tiegel beym Eifenguffe. Ein Fleiner Cupolor 
ofen zum Schmelzen des Eifens befteht aus 6 Reihen gleich 
großer Gußeifen : Platten, welche mittel Reifen aus gefchla« 
genem Eifen, die fich zufammenfchrauben laffen, fetgehalten 
werden. Inwendig ift er mit feuerfeiten Ziegeln und Stra— 
Benftaub_ auögefuttert. Er ift nur 5 Fuß hoch. Zur Aufnahme 
der Blafebalgröhren find an der hintern Platte zwey Freisförs 
mige Öffnungen, fo daß man fich des einen oder des andern 
Blafebalges bedienen kann ?). Man hat in England von den 
Eupoloöfen häufig ſchon das Eylindergebläfe verbannt, und 
hat jegt ein Gebläfe, durch welches die Hälfte an Kraft und 
Srennmaterial beym Schmelzen erfpart und befferes Eifen er: 
halten werden foll. Der von Kohn White und Ihom. So— 
berby vorgefchlagene Ofen zum Schmelzen der Metalle un- 
terfcheidet fi) vom Hochofen und Gupoloofen dadurch, daß 
man mittelö der an den 4 Seiten angebrachten Öffnungen die 
Richtung des Luftftromes beliebig ändern fann, ohne wegen 
des Windes irgend ein mechanifches Mittel nöthig zu haben, 
Er nimmt nicht den vierten Theil des Raumes eines Reverbe- 
rirofend ein, und die Errichtung foll nicht den fünften Theil. 
der Koften erheifchen ?). Im graͤflich Salm’fchen Eifenwerfe 
zu Blandfo in Mähren find nebft den zwen Hochöfen auch Eu: 
poloöfen; erftere haben Eylindergebläfe mit 60 Zoll im Durch— 
meſſer. Sn der k. k. Eifengießerey nähft Mariazell follte 





ı) Aus 3. K. Fiſcher's Tagebuch feiner zweyten Reife, ©. ı10. 

2) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ, Bd. XXIV. 9.4. 

3) Befchr, u. abgeb. in d. Zeitfchrift : der Handwerfer u. Künſtler Forte 
fchritte und Mufter, Nr. 5, 1827, 
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Fürzlich ebenfalts ein, Eupoloofen errichtet werden, um bey 
gewiſſen Erzeugniffen das Eifen noch einmahl zu überfchmels 
jen, wodurch dasfelbe an Reinheit und Dichtigfeit gewinnen ' 
würde, Beſonders würde dieſes bey den zur Blecherzeugung 
dienenden Walzen von Nugen feyn, da eine reine, gruben- 
freye, möglichit glatte Oberfläche derfelben zu deu wefentlich- 
ften Bedingungen ihrer Brauchbarfeit gehört. Bey dem Buß: 
werfe zu Horjowig in Böhmen wird das Eifen vor dem Guſſe 
nicht umgefhmolzen, fondern es fönnen dort die feinften 
Stüde unmittelbar aus dem Hochofen gegoijen werden. In 
der Fön. Gießerey zu Berlin werden die Gupoloöfen von Dampfs 
mafchinen getrieben, die aud) zugleich als bewegende Kraft 
für andere Mafchinen dienen. Zum Gießen hoher und übers 
haupt großer Stüde hat man einen großen $lammofen, vor 
welchem eine Dammgrube in den Fußboden des Hauptgebäus 
des geführt ift, die, aus eifernen Platten zufanımengefegt, 
eine Tiefe von ı6 Schuh hat. Einen neuen Schmelzofen ers 
"fand der geſchickte Metallgießer Robert Reißer in Wien. 
Er erhielt d. 10. Dec. 1824 ein ıjähr. Priv, auf die Entdes 
Kung: ı) Schmelzöfen von neuer Art für Steinfohlenfeuerung 
. zubauen; 2) die in $ranfreich ſchon lang befanntenaffe Sand: 
gießerey einzurichten, wodurd, die Gußwaaren compact und 
rein werden ; -3) mittels diefer Einrichtung und anderer befons 
derer Vortheile, alle Beftandtheile zu Eifenwaaren, z. B. zu 
Schnallen für Pferdgefchirre, zu Schlöffern, Re ꝛc. 
aus Gußeiſen zu verfertigen u, ſ. w. 

| Die erftien Formen oder Patronen, womit man die 
Bufmödel macht, fünnen aus Gyps, Holz oder Metall feyn. 
‚ Um die erfteren gegen Befchädigung im feuchten Sande oder 
Lehm zu. fhügen, werden fie mir Leinöhl gefotten oder ge— 
tränft ; die hölzernen Fann man mit Oblfarbe beftreichen, oder 
noch beffer. mir Weingeiftfirniß aus Körnerlad. Diefer leß- 
tere ıft überhaupt das beſte Mittel, hölzerne Patronen aller 
Art für Gußmödel gegen das Werfen zu ſchützen. Man un: 
terfcheidet 1) die Lehmformerey, 2) die trodene oder najfe 
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Sandformerey, 3) die Maſſaformerey, 4) den Schalenguß 
und 5) den Kunftguß. Bey der Lehmformerey wählt man 
nach Umſtaͤnden gröbern oder feinern, fetten oder magern 
Lehm. Die Formen gleichen den befannten Slafchen des Gelb- 
gießerd. Zum Gießen der Kanonenfugeln bediente man fich 
ſonſt metallener Formen; Boothby erfegte diefe durch Sand: 
formen, welche mitteld gedrehter Kugeln aus hartem Holze 
gemacht werden. - 

Um Gußwaaren aus Eifen oder anderen Metallen blaſen⸗ 
frey zu erhalten, hat William: Ehurch zu Birmingham 1824 
und 1825 den Vorfchlag gemacht, das Siegen im luftleeren 
Raume zu bewirfen, und den Apparat, worin fi) die Form 
befindet, mit einer Quftpumpe in Verbindung zu fegen. Das 
Metall: wird dadurch gezwungen, in die Form aufjufteigen ?). 
. Auch der Eifengießer Williom Hazledine von Shrewsbury 
bey Salop verbefferte 1819 das Gießen verfchiedeser Gußei— 
fengefäße. 

Bey manchen Gefäßen muß das Gufeifen gefägt wer- 
den.. Nah Dufaudier's Verfuchen, welche nach der An—⸗ 
gabe, D'Arcet's gemacht wurden, läßt fi) dasfelbe, wenn 
es gleichförmig erhigt wird, beynahe wie trocknes Holz fägen. 
Das Eifen darf aber nicht zu heiß feyn und die Säge muß 
fchnell bewegt werden und wenig Spielraum haben. Mo— 
lard hat diefe Verfuche mit Erfolg wiederhoflt. Der Eng- 
länder Ford foll im Bearbeiten gußeiferner Gegenftände bes 
fondere Vortheile befigen, und gibt ihnen zulegt eine fehr fchöne 
reine Oberfläche mit Schmirgel= und Eifenfafranitäben ?). 

Man gibt den Eifengußwaaren gewöhnlich entweder von 
innen oder von außen einen Überzug. Einer der gewöhnlich- 
fien Überzüge ift die Werzinnung, welche in der Regel 
eben fo angebracht wird, wie beym Kupfergeſchirre. (S. Ku— 

1) Beſchr. u. abgeb. in Dr, Dingter's polntehn. Journ, Bd. XXL, 9. 3, 
und in d. Zeitfchrift: der Handwerker u, Künſtler Zortfchritte ıc,, Nr, 

63 , 1828; befchr. in d. Jahrb. d- k. F. polhtechn. Inft. Bd, X 

2) Genauere Angaben im Belthlatte, 829, Nr, an, 
Bd. U, 3 
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pferfehmied:Arb. S. 313.) Samuel Kenrick in Weft-Broms 
wich wendete zum Erkalten des Zinnüberzuges- einen: ftarfen 
Luftfirom an, wodurch derfelbe glatter werden fol. Ein von 
Lecour angegebened Verfahren befteht darin, daß man das 
Eifengefäß mit Kochfalzfäure beigt,- und dann vorerft verfu- 
pfert. Der weiße Guß nimmt die Verzinnung leicht anz 
. den grauen Guß aber erhigt man bis auf den gehörigen Grad 
mit. Braunftein und Eifenfeile, oder man kann auch Salpe: 
ter darauf jireuen, umd muß überhaupt Sorge tragen, daß 
man der dargebothenen Släd;e den Kohlenftoff entzieht. Nach— 
dem die Stüde auf ſolche Art gereinigt worden, trägt man 
eine Lage Fohlenfauren Kupfers auf, die man mit einer Lage 
eſſigſauren Kupfers auffrifcht. In diefem Zuftande, und felbit 
vor dem Überzuge mit Kupfer, verzinnen ſich die Stüde ſehr 
leicht in einem Zinnbade, in welches man ſie einſetzt. Man 
ſchlug zum Verzinnen auch eine Legirung aus 5Pf. Zinn, 16 
Loth Zink, 16 Loth Wismuth und 8 Loth Kupfer vor, bey 
deren Anwendung man »6 Loth SGalpeter nimmt. In einer 
Eifengießerey nähft Birmingham in England befindet ſich beym 
Berzinnen, um dad Verbrennen der Hände zu verhüten, das 
Anreibmaterial in eigens dazu gemachten Zangen. . Wie bey 
den Kupfergeräthen, wird der Boden des Geſchirrs, wenn 
er feinen vollen Glanz erhalten hat, in Waller abgefchredt, 
um das Zufammenlaufen zu verhindern. Auf das Verzinnen 
der Eifengefchirre wird jegt zu Blansko in — die groͤßte 
Aufmerkſamkeit verwendet. 

Wichtiger waͤre vielleicht das Glaſiren oder Email— 
liren der Gefäße aus Gußeiſen, welches dem Emailliren der 
Kupfergefäße gleihfommt (vergl. Kupferfchmied = Arb. ©. 
312), wenn man der Blafur größere Haltbarfeit zu geben im 
Stande wäre. Eine 1814 von Hidlin angegebene Glaſur 
dürfte wohl anwendbar feyn*). Die in den Gießereyen zu 
Blansfo inMähren, zu Horgowig in Böhmen, zu Elberfeld, zu. 
Peitz ic. verfertigten glafirten Kochgefchirre, fo wie diejenigen, 


° Beſchr. in Joh. C. Leuchs Neueſtem u. Nützlichſtem, Bd. XVIII. 





355 
welche Baron von Schwerin in der Porcellanfabrif zu Nym⸗ 
phenburg wie Porcellan vergolden und verplatiniren ließ, waren 
allerdings brauchbar, Auch der Bergrath v. Pulvermüle 
Ier zu Sriedrichethal im Kön. Würtemberg foll ein haltbares 
und unfchädliches Email für Eifenwaaren erfunden haben. Die 
Zroppauer Handelöleute Flach und Keil erhielten d.g Zul. 
ı825 ein ıojähr. Priv. auf die Entdedung, Geſchirre und 
Berätbfchaften von Gußeiſen mit einer — und ganz 
unſchaͤdlichen Glaſur zu verſehen. 

Oft werden nur Firniſſe zum Überziehen der Eiſen⸗ 
waaren angewendet. Ein Anſtrich von Leinöhlfarbe ſchützt lange 
Zeit gegen den Roſt. Arthur Aikin benutzte aufgelöſtes 
Federharz, welches bey derſelben Temperatur, in welcher das 
Bley flüffig wird, in einem verſchloſſenen Gefäße geſchmolzen 
und während des Fließens gut umgerührt wird. Rey Waf- 
ferbehältern dient ein warmer Überftrich von Harz, Baumöhl 
und Ziegelmehl, bey deſſen Bereitung dad Harz mit Baumöhl 
zufammengefchmolzen, und das Ziegelmehl zugefegt wird. Als 
gutes Schußmittel fol folgender Firniß dienen. Eine Unze 
fein gepulverter Graphit wird mit 4 Unzen fchwefelfaurem Bley 
und ı Unze Zinfvitriol gemengt und das Gemenge nach und 
nach in ein Pfund fochenden Leinoͤhls eingerührt. Zu feinen 
 Artifeln dient ald ſchwarzer Firniß eine Mifhung von ı Maß 
Leinöpl, 2 Ungen Geigenharz, 2 Unzen Afphalt, 2 Unzen 
Blenglätte und 2 Unzen Weihrauch, welche man in einem 
Topfe fo lang focht, bis fie hell wird, und mit fo viel Kien— 
ruß verfegt, bis der Firniß den Glanz verliert. Der zu firs 
niffende Gegenftand, der vorher gut gereinigt worden, wird 
auf einer eifernen Platte erhigt, und mitteld eines Borſten⸗ 
pinfeld mit diefem Firniß dünn überzogen. Cook brachte eine 
Glastünche in Vorfchlag, beftehend aus gepulvertem Olafe, 

mit Leinöhl und einer Farbe vermifcht. 
Viele Gußwaaren erhalten Verzierungen von Vergols 
dung und Verfilberung, wiez. B. zu Blansko in Mähren. 
Robifon in England machte den Vorfchlag, zum Vergolden 
32 
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"oder Verfilbern mancher Gegenftände aus Eifen mit glatter 
Dberfläche fich jened Verfahrens zu bedienen, welches die In—⸗ 
dier befolgen, um verfchiedene Geräthe, welche man gegen 
Witterung und Näffe fchügen will, zu überziehen. Man 
ſchmelzt dort eine Quantität reinen Zinns, gießt ed in das 
Zwifchenfnotenftücd eined Bambusrohres, das an beyden En: 
den gefchloffen wird, beutelt das Zinn fo lang, bis es zu 
grauem Pulver geworden, und reibt diefes dann mit dünnem 
zerlaffenen Tifchlerleim an. Diefe Maife trägt man in der 
Eonfiftenz eines dünnen Rahms mit einem Borftenpinfel auf, 
und überfährt den Überzug, wenn er troden ift, mit einem 
Blätter von Agat. Zulegt wird alles mit gelbem. oder weis 
gem Shlfirnig überzogen, je nachdem der beftrichene Gegenftand 
vergoldet oder verfilbert erfcheinen fol, Am fchwierigften ift 
die Verwandlung des Zinns in das erforderliche feine Pulver, 
Die Gegenftände, welde aus Eifen gegoifen werden, 
find ungemein zahlreih. Einige derfelben müſſen hier insbes 
fondere angeführt werden. | 
Die gußeifernen Brüden gehören zu den größten Er- 
geugnilfen diefer Art. Die erſte wurde 1779 über die Ge: 
verne, naͤchſt dem Eifenwerfe zu Coalbrooddale (in Shrops 
fhire) errichter. Bald nad diefer folgten noch mehrere, wors 
unter die 236 F. lange Sunderland's-Brüuͤcke über den Wear 
(in der Sraffhaft Durham), die von Wilfon ı802 über die 
Themfe in London erbaute, ı80 F. lange Stains » Brüde, 
die von John Rennie 1815bis 1819 erbaute, 240 %. lange 
Southiwarf » Brüde in London, und mehrere andere in Paris, 
St. Peteröburg, Stodholm, Potsdam, Berlin u..f. w. *). 
Im öfterr. Staate befindet fi, nachdem die zu Baden nächft 
Wien errichtete Bruͤcke 1815 eingeftürzt ift, nur noch die 1816 ge: 
goſſene Brüde über die Gran naͤchſt dem Rohniger Eifenwerfe. _ 
Schienen zu Eifenbahnen (vgl. die Hammer: 
ſchmied⸗ Arb.). 


®) Bol. Jahrb. d. k. k. polhtech. Inf. Bd. Ve, Joh. C. Leuchs Neueſtes 
und Nützlichſtes, Bd. XXI, 2 | 
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Mafhinen und Werkzeuge verfchiedener- Art, 
z. B. Dampfmafchinen, Buchdruderpreffen, Drehmaſchinen, 
Pflüge u. a. landwirthſchaftliche Geraͤthe. Im k. k. Guß⸗ 
werke naͤchſt Mariazell werden feit 1822 Dampfmaſchinen 
bis zur Kraft von 100 Pferden gegoſſen. Eine Maſchine 
mit hohem Drucke, nad) Watt'ſchem Princip ohne Con: 
denfator conftruirt, mit einem Nöhrenapparate, Pam bis 
Wien bey einer Kraft von ı2 Pferden auf 5500 fl., bey 16 
. Pferde Kraft auf 7000 fl. C. M., und die Aufftellungdfoften 
noch insbefondere auf 1000 fl. Hierher gehören auch vorzüg⸗ 
lih die Cylinder für Walzwerf. Man gießt fowohl 
maflive, ald hohle Eylinder, welche nad) dem Guffe abges 
dreht und gefchliffen werden. Zum Abfchleifen oder Ab« 
fhmirgeln derfelben hat man eine fehr finnreiche Vorrichtung. 
Ein ſich ſchnell drehendes Rad mit einer zinnernen Beiten- 
fläche ſtreift an der in einem ftarfen eifernen Rahmen in bo: 
rizontaler Richtung eingefpannten Walze, und berührt diefe 
Walze fortwährend an einem andern Theile, weil die Walze 
ſich im Zapfen felbft dreht, und der Rahmen mitteld eines 
frummen Zapfend auf: und abwärts gezogen wird, folglich 
die Zinnfcheibe jedesmahl einen andern Theil der Walze bes 
' rühren muß. Es verfteht ſich von felbft, daß die Zinnfläche 
mit Schmirgel überzogen ift, der immer während der Arbeit 
"erneuert wird. Krey in Paris erhielt 1818 ein Patent für 
ein Verfahren, die eifernen Cplinder für Druckwerke zu gie 
Ben, welche auf der Oberfläche hart find, ohne übrigens 
fpröder zu feyn, ald gewöhnliches Gußeifen. Diefer Guß 
gefchieht mittels einer gußeifernen Form *). In der k. k. 
Gießerey nächft Mariazell find fchon viele vortrefflihe Cylin— 
der gegoflen worden ; eben fo Walzen bis zu 30 Zoll Durch: 
‚meffer, und- Schrauben biß zu 5 Zoll Durchmeffer im Eifen: 
werfe zu Rohnih in 1 Ungarn ; ; auch die Walzen aus Strafchig 

) Beſchr. u abgeb. in d. Jahrb. d. Ef. polhtechn. Inſt. Bd. XL und in 


d. Zeitſchrift. der Handwerker und Rünter Fortſchritte und Muſter, 
Nr. 62, 1828. rin 4 ds 
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im Berauner Kreife in Böhmen werden fehr gelobt. Walzen 
aus Gußſtahl liefert auf Verlangen die Roſthorn'ſche Fabrik 
in der Od. Nicht weniger find Kamm» und andere Räder 
zu Mafhinen gegoifen worden. Manche Werkzeuge aus 
Bußeifen find fehr brauchbar, und in England bedient man 
fich der Griffeln und Meißeln von erftarrtem Gußeifen. Zum 
Einfchlagen der Löcher in rothglühendes Eifen, 3. B. in Rad» 
zeife, Hufeifen ꝛc. dienen fie beffer, als die gehärteten und 
‚temperirten ftählernen Meißeln, weil diefe durch die Hitze 
des Eifens weich werden, ihre Figur ändern und ausgebef- 
fert werden müſſen. Man hat felbit elaftifche Werkzeuge 
aus Eifen gegoflen, z B. Zuderzangen. 

Eiferne Kanonen, Sciffsfanonen oder Carronaben, 
Bomben, Kugeln, Granaten ꝛc. werden in vielen Gußwer⸗ 
Een gegoſſen, nahmentlich auch in Mariazell, wo man mit 
allen Maſchinen zum Abdrehen u, f. w. vorzüglich gut einge- 
richtet iſt. | 

Trottoird und Pfloßerplatten, welche in Eng- 
land Anwendung fanden. Im London ift die nicht fehr lange St. 
Martins: Straße mit Eifen gepflaftert. Die Platten, welche 
wohlfeile: als fteinerne waren, find nur 2 Zoll di und bilden 
unregelmäßige Vierecke, deren Einfchnitte und Hervorfpringuns 
‚gen wechfelfeitig in einander pajlen, um dem Ganzen Befefti- 
gung zugeben. Die obere Släche ijt nicht glatt, fondern in gleich⸗ 
förmige Erhöhungen abgetheilt. Solches Pflafterswird aber nur 
dort anwendbar ſeyn, wo gutes Steinpflafter zu theuer fommt. 

Beftandtheile zu Gebäuden, z. B. Fenſter— 
flöde und Rahmen, Stiegen, Säulen, Pfeiler, Thüren, 
Decken, Gitter ꝛc., wie fie ſchon hier und da gebraucht wor⸗ 
den find. In der k. k. Stückbohrerey in Wien find alle Bes 
ftandtheile, die fonft Holz find, aus Eifen, felbft biß zu den 
Rahmen der Fenfter, wodurch jeder Feuersgefahr vorgebeugt 
ift. Eine neuerlid in Egelld Gießerey in Berlin vollendete 
Treppe, welche in der Flur des Palais des Prinzen Carl von 
Preußen aufgeftellt wurde, foll fehenswerth ſeyn. 


* 
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Dächer, und zwar ſowohl Dachſtuͤhle, ald Schindeln oder 
Ziegeln. In England ſchlug man neuerlich Dächer aus ſich 
in einander fügenden Platten von Gußeifen vor, da das Guß— 
eifen weniger dem Roſten unterliegt, als gefchmiedetes Eifen. 
Die Verfertigung der eiferuen Dachſchindeln zu Blansfo in 
Mähren wurde wieder aufgegeben. Dagegen errichtete Elias 
“ Carter in Staffordfhire, welcher auf fein Verfahren ı827 
ein Patent erhielt, eine große Babrif von eifernen Dachziegeln, 
welche nach Bedarf mit aufwärts, oder auf: und abwärts geboge⸗ 
nen Kanten verfehen find *).: Zu Horjowig in Böhmen wurden 
mit dem Dachdecken mit gußeifernen Ziegeln Verfuche gemacht, 
welche der Sache nicht ungünftig waren ?), eben fo in Bayern. 

Bußeiferne Ofen, wovon ed Käftchenöfen, Zier« 
öfen, Girculationsöfen ꝛc. gibt. Der Mechanifer Forlier 
in Paris hat einen gußeifernen Ofen mit circulivender war: 
ner Luft in Vorfchlag gebracht, welcher auch. zum Kochen 
benugt werden kann, und. nad dem Urtheile von Sachken— 
nern fehr holzfparend ſeyn fol. Er ift mit halbfreisförmi- 
gen Schiebern verfehen, um den Zutritt der Luft zu regulis 
ren; Das Innere des Ofens befteht aus zwey Platten von 
Oußeifen, von gleihem Durchmeſſer mit dem Ofen, deren 
jede. mit einer doppelten Kehle verfehen ift, in. welche die 
Stüde der zum Kochen beftimmten Abtheilung und des Fuß— 
geftelles paflen. Eine Platte bildet die Baſis des Herdes, 
eine andere den obern Theil. Zwey fenfrecht ftehende Platz 
ten vollenden den Herd. An den beyden horizontalen Haupt: 
platten find. zwey Öffnungen, durdy welche die unter, dem 
Sfen aufgefaßte Luft durchzieht, und fi an den Wänden 
des Herdes erhigt, ohne mit dem Innern desfelben in Ver— 
bindung zu fommen, Auch von den Rauchgängen wird noch 
Märmeftoff abgejegt )). Ein. ganz vorzüglicher Kod) = oder 








1) Befchr. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXVII. H. 3., beſchr. 
u. abgeb. in Dr. G. A. Ahner’3 Magazin, Bd. II 9. =. 

2) Bol. Ion. C. Leuchs Neueſtes und Nüplichfies, Bd. XXII. 

3) Beſchr. u, adgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd, AXIII. z ü 
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Küchenofen oder Sparherd mit mehreren Bequemlichfeiten 
zum Sieden, Braten ıc. it der von Deroöne *). 

Die eifernen Nöhrenxzu Waiferleitungen, welche zu 
Blandfo in Mähren, in England, Teutſchland u. f. w. vers 
fertigt werden, find hinreichend befannt, und haben ihre 
Brauchbarfeit genügend bewährt. In England macht man 
fie meiftens 9 Schuh lang, aber von verfchiedener Dice, 
nahmentlih bey ao Zoll Durchmeffer °/, Zoll die, bey 10 
Boll Durchmeffer ?/, Zoll di, bey 5 Zoll Durchmeffer ?/ı 
Zoll did. Man bat berechnet, daß der Drud einer Waffer- 
höhe von 140 Fuß ungefähr 62 Pfund auf den Quadratzoll 
beträgt, alfo viel weniger als '/,, des Druds, welchen eine 
gute Röhre aus Gußeifen bey ı Fuß Durchmeffer und !/, Zoll 
Die zu ertragen vermag, indem die Zähigfeit eines Qua— 
dratzolls des beften Gußeifend mehr ald 20000 Pf. beträgt. 
Das waſſerdichte Zufammenfügen‘ diefer Röhren gefchieht 

durch Eingießen von Bley, oder durch einen Kitt aus a Pf. 
Salmiak, 100 Pf. Eifenfpänen tınd etwas Schwefel mit 
Waſſer. Der Mafchinift Jacob Ikin zu Chriftschurd (in 
der Sraffchaft Surrey) fchlug 1818 vor, die Nöfte der Ofen, 
worin Steinfohlen verbrannt werden, nicht aus Eifenftan- 
gen, fondern aus Nöhren zu machen, durch welche man 
Wailer laufen läßt. Sie find nicht allein viel dauerhafter, 
fondern gewähren auch den Vortheil, daß man immer war« 
mes Waffer bat, welches für manche Anftalten, z. B. für 
Badehäufer, von Nutzen feyn müßte. | 

Kohapparate und Töpfe mannigfaltiger Art. 
Kof. Anton Haan in Wien erhielt d. 16. Aug. ı824 ein 
5jähr. Priv. auf die Erfindung, Koch» Sparapparate von 
jeder Größe, im Innern aus Gußeifen, zu erzeugen und 
aufjufegen, ferner diefelben mit Einlagftücden und Pleinen 
Bußplatten aus Eifen zu deden, und auf diefe Art durch 
zehn und mehr Zahre jede Reparatur zu befeitigen. In Eng» 
land werden Theefeffeln verfertigt, wobey dad Guß— 





*) Befchr. u. abgeb. in Dr Dingler’s polytehn. Journ, Bd, XXX, 5. 6. 
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eifen eher weich gemacht, dann abgedreht und verzinnt wird. 
Sollten Kochgefäße aus Eifen die Speifen fchwärzen, fo 
füllt man fie, um diefes zu verhüten, mit Waffer und gibt 
irgend ein Fett hinein, fegt die Töpfe dann and Beuer und 
läßt alles Waſſer verdunften, bis nur das Kett allein zu: 
rücbleibt. 

Salanteriewaaren der verfchiedenften Art, aus 
Eifen, auch Leuchter u. a. Hausgeräthe, Heiligenbilder, Cru— 
cifire ıc. Seine Galanteriewaaren, befonderd Fingerringe, 
Dhrgehänge, Medaillons u. dergl. werden jegt von Stahl 
arbeitern in Wien täufchend nachgeahmt, indem fie Eifen- 
blehe in Stahljtanzen preifen und die daraus verfertigten 
Begenftände wie die Eifengußwaaren ſchwarz firniffen. Außer: 
dem gehören zu den Gegenftänden aus Gußeiſen auh Wa— 
genräder, Radreife ꝛxc. Perfins gibt als verbefjer- 
tes Verfahren beym Gießen der Räder mit Speichen aus 
gefhmiedetem Eifen an, daß die Felgen zuerfi gegojfen wers 
den und dann ganz Falt werden müflen, während die Speis 
chen fich noch frey in dem Model bewegen Fönnen, wenn 
die Felgen gegojfen werden. Dann wird erft die Nabe ger 
goffen. Die Rad» und Hammergewerfen Ignaz Mayer: 
bofer und Ignaz Oberfteiner zu Saldenhöfen und Ho: 
benmauthen in Unter = Steyermarf erhielten d. 29. Der. 
ı824 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, aus einem beſon⸗ 
derd zähen und eigens zubereiteten Gußeifen im Ganzen 
und in Stücen gegoffene NRadreife für 4 bis 6 Zoll breite 
Kadfelgen, dann alle Pflug: und XArltheile leichter, viel 
wohlfeiler und eben fo dauerhaft, als aus Schmiedeifen, 
zu verfertigen. In England macht man nah Burchall's 
Angabe Wegezeiger aus Gußeifen, die nach der Theorie, 
nach welcher man Blinde Iefen lehrt, als Auffchrift weit aus 
einander ftehende Buchftaben haben, fo doß man letztere bey 
der Nacht durch Greifen leſen kann. Öffentlihe Monus 
mente aus Gußeifen find ſchon in großer Zahl fowohl im 
Sn: ald Auslande verfertigt worden. Thomas Jonas 
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nahm 1828 ein n Patent für die Verfertigung za 
BInmEr 


Die — im öſterr. Staate *) haben ſich in 
den letzten Jahren noch mehr vervollkommnet, beſonders 
jene zu Horfowig und Neu-Joachimsthal in Böhmen, zu 
Blansko in Mähren, bey Mariazell in Steyermarf, und zu 
Hof in Syrien. Das graͤflich Salm'ſche Gußwerf zu 
Blansko zeichnet fich durch feine zweckmäßigen Einrichtungen 
und die nüglichen oder fehönen Gegenftände, die es liefert, 
aus, und verdanft feine Fortfchritte vorzüglich dem Eifer 
und den Kenntniffen feines Befigerd, Unter die Gegen— 
fände größerer Art gehören die Veftandtheile für. große 
Walzwerfe, hydrauliſche Preffen, engl. Gebläfe u. dgl. 
Ein vorzügliches Erzeugniß find die Ofen, wovon die wohl— 
feilften nicht mehr’ als 3 fl. 26 fr. C. M. koften, ein Beweis, 
wie dünn die Fabricate dort gegoffen werden fönnen. Von 
Kunftfachen find zu nennen die größeren über 4 Fuß hohen 
Statuen, wovon die meiften Copien von Kunftwerfen des 
Alterthums find. Solche Statuen dürften ſich vorzüglich für 
Gärten, öffentliche Pläge zc. eignen. Die in diefen Werfen 
aufgeftellten Bohr: und Drehmafchinen find eben fo groß, 
als die in dem f. k. ärarifchen Werfe nächft Mariazell. Das 
gräfl. Wibna’fche Gußwerf zu Horfowig zeichnet ſich durch 
feine herrlichen Kunſtarbeiten, welche die englifhen und frans 
zöfifhen Gußwaaren diefer Art übertreffen, ganz vorzüglich 
aus. Das Mariazeller Gußwerf, welches 1754 durdy das 
Benedictiner » Stift St. Lambrecht gegründet wurde und 1780 
an den Staat Fam, befchäftigte 1828 im Ganzen 700 bis 
800 Arbeiter. In Wien liefern Heinrich Dingler und Robert 
Heißer Gußwaaren Heinerer Art und Mafchinen » Beftandtheile. 

In England, Frankreich und Preußen hat man es in 
diefem Zweige der Eifenmanufactur fehr weit gebracht, und 
ni 0000010000000 nn 


*) Bol. Darftel. d. Fabrits⸗ und. Gewerbsweſens, Th. 11. Bd. U, 
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Manfy und Wilfon zu Charenton nächſt Paris haben 
fogar eine Schule für die Eifengießerey errichtet. In Eng« 
laud wird nun zu Birmingham (in der malleable Ironfac- 
tory) das weiche Gußeifen ganz vortrefflich gemacht, und es 


‚werden daraus viele Gegenftände für die Schloffer, Büchfen: 


macher u. a. Handwerker verfertigt. Alles zeichnet fi) durch 
Mettigfeit im Guſſe, und durch Biegfamfeit, Zähigfeit und 
MWeichheit des Materials aus. In der Nähe von Birming: 
ham naͤchſt Wednesbury am Canal befindet fich eine große 
Eifengieferey, wo Küchengeräthe aller Art, Ornanıente, 
fogar Nägel bis auf einen Zoll lang gegoffen und dann weich 
gemacht werden. Das Formen gefchieht hier auf eine aͤußerſt 
einfache und zweckmaͤßige Weile. Das Weichmachen verrich« 
tet man in gußeifernen Cylindern unter gehöriger Beſchickung 


mit Cementpulver. Das Eifen ift dann zum Drehen, oh: 


N 


ren und Feilen vollfommen geeignet *). Der Erfinder der 


Kunſt, das Gußeiſen weich und haͤmmerbar zu machen, ſoll 


Millman in Birmingham geweſen ſeyn, welcher ſelbſt 
gute Naͤhnadeln gegoſſen hat. Guerin gab ebenfalls ein 
Verfahren an, das Gußeiſen in hämmerbares zu vers 
wandeln ?). Eben fo erhielt der-Oberftlieutenant Joh. Kon= 
rad Fifher aus Schaffhaufen d. 4. Dec. 1828 ein ejähr, 
Priv. auf die Entdefung, das Oußeifen nicht nur fo zu 
fhmelzen, und nachdem ed in beliebige Formen gegoffen 
worden, fo zu behandeln, daß es für jede Bearbeitung mit 

Seile, Meißel oder Drehwerfzeug geſchickt iſt (welches Ver: 
fahren ohnehin nicht unbefannt ift), fondern demfelben auch 
zugleich durch eigens angewendete Mittel, und mit Beybes 
laffung feiner äußeren Umriffe und Slätte, eine folche Weich- 
beit und Zähigfeit zu ertheilen, daß es, gefchmiedetem Eifen 
gleih, Falt und warm gebogen und bearbeitet, auch durch 





ı) Detaillirte Angaben des Guffes daſelbſt findet man in dem ſehr ſchätz- 
baren und reichhaltigen Tagebuche der zweyten Reife des Oberſtlieute⸗ 
nants Joh. Konr. Zifcher nad London, ©. 90 fig. 

2) Beſchr. in H. Leng's Jahrbuch, Jahrg. II. ©, 498. 
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Einfag an der Oberfläche, wie das Stabeifen oder der Stahl 
wieder gehärtet und auf das feinfte polirt werden Fann, in 
Bolge deffen es dann in der Büchfenmacherey, Schlofferey, 
Maſchinerie ꝛc. mit befonderm Vortheile hinfichtlicy des ſchwie— 
rigen Schmiedens und vielen Zeilens, und folglich wohlfeiler 
und genauer, ald wenn die Gegenftände aus Stabeifen und 
von der Hand verfertigt werden müffen, anzuwenden feyn 
fol. — Sn feinen Gegenftänden, befonders in Galanterie- 
waaren, dürfte die Berliner Fön. Gießerey von feiner über- 
troffen werden. Man gießt dort außer den gewöhnlichen Ge: 
gentänden auch Kunftwerfe, Denfmähler, Büſten ꝛc., und 
hat das Gußeifen ſchon zu Gefimfen der Häufer, zur Beda- 
Hung, zu Treppen, Balfen und Bögen, welche die gewölbte 
Dede des Erdgefchoffes tragen, angewendet. Seit Kurzem 
befieht in Berlin aud) eine nene, von Egelld gegründete Eiſen⸗ 
gießerey und Mafchinenfabrik. 


Zweyte Unterabtheilung. 

Das Eifen- und Stahlbled. 

Die Erzeugung des Eiſenblechs gefchieht, wie bey jedem 
Bleche überhaupt, entweder dur Hämmern auf dem 
Hammerwerfe, oder durch Walzen *) zwifchen Cplindern. 
( Vgl. Kupfer, Mefling: und Zombafblehe ©. agb.) Neuer: 
lih wurde auch Gußeifen zu Blech. gemadt. Die Walz⸗ 
werke find jet fehr verbreitet, und haben zum Theil die Ham⸗ 
merwerke verdrängt, welches man vorzüglich dem dußerfi 
glatten Anfehen und der gleichförmigen Dicke der gewalzten 
Bleche zuzufchreiben bat, indem dieſes Eigenfchaften find, 
welche fih mit dem Hammer nie erreichen laſſen. Indeſſen 
werden feit Kurzem doch von mehreren Arbeitern wieder die 
gehämmerten Bleche vorgezogen, indem fie behaupten, daß 
die durch Anwendung der Glühöfen und Walzwerfe bereiteten 


*) ©. über das Walzen der Öle che Joh. C. Leuchs Neueſtes un» Nüplid- 
ſtes, Bd. XXI, . wa ' 
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Eifenbleche von der orydirten Oberfläche nicht fo ficher befreyt 
werden fönnen, ald wenn der fchmetternde Schlag des Ham: 
mers die Oberfläche erfchüttert. . Vielmehr foll bey dem Wal: 
zen dad Oryd nur noch feiter in das Blech eingedrüct wer: 
den, weßhalb die gewalzten Bleche nicht felten bey der Ver: 
arbeitung fpröde find. 

Das verzinnte Blech oder das fogenannte W eißble ch 
theilt man ebenfalls in gehaͤmmertes und in gewalz- 
tes. Am fchönften fallen die Bleche aus, ‚wenn man zum 
Verzinnen reined oflindifched Zinn nimmt, indem fie dann 
. weiß und glänzend werden, während fie bey Anwendung von 
böhmiſchen und anderen geringeren Sorten von Zinn wohl 
weiß werden, aber ohne Glanz bleiben. 

Zum Abbeigen der Bleche verwendet man ftatt des bisher 
gebräuchlichen Sauerwaſſers auch verdünnte Schwefelfäure oder 
Salzfäure. Nicht immer wird reines Zinn angewendet, fons 
dern auch eine Gompofition mit anderen Metallen, wie 5. ©. 
in England, wo man Kupfer, oder auch Zinf, Wismuth 
und Meſſing zufegt. Zu Krems in Steyermarf hat man eine 
Compofition verfucht, welche mehr Glanz, als das reine 
Zinn hat; aber dem Tegtern in Hinficht der Weiße weit nach 
ſteht, indem fie ſtark ind Blauliche fällt *). Zu Bologna 
hat fi) vor mehreren Jahren eine Geſellſchaft gebildet, welche 
eine neue Art von verzinntem Blech, weit vorzügliger, als 
dad bisherige, liefern will. Ein zerbrochenes Stück foll 
wieder ins Feuer gebracht und wie anderes Eifen zufammen: 
geſchweißt werden können, ohne dabey dem Überzuge zu ſcha⸗ 
den (?). Neuerlich fchlug man zum Dachdeden verfu: ' 
pfertes Eifenblech vor. Reifer in Augsburg foll folches 
Blech gemacht haben. ’ 

Dad Stahlblech, wird gewöhnlich aus weichem Guß— 
ſtable gewalzt und dann zu verſchiedenen Fabricaten zertheilt 

5 Über die Erzeugung des engl. Weißbleches ſ. G. Altmütter’s Auffas in 


d. Jahrb. » k. k. polytehn. Inf. Bd, IN, und Samuel Parfıs Vor: 
fhrift in Joh. C. Leuchs Neueſtem und Nützlichſtem, Bd. XIX, 
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oder zerfihnitten. Johnſon hat ein fehr einfaches Verfah⸗ 
ren angegeben, Platten von gehärtetem Etahle, 3. B. Säge: 
blätter weiter zu benußgen und in Fleinere Stücke zu theilen. 
Man erwärmt diefelben bis auf einen Grad, daf Bienen: 
wachs, wenn e8 darauf gerieben wird, fehmilzt. Wenn das 
Wachs auf beyden Seiten aufgerieden und erfaltet ift, wird 
mit einem ftählernen Griffel eine gerade Linie durdy das 
Wachs auf das Blatt gezogen. Die Linien müffen auf bey» 
den Seiten des Blattes genau correfpondiren, und werden 
dann mit verdünnter Schwefelfäure übergoſſen. Nach geſche⸗ 
hener Theilung nimmt man das Wachs weg. Zur Side— 
rographie oder zum Stahlſtiche hat der rühmlich be: 
Fannte Wiener Kupferftecher Franz Stöber in Teutfchland 
zuerft dad Stahlblech mit gutem Erfolge angewendet. 

Zum Befchneiden der Bleche gebraucht man die foge: 
genannte Metall: oder Blechſchere. Man unterfcheis 
det die gemeine Schere, welche meift durch Daumenwellen 
in "Bewegung gefegt wird, von der Molard’fchen, bey 
welcher zwey kreisrunde Scheiben an Wellen figen und gegen 
einander gedreht werden. An der neuerlid von Molard 
vorgefchlagenen Blechſchere theilt ſich die Kraft, ſtatt mittels 
eines geraden Hebels, durch einen Winkelhebel dem ſchneiden— 
den Arme mit, fo daß Dadurch fehr dicke Bleche mit geringem 
Kraftaufwande gefchnitten werden Fönnen ?). 


Der öfterr. Staat befigt eine große Anzahl von Blech— 
werfen, in welchen theils gehämmerte, theils gewalzte 
Schwarz: und Weißbleche erzeugt werden 2). &o haben ſich 
z. B. in Öfterreich unter der Ens die Walzwerfe fehr vermehrt. 
Andreas Töpper zu Meubruf an der Jesnitz bey Scheibs 
hat jetzt 4 Walzwerfe, wovon eined 4 Schuh mißt. Man 





1) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXIII. 9. 6. 
2) Bol. v. Keeß Darſtell. d. Fabriks-⸗ und Gewerbsweſens, Ih. IL Bd. IL. 
©. 659 fig. 
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gibt das jährliche Erzeugnig auf ı2 bis 14000 tr. Eifen: 
und Stahlwalzbled an, und die Anzahl der damit beichäfs 
tigten Arbeiter beträgt 30 bis 40. In diefem fehenswürdie 
gen Werfe find auch Schneidwerfe vorhanden, mittels wel- 
Her die dickſten Spindeln aus Eifen gefchnitten werden Fön= 
nen. Ein Waifergebläfe führt den Wind an die nöthigen 
Feuerſtellen; auch iſt ein eigenes großes Baflin gegraben 
worden, von wo aus das Waſſer in gleichmäßiger Spannung 
und Höhe auf das große Triebrad, welches 2a Schuß im 
Durchmeſſer hat, einwirft. Der Befißer diefer Fabrik war 
früher Werfführer in der Neitter’fchen Blechfabrik zu Krems 
in Steyermarf, und errichtete dort 1808 ein Walzwerk mit 
gefhloffenen gegoffenen Ständern und auf Steinkohlen-Feüe⸗ 
rung. Im J. 1816 errichtete er in der Gemeingrube bey 
Leoben mit Zandel ein ähnliches Werf, welches ebenfalls 
gute Schwarzbleche erzeugt. Daniel Fifher zu St. Ägid und 
Dfterlein in feinem Werfe nächft Lilienfeld haben Walzwerke 
eingeführt, fo daß jetzt in Oſterreich unter der Ens fein ges 
haͤmmertes Blech mehr erzeugt wird. In öſterreich ob der 
Ens iſt ein Walzwerk zu Wels. In Steyermark zeichnet ſich 
das Blechwalzwerk Joh. Georg Neitter's zu Krems bey Voits⸗ 
berg Höchft vortheilhaft aus. Es erzeugt gewalzte Schloß: 
bieche in 19 Sorten, ſchwarze und weiße Spengler = und 
Pfeifenblehe aller Art, weiße Schüffelbleche u. f.w. Die, 
Weißbleche find meiftens mit böhmifhem Zinne oder auch mit 
einer eigenen, fehr glänzenden Zinneompofition verzinnt, 
Gehaͤmmerte Bleche Liefert das k.k. hauptgewerffchaftliche 
Hammerwerf zu Guling bey Mitterek, ein Hammer zu 
Allen; u. a. m. Das gräfl. Eggerfche Blehwalzwerf zu 
Lippitzbach, deffen Weißbleche in Hinficht der gleichförmigen 
und dicken Verzinnung gelobt werden, umd das Walzwerf 
des Dr. Woodley zu Göftring in Kärnten find Binreichend 
befannt. In Kärnten und Krain fol fih im J. 1828 die 
Dlecherzeugung auf nicht mehr als 4334 Ctr. Schwarzblech, 
690 Ctr. Weißblech und 4925 Ctr. gewalztes Blech belaufen 
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haben. Im Venezianifchen werden gewalzte Eifenbleche von 
Jacob Bortolan in Trevifo, in der Lombardie von Joh. Mes 
nanz Mare in Mailand und den Brüdern Rubini zu Dongo 
erzeugt. Die Brüder Aubini erhielten für die Errichtung 
ihres Walzwerfed 1820 die goldene Aufmunterungs « Me: 
daille. In Böhmen bejteht zu Komarow auf der gräfl. Wrbna’s 
fhen Herrfchaft Horzowig ein Blechwerf, in welchem gehaͤm⸗ 
merte und gewalzte Schwarz» und Weißbleche erzeugt wer: 
den; auf der fürftl. Windifhgrägifhen Herrfhaft Tachau 
find zu Sorghof drey Blehhämmer und ein Verzinnhaus. 
Zu Rodau auf der Herrfchaft Heinrichsgrün und zu, Neus 
def im Elbogner Kr., zu Reichen: und Srauenthal auf der 
Herrfhaft Mayerhöfen im Pilfner Kreife werden. Schwarz: 
und Weißbleche erzeugt. Ein Walzwerf ift zu Roſtock auf 
der Herrfchaft Pürgli im Nafoniger Kr.; andere Blech— 
hammer find zu Pleil auf der Herrfchaft Preßnitz und zu 
Kallich auf der Herrfchaft Rothenhaus im Saazer Kr. Die 
böhmifchen Weißbleche werden bey der Behandlung mit dem 
Hammer blanf und find zu vielen Arbeiten brauchbarer, als 
die dick verzinnten Bleche. In Mähren und Schlefien zeich- 
net fih das von Flach und Keil betriebene Walzwerf zu En— 
derödorf aus, welches nebit Kupfer» und Zinfblechen auch 
fhöne Eifenbleche erzeugt. Ungarn bat nur, ein Walzwerf 
zu Rohnitz. Überhaupt könnten die inländifchen Bleche wer 
gen der Güte ded Materials alle ausländifchen übertreffen. 
Bey manchen vermißt man jedoch die glatte, grubenfreye 
Oberfläche, ein Mangel, welcher die daraus verfertigten 
Blechwaaren unrein und unvollfommen macht. Vielen mans 
gelt auch noch die reine Abzunderung. Vollkommen reines 
Eiſenblech würde auch fehönere Weißbleche geben. Englifches 
Weißblech, an welhem man den reinen hellen Glanz; und die 
fchöne weiße Farbe befonders lobt, wird gegen fpecielle Be— 
willigung, jedoch nicht in bedeutender Quantität aus dem 
Auslande bezogen. 





Dritte Unterabtheilung. 
Der Eifen- und Stahldrabt. 


Auch die Erzeugung der Drähte gefchieht, wie ſchon 
eben (Kupfer-, Meſſing- und Tombafdrähte ©. 301) ange: 
führt worden, auf zweyerley Art, entweder durh Ziehen 
oder duch Walzen. Veym Ziehen pflegt man vorher die 
Zafeln in fehmale Streifen (Regale) zu zerfchneiden und 
diefe dann durch immer engere und engere Öffnungen der 
Zieheifen zu prejfen. Beym Eifen bedienten fih Einige zum 
Schneiden der Regale ftähleriier Reife. Damit die zerfchnits 
tenen Bänder fi) nicht verwirren Fönnen, befindet ſich an 
jeder Walze ein dicht anfchließender Kamm, welcher diefen 
- Streifen den Weg bahnt *). Man befchmiert den Draht, 
damit er leichter durch die Offnungen geht, mit Fett; auch 
eine Auflöfung von Kupfervitriol, in welcher man den Draht 
während des Ziehens beigt, foll nüglich feyn, weil derfelbe, 
indem er einen Kupfer Überzug erhält, beym Durch;iehen 
gefhügt und gleichſam fhlüpfrig gemacht wird. In Eng» 
land will man entdedt haben, daß Eifendraht, welchen man 
in eine faure Flüſſigkeit gelegt hat, die durch Eintauchen 
eines ſehr erhigten Stücks Kupfer erwärmt worden iſt, un- 
gemein leicht durch das Eifen gezogen werden kann, und 
zwar um fo leichter, wenn fich etwas Kupfer aus der Auflö— 
fung angefegt bat. Die berühmten Lyoner Drabtzug: 
- eifen find nichts anderes, ald Beden von gefchlagenem 
Eifen, mit Gufeifen gefüllt, welches mit jenem zufammen: 
gefhweißt if. Die von William Brodedon in London 
gemachte Erfindung, den Draht durch gebohrte Edeljteine 
zu ziehen, ift auch auf den Eifen- und Stahldraht anwend⸗ 
bar. Saulnier hat eine Verbejferung an denf Drahtzuge, 
vorzüglich bey jenen Drahtnummern erfunden, welche man 
zu Kardätfhen braucht, wodurd ein einziger Arbeiter 12 
Drahtzüge auf einmahl bedienen und fehömahl mehr Draht, 


*) Beſchr. u, abgeb. im Münchner Nunſt⸗ und Gewerbsblatte, ıBar, Nr.⸗. 
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ald gewößnlich, liefern fann. — Die Walzwerfe haben 
vor den Ziehwerfen den Vorzug, daß fie fehr compacten und 
reinen Draht ohne Zangenbiffe liefern. Groͤbere Drähte wer: 
den in England gewöhnlich ganz ausgewalzt, feinere werden 
zuerft unter Walzen bearbeitet und dann ausgezogen. Die 
beyden genau auf einander paflenden Walzen haben corre= 
fpondirende rinnenförmige Einfchnitte, welche zufammen der 
Dide des zu ziehenden Drahtes gleichen.‘ Es find mehrere 
folcher Walzenpaare nöthig, welde zur Erzeugung feinerer 
Drähte immer Fleinere Einferbungen haben. Bey diefer Mas 
nipulation fönnen, wenn die Walzen lang genug find, meh— 
rere Drähte auf einmahl gezogen werden. Im öflerr. Staate 
erhielt Samuel Paravicini aus Bafel, in Bergamo d. 
23. Dec. 1821 ein ıojähr. Priv. auf die Verbefferung des 
Walzwerfes, und d. 4. Jun. 1826 ein 5jähr. Priv. auf die 
Verbeſſerung feines priv. Verfahrens bey der Bearbeitung 
des Eifens zu Draht, welche Verbeflerung im Wefentlichen 
darin befteht: 1) die Arbeit, zu welcher fonft 8 Cylinder nös 
thig waren, mit zweyen zu verrichten; 2) in der Anwendung 
beiferer Zangen für das Drahtziehen, und 3) in der Anwen: 
dung einer neuen Methode beym Echraubenfchneiden. . 
Dad Scheuern des Eifendrahts gefchicht dadurch, 
daß derfelbe, in große Ringe gewunden, auf einer Vorrichs 
tung liegt, welche durch das Getriebe des Waſſerwerks ins 
mer eine beutelnde Bewegung erhält, daher die Drahtringe 
fortwährend aufwärts gefchnellt (gefchupft) werden. Dieſes 
Rütteln befreyt den Draht von allen Orydtheilen. Die Draht» 
ringe fönnen dabey nicht herabfallen, da an der fich bewe— 
genden Unterlage mehrere aufrecht ſtehende Stangen anges 
bracht find. s 
Vorzüglihe Sorgfalt erfordern die Elavierfaiten, 
da fie möglichft rein ‚und ganz feyn, und einen gewillen 
Grad von Härte haben müffen. Eugen Gianicelli, 
Drabtziehermeifter in der Drahtfabrif zu Wimpaffing in öſter⸗ 
reich, erhielt d. 12. Det, 1825 ein 5jähr. Priv. auf die Er— 
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findung, den Eifendraht zur Befaitung der Claviere fo voll: 
fommen zu erzeugen, daß derfelbe den bisher befannten in: 
und ausländifchen an Güte übertrifft. 

Der Stahldraht ift entweder rumd (Rundſtahl) oder 
gefurcht (Triebſtahl), und der legtere wieder nach der Anzahl 
und Größe der Zähne verfchieden, daher man ihn Gechfer, 
Siebener, Achter, Zehner und Zwölfer nennt. In England 
zieht man Stangen von Gußftahl von 12 Fuß Länge und ?/, 
Zoll Die bis zu einer Linie herunter. Die dünneren diefer 
Drähte, von 4 Linien abwärts, find alle fchön poliert. Um 
fehr feinen Stahldraht zu erzeugen, zieht man den Stahl 
in einem Cylinder von Silber aus, und löft dann das Sil—⸗ 
ber durch Quecffilber auf. 

Über die abfolute und refpective Feftigfeit des Eiſendrah⸗ 
tes ſind neuerlich viele Verſuche angeſtellt worden, welche 
vornehmlich durch die Anwendung des Drahtes zu Drahtſei— 

len und Drahtbrücken veranlaßt wurden. Thomas Telford 
in London, Dufour in Frankreich, Ignaz Edlerv. Mitis 
in Wien u. a. haben foldye Unterfuchungen angeſtellt *). 
Das Ziehen oder Walzen des Drahtes durch die Öffnungen 
der Zieheifen oder Walzen erzeugt Auf der Oberfläche desfel: 
ben eine Art von Epidermis, welche dichter it, als die in- 
neren Iheile des Drahtes. Ihr verdanft der Draht einen 
großen Theil feiner Kraft und bey Fleinen Stücken nimmt fie 
‚verhältnißmäßig einen größern Theil der transverfalen Fläche 
ein, ald ben Drahtſtücken von größeren Dimenſionen. Daher 
mag ed wohl auch fommen, daß feiner Kardätfchendraht eine 
ftärfere Cohäfionöfraft zeigt, ald Draht von viel größerm 
Durchmeifer. 

Außer dem Draht können und werden noch andere Ge— 
genftände durch Ziehplatten oder durch befonders geformte 
Walzen gezogen. So erfanden William Bailey und Thos 
mas Horn d, j. in England metallene Fenfterrahmen u. a. 

AB: Berg's Bau der Hängebrüden,, Leipzig, ı824, ©: 122 ffg. 
Aas 
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metallene Faſſungen, wozu die Stangen aus Eifen, Mef- 
fing oder Kupfer vorher durch gefurchte Stredwalzen geformt 
und dann noch gezogen werden ?).. 


Im öflerr. Staate find viele Draßziehereyen und einige _ 
Walzwerke, weldhe alle Drahtgattungen erzeugen?). Größ— 
tentheils bedient man fich aber noch der Zieheifen. In Ofter« 
reich unter der Eus find die Drabtwerfe zu Wimpafling und 
Srauenthal (nächſt Lilienfeld) mit Walzwerfen verfehen, auch 
find die Zugwerfe zu Waidhofen an der Ips, St. Agid, 
Zirnig und Klein - Mariazell bemerfenswerth. In Wien find 
mehrere Drabtzieher, welche vornehmlich Meffing: und Stahl: 
drahtfaiten für Claviere, dann Drahtfedern, Kardätfchen:, 
Kragbürften:, ®lumendraht u. f. w. verfertigen, und unter 
weldyen vornehmlich Joh. Matth, Die und Heinrich Braun 
genannt zu werden verdienen. Auch in der Nadelburger 
Metallwaarenfabrif werden ſchwarz 'gebraunte Eifendrähte 
und ftählerne Inftrumentfaiten verfertigt. In Dfterreich ob 
der Ens befigt Franz Kerbler in Steyer eine bedeutende Eifen- 
drabtzieherey mit 3o Arbeitern, worunter 24 Drabzieherge- 
fellen find. Er bat auch Werfe zu Kleinraming. Andere 
Zugwerfe find zu Hochhaus, Freyſtadt, Schwertberg und 
im Salzburger Kreife. Steyermark hat die beyden hauptges 
werffchaftlichen Drahtzüge zu Eifenerz und Weißenbach nächft 
St. Gallen, und außer diefen Drahtzüge zu Mühlau, im Zaya- 
graben, in Murau, Leoben, im Büchfengut bey Aflenz u. a. In 


») Bey diefer Gelegenheit Fann die Bemerkung gemacht werden, daß im 
öfterr. Staate gewalstes Stangeneifen in allen beliebigen 
Dimenfionen und Formen bereits auf dem grafl. Salm'ſchen Werfe 
zu Blansko in Mähren, und feit Kurzem auf dem v. Rofthorn’fchen 
Werke zu Wolfsberg in Kärnten erzeugt wird. Daß viele Abnehmer 
diefes Eifen wegen der orydirten Dberfläche dem gehämmerten nachſetzen, 
ift ein großes Vorurtheil; vielmehr dürfte das gemwalzte Eifen, da es 
compacter ift, Vorzüge vor dem auf gewöhnliche Art erzeugten haben. 

) ©. v. Keeß Darſtell. d. Sabrits » und Gewerbswefens, Th. I, Bd. II, 
©. 568 fig. 
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Kärnten zeichnen fich die grafl. Egger’ichen Drähte von der 
obern Fellach bey Villach aus, und die Brüder v. Roſthorn 
haben in ihrem neu errichteten Werfe zu Wolfsberg die Wals 
jen eingeführt. In Böhmen liefert nebft anderen Kranz Güns- 
ther zu Zech bey Elbogen Eifendraht, deflen Reinheit, Gleich: 
heit und Anwendbarkeit zu Krämpeln bey der Prager Ge: 
werbsausſtellung 1828 von Sachfennern anerfannt wurde. 

Die Einfuhr des fremden Drahtes ift fehr gering, in⸗ 
dem man jest felbft die Elavierfaiten aus Eifen im Inlande 
von vorzüglicher Güte zu ziehen verfteht, und nur der Wiener 
Drabtzieher Dieg benugt hierzu noch gezogenen Eiſendraht 
aus Eifenwerfen ded Harzgebirged, den er mit fpecieller Be— 
willigung bezieht. Aus England wird nur Rund- und Trieb: 
ſtahl noch eingeführt. 

Die Ausfuhr an Eifendraht u. a. Drahtgattungen aus 
dem öfterr. Staate nach dem Auslande betrug 
820: 18284°/,, Etr. im Werthe von 401693 fl. E. M. 


1821: 223912, » » » » 277425 » » 
1822: 158377), » > » 348602 » » 
1823: 7538 ».» » » 2ı40dı » 7 
18324: Age, » » 200034 » » 
1825: 10408, >» »  » » 272240 » » 
1626: 10972°/, » » » » 398859 —9— 


Vierte Unterabtheilung. 
Die Grobzeug- und Schneidſchmied— 
Arbeiten. 


ı) Die Hammerſchmied-Arbeiten oder Eiſenhammer— 
Erzeugniffe. | a 
Die Eifenhammerwerfe werden meiftens duch Waſſer 
getrieben, und haben die Einrichtung, daß der Hammer von 
einer Daumenwelle wechfelsweife gehoben wird und ouf den 
Amboß herabfaͤllt. Walby erfand eine befondere Schmied» 
maſchine, Compagnot einen Schmiedehbammer ; auch Fennt 
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man einen Hammer zum Schmieden der Anfer, welcher mit: 
teld Verzahnung bewegt wird. Zu manchen Fabricaten wird 
ein Walzwerf benußt, wie man dergleichen Walzwerfe fchon 
feit längerer Zeit zur Erzeugung der Eifenftangen und Schies 
nen anwendet. Aloys Oberfteiner, Oberverwefer der 
fürftl. Schwarzenberg’fhen Eifen- und Stahlwerfe zu Mu: 
rau, und nfpector des Gufwerfes zu St. Stephan in 
Steyermarf, erhielt d. 23. Sun. 18236 im Nahmen des Vers 
wesamtes. diefes Gußwerfes ein 5jähr. Priv.: 1) auf die Ers 
findung, die Helme an den Fleineren Hämmern der Hammers 
werfe, wie an Eifenftreed-, Stahlzieh-⸗, Zain» und Poch— 
hämmern, aus Gußeifen zu verfertigen, weldye nicht nur 
wegen ihrer ungleich größern Dauer, fondern auch defwes 
‚gen, weil fie, Feiner Reparatur bedürfend, in diefer Hin— 
fiht auch Feine Unterbrechung der Arbeit verurfachen, und 
weil, nachdem fie unbrauchbar geworden find, ihr Material 
noch immer nüßlidy verwendet werden kann, vor den hölger: 
nen, wie fie biäher üblich waren, den Vorzug verdienen; 2) 
auf die Verbefferung, die guß- oder fchmicdeifernen Hams 
merhülfen (Wagringe) an Eifen: und Stahlhämmern fo vor« 
zurichten, daß die Warzen, wenn fie brechen oder fonft uns 
brauchbar werden, leicht angefchlagen, und auf eine weit 
‘ weniger Poftfpielige und weniger zeitraubende Art, ald mit: 
teld des bisherigen Abnehmens der Hülſen, dur andere 
erfeßt werden Fönnen. 

Zu den Arbeiten diefer Art gehören fehr fchwere Stüde, 
wie Amboße, Anfer 2. Die Ambofe bat man mit ge: 
fhmiedeten und geftählten Eifenbaßnen, von verfchiedener 
Form und Größe. Die Anfer müffen, wie es ihr Gebrauch 
erfordert, aus dem beften Eifen gemacht feyn, und werden 
daher in der Negel vor der Anwendung geprüft *). Sohn. 
Chriftophers in London erhielt 1821 ein Patent auf 
gewiſſe Verbefferungen oder Stellvertreter der Anfer; der 


" liber das Probiren der Anker f. Dr. Joh. H. M. Poppe’3 gemeinnügige 
Waaren⸗-Encytlopädie, Leipz »818, S. 18. 
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Seemann Richard Francis Hawkins von Plunftead in 
Kent 1821 auf Verbefferungen im Baue der Anker; Thomas 
Brunton in London 1822 auf eine Verbejferung der Anfer, 
wodurch fie fefter und wohlfeiler werden, als die gewöhnlis 
hen; Samuel Francis Sornes von Narcliffe in Middles 
fer 1823 auf Verbeflerungen im Baue der Anfer; der Ma: 
ſchiniſt William Piper zu Coofley, Wolverley in Worce: 
fterfhire 1822 auf neue Anfer; 3. Blahford in London 
und R. Lambert in Bordeaur ı822 auf einen neuen Ans 
fer; Georg Hawkes in London 1823 auf verbejferte Anfer. 
Die Anker von Rich. Franc, Hawkins find nur zweyarmig 
und haben den Vortheil, daß beyde Arme auf einmahl feft- 
halten ). Der engl. Sciffslieutenant William Rodger 
erfand 1819 einen Stellvertreter für Anfer, den er Block— 
anfer nannte. 

Ein wichtiges Fabricat der Eifenhammerwerfe find die 
gefhmiedeten Schienen für Eifenbahnen oder Schie: 
nenwege, welche auch aus Eifen gegoffen wurden. Sie ha— 
ben ihren Urfprung in England genommen, wo fie zuerft eine 
Nachahmung der hölzernen Riegelwege waren. Nach der 
verfchiedenen Form der Schienen (Rails) und nad den Me: 
thoden ihrer Anwendung unterfchied man bisher drey Arten 
von Eifenbahnen: 1) die glatten Riegelfchienen für den Ges 
brauch der Wägen mit leitenden Seitenſtücken oder Falzen 
an den Rädern, von dem Engländer Edge rail-road ge» 
nannt, und zugleih die Altefte und gewöhnliche Art; 2) 
Plattfchienenwege oder Tram-roads, bey welchen die lei— 
tenden Seitenſtücke, d. i. die Salze, welche das Rad auf 
der Bahn erhalten, auf den Schienen, ftatt an den Wagen» 
rädern angebracht find; 3) erhobene Schienenwege, Rail- 
roads, einfady oder’ ie! nah dem Aufhängungds 
Principe ?). 

1) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polhtechn. Journ. Bd. IX. 


2) ©. den fehr gründlichen und intereffanten Aufſatz über die Eiſenbah⸗ 
nen und ihre äwechmäßigfte Gonftructionsart , vom Prof. Joſ. Heinr. 
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Dieerfte Art mit glatten Schienen war urfprünglidh 
von Holz; gemacht und diente zur Förderung der Kohlen aus 
der Gegend von Newcaftle zum Fluß Tyne. Epäter belegte 
man die Holzfchienen mit Echmiedeifen, weldyes daran feft 
genagelt wurde, Georg Grive machte die Schienen zuerft 
ganz aus Schmiedeifen, jedoch fehwach, ftärfere nafm Neils 
fon in Glasgow. Man verfuchte auch Gußeifen; aber ftetö 
werden die fchmiedeifernen Schienen den Vorzug behaupten, 
daß fie viel länger feyn fönnen und daher weniger Verbins 
dungen. (Gelenke) erfordern. Da ſolche Schienen, aus recht— 
winfeligen Eifenflangen gemacht, eine zu Fleine Oberfläche 
der Bahn der Mäder darbiethen, oder, wenn man die Bahn 
größer machen will, zu viel Eifen erfordern, fo änderte Sohn 
Birkinſhaw von den Bedlington » Eifenwerfen in Durham 
‚820 ihre Form ab. Er geitaltete nähmlich das Stabeifen ' 
zu einem Dreyedigen Prisma, wodurch bey gleichem Materials 
Aufwande eine viel größere Fläche der Bahn erhalten wird. 
Die einzelnen feiner Schienen find ı2 bid ı8 Fuß lang, oben 
a Zoll breit, unten nur ?/, Zoll dick und dazwifchen noch 
viel dünner. Sie ruhen alle 3 Fuß auf Lagern, und find 
dafelbit 2, dazwifchen aber 3 Zoll tief. Alle dieſe Ungleich- 
heiten werden durch Stredwerfe an den Schienen hervorge- 
bracht, welches eine neue Erfindung if. William Loſh 
von Neweaſtle upon Tyne belegte 1821 die aus Guß- oder 
Schmiedeifen gemachten Eifenbahnen mit einer ununterbros 
chen fortlaufenden, breitern oder ſchmaͤlern Stange Schmied» 
eifen, oder eö werden zwey an den Enden und Seiten befe- 
fligte Stangen Schmiedeifen oben mit einer flachen Stange 
aus Schmiedeifen überlegt, die etwas gebogen oder an den 
Eden abgerundet feyn kann, um die Reibung zu vermindern, 
Es foll dadurch an Schmiedeifen erfpart werden, da der 
größte heil der Bahn aus Gußeiſen beftehen fann. Die 

Purfinjie, in d. Jahrb. d. F. k. polytechn. Inſt. Bd. VI., und bie 


Abhandlung über Schienenmwege in Dr. G. A. Ahner's Magazin, Dr. 
1,9, », und Bd. I. 9. ı., beyde mit Zeichnungen, 
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Wagenräder bey allen diefen Bahnen der erften Art find 
anders geformt, als bey gewöhnlichen Wägen, und müffen, 
um das Abgleiten derfelben von den Schienen zu verhindern, 
leitende Seitenjtüde oder Falze haben. Kleinere Wägen 
mit eifernen Rädern find am vortheilhafteiten. Um die Reis 
bung zu vermindern, müſſen die Räder auf den Lauffchie- 
nen einigen Spielraum haben. Solche Schienen find nicht 
für andere Wägen, wenn auch die Räder die gehörige Dir 
flanz haben, brauchbar. Da die Schienen gewöhnlich etwas 
über dem Boden angebracht find, fo fann fich darauf weder 
Koth, noch Sand oder Steine feſtſetzen. — Man hat foldye 
Bahnen entweder doppelt, d. h. für hin» und zurücgehende 
Wägen, oder einfach. Im legtern Falle aber müffen fie in 
gewiſſen Entfernungen mit Ausweichungdpläßen verfehen feyn, 
welde aus einem kurzen Stüde einer zweyten Bahn (etwa 
50 Kl. lang) bejtehen. William Henry James fchlug 1824 
vor, der Erfparung wegen hohle Schienen anzuwenden, und 
bey Doppelbahnen nur 3 Schienen anzubringen, wodurd) 
eine Schiene in Erfparung fäme!). Benj. Wyatt glaubte 
die Bahnen dadurch zu verbejfern, daß er die Lauffchienen 
abrundete, weil ſich auf folhen Bahnen gar fein Schmug 
aufhalten Fönne; allein die Erfahrung hat erwiefen, daß 
auf ſolchen Schienen die Neibung zweymahl größer ijt, als 
bey flachen Schienen und Rädern, und daß fid) die Nads 
fhienen bald durdhfchleifen.. Um die große Neibung ber 
Raͤder fchwer beladener Wägen auf jenen Stellen der Bahn, 
wo dieſe ſich krümmt, möglichft aufzuheben, hat Rob. Stes 
phenfon in England jedem Rade eine eigene Achfe gege: 
ben-?). Sof. Ritter von Baader fchlug einen befondern 
Wagen vor, deffen Räder ohne Falz find, und wo das Her: 
abgleiten ded Wagens von der Bahn durch Anbringung hori« 
gontaler, fogenannter Schienenräder verhindert wird. Wil— 


und in Dr. ©. 4. Ahner's Magazin, Bd. L 9. ı. 
») Befchr. u. abgeb, in Dr. Dingler’s poiytechn. Journ. Bd. XXI. H. 6, 
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liam Henry James gab der Eiſenbahn an jenen Stellen, 
wo Krümmungen oder Wendungen zu machen find, Rippen 
von verfchiedener Erhöhung , und den Nädern, die darauf 
laufen müffen, Furchen von verfchiedenem Durchmeiler, fo 
‚daß die beyden, auf derfelben Achfe einander gegenüber ſte⸗ 
benden Räder verfchiedene Umfreife an jenen Stellen erhal: 
ten, wo der Wagen umfehren muß, und folglich eine krumme 
Linie ftatt einer geraden befchreiben. Überdieß wendete der: 
felbe Spindeln an, welche ſich durch ein befonderes Triebwerf 
drehen, um alle Räder ded Wagens, welche fi) auf der 
Eifenbahn bewegen, in Umlauf zu fegen, und erfand eine 
allgemeine Verbindung, um die umdrehende Wirfung einer 
Spindel mit jener der nächften zu verbinden, fo daß von 
einer Dampfmafchine oder irgend einer andern Triebfraft 
die Räder aller Wägen, die auf einer Eifenbahn mit einan- 
der laufen, in Umtrieb gefegt werden *). Man zweifelte 
jedoch an der Ausführbarfeit diefer Erfindungen. Über die 
1825 von Sacob Sedder Fiſher zu Ealing, von Rob. 
Bil, Brandling zu Low Gosforth, von Thomas Hill 
d. j. zu Aſhton- under: Line gemachten Verbefferungen fann 
nichts Näheres gefagt werden. 

Die zweyte Art, oder die Plattfhienenwege 
haben meijtens gußeiferne Schienen, und eignen fich in der 
Regel nur für temporären Gebrauch. Sie unterfcheiden fich 
von der erſten Art dadurch, daß die leitenden Seitenflüde 
oder Falze fih auf der Bahn befinden, und die Räder der 
Wägen glatt find, daher ſolche Wägen auch außer der Bahn 
gebraucht werden fönnen. Die Plattfchienen find meijtend 
dünn, nur in manchen Fällen wurden fie verftärft, indem 
an der untern Seite der Schienen eine Rippe Läuft, welche 
beftimmt ift, die Tragfraft der Schienen zu vermehren. 
Man befeftigt fie mit Nägeln oder Spifern auf hölzernen 
Unterlagen oder Querverbindungsftiden. Bey feiten oder 
permanenten Wegen befeftigt man die Schienen mit Tangen, 
E Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XIX, 9. 6. 
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Nägeln, welche in hölzerne Pflöcfe getrieben werden, bevor 
man fie in die Steinblöde eintreibt. Nach dervon Le Caan 
vorgefchlagenen Verbeſſerung werden die Schienen mittels 
eines fchwalbenfhwanzförmigen Einfchnittes und eined Za— 
pfens zufammengefügt und an jeder Platte wird ein fchiefer 
Pflock oder Zapfen angegoffen, welcher in den unterliegen- 
den Steinblod oder in die Unterlage eingeht. 

Die dritte Art, oder der erhobene, [hwebende 
Schienenweg nah dem Aufhängungd :» Prins 
cipe, Suspension rail- ways, ift eine Erfindung des Eng: _ 
länder R. H. Palmer, welder 1825 die erfte Bahn die: 
fer Art zu Cheshunt in Hertfordfhire vollendete. Diefe Bahn 
beftebt aus einer Reihe in die Erde gefester fenfrechter 
Pfähle, von welchen ein hölzerner, die Bahn vorftellender, 
und deßwegen mit einer Eifenfchiene belegter Riegel getragen 
wird. Diefer Riegel bildet das einzige Geleiſe für zwey 
an einem Geftelle hinter einander befindliche Räder, welche 
an ihrem Umfreife mit einer Nuth oder Rinne verfehen find, 
und von deren Achfen die Wägen oder beladenen Käften zu 
beyden Seiten fo herabhängen, daß fie tiefer als die Bahn 
fid) befinden. Die Erhöhung der Bahn über dem Boden 
beträgt etwa 3 Buß, die Entfernung der einzelnen Pfähle 
von einander 9 Fuß. Die Neife oder Ränder der Räder find 
concav und pajlen zu der converen Fläche der Schiene, und 
der Schwerpunct des Wagens iſt fo weit unter der obern 
Kante der Schiene, daß die Käften oder Behälter im Gleich— 
gewichte hängen *). ESolche Bahnen haben den Vortheil, 
daß fie über Vertiefungen und quer durch Thäler fortgeführt 
werden Fönnen, und daß fie neben der Schiene nur einen 
ſchmalen Pfad fir das Pferd erfordern. Außerdem, daß 
die Palmer’fche Eifenbahn ſich zur Verführung aller Güter 
eignet, wie jede andere Eifenbahn, und verhältnißmäßig nicht 
theurer zu ftehen Fommt, wurde fie in England auch ange 





2) Belchr. in d. Jahrb. d. F. FE. m Saft. Bd. X. und in Dr. G. 
A. Ahner's Magazin, Bd, 1. 9. 3 
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wendet, um die großen ſchweken Thore aus Eifen, ‚welche 
an den Magazinen der Werfte angebracht find, zu fchließen 
und zu öffnen. Sie hängen an den Achfen der Räder, welche 
oben in der Eifenbahn laufen. Die Ausweihungen werden 
dadurch bewerfitelligt, daß eine Abtheilung diefer Bahn im 
Korm eines Thord oder einer Geländerthür von einer Seite 
zur andern bewegt werden fann und fi) an jede genau aus 
fhließt. Der Wagen ift auh vom Hrn, Abbe Harder 
in Wien verbeffert worden. Joh. Georg Schufter, Werk: 

meifter und Cabinets = Auffeher am k. k. polgtechnifchen Ins 
flitute in Wien, erhielt d. 7. May 1825 ein ı5jähr. Priv. 
auf die Erfindung einer verbeflerten Eiſenbahn, welche ganz 
mit der Palmer’fchen übereinfommt. Das Priv, wurde da— 
ber 1828 für ungültig erflärt, und bloß in Hinſicht der 
Bahn zum Stromaufwärtsfahren und des Mitteld zur Ver- 
wahrung der Pfähle vor Fäulniß aufrecht erhalten. Joh. 
Kafpar v. Bodmer und der Mechanifer Bollinger in 
Wien erhielten d. 26. Dec. ı826 ein 5jähr. (um weitere 10 
J. verlängertes, aber 1828 ganz aufgehobenes) Priv. "auf 
die Verbefferung der Palmer’fchen fehwebenden Eifenbahn, 
auf welcher ein Pferd in horizontaler Kichtung und felbft 
bey 4 Grad Steigung eine Laft von 280 Ctr. ohne bedeu- 
tende Anftrengung. fortfchafft, und Joh. Kafpar v. Bod- 
mer (feitdem geftorben) d. ı7. May 1827 ein 5jähr. Priv. 
auf die Erfindung einer Eiſenſchienen und Holzbahn, welche 
alle Vortheile der Palmer’fchen Eifenbahn gewährt, und 
auch die der Icgtern nod) vorgeworfeggen Nachtheile hebt. Es 
wurde von diefer Bahn, welde in Ungarn zur Ausführung 
fam, ein großes Modell in Wien aufgeftellt, welches die 
Sachkenner zufrieden ftellte. Es find hier, ftatt einer, zwey 
Bahnen angebracht, welche, da fie fehr nahe an einander 
fi befinden, auf aufrechtftehenden dicken Pfählen in der - 
Entfernung von 2 zu 2 Klafter ruhen. Die Bahn befteht 
aus gefchmiedeten Eifenftangen, welche in dien Holzpfoften 
eingelagert find. Die Wägen haben vier Räder, und find 
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den Palmer’fhen Wägen darın ähnlich, daß auf die herab⸗ 
hängenden Seitentheile geladen wird. Die Wägen find ganz 
aus Eifen, und haben vorne und rüdwärts ein borizontales 
Schienen- oder Frictionsrad, welches einen der Entfernung 
der beyden Schienen gleichfommenden Durchmeffer hat, und 
aus dem Grunde vorhanden ift, um dad Schwanfen des Wa: 
gend unmöglich zu machen. Joſ. Ritter v. Baader bes 
zweifelt die Bortheile der fogenannten ſchwebenden oder hän—⸗ 
genden Eifenbahnen, und glaubt, daß insbefondere die ver- 
beſſerte Bodmer’fche Bahn. Feineswegs Vorzüge habe, wels 
ches er in einer fpeciellen Abhandlung über diefen Gegenftand 
umjtändlic aus einander ſetzt). Man fönne, fagt er, den 
fhwebenden Bahnen bloß den Nugen einräumen, daß fie 
weniger Terrain erfordern und über Ungleichheiten des Bo— 
dend, über Bäche u. a. KHindernijfe Teichter geführt werden 
Fonnen. Sie Fönnten daher in befonderen Lagen, für befon- 
dere Transportgegenjtände von geringem Umfange und auf 
furzen Streden allein empfohlen werden, j 

Außer den drey befchriebenen Hauptarten der Eifenbah« 
nen Fennt man noch mehrere von befonderer Conſtruetion, 
welche nur zu fpeciellen Zweden beſtimmt find. Dahin ges 
hören z. B. die hängenden Bahnen , die beweglichen Bahnen 
u.a. Fiſcher in England brachte eine hängende Bahn in 
Vorfhlag. Es wird von einer Geite zur andern eine Kette 
gefpannt, wie bey Kettenbrüden, und an diefer Kette mit— 
tels fenfrechter Eifenftangen unten eine Eifenbahn befeftigt, 
auf welcher die Wägen laufen, und über Flüſſe, Gräben, 
Sümpfe ꝛc. gefördert werden fönnen?). Der Claviermacher 
Mathias Müller in Wien und Fran; Waifmann zu 
Mitterbach in Dfterreich erhielten d. 22. Nov. 1825 ein 5jähr. 
Priv. auf die Verbefferung, mit Eifen belegte Bahnen fo- 
wohl zu Waller ald zu Lande herzuftellen, und auf diefen 
wmechanifhe Wägen mit 3o Etr. und darüber, ohne Dampf 


ı) In Dr. Dingler’s polytehn. Journ. Bd. XXX. 9.4. 
- 2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XX. 95, 
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und oßne Zugvieh mit der größten Schnelligfeit fortzubrins 
gen. Caylay's Patent: Univerfal: Eifenbahn befteht aus 
zwey Ketten ohne Ende, die aus zwey Stücken Eifenbahn 
gebildet find, welche eine unbiegfame gerade Linie bilden, fos 
bald fie die Erde berühren, für fich felbft aber fih um das 
Vorder» und Hinterrad zu jeder Seite des Zuhrwerfes wie 
deln fönnen, und fo zugleich mit diefen Rädern umlaufen. 
Jedes Glied ift mit einem Unterfage oder Fuße verfehen, 
welcher in die Straße eingreift‘). Price in den nord: 
americanifchen Freyſtaaten erfand 1827 eine tragbare Eifen: 
bahn ohne Ende. Andere bewegliche Eifenbahnen find be— 
reits bey den Sattler = Arbeiten (S. 84) angeführt worden, » 

Die Bewegung dee Wägen auf den Bahnen wird ents 
weder durch Thiere, oder durch Mafchinen, meiſt Dampf: 
mafchinen hervorgebradt. Bey bedeutenden Abhängen bes 
dient man fich der ſchiefen Flächen mit doppelt und parallel 
liegenden Geleifen, auf welchen mit Hülfe eines langen Seils 
oder einer Kette, welche um ein großes, ‚mit einer Bremfung 
verfehened Rad gefchlungen wird, die beladenen unter der 
Anhöhe befindlichen Wägen durch die abwärts fahrenden Wä— 
gen binaufgezogen werden; oder man wendet fchiefe Flächen 
mit Dampfmaſchinen an, oder dat von Sof. Ritter v. Baas 
der vorgefchlagene Compenfations : Princip, oder firirte 
Mafchinen, oder auch Wafferfraft u. f. w.?). Die Eifenbahn 
zur Förderung der Steinfohlen aus der Wilfesbarre : Grube 
an dem Lehighfluß ift fo gebaut, daß die Wägen durch den 
Fall der Bahn von felbft hinablaufen. Die Pferde ftehen 
beym Hinabfahren auf dem Wagen und werden während dies 
fer, Zeit gefuttert. Aufwärts, wenn die. Kohlen am Fluſſe 
abgeladen find, ziehen die Pferde den leeren Wagen. 

Die meiften und vollfommenften Cifenbahnen befinden 
fi in Großbritannien, wo ein großer Theil des ebenen Lanz 
des von folhen Bahnen in allen Richtungen durchfchnitten 


ı) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s pofytechn. Journ. Bd. XX. H. a. 
2) Nähere Angaben in d, Jahrb. d. &F, polytechn, Inſt. BP: VE ©, 153 fig» 
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ift. Man hat fie dafelbft von jeder Eonftructionsart, und 
bemerft an denfelben, daß die Räder nicht flarf gegen die 
Leiften drücken, felbft nicht an Furzen Reiben. Diefes rührt 
daher, daß die Räder an den Achfen der Wägen auf diefen 
Bahnen fo angebracht find, daß ein Spielraum von ı Zoll 
zwifchen den Leiften und den Felgen übrig bleibt. Die Regi— 
fter oder runden Theile an der Achfe find um ı Zoll Länger, 
als die meilingenen Büchfen,, iu welchen fie arbeiten, fo daß 
die Achfen fi um ı Zoll feitwärtd bewegen Fönnen, ehe die 
Schultern mit der Büchfe in Berührung fommen. Diefe bey« 
den Umftände reichen zur Vermeidung aller Geitenreibung 
bin, wenn die Strafe beynahe gerade ift; wenn fich aber 
die Bahn krümmt, wird die von dem Mittelpuncte der Bes 
wegung entfernte Leijte die höhere, und der mittlere Punet 
der Krümmung wird der höchfte, von welchem an nad) bey» 
deu Seiten hin die Leijten immer niedriger werden, bis fie 
an beyden Enden der Krümmung der geraden Bahn gleich- 
fommen, Auf der Hetton: Eifenbahn hat man die Dampf: 
wägen aufgegeben, weil das Neiben und Stoßen der Räder, 
wenn fie über die Enden der Eifenbahnen weglaufen, die 
Zufammenfügungen fchnell zerjtörte. Auf der Fawdon:Eifens 
bahn werden die Wägen zum Theil durch Zug : Dampfmafchi= 
nen mitteld eines zwifchen denfelben gefpannten Geiles be— 
wegt. Das Geil Fommt zwifchen die Baden eined an dem 
Wagen angebrachten Schraubftocdes, auf welchem es feſt— 
gehalten und auf Trommeln aufgezogen wird. Wo die Eifen: 
bahn quer über die Strafe läuft, wird das Geil durch Rei— 
bungsrollen niedergedrücdt und unter einer Breterbrücde auf 
die andere Seite der Straße geleitet, wo ed wieder über Die 
Erde emporfteigt. | 

In Frankreich wollten die Eifenbahnen bisher Feinen 
Fortgang gewinnen, und bis zum 9. 1827 war noch feine 
erbaut, obwohl 3. Eordier von Lille für einfache und 
doppelte Eifenbahnen, und 3. Sargeant in Paris für 
Eifen= oder Holzbahnen Patente erhalten hatten. Nur erft 
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vor Kurzem wurde die 16 bis 18 Kilometer lange Eifenbahn 
zu St. Etienne an der Loire vollendet, wo do Wägen, jeder 
mit 30 Heftoliter Steinfohlen befrachtet, in 3 Stunden die 
Bahn durchlaufen. Im oͤſterr. Staate wurde hierin mehr 
geleiftet. Der. f. Gubernialrath Seybold, Director der 
Eifemwerfe zu Eifenerz in Steyermarf, hat feit 1814 mehrere 
Heine Eifenbahnen, auf welchen Eifenerze und Kohlen hin 
und her gefahren werden, angelegt. Ihre Sefammtlänge- 
betrug bis 1824 bey 1500 Klafter. In einem ıojährigen 
Zeitraume haben fich diefe Eifenbahnen noch gar nicht abges 
nußt. Profejlor Franz Anton Ritter v. Gerfiner in Wien 
‚erhielt d. 16. Der. 1822 ein Bjähr. Priv. auf die Verbeſſe— 
zung, die Laflwägen auf hölzernen oder merallenen Bahnen, 
durch Anwendung fefter Dampfmaſchinen, oder durch Waſſer⸗ 
räder, Gegengewichte oder andere mechaniſche Vorrichtungen 
mittels Seilen oder Ketten zu ziehen. Dieſes Priv. wurde 
bald darauf zurückgelegt. Franz Anton Ritter v. Gerſtner 
erhielt d. 7. Sept. 1824 ein neues 50jähr. Priv. zur Erbau⸗ 
ung einer Eiſen- oder Holzbahn zwifhen der Moldau und 
Donau. In jedem Jahre muß eine Meile, und in 6 Jahren 
die ganze Bahn zwifchen der Donau und Moldau vollendet 
feyn. Ihr Bau wurde im J. 1825 begonnen. Die Länge 
der Strecke von den Budweiſer Salzmagazinen bis an den 
hödhften Scheidepunct beträgt 36000 Klafter, das Gefälle 
1042?/, Wiener Schuh, daher auf der nördlichen Hälfte der 
Bahn im Mittel auf ı Klafter Länge ein Gefälle von 4'/,®. 
Linien kommt. Diefe Strede war bereits im J. ı828 vols 
Iendet. Die Länge der füdlihen Hälfte vom Scheidungs⸗ 
puncte bis an die Donau beträgt 29684°/, Kl. , ‚oder in runs 
&r Zahl bey 30000 Kl., das Gefälle 1496'/, W. Schuh, 
welches im Mittel 7'/; Linien auf die Klafter gibt. Die 
Länge der Eifenbahn ift daher 16°/, Meilen. Die ganze 
Bahn wird aus Schmiedeifen hergeitelle und zwar nach der 
oben befchriebenen erften Art, mit leitenden Seitenftüden an 
den Rädern, Für diefelbe wird zuerft eine neue Straße von 
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8 Schuh Breite angelegt, welche mit 6zÖlligen Straßenbäus 
men belegt wird. Diefe Straßenbäume find 4:/, Schuh weit 
von einander entfernt; fie liegen auf der Straße auf, und 
find durch Querhölzer oder Grundfchwellen, die in dem 
Straßenfchotter verfenft liegen, dergeftalt mit einander ver: 
bunden, daß fie durchaus vollkommen genau die gleiche Weite 
von 4'/, Schuh ‘halten. Auf diefe Straßenbäume werden 
die 18 Schuh langen Schienen von Schmiedeifen,, die 2 Zoll 
breit und '/; Zoll hoch find, mit verfenften, mit Widerhafen 
verfehenen 5 Zoll langen Nägeln befeftigt, welche in der 
Entfernung von 2 zu 2 Schuh von einander, in verfchiedenen 
Richtungen eingefchlagen werden, und dadurch das Abreißen 
der Schienen beynahe unmöglidy machen. Jede Klafter er: 
fordert 25 Pf Eifen, alfo jede Meile 1000 Ctr. Eine ähn- 
lihe Bahn foll in Kurzem zwifchen Prag und Pilfen erbaut 
werden. Cine andere, nad dem Palmer: Bodmer’ichen Sy: 
fteme erbaut, verbindet feit 1827 die Stadt Peſth mit dem 
Kerepefer Steinbruche. In Bayern wurden 1826 zu Nym— 
phenburg Probebahnen hergeftellt und durch mehrere Werfuche 
geprüft. Die vom Fon. Oberft-Bergrathe und Afademifer 
of. Ritter v. Baader entworfene Bahn foll der Erwar: 
tung entfprochen und an Leiftung die englifchen Bahnen über: 
troffen haben *). 
») Die Grobfhmied:-Arbeiten. 

Hierher gehören alle Mühlzeugeifen, Schneidzeugeifen, 
Schaufeln, Hauen, Krampen, Sägen u.f.w. Im Allge- 
meinen ift zu bemerfen, daß alles zu Schneidwaaren be: 
flimmte Eifen abgerichtet werden muß, wenn das Fa: 
bricat recht dauerhaft werden fol. Das Abrichten befteht 
darin, daß man das bearbeitete Stück vor dem Härten im 
warmen Zuftande mit einem in Waffer getauchten Hammer 
behämmert. Das Verbrennen des Eifens, welches zu: 
weilen Statt findet, foll vorzüglich von zu engen Röhren 


*) Bol. den Aufſatz über die Eifenbahnen zu Nymphenburg, in Dr. ©. 
U. Ahner's Magazin, Bd. 11. 9. =. 
DB», II. B b 
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am Gcbläfe herrüßren. Bey größeren Stüden foll e8 gut 
feyn , der Röhre einen Durchnieffer von ı bid ı'/, Zoll zu 
geben. Won den einzelnen Artifeln find es vorzüglich die 
Sägen, welde in der neuejten Zeit verbeffert worden find. 
Die Brüder Peugeot md J. M. Salin von Hérimon— 
court (im Doubs: Dep.) erfanden 1818 eine Mafchine, um 
die Sägebläter zugleich auszuglühen, gerade zu richten und 
warm oder Falt platt zu ſchlagen. In Sheffield gibt man 
den &ägeblättern die Anlafwärme durch das. Abbrenmen. 
Sie werden mit Talg befchmiert, und. über dem Feuer fo 
lang erhißt, bis ‚diefes zu brennen anfängt. Die Hige dabey 
ift bey 600° Fahr. Werden Sägen, Sälbelflingen ꝛc. nad) 
dem Härten und Temperiren gefchliffen und polirt, oder auf 
irgend eine Weife glänzend gemacht, fo. verlieren fie bey die: 
fer Operation ihre Federkraft. Diefe erlangen fie wieder, 
wenn man fie über einem mit Blafebälgen angeblafenen hel- 
len Löfchfohlenfeuer oder über Weingeijtflammen gleihförmig 
erhigt. In manchen Babrifen, 5. B. in der Zugmapyer- 
ſchen zu Wallegg in Ofterreich, werden die Zähne mit einer 
Durchſchnitt-Preſſe ausgefchnitten. Math. Müller in 
Steyer hat hierzu eine fehr zweckmäßige Vorrichtung. Das 
Aushaueifen, womit die Zähne der Sägeblätter ausgehackt 
werden, ift unten mit einer Feder in Verbindung , welche 
dasfelbe nach jedem Hiebe wieder aufwärts hebt. Je nach— 
dem man dad Sägeblatt mehr oder weniger tief unter das 
Aushaueifen hält, befommt man feichtere oder größere Zahn— 
ausfchnitte.” In Nordamerica bat man die Entdefung, daß 
man. durch eine ungemein fchnell fich drehende Scheibe aus 
weichem Eifen den härteften Stahl ſchneiden fann, zum Eins . 
fchheiden der Zähne in Holzfägen angewendet. Die Kreids 
fägen beitehen entweder aus ganzen Scheiben, oder fie 
find aus Fleineren Blättern (Segmenten) zuſammengeſeßt, 
und letztere foll die vortheilhaftere Conftructionsart ſeyn *). 
Der Sefellfchafts : Verein Phorus in Wien erhielt d. 22. 





*) Bol, Darftellung des Fabrifg: und Gewerbsweſens, Th. I. S. 3m 
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Sun. 1823 ein Sjähr. Priv. auf die Erfindung neuer Kreis: 
fägen, welche darin beftehen, daß fie nicht aus ganzen Säge: 
blättern gebildet und daher wohlfeiler find, nachdem die 
Scheiben derfelben unverändert bleiben und es genügt, nur 
die Bleche zu wechfeln, daß diefe Sägen nad) beliebiger 
Größe gemacht werden fönnen, und im Falle einer Befchä- 
digung eines oder des andern Sägebleches dasfelbe fchnell 
und leicht ausgewechfelt werden kann. Sehr dünne Kreis: 
fägen werden zwifchen zwey freißförmigen flachen Platten eins 
gefpannt, damit fie fich nicht werfen. Man fann.fie zu dem 
Ende auch mittels eines ſchmalen Ringes nahe am Umfange 
derfelben fpannen, oder auch mitteld freisförmiger Platten, 
die gegen ihren Mittelpunct hin ausgehöhlt find, und die 
&äge nur in einem Kreife nahe an ihrem Umfange berühren. 
Der Kaufmann Bennington Gill zu Birmingham ließ fich - 
1823 ein Patent auf Verbefferungen im Baue der Sägen, 
Arte, Strohmeffer und aller Werfzjeuge geben, welche metal: 
lene Rüden fordern oder zulajfen. Der Rüden befteht aus 
einer eifernen oder meſſingenen Röhre, welche der Länge nach 
aufgefchnitten ift; hier wird der dünne Rüden des Gägeblat: 
tes hineingefchoben , der hohle Rüden in der Handhabe einge: 
trieben und die Höhlung im Rüden mit Metall ausgegof: 
fen *). 5 Reboul in Marfeille nahm 1826 ein franz. 
Patent für eine Säge ohne Ende. Fryer gab eine neue 
Art an, die Sägen einzufegen.. Der Stiel Täuft durch die 
beyden Baden, und die Baden und Hälter fönnen nach Be: 
lieben abgenommen werden. Man fann mehr oder weniger 
Sägebiätter einfegen, wenn man die Schraube und das Niet 
nachlaͤßt und die Stellung der Hälter verändert. 


3) Die Huffhmieds Arbeiten. | 
Mannigfaltig find die Verbefferungen, welche fowohl 
in den KHufbefchlägen, als in der Wagenarbeit gemacht 
wurden. 





*) Befchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. F. polytechn. Inft. Bd. VIII. 
Bbr2 
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Die Hufeifen fordern gutes und reines, weiches, 
zaͤhes Eifen, damit fie nicht fo leicht dem Brechen und Aus- 
fpringen unterliegen. Ihre Geftalt ift theild nad) der Sat» 
tung und dem Gefundheitözuftande der Thiere, theild nach dem 
Localbedarfe und nach Landesfitte verfchieden. Der Eng: 
länder Th. Bern. Will. Dudley in London flug 1822 
wegen der Sleichförmigfeit der Eifen vor, fie aus den beiten 
Ganzen nach Modellen von verfchiedener Größe zu gießen und 
dann zu entfohlftoffen, d. 5. in gefchloffenen Gefäßen, um: 
ringe mit Körpern, welche eine große Verwandtfchaft zum 
Kohlenftoffe Haben, z. B. Eifenfeile, Hammerſchlag ıc. roth 
zu glühen. Man fann fie auch aus weichem Eifen mittels 
Preß: und Schneidmafchinen durchfchlagen, und diefe Ver: 
fertigungsart wurde bereitd von Anton Winter in Steyer- 
mark ausgeführt. Um die Eifen zu durchlächern, ſchlug der 
franzöſiſche Officier Aymar den Gebrauch des Schwefels 
vor. Eine Schwefelſtange von 15 Millimeter Durchmeſſer 
machte in 14 Secunden ein vollkommen rundes Loch in eine 
weißglühende Stange von .54 Millimeter Dicke. Stahl 
wurde noch fchrieller durchlöchert; graued Gußeifen, bis zum 
Schmelzpuncte erhigt, litt dagegen nichts. Edward Cole: 
. man, Profeſſor am Veterinär : Collegium St. Pancraz in 
Midodlefer verbeilerte 1820 die Form der Hufeifen. Cie find 
etwas fürzer, und haben einen Umbug an der Zehe, um 
diefe gegen Krankheiten zu fehügen. Benjamin Rotch in 
Bath erfand elaftifche Hufeiſen. Der engl. Oberittieutenant 
Henry Goldfind zu Hythe in Kent ließ fih 1821 ein Pa—⸗ 
tent auf verbejlerte Hufeifen geben. Cie beftehen aus zwey 
durch eine Charniere verbundenen Stüden, welche an der 
Zehe durchfchnitten find, damit der Froſch fich frey ausdeh— 
‚nen fann und das Thier nicht zwanghufig wird. Goodwin 
machte den Vorfchlag, eine Leifte oder einen aufjteigenden 
Saum an der innern Kante der untern Zläche anzubringen, 
um das Eindringen von Koth und Sand zwifchen den Huf 
und das Eiſen zu verhindern. Der Xheehändler James 
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Harris in London erhielt 1822 ein Patent für eine Ver 
befferung in der Verfertigung von Hufeifen für Pferde u. a, 
Thiere; der engl. Wundarzt William Woodman ı833 für 
verbejferte Hufeifen ; der Thierarzt John Thom. Hodgfon 
zu Lambeth in Surrey 1824 eben fo; ©. Ellwand in 
Paris 1825 für Hufeifen von verfchiedenen Formen. Wood: 
man’d Hufeifen, von ihm ausgedehntes Hufeifen mit fchief 
abgefegtem Stollen genannt, bat den allgemein befannten 
Zweck, den Zwanghufen durch Hinderung der freyen Aus: 
dehnung des Frofches bey dem jegt gebräuchlichen Befchlage 
vorzubeugen. Das Eifen Hat die gewöhnliche Form, mit 
dem Unterfchiede, daß es hinter den Stangen oben nach 
außen fchief läuft. Neuerlich hat man wieder Hufeifen ans 
empfohlen, welche dazu dienen follen, das Scarfmachen 
der Pferde bey eintretender Glätte entbehrlid zu machen. 
Das Wefentliche dabey ift, daß ein gewöhnlicher eingrfchraub: 
ter Stollen herausgenommen, und dafür ein ftärferer ein 
gefchraubt werden kann. Vorne hat das Eifen eine Schrau— 
benmutter, in welche für große Slätte und gefrorne Gebirgs— 
wege ein zwenter fcharfer Stollen (Griff) eingefchraubt wer: 
deu fann. Solche Eifen find aber Feine neue Erfindung, 
und für Zugpferde nicht fehr anwendbar, indem das häufige 
Abbrechen der Stollen diefe Hufeifen zu theuer machen würde. 
Anwendbarer Fönnten fie für Reitpferde ſeyn, insbefondere 
auf Winterreifen, — Da bey den gewöhnlichen Hufeifen das 
ganze Gewicht des Thiered nur auf dem äußern Rande der 
Sohle des Hufes ruht, und der mittlere zähe, elaftiiche 
Theil des Hufes (der Froſch) freyfteht und die Erde gar nicht 
berührt, fo fuchte der Engländer Robert Didinfon in dem 
Hufeifen einen fünftlichen Froſch aus Eifen mit Stahlfedern 
zu bilden, und futterte den hohlen Theil mit weichem elafti: 
fhen Schaffel aus, um durch die Einfaugung des lestern 
den Huf immer feucht zu erhalten und gegen dad Springen 
zu bewahren *). W. Percival in England nahm neuer: 


— no. nn — — — — — nn 
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9 Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XV. 9.3 
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lich ein Patent auf einen Pferdepantoffel (patent-horse - san- 
dals). Unten ift ein Hufeifen nach Art derjenigen, welche 
man Frofch » Stangeneifen nennt; vorne ift eine Zunge, die 
fih in einem Gewinde dreht und zwey Einfchnitte zur Aufz, 
nahme des Riemens oder Bandes führt, um das Hufeifen 
feftzubalten. An den Enden der Frofchftangen find zwey 
Doppelringe, die fi) gleichfalls in Gewinden oder Löchern 
der Stangen drehen!). Der Kreisthierarzt Nüsfen zu 
Minden erfand einen Hufmeffer (Podometer), mit wel: 
‚ chem man ein ſicheres Maß von dem Umriſſe eines Hufes 
nehmen kann. Er bejteht aus zwey Eifenjtäben, welche nach 
der Form eines gefunden Hufes von mittelmäßiger Größe ge: 
ftellt find, und vermittelft eines befonders conitruirten Quer: 
ſtückes zuſammengerückt oder aus einander gefchoben werden 
fönnen?). | 

Die Wagenarbeit hat ebenfalld manche Verbeſſe— 
rungen erhalten, wie fchon bey den Sattler - Arbeiten von 
den Rädern, Wagenachfen und Büchſen bemerft worden ift 
(8.62 ffg.). Die von Theodor Jones/in England, in Folge 
feines Patents von 1826 verfertigten Räder follen fehr vor— 
züglich feyn und Nachahmung verdienen ?), Man erfand 
eine Mafchine, um den Radfchienen die Rundung zu geben *). 
John Meadon zu Southampton erhielt 1828 ein engl. Pa— 
tent auf Verbefferungen an den Radreifen. Der Reif ift 
nähmlich inwendig, wo derfelbe am Umfange des Nades an 
liegt, concav, und außen conver gemacht, wodurch er eine 
größere Beftigfeit des Rades und eine geringere Reibung auf 
dem Wege bewirken fol. Der Reif erhält feine Form zwi— 
fhen Walzen. Beym Aufziehen desfelben ift das Rad auf 
einer Scheibe befeftigt, welcher man die verfchiedenen Bewe— 


») Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXX, 9. 4 

2) Befchr. u. abgeb. in der Zeitfchrift: der Handwerker und Künftler Fort: 
fhritte und Mufter, Nr. 74, 1829. 

3) Befchr. u. abgeb. in Dr. G. X. Ahner's Magazin, Bd. Il. 9, a. 

4) Beſchr. in H. Leng's Jahrbuch, Jahrg. 1. ©. 460. 
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gungen geben Fann*). Die elaftifhen- Wagenräder, 
auf deren Erfindung der Mechaniker Michael Eder in Wien 
d. ı2. Aug. ı822 ein Sjähr. Priv. erhalten hatte (welches 
feit 1825 erlofchen ift), wurden noch von Simon Brands 
mayer in Wien verbejlert. Diefe aus Federn zuſammen— 
gefegten Räder follten den Pferden ?/;, ?/yr '/s, ja fogar 
?/; an Kraftaufwand erfparen, folglich follten damit größere 
Lajten mit geringeren Kräften als biöher transportirt werden 
fönnen. Die elaftifhen Federfpelgen find halbeirfelförmig 
und in gewöhnlicher Ordnung an die Felgen befeftigt. Diefe 
Räder zeigten fich wohl brauchbar, kamen aber fehr theuer. 
Die Radbüchfen macht man jest felten aus Bußeifen, fondern. 
gewöhnlich aus Schmiedeifen, oder aus einer meſſing- oder 
tombafartigen Legirung. Der ka f. Hofhammerſchmied Sof. 
Winter in Wien und Ant. Winter, damahls in Gaming, 
erhielten d, 27. Jun, 1823 ein Sjähr. Priv. auf die Verbeſſerung, 
die Wagenbüchfen nicht nur von gefchmiedetem Eifen, fondern 
aud) von Stahl auf neue Art, durch eine befondere Vorrich— 
tung viel gefchwinder, als bis jegt, und fowohl in Form als 
Wirfung von den bisher befannten ganz verfchieden , zu ver- 
fertigen. Sie follen viel Tangfamer abgenußt werden, ver: 
möge ihrer Form und Teichtigfeit das Rad nicht fo, wie die 
übrigen nietallenen Büchfen ſchwaͤchen, und weniger zerbrech: 
lich feyn. Das Priv. ging an Zof. Winter allein über und 
wurde 1828 auf weitere 5 Zahre verlängert. Winter befigt 
in der Nähe von Gaming einen Zerrennhammer, womit eine 
Fabrif zur Erzeugung von Wagenachfen, Wagenfedern u. a. 
Wagenbeftandtheilen verbunden ift. Das Eifen wird hier auf 
den Grobhämmern gefchmiedet, welches bey diefem Unter- 
nehmen um fo nöthiger ift, als die zwey erjigenannten Ge— 
genftände, nach der Natur des Gebrauches, ein reines, nicht 
im geringiten unganzes Eifen erfordern. Zum Abdrehen der 
Achſen find vier Drehwerfe vorhanden, welche fämmtlic) 
dur Waflerfraft getrieben werden. Das Schneideifen be» 


— u 


*) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytcchn. Journ, Bd, XXX, 9. 4. 


392 | 
wegt ſich an dem Supporte, an dem es fich befindet, auf 
die gleichförmigfte und richtigfte Weile. Zwey Bohrwerke 
find vorhanden, um die Löcher der Nadbüchfen genau und cen- 
trifch durchzubohren. Sn dieſem Werfe find noch mehrere 
andere Vorrichtungen, z. B. zum gleichförmigen Biegen der 
Kederfchienen, vorhanden. Es waren immer ı6 und mehr 
Gefellen in Arbeit. Der Wiener Wägenfabrifant Simon 
Brandmayer hat zu Weidling nächſt Klofterneuburg ein 
Bohr:, Dreh: und Schleifwerf, welches ausgezeichnete Ach— 
fen und Büchſen verfertigt. Die Schmiede ift dort ganz nad) 
englifcher Art eingerichtet. Der Feuerherd ift von der Wand 
entfernt , und der Herdmantel von Kupfer, einem 'gefpigten 
Zhurmdache gleichend. 

Außerdem verfertigen die Schmiede noch mandherley 
andere Gegenftände, z. B. eiferne Nägel, womit im öfterr. 
Staate die Huffchmiede auf dem Lande bey Haufe und auf 
Märkten Handel treiben dürfen; eiferne Fahrzeuge, wozu 
fhon Merfenne in Paris 1644 die erjle Idee gegeben 
haben fol; eiferne geitern u. dgl.m. Thomas Mothley 
in London ließ fih 1818 auf eine neue Art Leitern ein Pa— 
tent geben, wobey die Stangen aus Eifenplatten und die 
Sprojfen aus hohlen eifernen Röhren beftehen. Pering 
verfertigre Rafetten aus Schmiedeifen für den Seedienit. 

Die Korm der Schmiede = MWerfitätten kann nad) Bes 
darf, z. B. für Armeen oder für die Marine, mebrfältig 
abgeändert werden. William Halley gab eine Schmiede 
mit Blafebälgen an, welche tragbar find, fo daß man fie 
auf Märfchen und auf Verdecken der Schiffe brauchen Fann *).— 
Da die Kohlen von dem Blafebalge durch die Gewalt des 
Windes häufig weggeblafen werden, und dadurch viel Hige 
verloren geht, fo ift es in Schweizer Schmieden üblich, längs 
der Seite, welche den Blafebälgen gegenüber fteht, auf die 
Kohlen eine lange, breite Maſſe Thons, welcher mit Kohlen 
flaub und Waſſer angefnetet ift, und oben eine halbrunde 





*) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, XXIII. 9. 3. 
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Form bat, zu Tegen. Dadurch wird der Wind verhindert, 

fich feitwärts zu zerfireuen, und fann mit größerer Kraft 
aufwärts wirken *). 

| 4) Die Rnittels und Genfenfhmieds- Arbeiten. 

Auf den Senfenhämmern kommt es vorzüglich) auf die 
gehörige Zurichtung der Vorarbeit, d. i. der Knittelm zu 
den Senfen, und des Schrotes zu den Strohmeſſern an, 
indem an der Oberfläche, d. i. an der Schneide der Senfen, 
Strohmeſſer ıc., das Eifen gut mit Mockſtahl belegt feyn 
muß. Auch müffen diefe vorbereiteten Eifenftüde gut und . 
gleichförmig ausgehämmert ſeyn. Die weitere Bearbeitung 
beiteht: 1) im Ausbreiten des Knitteld oder Schrotes mit 
dem Breithammer; 2) im Aushämmern mit einem Fleinen, 
am Waſſer befindlichen und ſehr fchnell auf und ab gehenden 
Hammer, dem fogenannten Polirhammer; 3) im gänzlichen 
Ausgleihen mit dem Fauſthammer; 4) im VBefchneiden mit 
der Eifenfchere; 5) im Schleifen. Seramoglia hat einen 
befondern Senfenhammer erfunden. 

Sin der öfterr. Monarchie werden die meiften Senſen in 
Ofterreich ob und unter der Eng, und in Gteyermarf verfertigt. 
Oſterreich ob der Ens hat bey 100 Senfenhämmer, welche 
jährli 4 Millionen Stück Senfen erzeugen fönnen, bie 
Sicheln nicht mitgezählt, wovon jährlid eine große Menge 
nach Zeutfchland, in die Schweiz und nad) Branfreich vers 
ſchickt wird. In Oſterreich unter der Ens ſind bey 30, in 
Steyermark 49 Senſenhämmer. In Waidhofen an der Ips 
und der Umgegend waren 1828 allein 12 Meiſter, jeder mit 
ı2 bis 16 Gefellen. Der Fürſt'ſche Senfenhammer bey 
Gaming ift fortwährend in gutem Betriebe; auch in der 
Gegend von Hainfeld find Senſenhaͤmmer. In Jllyrien ift 
die Erzeugung des Senfen nicht bedeutend. Sm 3. 1828 
wurde fie nur auf 225 bis 250 Stück Genfen, 8215 Stüd 
Sicheln und 3145 Strohmeſſer angegeben. ; Ungarn hatte 
vor Kurzem nur einen einzigen Senſenhammer, auch das 


*) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polhtechn. Journ. Bd. XXU. 9. 3. 
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‘ Tombardifcd) = venezianifche Königreich nur eine Senfenfabrif 
zu Lovere am Sfeofee. 

Der Handel mit Senfen ift nicht mehr fo bedeutend, wie 
in früherer Zeit, da in verfchiedenen Gegenden des Auslan— 
des die Senfenfabrication fich vervollfommnet hat, wie 5. ®. 
in Sranfreih, England, Weftphalen, Rußland u. f. w. In 
Sranfreich liefert die Senfenfabrif zu Zouloufe jährlich; 200000 
St. Senfen und Sicheln zu 2 Franfen das Stüf. In Eng: _ 
land erhielt 1828 Jamed Griffin ein Patent auf eine 
Verbeiferung in der Fabrication der Senſen, Sicheln und 
Sartenmejfer. 

Bey diefer Gelegenheit fol hier nur fummarifch der Bes 
trag der Ausfuhr an Guß- und Grobeifen, Hammerfchmied- 
waaren, Nägeln, Senfen, Sicheln, Blech ıc. (ohne Stahl) 

aus dem öfterr. Staate nad) dem Auslande angegeben werden. 
Sie betrug: 
1820: ı58038°/, Ctr. im Werthe von 3,254712 fl. C. M. 
ı831: 113543°/, »» » » 2,348885 » 


» 
1822: 127840 ».» » » 2,575889 » » 
1823: 107790'/, » » » * 1,739464 »» 
ı834: 1062022), » » » » 1,769353 »  » 
1825: 1447307, »  » * »2,221387 » » 
ı826: 136389 »» v » 2.186343» » 


6) Die Rings und Kettenfhmied:-Arbeiten. 

Die meiften Verbefferungen an den Keıiten find in Eng— 
land gemacht worden, doch find nicht fänımtlidye von der 
Art , daß fie allenthalben ald neu angefehen werden Fönnten. 
Hancock machte die Ketten mit doppelter Windung, wo: 
durch fie an Dauerhaftigfeit fehr gewannen *). Ganz ver« 
fchieden find die Seil- oder Stangenfetten, auf deren Er: 
findung der Eifenmeifter Sof. Smith in ©taffordfhire 
1815 ein engl. Patent erhielt. Es find eigentlich Eifenftan- 
gen, weldye an ihren beyden Enden um eine Are gewunden 








*) Beiche. u. abgeb- in Joh. C. Leuchs Neueſtem und Nützlichſtem, Bd. VII. 
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find, an ber die nächfte, die Kette verlängernde Kettenflange 
neben der eriten befeftigt ift. So werden mehrere neben ein: 
ander an eine Are befeftigt und auf folde Art Stangenfetten 
erhalten, welche der Erfinder wegen ihrer Stärfe und Dauer 
. zum Aufziehen von Steinfohlen oder Erzen aus Bergwerfen 
empfohlen hat. Die Eifenfabrifanten Williom Acraman 
d. j. und Daniel Wade Acraman zu Briftol erhielten 1820 
ein Patent für Eifenftangen zu verbefferten Ketten. Die 
runden Eifenftangen,, woraus die Ninge der Ketten gemacht 
werden follen, haben verfchiedene Die, und in gewiſſen 
Entfernungen Hervorragungen oder Spigen, welche beym ı 
Zufammenbiegen gegen einander fommen, und werden durch 
Rollen, Hämmern, Prejlen oder auf andere Art bervorges 
bracht. Die aus folden Stangen verfertigten Ketten haben 
den Vorzug, daß fie überall gleidy did, glatt und ohne 
fhwache Stellen find '). Der Eifenfrämer James Glad— 
ftone zu Liverpool erhielt 1822 ein Patent für feine Ver: 
beiferung der Ketten. Sie haben doppelte Glieder und ver- 
fprechen viele eftigfeit 2). | 
| Zum Biegen der Kettenglieder hatte man fchon feit län= 
gerer Zeit eine Mafchine, bey welcher das glühende Rund: 
eifen auf die Are eined Rades gewicelt wird und dadurch die 
Form der Kettenglieder erhält. Brunton erfand eine Ma: 
fine, bey weldyer das abgefchnittene Eiſenſtück glühend in 
eine elliptifche Bahn von Gußeiſen gepreßt wird °).. 

In der neuern Zeit fing man an, eiferne Ketten 
taue flatt der hanfenen Taue in der Schifffahrt anzuwenden, 
und nun find fie ſchon in England, Franfreih, Nordame- 
rica ıc. in Gebrauch), und nıan hat die Überzeugung erhalten, 
daß eiferne Taue nicht nur beym Anfern, fondern auch in 
Sällen, wo die Taue fchraff ausgeſpannt feyn müjfen, eben 
fo ficher als die hanfenen find. Die erfte Idee dazu gab 

1) Befchr. u. abgeb. in Joh. C. Leuchs Neueſtem und Nüklichftem , Bd. XXL, 


2) Befchr. u. abgeb. in Joh. E- Leuchs Neueftem und Nüglichftem, Bd. XXI. 
3) Beſchr. u. abgeb. in d. Verhandl. des preuß. Vereins, Bd. III. ©. 54. 
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1808 der Chirurg SIater in der engl. Marine, aber 

erfien Gebrauch davon machte 1811 der engl. Capitän € 
muel Brown. Beine Taue hatten gewundene Ketteng 
der, wofür man die von Thomas Brunton verbejfer 
geraden, in der Mitte unterflügten wählte. Sn Brunto 
Anſtalt nächft London werden die runden Eifenftangen, 

‘aus dem beiten Eifen befiehen, in einem Neverberirofen 
Menge roth geglüht, durch eine Mafchine zerfchnitten, du 
‘eine andere gebogen, endlich zufammengefchweißt und d 
Mittel: oder Verbindungsſtück eingefegt. Die Stärfe i 
Taue wird durch eine hydrauliſche Prejfe, welche von zn 
Männern, die ein Zlügelrad drehen, in Bewegung gefı 
wird, geprüft. in eifernes Tau von ?/, Zoll Durchmeſ 
foll eben fo flarf feyn, als ein hanfenes von g Zoll Dur: 
mejjer, und ein eifernes von 2 Zell fo ftarf, als ein ha 
fened von 22 bis 24 Zoll Durchmeſſer *). Sohn Grie 
fon von Paris erhielt 1818 ein franz. Patent auf fein U 
‚fahren bey Verfertigung der Schiffsftaue. W. Acraman 
und D. W. Acraman's Verbefferung der Ketten (©. 39 
wurde auch auf-die Kettentaue angewendet; auch erhielt: 
D. W. Acraman in Briftol und William Piper vi 
den Corfley » Eifenwerfen in. Worcefter 1823 ein neues P 
tent auf Verbefferungen in der Zubereitung des Eifens zı 
Verfertigung der Ketten und Kettentaue. Thomas S— 
werby, Kaufmann zu Bifhopwearmuth in Durham erhie 
ı822 ein engl. Patent für eine Kette nach einem neuen un 
verbefferten Principe, brauchbar für Schiffstaue und ander 
Zwede. — Die Kettentaue mit flachen Gliedern find jegt ar 
meijten in Gebraud. Jedes Glied wird durd ein Queı 
ſtück aus Gußeifen geftüst, welches man vor dem Zufam 
menfchweißen des Ringes einfegt, und welches durch di 
plöglihe Zufammenziehung des Eifens durch das Erfalten 
die Form erhält. Der leere Raum zu jeder Seite der Quer 


*) Bol. über die Stärfe der Brown'ſchen und Brunton’fchen Kettentau 
d. Zahıb, d. k. k. polytechn. Inf. Bd. V. ©. 269, 
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ftüde wird beynahe gänzlich von den anftehenden Ningen 
ausgefüllt, die ſich daher nie verfchieben. Bor dem Ver: 
kaufe werden diefe Ketten durch Mafchinen prebirt, worunter 
die des Capitäns Brown die vorzüglichfte ift. . Die Mar 
fchine zu Millwall bey London zu diefem Zwede befleht aus 
zwey ‚gußeifernen Pfoften, 27 Meter lang, die horizontal 
und ı Meter weit von einander, und eben fo hoch über die 
Erde gelegt find. Die Pfeiler find 13 Centimeter breit und 
33 Centimeter hoch. An einem der Enden derfelben ift eine 
horizontale Are aus Gußeifen, unter welcher fich ein fehr 
kurzer fenfrechter Arm befindet, woran die Kette befeftigt ift. 
Auf derfelben Are befindet fich ein langer horizontaler Arm, 
der mit dem vorigen einen, unter einem rechten Winkel ge: 
frümmten Hebel bildet. Die Wirfung der Kette firebt das 
Ende diefes Iegtern Armes zu heben, und diefe Bewegung 
wird einem andern, gleichfalls horizontalen Hebel mitges 
teilt, deſſen Ende mit der Echüffel einer Wagfchale verfes 
ben ift, Das auf diefelbe gelegte Gewicht beftimmt die Stärfe 
der Spannung der Kette, und wird 224 Mehl vergrößert. 
An den Hebeln befinden ſich Gegengewichte, welche die Wir: 
fung der Reibung erfegen. Brunton’d Mafchine ift im 
Ganzen diefer ähnlich, nur daß die Bemeflung der Spans 
nung auf dem Orundfage der hydrauliſchen Preſſe beruht ?). 
- Zu ähnlichem Zwede dient in der Fabrik zu Nevers eine ſo— 
genannte römifhe Wage, welche von Montaignac 
eigens hierzu vorgerichtet wurde ?). 

Man erfand neuerlich auch verfchiedene finnreiche Appa= 
rate, welche die Handhabung der Kettentaue erleichtern. ‚So 
bat man z. B. eine gußeiferne Hälfe, welche durch einen 
mit einem Hebel verfehenen Charnier » Deckel gefchloffen ift. 
Das Tau geht in diefe Hülfe, und durch Anpreflen des De— 
dels mit Hülfe jenes Hebels Fann ein einziger Menfch die 
Reibung hervorbringen, welche nöthig ift, um das Gleiten 





ı) Bol. Jahrb. d. F. k. polytechn. Inf. Bd. VI, 
3) Beſchr. in Dr, Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXVII. 9, a. 
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des Taues zu verhindern ſelbſt wenn legteres von einer 
beträchtlihen Kraft gezogen wird. Der Settentauma 
Robert Bowman zu Aberdeen in Schottland erfand ı 
einen verbeilerten Apparat zum Aufhalten, Wiederlosma« 
und Reguliren der Kettentaur u. a. Taue auf Schiffen. 

Die Bandfetten von Baucanfon und Seit 
find bereits befannt. F 

Die Ketten können auch zum Baue von Hängeb 
den verwendet werden; Doc werden Die gegenwärtig 
bräuchlichen Kettenbrücken nicht «us eigentlichen Kett 
fondern aus verbundenen Eifenfchienen hergeſtellt. Um 
einzelnen Kettenglieder oder Schienen zu folchen Brüden ri 
fihtlicy ihrer Stärke zu prüfen, hat man in Paris eine 
gene Vorrichtung aufgeftellt *). Eine ähnliche Prüfungsn 
fhine wurde von Hrn. Ignaz Edlen von Mitis bey d— 
Baue der Kettenbrüden in Wien angewendet?). Diefe Bı 
cken find jegt fehr zahlreih. In England wurde die er 
SKettenbrüde, Winchbrüde genannt, 70 Fuß lang und 2 
breit, um 1741 über den Tees gebaut; 1813 wurde die Kı 
tenbrüce über den Zluß Merfey bey Kuncorn entworfen, ab 
nicht auögeführt; 1817 erbaute man bey Dryburgh über de 
Tweed eine 260 %. lange und 4%. breite Kettenbrücke, welc 
aber fchon 1818 von einem Sturmwinde zerjtört wurde, wo 
nah man fie noch in demfelben Sahre nach einem befjer 
Principe wieder herftellen ließ; 1820 folgte die 361 F. lang 
und ı8 F. breite Unionbrüce über den Tweed bey Norhan 
ford mit ı2 Hauptketten; ı822 die Kettenbrüce über de 
Meeresarm Frirh of Forth gu Newhaven bey Edinburgh i 
3 Abtheilungen, jede 209 F. lang; 1823 die Brüde übe 
die Menaiftraße, 580 $. lang, 28%. breit und ı26 F. hoc 
über dem Meeredarme ; andere Brüden, z. B. die Cramond 
brüce über den Almond, eine Brüce in London über di 


ze 








1) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polntechn. Sourn. Bd. XX. 9,3, 
3) Über das Mechanifche des Baues der Hängebrüden f. m. C. 5 W 
Berg's der Bau der Hängebrüden, 8. Leipz. 1824. 
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Ihemfe wurden entworfen. In Nordamerica wurde 1808 
das erfte Patent auf Hängebrücen ertheilt, und im J. 1811 
follen ſchon 8 Kettenbrüden beftanden haben, worunter die 
244 5. lange und 3o F. breite Brüde über den Merrimaf in 
Maſſachuſets bemerft werden muß. In Zeutfchland wurde 
die erfte Kettenbrüde (jedoch nicht Hängebrücke) 1785 bey 
Weilburg im Nafauifhen, 185 F. lang, errichtet; 1824 
wurde in Nürnberg über die Peguig eine 24ı F. Tange und 
5'/; 8. breite Ketten: Hängebrüde erbaut; 1824 eine andere 
zu Mönden: Nienburg in Anhalt: Köthen über die Saale, 
270 8. lang und 26 F. br., welche aber bey ihrer Eröffnung 
1825 einftürzte. Im öfterr. Staate wurde die erfte Ketten- 
brüde 1824 zu Sava in Ober: Krain über die Save gebaut. 
Sie ift 103 Wiener F. lang und 10 F. breit; das ganze Ge: 
wicht diefer Brücke beträgt 4ı Etr. Das Eifen wurde von 
den Hämmern zu Neumarftl geliefert, die Ausführung über: 
nahm der Schloffermeifter Lucas Terler zu Neumarktl. 
In demfelben Jahre ließ Graf v. Magnis auf feiner Herr: 
fhaft Straßnig in Mähren durch den Ingenieur Friedrich 
Schnird eine Fahrbrücke über einen Arm der Marc) er: 
bauen, welche go F. lang, 14 F. br. ift, au 8 Ketten hängt 
und ein Tragvermögen von 1203 Ctr. hat. In Wien bildete - 
fi eine Kettenbrückenbau = Gefellfchaft, welche 1825 die So— 
phienbrüde über den Donaucanal vollendete. Die Öffnung 
derfelben zwifchen dem Lnterbaue der Pfeiler an beyden 
Ufern beträgt 225 F., die Auflagöpuncte der Ketten find 
240 8. von einander entfernt; die ganze Breite ift 15'/, F. 
und zwifchen den Geländern ı2'/, F. Kremfier in Mähren 
erhielt 1826 eine Kettenbrücke über einen Arm der March, 
68 F. lang, ı2 $. breit, mit einem Zragvermögen von 
1059 Ctr. Im J. 1827 wurde zu Saaz in Böhmen eine 
Fahrbrücke über die Eger erbaut, welche zwifchen, den Pfei: 
lern 192 F., zwifchen den Aufhängepuncten 204 F. lang ift, 
eine Breite von 18 3. und ein Tragvermögen von 5597 Er. 
bat. Die oben erwähnte Wiener Kettenbrücdenbau : Gefell: 
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[haft eröffnete 1828 die Carlsbrücke über den Donaucanal,, 
welche 50 Kl. 33%. 3 Zoll lang und 13 F. breit if. In 
demfelben Jahre erhielt Wien noch eine dritte Kettenbrücke 
über den Wienfluß*), Der Entwurf einer Kettenbrücfe über 
die Moldau in Prag ift noch nicht zur Ausführung gebracht. 
Auch in Rußland beftehen fhon mehrere. Kettenbrüden. 
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Fünfte Unterabtheilung. | 
Die Feinzeug- und Stahlfhmied- Arbeiten. 


ı) Die Meffers und Scherenfhmied- Arbeiten. 

Zu Meilern und Echeren werden verfchiedene Gattun— 
gen von Stahl verarbeitet, je nachden die Erzeugniffe gröber 
oder feiner werden follen. Wenig befannt dürfte eö feyn, 
dag man neuerlich in Wien viele ftegrifche alte Feilen zu Mef: 
fern umarbeitete, indem fie nach mehrmahligem Schmieden ein 
ganz vorzügliches Material geben follen. Der Mefferfchmied 
Hof. Zimmermann in Wien erhielt d. ı4. Febr. 1825 
ein ajähr. Priv. auf die Erfindung, dem Stahle zu Feder: 
meffern u. a. Arbeiten auf eine noch nicht befannte Art eine 
befondere Härte zu geben, aus diefem Stahle Federmeſſer 
von eigener Form, vorzüglicher Härte und Güte, mit Klin 
gen zum An- und-Abfchrauben zu verfertigen. Der Meteor: 
ftahl wurde im öfterr. Staate zuerft von dem Oberftlieutenant 
Koh. Konrad Fifher aus Schaffhaufen angewendet. Zu 
Rafirmeffern fol auch eine Legirung aus Stahl und Silber 
ein gutes Material geben. | 

Die Klingen werden in der Negel auf dem Amboß mit 
verfchiedenen Hämmern gefhmiedet. So fihmiedet man 
z. ©. in England die Nafirmeffer unter zwey Hämmern, 
welche eine nicht gar flahe und rings herum runde Bahn 





*) Ein ausgezeichnet ſchönes Modell diefer dritten Kettenbrüde über die 
Wien, von Hrn. Abbe Harder in Wien verfertigt, befindet ſich in 
der Modellen «= Sammlung Sr. k. Hoheit, des Erzherzogs Terdinand, 
Kronprinzen. 
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haben. Der Amboß ijt äußerft einfach, ein vierediger Klotz, 
ı2 Boll fang, 5 Zoll breit, beynahe ganz flach; die beyden 
furzen Seiten find, um die Mejfer etwas hohl fehmieden zu 
können, abgerundet, fo wie auch die vordere lange Seite in 
der Mitte, jedoch nur ein wenig, rund ift, um den Talon 
anfegen zu fönnen. Man bat immer 4 bis 5 Stangen im 
euer und bläft faft gar nicht; auch fchmiedet man immer 
zwey Meifer an einander, und haut fie dann nach einem ge= 
nauen Maße, das man mit Kreide auf dem Amboß macht, 
ab. Es kommt bey der Arbeit feine Keile daran, fondern 
das Meifer wird gleich gehärtet. Der Oberftlieutenant Joh. 
Konrad Fiſcher aus Schaffhaufen erhielt d. b. May 1826 
ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung und Verbeſſerung in Ver: 
fertigung der größeren und kleineren Feilen und der Raſir— 
mejler, welche unter dem Waſſerhammer und mit Hülfe der 
in diefen Hammer oder Amboß eingeftedten oder eingefchobe: 
nen Kerne oder Stedbahnen herausgefchmieder werden, und 
dadurch eine genauere Form und glatte Oberfläche erlangen, 
und durch den Druck compacter werden. Daß William Bell 
in England 1805 zuerft Meſſer und Scheren mitteld gravir— 
ter Walzen gebildet hat, ift fchon befannt. Pein in 
Chalond an der Marne verfertigte feit 1820 feine Scheren 
durch ein Schneidwerf, welches eine ganze Scherenhälfte in 
einem Stüd fchneidet, wodurd; die Arbeiten des Schneidens. 
ganz, und die des Feilens faft ganz erfpart werden. Eigene 
Prägwerfe preſſen Verzierungen in die Scheren. Henry 
Bolfied Thomaſon gu Birmingham erhielt 1820 ein engl. 
Patent auf Werbefferungen in der Erzeugung von Meſſer⸗ 
fehmied : Arbeiten und chirurgifchen Inftrumenten; 3.8. N, 
NR. Treboud zu VBeaune und 5. Beonard zu Couard- 
les: Autun 1821 ein franz. Patent für Mafchinen zur Fabri—⸗ 
cation von Raſirmeſſern und anderen Mefferfchmied- Arbeiten ; 
M. A Boullay in Paris 1823 ein franz. Patent für Mit⸗ 
tel zur öfonom. und beifern Verfertigung der Nafirmeifer. 


Wil. Smith zu Sheffield nahm 1827 ein engl. Patent 
“1, Ce 
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auf ein verbejfertes Verfahren, Meffer ıc. mittels Walzen 
zu verfertigen. Gewöhnlidhe Meſſer verfertigt derfelbe da= 
durch, daß er aus Stahlblech die Klingen ausfchneidet, und 
aus Eifen die Rüden, Schultern und Stiele befonders ver: 
fertigt und an die Klingen anfchweißt, worauf dann das Meſ— 
fer zur erforderlichen Gejtalt ausgefchliffen, und die Klinge 
gehärtet und polirt wird. 

Das Härten der Schneidwaaren und des Stahls 
überhaupt erfordert befondere Vorſichten, zumahl bey Raſir⸗ 
meſſern. Sie dürfen nicht gleich vom Amboße weg gehärtet 
werden, fondern es wäre ficher von großem Nußen, fie vor 
dem Härten in die Hände des Schleifers zu geben, damit 
fie vorher von dem fchuppigen Überzuge befreyt würden. 
Rhodes's Methode, die Raſirmeſſer vor dem Härten tro- 
cken zu fchleifen , ift befannt und fehr anzuempfehlen. Es iſt 
jedoch noch beffer, wenn man fo viel wie möglich, während fie 
in die ‚bejtimmte Form gefchmiedet werden, verhindert, daß 
fie feine Schale oder Rinde befommen, und vorzüglich wenn 
man dafür forgt, daß fie weder mit Afche, noch mit Schladen 
oder anderen ‚Unreinigfeiten, die gewöhnlich in dem euer: 
Materiale der Schmieden vorhanden find, in Berührung 
fommen. Diefes wird vorzüglich durch die Anwendung des 
in England befannten Glasfünftler » Gebläfeofend auf das 
Higen und Bearbeiten der Fleinen Eiſen- und Stahlartifel 
nah Walby's Art vermieden *). Es foll ferner beym Haͤr— 
ten immer die Schneide aufwärts gejtellt feyn, da diefelbe, 
wenn fie abwärts ins Waſſer geraucht wird, oft Sprünge be: 
fomnit. Lydiatt, Profeffor der mechanifhen Künfte zu 
London, hat Verfuche angeftellt, den Stahl in Faltem Waf: 
fer zu bärten, ohne daß er feine Geftale verändert. Der 
Vortheil bejteht darin, daß man das Härten ftufenweife vers 
‚richtet, und den Stahl zuerft wenig erhigt ablöfcht, dann 
ſtärker erhigt ins Waſſer bringt und fo fort, bis er die ges 
hörige Härte erlangt hat. Kleine Gegenftände Fönnen auch 


Be a DE N ua BE Se ann ee En a a a 
Beſchr. u, abgeb, in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, XVIL 9. 
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in heißem Waſſer gelöfcht werden. W. Nicholfon fchlug, 
um dem Stable durchaus gleichförnige Hige zu geben, vor, 
denfelben in einem Bade glühenden Bleyes zw erhigen, ein 
Verfahren, welches befonders bey folhen Gegenftänden an» 
wendbar ſeyn foll, welche dicfe und dünne Theile haben. Ein ° 
Künitler in Genf erhigte den Stahl in dem leichtflüffigen Mes 
talle und löfchte ihn dann in Wafler ab. Th. Gill fchlug 
vor, ihn in einer Mifhung aus Bley und Zinn zu erhigen '). 
Profeifor ©. Altmuͤtter ſtellte über das Härten des Stah⸗ 
led in Quedfilber Verfuche an?). 3. Deffontis in Paris 
erhielt 1822 ein franz. Patent für Verfahrungsarten beym 
"Härten der Nafirmeffer u. a. fehneidenden Inſtrumente. 

Das Schleifen der Schneidwaaren ift eine höchft 
wichtige Arbeit, wodurch diefelben verbeifert oder auch ver- 
fchlechtert werden fönnen. Wo viele Schneidwaaren erzeugt 
werden, müffen auch die nöthigen Schleifwerfe vorhanden 
feyn. Sie befinden ſich durchgehende am Waller, und ein 
kleines Gefälle ift hinreichend, mehrere folcher Schleifereyen 
in Betrieb zu erhalten, wie diefed z. B. zu Ipſitz in Öfterreich . 
der Fall ift, wo der nahe Waſſerfall der Uifig (Ipſitz) zu die- 
fem Behufe benugt wird, und mehrere etagenförmig über 
einander befindlihe Schleiferhütten ein romantifches Bild ge= 
währen. Das Schleifen gehört unter die mühe: und gefahrs 
volliten, man möchte fagen peinlichften Arbeiten, die in dem 
weiten Gebiethe der Technif aufzufinden find. Gewöhnlich 
jteht oder fißt der Arbeiter in vorwärts über den Schleifitein 
gebeugter Stellung, und drüdt das zu fchleifende Zabricat 
entweder mit der Hand, oder mitteld einer einfachen hebel⸗ 
artigen Vorrichtung (Drüder genannt) feft an den Stein an. 
Abgefehen davon, daß der Arbeiter in dem alle, wenn durch 
die heftige Rotation des oft mehrere Schub im Durchmeſſer 
baltenden Steines, diefer in Stücke zerfpringt, nur felten 

30H. C. Leuhs Neueſtes und Nüslichftes , Bd. XIX. u. a. m.' 

2) Nähere Angaben in d. Zahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. XII, 
Gra 
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dem Tode entgeht, iſt er bey feiner täglichen Verrichtung der 
Gefahr ausgefegt, durch die beym Schleifen nach allen Rich- 
tungen hingefchleuderten glühenden Eifenfpänchen ‚fein Geficht 
zu verlieren. Augenentzündungen. find bey dieſen Arbeitern 
‚gewöhnliche Erfcheinungen, befonderd wenn fie nicht auf der 
‚Stelle die Eifeufplittern aus dem verlegten Theile des’ Auges 
audzuziehen vermögen, worin fie jedoch, durch den Schmerz 
und die Nothwendigkeit getrieben, eine bewundernswerthe 
Gefchiklichfeit und Gewandtheit erlangt haben. Bey alldem 
verlieren viele Schleifer frühzeitig ihr Augenlicht, und werz 
den bey fonft noch guten Kräften unbrauchbare Glieder der 
arbeitenden Elaffe. Ein anderer Umftand, welcher die Uns 
annehmlichfeit diefer Arbeit vermehrt, befteht darin, daß fie 
in ihren beengten, gewöhnlich nur mit Fleinen, oft verfchloffe- 
nen Senftern verfehenen Hütten dem fortwährenden Kohlen» 
dampfe ausgefegt find, da fie vor fich eine Pfanne mıt Koh: 
' len fteben haben, um die Abwifchlappen trocfnen zu fönnen. 
Man hat in. England und Frankreich Mafchinen erdadht, um 
die Nadler beym Trocdenfchleifen des Drahtes zu fchügen, 
aber. auf die Schleifer größerer Eifen- und Ctahlwaaren, 
wobey die Gefahr fich vielleicht noch drohender darſtellt, ift 
noch nicht gedacht worden, vermuthlic, weil die Nadler-Ar⸗ 
‚beit zu den Gewerben der Städte gehört, und der Befuch 
ihrer Werfftätten bequemer, ald das mühevolle und koſtſpie— 
lige Reifen in Gegenden ift, wo man oft Stunden zubringt, 
um zur abgelegenen Hütte eines einzelnen Arbeiterö zu gelan— 
gen — eine Mühe, welche der bequeme Zechnifer nicht immer 
gern auf fich nimmt. Welches fchöne Feld würde. diefer Ge— 
genftand allein dem praftifhen Mechanifer, noch mehr aber 
größeren technifchen Vereinen und Anftalten darbierhen, wenn 
fie auf die Befeitigung aller der arbeitenden Claſſe drohenden 
Gefahren, und auf die Erhaltung der Gefundheit und des 
Lebens fleißiger Arbeiter ihre Forſchungen binlenfen woll: 
ten, womit dem Allgemeinen mehr gedient wäre, als durd) 
manche theoretifhe Speculation, woraus oft Niemand, und 
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am wenigflen die Gewerbe Nugen ziehen. Eng geflochtene 
Drahtgitter oder Gewebe in Form von Masfen würden. 
vieleicht gute Dienfte leiſten. (Vgl. die für das Spigen 
der Nadeln vorgefchlagenen Vorrichtungen, bey d. Nad: 
ler:Arb.) - 

Sohn Felton zu Hinfley erhielt 1827 ein engl. Patent 
auf eine Mafchine, worauf Meffer u. a. Schneidwerfzeuge 
fhnell und gut gewegt werden können. Es iſt ein Meiner 
tragbarer Apparat mit zwey Cylindern, melde Einfchnitte 
haben und an einander ftehen, und zwifchen welchen die Schneis 
den der Meffer hin umd her gezogen und fcharf gemacht wer: 
den. Die Eylinder haben Ringe mit Erhöhungen und Wer: 
tiefungen, welche genau in einander paffen, fo daß dadurch 
ein fcharfer Winkel zwifchen ihnen gebildet wird. Die Ober: 
fläche der Erhöhungen ift ausgehauen oder geriffelt, wie bey 
gewiſſen Arten von Feilen. Das fcharf zu machende Meffer 
fommt mit allen Erhöhungen der Eylinder in Berührung. 
Die Cylinder fönnen von Stahl oder anderm Metall, oder 
einer harten Materie feyn*). Hierzu würden auch Wepfteine, 
vorzüglich türfifche, auf ähnlihe Art aufgezogen, dienen kön— 
nen. Solche Wegapparate werden bereits in Wien verfer- 
tigt und in vielen großen Haushaltungen benupt. Die Ba: 
brifanten Pickslay, Appleby und Comp. in Sheffield 
haben an dem Felton’fchen Wetzapparate wefentliche Werän- 
derungen und Verbefferungen vorgenommen. Die neue Mas 
ſchine ift nicht mehr mit Cylindern verfehen, fondern hat ſechs 
vieredfige ftählerne Stäbe, die in der Länge ganz feine Ein: 
fhnitte haben und in ein Untergeftell fo eingelegt find, daß 
fie in der Mitte einen fpigen Winfel bilden, durch welchen 
dad Meſſer von dem Stielende nah der Spitze unter einem 
leifen Druck gezogen wird, bis es fcharf iſt. Sind die Stahl: 
ftäbe ftumpf, fo löſt man die parallelen Schrauben und dreyt 
die Stahlftäbe, wodurd man eine faft unendliche Verfchie: 


*) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXIX, 9.5,, 
und im Zeitblatte, 1838, Nr. 24. 
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denheit der Oberfläche erhalten faun'). Eine von Weftly 
zu Leiceſter erfundene Mafchine zum Schleifen der Schneid- 
werfzeuge wurde fürzlich von Mich. Edel in München ver: 
beſſert. Ein anderes fehr einfaches und wenig Raum erfor: 
derndes Schleifpolirwerk für Meſſerſchmiede wurde neuerlic) 
befannt. Es find zwey Tretſchämel angebracht, und der Ar- 
beiter kann dem Rade bey jeder Umdrehung deöfelben zwey 
Stöße geben, und fo dasfelbe ſchneller oder langfamer laufen 
laſſen?). In Sheffield gibt es große Etablilfementd für 
Scneidwaaren, und befondere Werke zum Schleifen und 
Poliren, wobey man die befondere Vorficht gebraucht, die Ge⸗ 
genftände nicht zu warm werden zu lajlen, wodurch fie fo 
leiht verdorben werden. Deßwegen dreht fih die Polir: 
fcheibe von ziemlich großem Durchmeifer fehr Tangfam herum, 
und ed wird immer ein halbes Dugend Raſirmeſſer in die 
: Hefte gefteft und mit einander vorgenommen, damit, wie 
eined warm wird, man ed an die Seite legen und wieder ein 
friſches nehmen kann. Auch beym Poliren hält man das 
Meſſer in allen Richtungen gegen die Scheibe, faft meiftend 
Der Länge nach. Die meiſten Mefferfchmiede Englands haben 
Polirräder aus zwey dicken jtarfen Mahagonpbretern. Die 
beiten Polirräder follen aber die aus Stüden von Erlenholz 
ſeyn, die fih in ihrem Mittelpuncte in rechten Winfeln durch» 
Freugen und zur Hälfte in einander eingelaffen find. Sie 
werden durch zwey Freisförmige Eifenplatten, welche ver: 
ſchraubt find, fetgehalten. Hoole in England bringt ziwi« 
fchen dem langen Rade und dem Schleifjteine noch zwey an— 
dere Trommeln auf derfelben Are an, wodurch; die Bewegung 
der Schleifiteine fo befchleunigt wird, ald wenn fie von Waf: 
fer oder Dampf getrieben würden. Stancliff, ein dur 
NRamsden gebildeter Arbeiter, hat eine Verbeſſerung des 
Geißſtahls an fchneidenden Werkzeugen in Vorfchlag gebracht. 
Madden das Werkzeug. gefchärft und durch Haͤmmern ges 


ns 
») Beſchr. u. abgeb. jm Zeitblatte, 1828, Mr. 14. 


2) Beſchr. m. abgeb. in Dr. Dingler’s polhtechn. Journ, Bd. XXIX, 9. 6. 
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hörig verdichtet worden, erhigt er dasfelbe forgfältig an der 
Spige und löſcht ed. Hierauf feilt er mit der Kante einer 
Seile alles Weiche und Ungehärtete weg, bid er auf jene Tiefe - 
des Stahls fommt, die vollfommen hart ift, und wegt und 
fhleift dann die weitere Schneide oder Spige gehörig zu. 
Auch Hof. Alerander Zaylor in London hat 1825 einen 
Polirapparar zu häuslichen Zweden erfunden ?). ' 

Meſſer und Sabelu befommen meiſtens Zwingen aus 
Metol. Jonathan Bromwmill zu Sheffield verbeilerte 
.ı820 die Faſſung dadurch, daß er den Stiel oder die Angel 
gegen die Spige zu verzinnte und mit Schlagloth eine metal: 
Iene Kappe auflörhete?). Zum Einfitten in die Schalen be> 
dient man fich gewöhnlich eines fehr einfachen Kittes aus 
Hammerfchlag und Geigenharz. William Hall und William 
Roftill in Birmingham erhielten ı820 ein engl, Patent 
auf eine Verbefferung in der Verfertigung von Heften, Hands 
haben oder Griffen an Meffern, Gabeln, Degen ıc. 

Unter den vielerley Gattungen der Meffer behaupten die 
Rafirmeffer eine der erftien Stellen, indem fie, wenn 
fie vollfommen brauchbar feyn folen, aus fehr gutem Mate: 
tial und mit dem größten Fleiße gearbeitet feyn müfjen. Die 
Haupteigenfchaften eines guten Raſirmeſſers beitehen in der 
Regelmäßigfeit und Zweckmaͤßigkeit feiner Höhlung, in feiner 
Härte und in der Dauerhaftigfeit feiner Schneide. Die 
Schwere wird durch die Länge beftimmt, die nad) den fa: 
brifsregeln 4 bis 5 Zoll beträgt. Die Dicke des Rückens der 
Klinge muß ein beftimmtes Verhältniß zur Breite haben, 
welches allgemein auf ı zu 3 bis 3'/, angenommen ift, ob- 
wohl dieſes Verhältniß auch eine Abänderung erlaubt. Ein 
Raſirmeſſer mit gerader Schneide taugt durchaus nicht zu 
allgemeinem Gebrauche. Eine regelmäßige und zwedmäßige 
Aushöhlung der Klinge iſt von großer Wichtigfeit, und bangt, 
von dem. genauen Ausfchleifen und von der Anwendung der 





— — 


1) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. F. E, polytechn. Inſt. Bd. XII. 
2) Beſchr. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XIV, H. 2. 
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gehörigen Steine ab. Der Inftenmentenmacher Franz 
Raud in Wien erhielt d. 24. Sept. 1621 ein 5jähr. Priv. 
(1826 erlofchen) auf feine Verbeſſerung der Rafirmeffer, mit 
welchen man die Vertiefungen leichter und reiner heraus rafls 
ren, und den Bart durch die ganze Länge des Schnittes auf 
einmahl gefchwinder und viel reiner abnehmen fann. Diefe 
Meſſer Haben eine befonders geformte Klinge, welche an dem 
der Schale zunaͤchſt befindlichen Theile breiter ift. Die Breite 
verläuft fich in-der angegebenen Richtung allmählich und bes 
trägt bey einer Länge des fchneidenden Theils der Klinge von 
3 Zoll 7 Linien am untern Theile q Linien, und ganz oben 7 
Rinien. Diefe Form gewährt den Vortheil, daß, wenn die 
Klinge beym Raſiren oben, wo fie am ſchmälſten ijt, ange: 
fegt und nur etwas vorwärts gefahren wird, diefe tiefer ein— 
greift und die Barthaare leichter weguimmt. Der Meifer: 
fhmied Leopold Salzgeber in Wien verfertigt feit 1823 
überjegt gehärtete Raſirmeſſer, welche fehr empfohlen wur: 
den. Der Stahlwagrenarbeiter Iof. Joachim in Prag 
‚erhielt d. 26. Dec. 1826 ein 2jähr, Priv. (um 3 3. verläns 
gert) auf die Verbefferung und Erfindung in Werfertigung 
dreyer im SPreife verfchiedener Gattungen von Raſirmeſſern 
(Siherheitd:-Rafirmeffer genannt), welche darin 
befteht, daß die bey der eriten Sattung angebrachten Schühtz— 
fchilder volle Sicherheit gegen das Nigen und Schneiden ge: 
_ währen, durch einen Federdruck leicht geöffnet, und fomit 
Schild und Meifer leicht gereinigt und abgezogen werden 
fönnen ; daß bey der zweyten Öattung, welche die Vortheile 
der erftern in fich vereinigt, die Durch das Schleifen fehmäler 
gewordenen Klingen durch Zurüdziehung der Schilddecken 
mitteld Schrauben immer gleich vorftehend erhalten werden 
fönnen ; und daß bey der dritten Gattung, welche die Vors 
theile der erften und zweyten befißt, ein einziges Schild für 
mehrere Nafirmeffer anwendbar it, wodurd) diefe drey Gat— 
tungen Rafirmeffer für Sedermann, insbefondere aber für- 
Anfänger und zitternde Perfonen geeignet find. Der Meſſer⸗ 
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fhmied Charles zu Paris erfand 1817 Rafirmeffer mit: 
metallenen Rüden und auszuwechfelnden Klingen *), welche 
fpäter noch verbeffert wurden. Auch M. D. Pradier in 
Paris erhielt 1819 ein Patent auf Raſirmeſſer mit feften 
Schneiden und Schneiden zum Wechfeln, aus franz. Stahl 
verfertigt, und von ipm Pradierfhe Nafirmeffer ge: 
nannt. | 

Die Rafirmeffer müffen öfters auf einem Wetzſteine mit 
Shl oder Fett abgezogen und auf einem Riemen ge: 
ftrichen werden. Um ein Meffer abzuziehen, wird ed auf 
dem vorher wohl gereinigten Steine im reife ı bid 2 Mir 
nuten lang auf jeder Seite herumgeführt, und dann dass 
felbe von der Spige biß zum Hefte 4 bis 5 Mahl nady der 
Schneide hin geführt, fo daß es den Ausfchnitt eined Kreifes 
bildet. Die Streichriemen (Abziehleder, Lederfeilen) 
wurden in der neueften Zeit fehr verbeffert (vgl, Buchbinderr 
Arb. ©. 93). Der Riemen muß vom beften Leder feyn, 
und wenn die Eompofition, womit er beftrichen war, abges 
gangen ift, wird diefelbe wieder erneuert, oder man be— 
ftreicht ihn mit Bett, Talg u. dgl. Man bedient fich zum 
Beftreichen der Riemen des Graphit, der Zinnafhe, des 
Pewters (einer Compofition aus 9 bis 10 Th. Zinn und ı 
Th. Spießglanz), eined Zinnlöffels, des Eiſenoxyds oder 
Kolfothars, des feinften Schmirgeld, verfchiedener Pulver: 
und Salben ꝛc. Manche geben dem Streichriemen, um die 
Wirfung der angewendeten Subſtanzen gehörig abzuftums- 
pfen, zwey Flächen. Die Pulver, welhe auf die erfte 
Flaͤche fommen, fönnen aus irgend einer Subftanz beftehen, 
welche auf gehärteten Stahl wirft, 3. ®. aus Schmirgel, 
feinem oder gröberm Wesfchiefer, Eifenfhlafen, Kammer: 
fchlag zc., je härter, deſto beſſer. Man mag was immer 
für eine Mifhung zu diefem Pulver wählen, fo fol es immer 
gut ſeyn, derfelben etwas gepulverte Holzfohle zuzufeßen, um 
das Anhängen der Compofition an das Raſirmeſſer zu ver: 


*) Befchr. in d. Jahrb. d. F. k. polytechn. Inf, Bd. X- 


410 

hindern. Man mengt diefe Pulver gewöhnlich mit . etwas 
Fett zu einer Art Pommade, welche man gleihförmig auf den 
Riemen aufjtreiht. M. D. Pradier in Paris erhielt 1819 
ein franz. Patent auf die Znfammenfegung eines minerali- 
{hen Zeiges zu diefem Gebrauche, welcher aus 2 Th. Zinn» 
aſche, 2 Th. Polirroth (Rouge, welches die. Stahlarbeiter 
zum Poliren brauchen), x Th. Eifenhammerfchlag, 2 Th. 
gepulvertem und gefchlämmtem Ievantifchen Stein und 5 Th. 
levantifchem Wepfchiefer uns Ochfenfett beftehen ſoll. Mex 
rimee in Paris erfand ein Pulver, welches aus Eifenvi: 
triol und Kochfalz durch Glühen bereitet wird *). Cheneaur 
in Paris bereitete feit 1816 ein Pulver aus Gußftahl: Zeil: 
fpänen, welche in Scheidewaffer aufgelöft, abgedampft, ge: 
glüht und fein gerieben werden. Diefes Pulver wird ohne 
andern Zuſatz auf dad im lauem Waſſer erweichte Leder aufs 
geftrihen. Sollern in Paris nahm 1813 zum Bejtreichen 
feiner cplinderförmigen Riemen bloß Zinnoryd und SB. 
Berghofer in Caen, der auf fein Verfahren ı813 eben: 
falld ein Patent nahm, bediente ſich des in unfühlbäres 
Pulver verwandelten Stahles, der mit ?/,. Neißbley ge: 
mengt und mit Talg und weißer-Seife zum Auftragen auf 
das Streichleder angemaht wurde. Später nahm der Era 
finder hierzu noch !/,. Braunftein und ?/,. Kolfothar, und 
machte die Maffe nicht mehr mit Talg, fondern mit einem 
Gemenge aus Wallrath und Klauenfett an. Guibert wen 
dete hierzu fehr fein gepulverten, durch ein feidenes Sich 
gebeutelten Schiefer (blauen Scleifitein) an, welcher mit 
Baumöhl zu einer Salbe angemacht und auf den Riemen 
aufgetragen wurde. J. P. Brouilhet in Paris erhielt 
1818 ein Patent für eine Zufammenfegung aus gleichen 


Th. Steinkohle (?), Kolkothar, Quarz, Feueritein oder 


Rafirmeffer : Schleifftein und engl. Schmirgel und '/, Ih. 
Stüdzinnober, welche Maffe in höchft fein gepulvertem Zu: 
ftande mitteld eines Meffers auf das Streichleder aufgetragen 


*) Befchr. in d. Jahrb. d. k. F. polytechn. Inft. Do. III. 
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wird'). Zacob Biding in Wien verfertigt ald Nachahmung 
des fogenannten Mineralteiged zum Abziehen der Raſirmeſſer 
eine Subftanz, welche er Selbitfchleifer nd Schnei— 
deglätter nennt. Diefe, in Verbindung gefegt, follen 
den Raſir- und Federmeflern eine reine Echneide geben und 
fie in einem fo guten Stande erhalten, daß fie des Schleifens 
wenig bedürfen. 

Die Federmeffer hat man von den verfchiedenften 
Formen und Abänderungen ?). — Die Meflerfhmiede Tour: 
rot und Bavet in Paris verfertigten fupferne Deſſert— 
meffer, welche auf beyden Flächen der Klinge mit Silber 
belegt find. Solche Meſſer find wohlfeiler , als die gewöhne 
lichen filbernen, und unterliegen nicht dem Roſte. Man 
kannte bisher noch fein Mittel, gehärteten Stahl mit Silber 
zu überziehen. 

Die Scheren find gleichfalls fehr zahlreih. Unter 
die größten gehören die Metall» und Quchfcheren. Die 
Metallfcheren werden meiftend in den Blechfabrifen und 
Hämmern zum Zertheilen und Zerfchneiden der Bleche ge 
braucht. Cine befondere Art Metallfchere ift die von X. 
Collett in London, welche beftimmt ift, Vlechfireifen zu 
den fogenanuten Schnürftiften nicht nur abzufchneiden, fon» 
dern auch rund zu biegem Dieſes gefchieht mitteld eines 
Druckes der Echenfel, welche gefurdht find °). Die von . 
Sof. Wagner in Preßburg verfertigten Tuchſcheren, 
auf welche derfelbe d. 11. Sun. 1817 ein bjähr. Priv, (erlo: 
Then) erhalten hatte, und welche in mehreren Zucdfabrifen 
der öfterr. Monarchie fowohl zum Scheren mit der Hand, 

ı) Über diefe Zufammenfegungen f. m. Jahrb. d, F. k. polytechn. Inft. Bd. 
J1L., VIII., X., XII, und über Gtreichriemen überhaupt Joh. C. Leuchs 

Neueftes und Nützlichſtes, Bd. XXII. 

2) Eine neue, fehr zwedmäßig ſeyn follende Form ift abgeb. in Dr. Dinge, 

ler's polytechn. Journ. Bd. XXI, 9. 4 

3) Befchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. XIT., in d. 

Zeitfhrift: der Handwerfer und Künftter Fortſchritte und Mufter, 


Nr. 17 des II. Bdes., und in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd ˖ 
xxiv. 9, 4. 
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ald auf Echermafchinen angewendet werden, unterfcheiden 
fi von den bisher befannten Tuchfcheren dadurch, daß die 
Schneiden ganz abgefondert verfertigt, und fodann an das 
Eifenftüf der Schere mittels Schrauben oder Nieten bes 
feftigt werden. Dadurch entfteht der Vortheil, daß jede 
ganz abgenugte und unbrauchbare Schere der bisherigen Art 
wieder in den vollfommenften Stand gefegt und brauchbar 
gemacht werden kaun *). Cine befondere Art von Scheren 
find die fogenannten Blumenſcheren, welche die abge— 
fhnittene Blume präfentiren. &ie werden in England, neus 
erlih auh von Thiemann in Gaffel verfertigt. Der 
Stahlarbeiter Zof. Joachim in Prag erhielt d. 25. Sept. 
1827 ein 2jähr. Priv. auf die Verbefferung der Scheren, darin 
beitehend, daß Ddiefelben, ed mögen Zwid:, Außfchneids, 
Nähe:, Nägel, Leinwand:, Papier, Leder:, Echneiders 
oder Blechſcheren ſeyn, vermöge eines flatt der bisher übli- 
den Niete oder einer einfachen Kopffchraube nad; feiner Er: 
findung confiruirten Stiftes fowohl, als vermöge einer eigens 
. gearteten Zurichtung des Schlufles und der Schneideblätter, 
gleih auf- und zugehen müffen, daher beym Schneiden 
nicht figen bleiben, nicht über einander fchnappen, an, der 
Schneide nicht verderben Fönnen, und auch im Umdrehungd- 
puncte nicht locker werden, folglih an diefer Stelle Ehe 
nie abgenugt werden fönnen. 

Die Fabrication der Meffer und Scheren wird im öjterr. 
Staate vorzüglich im Traunfreife und in OÖfterreich unter 
der Ens betrieben. Im ZTraunfreife wurden im J. 1825 
nicht weniger ald 3og Mefferfchmiede und 20 Scherenfchniiede 
gezählt. Vor allen Städten zeichnet ſich Steyer in diefem 
Snduftriezweige aus, indem es 53 Meilerfchmiede, 7 Sche: 
renfchmiede und 11 Schermeiferer (Rafirmefferfchmiede) zählt. 
Es gibt eigene Meiferfchmiede für die fogenannte lange Ars 
beit, als Tafelmeſſer, Stilette zc., und unter diefen find ge: 
genwärtig Stierhofer, angel ꝛc. vorzugsweife zu nennen. 





*) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. poihtechn. Inſt. Bd. X. 
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Zu den feineren Schneidwaaren, befonders zu Raſir- und 
Federmeſſern wird meiſtens Egger'ſcher Gußſtahl aus Kärn- 
‚ten ‚verarbeitet. Raſirmeſſer werden in Steyer in großer 
Menge und zu unglaublich. niedrigen Preifen gemacht. Jeder 
der dortigen Meifter arbeitet mit mehreren Geſellen, obſchon 
in diefem Augenblide. fehr über Mangel an Abfag geklagt 
wird. Zahlreich find auch die Zünfte der Meſſerſchmiede zu 
Steinbadh und Trattenbach... Bey der Zunft zu Steinbach 
betrug im 3. 1824 die Zahl der wirklichen. Arbeiter 184, 
‚außer welchen dafelbft noch zo Händler oder fogenannte Meſ⸗ 
ferverleger gezählt wurden, an welche die. Meflerfchmiede die 
erzeugien Waaren zum Verfaufe abgeben. Die Zunft zu 
Trattenbach beftand damahls aus 27 Meiftern und Bo Hülfs⸗ 
arbeitern, weldye befonderd Kraͤmermeſſer, dann fogenannte 
Zrattenbacher Meifer, Winzer! (Fleine Tafchenfeidel), Schu: 
fter:, Riemer- und Gärtnerfneife verfertigten. Sof. Mayr 
zu Mühlbah im Salzburger Kreife macht gemeine Meifer 
für das Landvolk. In der Gegend von Waidhofen an der 
Ips werden verfchiedene Schneidwaaren verfertigt, z. B. in 
Ipſitz Schaffcheren in großer Menge und Tobenswerther Güte 
von drey Meiftern, worunter Wiffenhofer gerühmt wird, 
gute Schermeffer in Waidhofen von Stieblechner und Grüner 
ꝛe. Der Oberftlieutenant Joh. Konrad Fifcher zu Hainfeld 
läßt vortreffliche Raſir- und andere Meffer aus feinem Me: 

teorſtahle verfertigen, welche num auch in Wien gemacht 
werden, wo es überhaupt mehrere fehr geſchickte Meifer: 
fhmiede gibt. Die Fabrik Joh. Nep. Müller’s in Piefting 
befteht nicht mehr. In Gräg wird Pichl gelobt. In Böh— 
‚men zeichnet fich außer der von Rösler’fchen Fabrik zu Nir- 
dorf auch der Mefferfchmiedmeifter Michael Mang in Prag 
vortheilhaft aus. Mehrere Mefferfchmiede in Carlsbad ver: 
fertigen feine und gute Mefferwaaren. Peſth Tieferte durch 
einige Zeit fehr vorzüglihe Raſirmeſſer. Quchfcheren wer- 
den von Wagner in Preßburg, zu Blandfo, zu Brefcia, auf 
den gräfl. Egger’fchen Werfen in Kärnten ꝛc. gemacht. 


” 
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Den größten Handel mit Schneidwaaren dürfte Steyer 
treiben. - Die Rafir= und Schermeifer von dort gehen faft 
ausfchließend in Die Levante, und zwar vornehmlich nad) 


Conftantinopel, Smyrna, Aleppo ıc., zum Theil werden fie 


von den griechiſchen Kandelshäufern in Wien und Trieſt über: 
nommen. Die fogenamnten Tafchenfeidel aus Steyer gehen 
in großer Menge nach) Galizien, öfterreihifh und preußiſch 
Schlefien ꝛec. Die Meſſer von Steinbadh und Zrattenbady 
werden auf Jahrmärften im Inlande und Auslande verfauft, 
oder verfendet,. vorzüglich nach Linz, Wien, Prag, Brünn, 
Peſth, Debressin, Gräß, Laibach, Villach, Salzburg, 
München, Augsburg ꝛc. 

Die Preife der ord. Schneidwaaren find ungemein wohlfeil. 
In Steyer z. B. Eoftete 1828 das Dugend türkifche Raſirmeſſer mit 
hölzernen Schalen 22 Er., Bauern-Raſirmeſſer mit Futteralen 86 
Bis 48 kr., das Dutzend fchöne Eßbeſtecke ı fl. 36 Er. bis a fl., in 
Horn bis 31/, f., Wirthshaus— Beftede ı fl. 6 Fr., das Taufend Ta: 
fchenmeffer fein 12 bis 16 fl., Winzer! oder Schniger 11 fl. 12 kr. 
bis 12 fl. C. M. Je | 


2) Die hirurgifhen Inſtrumente. 

Da es der Raum nicht ‚erlaubt, alle Inftrumente hier 
aufzuführen, fo folen nur diejenigen in Kürge berührt wer 
den, welche in den Tegtverfloffenen Jahren wefentliche Wer 
befferungen erhalten haben. Thomas Robinfon Wil: 
liam& in London erfand 1825 eine verbefferte Lanzette, und 
der Wundarzt Carl Kennedy in England 1826 einen bef- 
fern Apparat zum Schröpfen, wobey an dem obern Theile 
der gläfernen Glocke eine Offnung angebracht it, welche mittels 
einer metallenen Schraubenfappe und eines ledernen Halsban- _ 
des luftdicht gefchloffen werden kann. Durch diefe Offnung 
laͤßt ſich das Feuer, welches die Luft in dem Glaſe verdünnen 
ſoll, leichter einbringen, und das Glas folglich feiter an die 
Haut anſchließen und leichter von derfelben abnehmen, ald auf 


die gewöhnliche Weife *). Clark's Schröpfgläfer haben 
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die Einrichtung , daß ein in Weingeift getauchtes Schwaͤmm ⸗ 
chen, indem der Weingeift angezündet wird, zur Verdünnung 
der Luft angewendet werden fann’). I. Talrich von Per: 
pignan erfand 1822 ein Inftrument zum Operiren der zuſam⸗ 
mengefegten Thränenfiftel und zur Beförderung der Heilung 
einfacher Fiſteln, welches Iuftrument der Erfinder Perfora- 
teur lacrymal genannt hat. €. $. Deleuil in Paris er« 
hielt 1823 ein Patent für ein Inftrument, welches das Ans 
fegen der Blutegeln erfpart, und von dem Erfinder Scarifica- 
teur genannt wurde. I. P. De⸗Lafons erfand ein neues 
Inſtrument zum Ausziehen der Zähne, welches fo eingerichtet 
ift, daß es den Zahn mit der möglich geringften Abweichung 
von der fenfrechten Richtung auszieht?). Merkwürdig und 
bereitö erprobt ift das von Dr. Civiale in Paris erfundene 
Snfteument zum Faſſen, Zerbrödelu und Zerreiben der Bla— 
fenfteine, welches feitdem von mehreren Ärzten und Mecha: 
nifern noch manche Vervollfommnung erhalten hat. Der 
Snftrumentenmacher Iſaiah Lukens aus Philadelphia ih 
London hat dasfelbe 1825 verbeffert und es Lithontrep- 
ton genannt. Zu gleichem Zwecke dient auch der Enten 
fhnabel®). Der Inftrumentenmachher Wilh. Schein: 
lein aus Neuftadt an der Aifch erhielt für Bayern und 
Sranfreih Patente auf Verbeiferungen an Dr. Civiale's 
Snftrument, Lithotripteur genannt. Der Univerfiräts = Jr 
firumentenmadher Wickert hat nach den Angaben des Fön, 
bayr. Hof: und Stabsarzted Dr. Wenzel das Civial’fche 
Snftrument noch zu höherer Vollfommenheit gebracht. In 
Wien werden folhe Inftrumente fehr vollfommen und zu 
billigen Preifen gemadt. In Paris erfand man eine neue 
Klyftirfprige, wobey eine aufiteigende Röhre durch den Stäm: 
pel geht, daher alle Luft aus der Sprige einen Ausweg fin- 
det und das Arzeneymittel nicht mit Luft in die Gedärme ge: 

ı) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytehn. Journ. Bd. XXIV. 9.5, 


3) Befhr. m. abgeb. in Dr. Dingler's potytehn. Journ. Bd. XXI. 9.4 
3) Beyde find befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's pol. 3. Bd, XXVI. Hr 
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blafen wird. Der Injtrumentenmacher John W eiß in Lon⸗ 
don verbeſſerte 1824 die Injections u. a. Spritzen, nebſt 
dem damit verbundenen Apparate. Gibſom's kreisförmige 
Säge dient nicht nur zum Abnehmen der Knochen, fondern 
fann auch in vielen anderen Fällen gebraucht werden. Cie 
ift fehr einfach. - Das obere Ende oder der breitere Theil de3 
Inſtruments fchließt in einem Gehäufe von Mefling eine ftarfe, 
an einen Rade angebrachte Uhrfeder ein; von diefem Rade 
läuft eine Verbindungsftange an den Xriebftod der Säge und 
fegt diefelbe in Bewegung. Die Feder wird mitteld einer 
Kurbel aufgezogen und durch einen Sänger fo lang gefpannt 
erhalten, bis man fie durch einen leichten Drud mit dem 
Daumen oder mit einem Finger auf diefen Sänger in freye 
Thätigfeit bringt. Auh Machell's Ringfäge iſt fo einge— 
richtet, daß fie von felbft fägt. Der Seburtsarzt Joſ. Weid— 
lich in Wien hatte d. 17. Febr. 1818 auf die von ihm er— 
fundene Badmafchine ein Gjähr. Priv. erhalten, welches feit- 
dem erlojchen if. Diefe Mofchine hat den Zweck, verſchie⸗ 
dene als Bad verordnete Flüſſigkeiten bey Local: Übeln des 
Unterleibes an den franfen zugänglichen Theil zu bringen. 
Sie hat von außen die Form eines gewöhnlichen Schlaf: 
feifeld, deſen Sig die Badwanne bildet. Die Zlüffigfeit 
befindet ſich in der an der @effellehne rüdwärts angebrachten 
Köhre, welche mit einem von der Badwanne aus auffleigen: 
den elaftifchen Fleinen Schlauche in Verbindung ſteht, und 
‚gelangt durch diefen vermöge des Druckes an den zu badenden 
franfhaften Theil. In der Badwanne, auf welcer der 
Kranke figt, it Raum genug vorhanden, um dad abfließende 
Badwaſſer aufzunehmen. 

Stählerne Inftrumente werden nicht felten an den Spi— 
gen mit einer Auflöfung des Goldfalzes in Schwefeläther 
vergoldet, um fie auf ſolche Art gegen den Roſt zu ſchützen. 

Nicht weniger zahlreich ſind die Verbeſſerungen, welche 
an den Rettungd-Apparaten gemacht wurden. Der 
Franzoſe Daheur erfand um 1823 einen Saugapparat 
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jur Rettung Ertrunkener. Es iſt ein Doppel: Saugrohr; 
das fic) in einen gemeinfchaftlichen Anfag endet, der beſtimmt 
ift, genau auf. den Mund des Ertrunfenen zu palfen. Ein 
“ähnlicher Anfag, verborgen und niedriger, wird an den Mund 
des Beyſtandleiſtenden gebracht. Diefer verrichtet nun ſo— 
wohl mit Hilfe des einen Saugrohrs, als mit feiner eigenen 
Zunge eine lebhafte Afpiration. Da hierdurch die in der 
Bruft des Ohnmächtigen eingefchloifene Luft eben fo fchnell 
hinweggefchafft wird, als das in den erſten Wegen enthaltene 
Waſſer, fo läßt mau mit Hülfe des zweyten Saugrohrs Luft 
hinein, die man mit dem Munde durch den untern Anſatz 
eingeblaſen hat. Eine Athmungspumpe zur Wiederherſtellung 
des Lebens im Scheintode, zumahl bey Ertrunkenen, erfand 
van Houten?). | 
Sm Vorbeygehen will man hier noch in Kürze auf die 
heueften Apparate zur Nettung derjenigen aufmerffam ma: 
chen, welche ind Waller gefallen find. Die Apparate von 
Mamby und Tengroufe, dann Henneffys Net: 
tungsboot find in England bereits in Ausübung, da ſich deren 
Anwendbarkeit bewährt bat?). Egeron Smith erdachte 
einen wohlfeilen und fichern Qebensretter für Seeleute, wel: 
cher den Vorzug hat, daß die Vorrichtung nur in einem Hals- 
fragen mit einem Schirme vorne befteht, wobey der Kopf 
über dem Wafler bedeutend hervorragt?). Der von Ma: 
eintofh erfundene Lebensretter ift eine Vorrihtung, aus 
einer Doppellage von Leinwand oder Katun beftehend, und 
mit Federharz überftrihen. Sie wird durch Einblafen mit 
Luft gefüllt, und es find unten einige Stricke arigebracht; 
welche der Unglücliche, der fich in Gefahr befindet, fallen 
fan. Diele Vorrichtung kann auch als Schwinmjacke die: 
nen®). Van Houten in Rotterdam brachte ein Nettungs: 


- 





) Befchr, u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXIII. 9. 
3) Befchr. u. abgeb. in d. Verhandl. d. preufi. Vereins, 1826, ©. 110, 

3) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, XXIL H. 3 
45 Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXI Si 55 
8%: 1; . DD» 
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boot und eine Schwimmiade in Vorfchlag, wovon erflered 
fehr flach und mit Kork belegt ift?). Ein tragbares Rettungs— 
boot erfand 1825 Jonas Bateman in Middlefer. Will. 
Didinfon in London nahm 1827 ein Patent auf ein vers 
bejfertes fehwimmendes Bett oder eine Matrabe, vielleicht . 
bey Schiffbrüchen nüglih. Tine Lage gefchnittenen Korfs, 
zwifchen zwey Lagen Roßhaar augebracht und in einem Über: 
zuge zufammengejteppt, bilder das Ganze. ©. Cumber— 
Iand’s ſchwimmende Matrose befteht ebenfalls nur aus Abr 
fällen von Korf, Die von Samuel William erfundene 
Kettungsvorrichtung, die aus Fleinen mit Hafen verfehenen 
Ketten und Leinen befteht, fcheint brauchbar zu feyn?). Der 
Gebrauch des Sfafanderd oder der Ehwimmrüftung aus 
Kork, diefer alten und nüglichen Erfindung, fängt jest in 
Holland an, ſich mehr zu verbreiten. Scheerboorn hat 
zu Scheveningen ein Pferd und ſich mit Korf ausgerüftet, 
und ift bey ftürmifcher See bi8 auf die Sandbank hinauss 
geritten. J. EN ouan von Paris erfand 1823 Schwimme 
mafchinen, welche er Rouanettes-Salvanats genannt hat. 


3)-Die Arbeiten der Langmeſſer-, Schwert: und Klin 
genfhmiede und der Schwertfeger. 


Das Härten der Degen: und Gäbelflingen muß mit 
befonderer Sorgfalt vorgenommen werden ?), wenn fie die 
allenthalben eingeführten militärifchen Proben aushalten fol: 
len. Die in Ofterreich vorgefchriebenen Proben find folgende: 
1) Die Klinge wird dreymahl in Eifen eingehauen, wobey 
die Schneide weder audfpringen, noch ein Merfmahl von 
MWeiche des Materiald annehmen darf; 2) wird jede Klinge 
auf beyde Seiten auf das ftärffte gebogen und fehr Tangfam 
wieder in die gerade Richtung zurücgelaffen, wornach die 
Klinge nicht im geringften von der geraden Linie abweichen 
darf; 3) wird diefeibe mit der Fläche auf einen hölzernen 


2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXV. 9. 3. 
3) DBgl. über das Härten bes Stahls Jahrb. d. k. F, polytechn, Inſt. Bd. J. 
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Stab aufgeſchlagen, wodurch fie ſicher in Stücke zerſpringt/ 
wenn fie auch nur kleine Makeln, ſogenannte Haͤrtungs-An⸗ 
ſchricke oder Sprünge hat, die dem Auge kaum bemerkbar 
find und ſelbſt das dreymahlige Einhauen in Eiſen aushiels 
ten: — Die berühmten türfifhen Handfharen (Hangyars), 
welche man in der Stadt Baba verfertigt, find meiſtens aud 
fibirifchem Eifen, welches dem fteyermärkifchen nachfteht. Man 
glaubt , daß die Güte diefer Waffe dem Waſſer zuzufchreiben 
ift, in welchem das mehrmahls aeglühte Eifen gelöfcht wird; 
Giohar nennt man eine Verfchönerung, welche die Mor: 
genländer ihren Säbelflingen ju geben willen, gleichfam ald 
wenn fie verglafet wären, Barfer hat das hierbey ge— 
bräuchliche Verfahren befchrieben *): | 

Die Nachahmung der damaſeirten Säbelflin: 
gen hat viele Verfuche veranlaßt, und ijt bereits in ziemlich ' 
hohem Grade gelungen: In Bombay bedient man fich hierzu _ 
abwechfelnder Lagen von weichem und hartem Gußſtahle über 
einander; und’ ſtreut zwifchen diefe Lagen geptilvertes Buß: 
eifen mit Borat. Diefe zuſammengeſetzten Stüde treibt 
man in einer Länge aus; welche die zu verfertigende Klinge 
um. die Hälfte überfteigt, legt fie doppelt über einander, hitzt 
fie und fohneidet fie mehrmahld durch: Das Geflecht wird 
durch Eſſig oder Auflöfung von fchwefelfaurem Eifen hervor: 
gebracht. Es gibt in Bombay noch Andere Methoden, den 
Damafcener Stahl zu erjeugen: Die dort übliche Stahlhär: 
tung3 = Compofition fol aus gleichen Theilen Barille (Soda), 
gepulverten Eyerfchalen, Borar , Kochſalz und rober Soda 
beftehen, womit die Klinge, nachdem aus diefem Gemenge 
ein Teig geniacht wörden, überzogen wird. Die Klinge wird 
bis zum Rothglühen erhigt und in dem Augenblide, wo diefe 
Rothglühhitze im die fchwarze übergeht, in Brunnenwaſſer 
gelöfhe. Nicholſon, O'Reilly, Wilde in Sheffield, 
Profeffot Clouet in Mezieres u. a. gaben fic) viele Mühe, 
die echte türfifhe Damafeirung nachzuahmen. Profeſſor 


*, Mitgerheitt in Joh. C. Leuchs Neueſtem u. — Bd. XXL ©; 369r 
»a 
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Anton Erivelli in Mailand erhielt fehe fchönen Damaft 
dadurch, daß er ftählerne Schienen mit Eifendraht umwand, 
zufammenfchmiedete und mehrmahls umlegte'). In Franfs 
reih wil Breant die wahre Methode der Derfertigung 
des Damafcener Stahls ausgemittelt haben. Nach feiner 
Anficht ift derfelbe nichts als eine Sorte Gußſtahl, welcher 
mehr Kohlenftoff als die europäifhen Stahlarten enthält, und 
in welchem bey forgfältigem langfamen Abfühlen zwey von 
einander verfchiedene Verbindungen aus Kohlenftoff und Eifen 
fryftallifiren 2). Der Stahlarbeiter Carl Friedr. Weber 
und Joſ. Franz Touail lon in Wien erhielten d. 26. May 
1822 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, den Damaſcener 
Stahl aus inländifchem Rohſtahl zu raffiniren, und daraus 
Gewehrläufe, Säbelflingen, Raſirmeſſer ꝛc. zu verfertigen, 
und Sof. Franz Touaillon d. 2. Sept. 1823 ein Zjähr. 
Priv. (1826 auf weitere 3,3. verlängert) auf die Verbeſſe— 
rung feiner ſchon priv. Methode der Erzeugung ded Dama— 
fcener Stahls, welche darin befteht, daß der Stahl durch eine 
bejondere Behandlung bejjer und leichter zu bearbeiten ift, 
durch eine neue Art des Härtend und Abkühlens zäher und 
elaitifcher wird, und durch die Art zu poliren einen fehr fchö> 
nen Glanz und große Reinheit gewinnt und weniger dem 
Roſten unterliegt. 

Im öjterr. Staate werden die für den Kriegs- und 
Friedensgebrauch nöthigen Klingen und Bayonnete in hinrei- 
chender Menge und vorzüglicher Güte verfertigt, fo daß jede 
Einfuhr entbehrt werden fann. Die früher für die öfterr, 
Armee angefauften Klingen von Solingen waren in Hinficht 
auf Bearbeitung, Härte und Politur fehr gut, aber die 
nothivendigen Proben bejtanden fie nicht. Beym dreymah⸗ 
ligen Einhauen in Eifen find gewöhnlich von 100 Stück 40, 





Y; Beſchr. in d. Jahrb. d. k. k. bolote thn. Inſt. Bo. in. u, IV., in Leuchs 
Neueſtem'u. Nützlichſtem, Bd. XXx. u. a. O. 

2) Nähere Angaben in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd, V., und in 

5. Leug's Jahrbuch, Jahrg. IL ©. 504. 
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auch 50 zerfprungen, während gegenwärtig von den Fiſcher'⸗ 
fhen aus St. Ägid faum 2 Stück brechen. In der Fifcher's 
fhen Fabrif werden auch in Sriedenszeiten fortwährend Arma- 
tur: Gegenftände, ald Säbelflingen, Steigbügeln, Pferd: 
gebiffe ꝛc. verfertigt. In Steyer find mehrere Werfilätten, 
wo Säbeln, Bayonnete ꝛc gemacht werden. of. Mitter 
hat dort ein Walzwerf, in welchem eine gehörig zugefchmie« 
dete Schiene mit einem Mahle die Form der Bayonnetflinge 
erhält., an welche nur noch der untere Theil angefchweißt 
wird, Überhaupt waren im 9. 1825 im Traunfreife ı5 
Klingenfhmiede, 2 Scwertfeger, 4 Armaturarbeiter ıc. 
anjäßig. 
4) Die Beug: und Zirfelfhmied> Arbeiten. 

Die Ausarbeitung der vielartigen Werfzeuge, deren 
Verfertigung dem Zeugfchmiede zukommt, gefchieht entweder 
mit dem Hammer, oder (jedoch feltener) auf einem Walz: 
werfe, wo in jede der beyden Walzen die Form des zu ver» 
fertigenden Gegenftandes eingefchnitten ift. In legterer Be- _ 
ziehung erhielt der Waldmeifter Zof. Reffel in Trieft d. 
26. Dec. 1826 ein ıjähr. Priv. auf die Erfindung , mittels 
einer Preß : Walzmafchine Fleine Metallwaaren, welche theils 
old Beftandtheile für Erzeugniffe mancher Handwerfer und 
Künftler, theils als felbitftändige Haus- und Gewerbs- 
MWerfjeuge dienen, auf eine fehr fchnelle und wohlfeile Art 
zu verfertigen. 

Den ftählernen Werkzeugen fol man eine ſehr große 
Härte geben können, wenn man ſie rothglühend in einer aus 
2 Pf. Hammelfett, 2 Pf. Schweinsfett und 2 Unzen weißen 
Arfenifö bereiteten Mifhung ablöfht. Man fchmelzt die ge: 
nannten Subſtanzen in einem bededten eifernen Gefäße zu— 
fammen und Täßt fie bis zur Verdunftung aller Zeuchtigfeit 
kochen. Sorgfältige Arbeiter in Frankreich und England 
wenden alle Aufmerffamfeit auf dad Hiten des Stahls an, 
um denfelben zu bärten und zu temperiren, nahmentlich bey 
Verfertigung delicater ftählerner Werkzeuge, Punzen u. f. w. 
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Dieſes gefchieht bey eigenen Lampen, und Manche bedienen 
fich dazu des Lörhrohres'). Viele diefer Werkzeuge feinerer 
Art werden aus Gußſtahl gemacht, oder man pflegt auch Eifen 
oder gewöhnlichen Stahl mit Gußftahlbled) zu plattiren, wie 
denn auf eine folhe Plattirungsmethode Franz Gruber, 
Ferd. Feugel und Andr. Müller in Wien d. 27. San. 
1823 ein ıojähr. Priv. erhielten. Bey diefem Verfahren, 
durch welches die Werkzeuge aller Art ungemein verbeffert 
werden, wird das Stahlblech mittels eines Schmelzmittelg 
mit dem Eifen vereinigt. Die neuere Entdedung, daß der 
gehärtete Stahl fich noch hHämmern laſſe, und fehneidende 
MWerfzeuge durh Hämmern und Poliren der Schneide be: 
- trächtlich verbeffert werden Fönnen, ift für Zeugfchmiede u. a, 
Stahlarbeiter nicht ohne Wichtigfeit?). Zum Abdrehen 
runder Gegenftände aus Stahl empfahl der nordamerica- 
nifche Künftler Perkins die Anwendung ded Demant$. 

| Das Poliren verrichtet man entweder mit der Hand, 
oder bey ſolchen Artikeln, bey welchen ed angeht, nach der 
von Zouffgint, Vater und Sohn, zu Raucourt erfunde> 
nen Art durch Umdrehung in großen hohlen Eylindern, wos 
von der erfte mit naffem Schmirgel, Schiefer, Ziegelmehl, 
Glas, Ocker ꝛc., der zweyte mit trodnem Kolfothar, Zinn: 
afche ꝛc. gefüllt if. Das Umdrehen im erften dauert durch 
96, im zwenten durch 24 Stunden. 

‚Die Srabftiheln und Meißeln find ein Haupt« 
artifel, welchen die Zeugfchmiede verfertigen. Man hat fie 
von fehr verfchiedener Form und Größe. Sie werden nicht 
allein aus reinem Stable, fondern auch aus plattirtem 
Stahle und aus einer Legirung des Woog mit '/,.. Platine 
und ?/;o Rhodium gemacht. Die englifchen find noch im 
‚ mer die beften. Um Griffeln zum Graviren auf Stahl brauch: 
‚bar zu machen, ift es nah Turrell am beften, fie bis zur 


‚Dr. Dingler's polgtechn. Journ. Bd. XXIL 9. 3. 
3) Nähere Angaben in d. Jahrb. d. k. k. polntechn. Inſt. Bd. XI, 
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ftrohgelben Farbe zu temperiren, und fie dann mit einem 
Hammer bedeutend zuzurunden oder abzuftumpfen, um den 
Stahl zu verdichten. Nachdem die Griffeln wieder bis zur 
ftrohgelben Farbe temperirt und die Kanten bis zur gehörigen 
Form gefchliffen oder gewegt worden find, kann man mit 
Leichtigfeit in den Stahl einfohneiden. Aus demfelben Grunde 
rietb Gill, den Stahl zuerjt in Form eines parallelepipedi: 
fhen Stäbchens zu fehmieden und dann rautenförmig zuzus 
feilen, fo daß die Kanten des neuen Stäbchens, deren eine 
die Spige des Grabſtichels gibt, aus den verdichteten Seiten- 
flächen entſtehen*). In England maht man Griffeln und 
Meißeln auch aus erftarrtem Gußeifen. 

Die Federnfchneider find ftählerne Werkzeuge zum 
"Schneiden der Schreibfedern. Die zangenförmigen find we⸗ 
nig brauchbar, weil der Stift, welcher beyde Arme des In— 
ſtruments vereinigt, fehr bald einen Spielraunf gewinnt, der, 
wenn er auch noch fo Flein ıjt, der Negelmäßigfeit des Anz 
ftruments bedeutend fchadet. Der Mefjerfhmied J. P. Taf: 
ferre in Paris hat 1822 diefelben einzelnen Theile, wie 
fie beym biöherigen Inftrumente waren, in das Innere 
zweyer Cylinder gebracht, welche in einander geſteckt werden 
fönnen, wie die beyden Theile eines Etuis, und fo ihren 
Zwef erfüllen. 3. € Schnetler in München erfand 
1822 ebenfalls ein Inſtrument zum Schneiden der Schreib: 
federn. Die von Bauerin Wien verfertigten Federn— 
fhneider find von vorzüglicher Güte. Hierher gehören aud) 
die fogenannten Ringeleifen zum Ringeln der Obitbäume 
und Weinreben. Die Erfinder des Ringelfchnittes find die 
Sranzofen Cambray und Regnier. Meue Suftrumente 
erfanden D. Bettinguer in Paris ıBıg, und A. 9. 
Lorimier in Paris 1821, beyde für Weinftoce. Im 
öfterr. Staate erhielt der Thierarzt und Hufſchmied Sebaſtian 
Hauenſchild zu Ober-Hollabrunn in Ofterreich d. 6. May 
821 ein 5jähr. Priv. (1827 zurückgelegt) auf feine Erfin: 








*) Nähere Angabe in d. Jahrb. d. r. 1. polytechn. Inſt. Bd. VIII. u. X. 
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dung und Verbefferung zweyer Ringel:Inftrumente für Weins 
fiöde, wovon das eine die Form eines Doppelmeſſers, das 
andere die Form einer Schere hat'). Die Lichtſcheren 
find ebenfalls verbejfert worden?). Patente auf Verbeſſe— 
rungen derfelben erhielten 1818 Samuel Hobday zu Bir: 
mingham, ı82ı James Simpfon in London, und Tho— 
mad Lees zu Birmingham, 1825 U. Pignet in Paris. 
Die Saufrirmafhinen oder Mancdhetteneifen zum. 
Falten der Wäfche wurden vorzüglich von John Turner in 
England und Georg Neumann in Wien vervollfommnet. 
(Vgl. Iandwirchfchaftliche Werkzeuge, Bd. I. ©. 769.) Die 
Schraubſtöcke verbefferte Gill in England. °) 

“ Der Uhrmacher A. 8. Vallet in Paris erfand mehrere 
neue Werkzeuge zur Uhrmacherey, z. ®. um Triebſtöcke volls 
fommen abzurunden, um Cylinderrädern gleiche Neigung zu 
geben ꝛc. ). 

Die Kaffehmühlen haben manche Abänderung er— 
litten. Der Tiſchler Joſ. Weydinger und der Werkzeug— 
macher Albert Rohn in Wien erhielten d. 23. San. 1828 
ein 3jähr. Priv. auf die Verbefferung der Kaffehmühle, wors 
nach 1) diefelbe ſich in einem vierecdfigen Kaften, der durch 
eine eigens dazu gemachte Mafchine zufammengefegt wird, 
befindet, und dadurch eine weit größere Keftigfeit und Dauer: 
haftigkeit erlangen foll, 2) die früher auf einem folchen Ka— 
ſten befindliche Schale caffirt, und 3) das Werf, als die 
Hauptfache der Verbeſſerung, in dem innern Naume des 
Kaſtens befeftigt wurde, um den gebrannten Kaffeh derges 
ftalt zu verwahren, daß er, auch Iänger aufbewahrt, an 
Stärfe und Aroma nichts verliert, und wornac 4) der obere 
Dedel, welcher durch eine Feder oder durch ein Schloß ges 
fperre ift, das Herausfallen des Kaffehs verhindert. 

) Beſchr. u, abaeb. in d. Jahrb. d- FE. polytechn. Inf. Bd. XL ©. 375. 

a) —— Abänderung iſt beſchr. in d. Jabrb. dv. F, f. polytechn. 


3) Beſchr. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XVII. 9.3, 
4) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, XVIII. 9,3. 
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Man rechnet zu diefen Arbeiten auch die Stahlftäm: 
peln oder Stangen für Münzen, Knopffabrifen, Präg: 
werfe u. ſ. w., bey welchen es vorzüglich auf gute Qualität 
des Stahld anfommt. Adam Eckfeldt in England hat zur 
Befeitigung des häufigen Mißlingend beym Härten derfelben 
eine Methode angegeben, welche die beiten Dienfte leijten 
foll. Er ließ nähmlid aus einer Höhe von 40 Fuß durch 
eine 5/, Zoll weite Röhre auf den zu härtenden Stämpel einen 
Strahl Waffer herabfallen, während er noch heiß ift. Dad 
Waller wird auf den Mittelpunct der obern Fläche gelei= 
tet *). Bill räth den Stämpel während diefer Opera— 
tion immer mit einem Beschen aus Virfenreis zu reiben, 
um die Luftbläschen, die fich dabey entwiceln, fogleich zu 
entfernen. — Das Graviren der Stämpeln ift eine freye 
Beſchäftigung. Um dasfelbe zu erleichtern, werden die Staͤm—⸗ 
peln vorher erweicht. Sohn Oldham Hat gefunden, daß 
die von Perkins empfohlene Schmiedeifenfeile das befte 
Material zum Weichmachen des Stahls ift. Zu dem Ende gibt 
man den gußſtaͤhlernen Stämpel oder jedes andere weich zu 
machende Werkzeug in eine Büchſe aus Eifenbleh, zollhoch 
mit Seilfpänen bedeckt, und ftedt diefe Büchfe in eine andere 
flarfe Büchfe aus Gußeifen, die von allen Geiten mit einer 
zolldicken Cage von Sand umgeben wird. Das Ganze wird 
dann auf dem Dedel mit einer Lage gedeckt und kommt auf 6 
(in einigen Fällen auf 12) Etunden ind Feuer, nach der 
Größe der Artifel und nad) dem Grade der Weichheit, den 
man denfelben. geben will. Sie dürfen nicht eher aus dem 
Feuer genommen werden, als bis alles ganz abgekühlt ift. 
Das Feuer muß fo ftarf als möglich feyn, darf aber nicht 
angeblafen werden. Um den Staͤmpel wieder zu härten, 
werden auf gewöhnliche Art Leder: Abfälle verfohlt und heiß 
in die Büchfe gebracht, fo daß der Stämpel überall zolldid 
davon umgeben ift. Diefe dicht Iutirte Büchfe wird in eine 
fenfrechte Muffel gefest und alles mit einem reinen angemef» ' 


*) Bol, Jahrb. d. k. k. polytechn, Inſt. Bd. X. 
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fenen Koks⸗-Feuer umgeben, und fo lang darin erhalten, als 
zum Härten erforderlich if. Zum. Ablöfchen wird der Staͤm— 
pel in Baumöhl getaucht, noch beffer in Naphta, welche vorz 
ber bis auf 200° Fahr. erhigt worden ifl. Darin läßt man 
ihn aber nur fo Tang, bis das Aufkochen beym Eintauchen 
des rothglühenden Stahls aufhört, wo er dann unverzüglich 
herausgenommen und einem fünftlihen Wafferfirome (wie 
oben) bis zum völligen Erfalten ausgefegt wird. Große 
Werfjeuge oder Stämpeln können, wenn es verlangt wird, 
ſchnell temperirt werden, indem man fie in die Muffel hängt 
und von der Rothglühhige bis zur Strohfarbe kommen läßt; 
aber für gewiſſe Stücke und befonders Feine Inftrumente zieht 
man das nähmliche Ohl zu 400° vor, worin die Werkzeuge 
bleiben, bis fie erfaltet find. Oldham’s Muffel hat eine 
Umfleidung, die mit fchlehten Wärmeleitern ausgefüllt 
wird . 


5) Die Stahlarbeiten. 

Die Ausarbeitung größerer oder Pleinerer Gegenſtaͤnde 
aus Eiſen, Stahl oder Gußſtahl wird mit verſchiedenen Werf- 
zeugen und Handgriffen bewerkftelligt, welche hier nicht auf: 
gezählt werden. Der StahlwaarenfabrifantP. A. Frichot 
in Paris bediente fich zur Verfertigung der mit Perlen ver- 
zierten Stahlwaaren eined Walzwerfes und Tieß fi) 1826 
auf fein Verfahren ein Patent geben. Beym Stable und 
Bußitahle ift es nöthig, das Materiale vorher weich zu mas 
hen, um die Arbeit möglichft zu erleichtern. Die befte Me— 
thode hierzu ift die fehon oben erwähnte, nähmlich den Stahl 
in blechernen Büchſen mit Eifenfeilfpänen zu umgeben und 
durch bo Stunden fortwährend in Rothglühhitze zu erhalten, 
ein Verfahren, auf welches 1808 auch Schey in Paris ein 
Patent erhalten hatte. Nach dem Abkühlen Fann der Stahl 

*) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXIX, 9. 5.— 

Über die verfchiedenen Gattungen und abweishenden Formen der Werk⸗ 


seuge überhaupt. f. m. Profeflord G. Altmütter Befchr. der Werfzeugs 
Sammlung des FE, k. polytechn. Inft. 8. Wien, Wallishauſſer, 1825. 
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leicht verarbeitet, mit gravirten oder geprägten Deſſins vers 
ſehen werden u. f. w. und wird zulegt wieder ganz oder theils 
weife gehärtet, indem man die vollendeten Stüde mit gefieb« 
tem Kohlenpulver fchichtenweife in einen Ziegel oder in eine 
gußeiferne Büchſe legt, auf die Art, wie die Eifenwaaren 
- beym Einfegen oder Gementiren behandelt werden *). Es 
gibt noch andere Methoden, die Stahlwaaren zu bärten, 
welche aber denfelden nicht eigenthümlich find, fondern auch 
bey Schneidwaaren, Feilen u. |. w. in Anwendung find. 
Um Gegenjtände aus Stahldraht gerade zu Härten und gegen 
Berfrümmung zu fhügen, bediente fich der Engländer Rebe 
eines eigenen Verfahrens. Nachdem er die zu bärtenden 
Gegenſtände vorläufig forgfältig bı5 auf den gehörigen Grad 
erbigt hatte, warf er fie, flatt daß er diefelben wie gewöhn- 
Iih in Waffer abfühlte, auf einen feftftehenden Bloc von 
Bußeifen mit vollfommen ebener Oberfläche, und wälzte fie 
mit einer andern darauf gedrüdten Eifenplatte hin und ber. 
Durch diefes Rollen während des Erfühlens und Härtend 
zwiſchen den zwey eifernen Platten blieben fie voRfommen 
gerade. Bey anderen Arbeiten wird, fo lang fie noch heiß 
find, dad Hämmern angewendet. Gefchliffene Artifel Fönnen 
beynahe bis zum Blauanlaufen erhigt, und, während fie 
heiß find, auf einem weichen Amboß mit einem zinnernen 
Hammer gehämmert werden; find fie polirt, fo kann die 
blaue Farbe durch eine ſchwache Mifchung aus Kochjalzfäure 
und Waſſer weggefchafft werden. Zum Löthen feiner Guß— 
ftahlwaaren, welche durch die Hige, die Zinf oder Meiling: 
Schlagloth nöthig hat, leiden fönnten, wurde ein Schlag- 
Ioth aus 19 Th. feinem Silber, ı Th. Kupfer und ı0 Th. 
Meiling empfohlen. Das Poliren verrichtet man anfäng- 
lich auf Holzfcheiben, meift von Lindenholz, weil diefes ge: 
hörig weich ift und den Stahlwaaren Feine Streifen mittheilt, 
und dann auf zinnernen, fenfrecht ftehenden Scheiben. In 
dem bey den Klingen aus Damafcener Stahl (©. 420) 


*) Beſchr. in d. Jahrb. d. F f. polytechn. Inf, Bd. XI. 
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angeführten Priv., welches Carl — Weber und Joſ. 
Franz Touaillon in Wien d. 26. May ı822 erhielten, iſt 
auch das Flach- und Hohlſchleifen der Stahlwaaren auf Zinn-⸗, 
Eiſen-, Meſſing- und Glasſcheiben, das Preſſen, Löthen 
und Schleifen der Stahlſteine und Stahlperlen auf einer 
eigenen Maſchine, und das Vergolden und Plattiren der 
Stahlwaaren auf naſſem Wege inbegriffen. Rouy und 
Berthier in Paris hatten 1820 ein franz. Patent auf ein 
Verfahren in der Fabrication von Fingerhüten aus Stahl 
u. a. Metallen erhalten :). Solche Singerhüte wurden haͤu— 
fig mit fehr dünnem ER —— ‚ und mit Gold» 
ringen verziert. 

Zum Poliren des Stahls ſowohl als des Gußeiſens und 
Meſſings empfiehlt Ford Schmirgel- und Eiſenſafranſtäbe. 
Er mengt trocknes Leinöhl im Verhältniſſe von ?/, mit feinem 
Leime und uüberzieht damit glatt gehobelte Stüde weichen 
Holzes, welche jedoch aftlos feyn müſſen. Sie find bey 8 
Z0U lang und haben °/, Zotl im Gevierte. Zuerft erhalten 
fie einen dünnen Anftri von Leim, und wenn diefer troden 
ift, eine zweyte Schichte Leim, dem Schmirgel und Eifenfafran 
jugefegt worden, und auf den legten Anftrich laͤßt man fo» 
gleich, fo lang er noch naß ift, gepulverten Schmirgel oder 
Eifenfafran durch ein Sieb fallen. Ford hat foldhe Stäbe mit 
Schmirgel und Eifenfafran von verfchiedener Zeinheit, und auch 
Stäbe bloß mit dem feinften Eifenfafran. Sie follen auch bey 
Arbeiten auf der Drehbank angewendet werden Fönnen. 

AS Verzierung der Stahlwaaren wird nicht felten das 
Bergolden derfelben auf naffem Wege, d. i. mit Goldauflö- 
fung angewendet, wozu der Engländer Gill die befte Vor: 
fhrift gegeben hat?). Statt des Goldes kann auch Platina 
genommen werden. Auh Guyton-Morveau gab die 
Vorſchrift, fehr dünn geftredftes Gold in Königswaffer bis zur 


ftem, Bd. XXII. 
») S. Jahrbücher d. k. k. polytechn. Inft. Bd. VI. . 
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Sättigung aufzulöfen, und dann fo viel Äther (dem Volum 
nach) zuzufegen, ald man Kochfalzfäure genommen hat, bier: 
auf die Ather -Goldauflöfung von der Säure abzufcheiden, 
und fie, wenn Stahl oder Eifen gut polirt worden, mit 
einem Pinfel aufzutragen. Diefe Vergoldung ſchützt den 
Stahl Fräftig gegen den Roſt, gegen weldhen man viele Mittel 
anzuwenden gefucht bat. Der Gutöbefiger Paul Branca 
in Mailand erhielt d. 25. März 1825 ein 5jähr. Priv. (für 
erlofchen erflärt) auf die Entdefung, mitteld eines Metall: 
Überzuges alle Arbeiten und Geräthfchaften aus Stapl, Eifen, 
Meiling, Kupfer ꝛc. gegen Orydation zu bewahren, fo daf 
diefelben, indem fie eine weiße, platinähnlihe Farbe anneh— 
men, Jahre lang fich unverändert erhalten, wenn fie auch 
beftändig der Einwirkung der Luft und des Waſſers ausge: 
fegt wären. Der Überzug beiteht aus reinem Silber, etwas 
Nickel, Zinn, Zinf und Wismuth, welche mit Salienflüſſen 
gut geſchmolzen werden. Die zu überziehenden Gegenftände 
' werden, wie beym Verzinnen, mit Salmiaf gereinigt, und 
dann in dad Metallgemifch eingetaucht. Bey der Aufbes 
wahrung ftählerner und eiferner Öegenftände follen flüchtige 
Öhle und Körper, welche flüchtige Ohle enthalten, gegen 
Roſt fügen. Jon Murray bat gefunden, daß Lei- 
nen- oder Wollenzeug, welches in mit gebranntem Kalt 
und fchwefelfaurem Natron gefättigted Waller getaucht und 
dann forgfältig getrodnet "wird, feine ftählerne Inftrumente, 
welche darein gewidelt werden, ſelbſt wenn fie feucht find, 
fehr gut gegen Roſt fchügt. 

Man ijt jegt von dem Vorurtheile ADS TERUURR daß 
die teutfchen Stahlwaaren von den englifchen und franzöfi: 
fhen in jeder Beziehung übertroffen werden. Vielmehr gibt 
man jest den Stahlwaaren aus vielen teutfchen Werfftätten 
in Rücficht der Politur einen entfchiedenen Vorzug. Mehrere 
Galanterie » Waarenhändler Wiens beſchickten in den Tegteren 
Jahren die Leipziger Mejfen mit Stahlwaaren, befonders mit 
folgen, wobey der Stahl zum Theil nur ald Faſſung dient, 
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6) Die Feilen und Kafpeln. 

Die erſte Arbeit bey der Babrication der Zeilen bejteht 
im gehörigen Schmieden des Stahls, welches in der 
Megel auf Amboßen und Gefenfen mit der Hand gefchieht 
Man fann den Feilen aber auch eben fo, wie den Meſſern 
und Scheren, die erfte Form durch Walzen geben, in welche 
die Geitalt derfelben eingefchnitten ift ). Schon das Außs 
ſchmieden erfordert große Vorfiht, damit der Stahl nicht 
verdorben werde, Der Oberftlietitenant Joh. Konrad Fir 
ſcher aus Schaffhaufen erhielt d. 6. May 1826 ein 5jähr, 
Priv. auf eine Verbefferung im Schmieden der Feilen. (Vgl. 
Meffer: und Scherenfchmied » Arb. ©. 401.) Nach dem 
Schmieden werden fie mit Feilen oder auf einem Schleifjteine 

bearbeitet. | 
- Dad Hauen der Feilen gefchieht entweder mit Der 
Hand oder auf Maſchinen, nachdem fie vorher gehörig er: 
weicht worden find. Gleichheit und Negelmäßigfeit der 
Hiebe iſt bierbey die Hauptſache. Diefe Operation geht fo 
fchnell, daß ein geübter Arbeiter in der Minute 200 Hiebe 
machen fann. Indeffen wurden doch mehrere Mafchinen zur 
Verrichtung diefer Arbeit erfunden, von denen aber die mei: 
ften wieder vergejfen wurden, ba man faft allenthalben zur 
Handarbeit zurüdfehrte. Schon im J. 1627 foll Mathurin 
Souffe zu La Fläche in Anjou eine Beilenhaumafchine bes 
fhrieben haben. Andere Mafchinen wurden in America, und 
von Duverger,Sardouel, Praffe, Petit:Pierre, 
Breithbaupt, Nicholfon u. a. erfunden ?), dann im 
öfterr. Staate 1788 von Socher, 1789 von Fidelid 
Schmidt in Oräg, 1806 von Humburg in Wien, ı820 
von Joh. Nep. Müller in Piefling und Morandini zu 
Predazzo in Tyrol u. a. Profeſſor ©, Altmütter in Wien 
hat eine von dem Wiener Uhrmacher Srifard gebrauchte 
ı) Beſchr. u. abgeb. in- Joh. C. Leuchs Neueſtem u. Nüglichftem, Bd. XV. 
2) In Kürze befchr. in C. Karmarſch's Eint. in d. mechan. Lehr. d. Techn. 


Bd. 1. ©. 60 fig. und in Ich. C. Leuchs Neueſtem und Nüzzlichſtem, 
Bd. XXIL ©. 154. 
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Mafchine zur Werfertigung der Zinirfeilen für Uhrmacher bes 
ſchrieben '). 

Das Härten ift nicht ohne Schwierigkeit, da bierbey 
während des Glühens die Oberfläche der Zeile gegen den Zus 
tritt dee Luft und gegen die Oxydation gefchügt, und ferner 
ganz gleihförmig erhigt und erfältet werden muß, damit 
alle Theile gleich hart und zähe werden. Um den Zutritt der 
Luft abzuhalten, beftreiht man die Feilen hier und da mit 
einer Maffe aus Bierhefen und Seeſalz, andere nehmen Mehl. 
Heijter mit Salz, thierifche Kohlen, Ochfentlauen ıc. Man 
unterfcheidet auch vier Härtungsarten, naͤhmlich mit der 
Hand (trempe à la main), wobey die Zeile am Stiele ing 
Feuer gehalten und dann ins Waſſer getaucht wird; im Fluge 
(trempe ä la volée), wo die Feile vom Feuer aus, ohne 
fie zu berühren, ind Waffer geworfen wird; in Paketen oder 
Bündeln, wo man die Feilen in einem mit Sand, Kreide, 
gepulverter Holzkohle ꝛc. gefüllten Ziegel glüht und einzeln 
bärtet, oder fie mit Eiſendraht in Bündel bindet und mit 
Eifenbleh und Thon umgibt; und in Kiften (trempe en 
Caisse), wo die Feilen fchichtweife mit den gepulverten Stof— 
fen in gußeiferne Kiften eingefchloffen werden 2), Rapvule 
in Paris fol feine berühmten Feilen aus Gußſtahl auf fol: 
gende Weife gehärtet haben, die auch bey anderen Gegen 
Händen aus Gußftahl anwendbar if, Man muß fich vor 
allem hüten, den Stahl zu überhigen. Dann bedient man 
fi einer aus 2 Pf. klein zerhadtem Schöpfentalg, 2 Pf. 
Schweinsfett und 2 Unzen gepulvertem weißen Arfenif bereis 
teten Härtungsbrühe. Diefe Ingredienzen müffen in einem 
eifernen Gefäße mit genau paffendem Dedel fo lang geſchmol⸗ 
zen werden, bis eine Handvoll gemeinen Habichtsfrautes 
(Hieracium pilosella), welches frifch gepflückt worden, in 
diefelben, noch ehe fie zum Feuer Famen, geworfen, fich zu 
fräufeln und an der Oberfläche zu fchwimmen anfängt, als 


») Jahrb. d. k. k. polytechn. Inft. Bd, VI, 
») Nähere Angaben in Joh. C. Leuchs Neueſtem u. Nüslichftem, Bd. XXI, 
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Beweis, daß alle Feuchtigfeit verdampft ift. Diefe Opera: 
tion, fo wie das Ablöfchen des Stahls in derfelben, muß 
jedeömahl unter dem Mantel einer Schmiedeeife und mit der 
Vorſicht, daß die Arbeiter Mund und Nafe fich bedecken, ge: 
ſchehen. Will man Feilen, die fich während des Härtens 
geworfen haben, wieder gerade richten, fo muß diefes 
vorgenommen werden, während fie noch fo heiß find, als es 
ihre Zemperirhige erlaubt. Es fann entweder mitteld zweyer 
Gabeln, wovon die eine an einem Amboß befeftigt ift, mittels 
ſchneller ſtarker Hammerſchlaͤge, oder, wenn die Zeile dünn 
ift, auch dadurch gefchehen, daß man die hohl gefrümmte 
Seite aufzieht und hist, und mitteld eines andern geeigneten 
Werkzeuges auf die gewölbte Seite eines rothglühenden Ei- 
fenhigers drückt, der feit in einem Schraubftode fteft. An 
der Farbe, welde dad Stück an feiner aufgezogenen Ober: 
flähe annimmt, wird man leicht erfennen, wann es feine 
Temperirhige erhalten hat. Dünne Feilen fönnen vorläufig 
in eine Mifchung von Baumöpl und Terpentingeift getaucht, 
und ficher auf obige Weife gehigt werden, bis die Mifchung 
zu rauchen beginnt: — Bildhauer brauchen oft Rafpeln, 
welche bey der Arbeit gebogen werdes Fonnen. Bey diefen 
dürfen nur die Zähne gehärtet feyn, die Raſpeln felbft bleiben 
Eifen. Bey Verfertigung derfelberi. wird das Eifen , nad) 
dem es gehauen ift, bloß in einer Büchſe etwas gehärtet. 
Drau hat ſolche Rafpeln vorzüglich in Stalien, Dad Härten 
der Feilen in Queckſilber fol fehr anwendbar feyn *). 
Auf eine.neue Verfertigungsart der Feilen ließ ſich 1826 
Benjamin Cook zu Birmingham ein Patent geben. Er 
macht feine Feilen, welche wohlfeiler ald andere fommen, aus 
Stahlplatten, die bloß auf einer Seite rauh find, und bes 
feftigt ‚fie auf hölzernen Blöcken mitteld fchwalbenfchweifförs 
miger Salzen oder auf andere Weife. Iſt eine Zeile abge: 
nugt, fo fann man wieder eine neue einfegen. Auch pflegt 





*, Dal. Profeffors G. Altmütter Auffak in d. Jahrb. d. 5 E polytechn. 
Inf. Bd. XI: 
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man das gewalzte Stahlbledy mit den Feilenhieben auf eine 
eiferne Seile mit leichtflüſſigem Loth aufzulöcthen, und wenn 
die Oberfläche ftumpf ift, das Blech mit der möglich niedrige 
ften Zemperatur abzulöfen, und ein neues aufjulöthen. 

Für eine eigene Geſtalt der Zähne an Feilen ließ fich 
der Mechaniker Whire in Paris 1795 ein Patent geben. 
Sn der mechanifhen Werkſtätte des k. k. polytechnifchen In—⸗ 
ſtituts in Wien bat man eine Vorrichtung, wodurd das, 
was man fonft durch das Feilen bewirfet, fehr fchnell be: 
werfitelligt werden fann. Sie befteht im Wefentlihen aus 
einem fchiteidenden Snftrumente, welches fehr ſchnell in 
horizontaler Richtung auf: und abwärtd gezogen werden 
fann, und iſt fo eingerichtet, daß der zu befeilende Gegen: 
ſtand gleichförmig und leicht fortgerückt werden Fann, Andere 
Werfjeuge, die man Lederfeilen, Hühneraugen: 
feilen, Shmirgel: und ECrocusftäbe u. dgl. nennt, 
find feine eigentlichen Zeilen, fondern Streifen von Leder, 
Papier, Hol; 2c., weldhe mit einem fchleifenden Körper, 
3. B. Schmirgel, Eijenfafran, Xropfitein, ®lad » oder Kies 
felfteinpulver u. dgl. überzogen find. Cumberland ver: 
fertigte große Beilen aus einer Mifchung von gemahlenen 
 Kiefelfteinen und Ihon, welcher man mit Leinwand Zähne 
eindrücdte und durch Brennen die nöthige Härte gab. 

Unter den eilenfabrifen der öfterr. Monarchie zeichnen 
fih die Fiſcher'ſche zu St. Agid in Ofterreich,, die gräfl. 
Egger'ſche in Kärnten, und die freyh. v. Dietrich’fche zu Neu: 
marktl in Krain vor anderen aus. Der Oberftlieutenant Job. 
Konrad Fifcher zu Hainfeld in Öfterreich erzeugt feit 1826 
vortreffliche Feilen. Übrigens find die Feilen aus Steyer, 
Waidhofen an der Ips, Zell, Greften, Gräg u. f. w. 
fehr befannt. Der Traunfreis hatte 1825 allein 15 Feilhauer. 

Die Feilen aus Steyer, welche aus Innernberger Stahl 
gemacht find, werden in großen Quantitäten nad) Teutfch- 
land, Stalien, Sranfreich, in die Schweiz und in die Levante 
verſchickt; auch fcheinen die erdinären ſteyermaͤrkiſchen Feilen 

Bd. I, Ge - 
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noch die Oberhand uber die ordindren Feilen anderer Natio- 
nen zu haben. Große fogenannte Armfeilen find in anfehn- 
lihen Parthien felbit nach England verfendet worden *). 
n Die Urbeiten des Rohrfhmiedes, Gewehr: und 
Büchſenmachers. 

Man muß hier, wenn von Erfindungen und Verbeſſe— 
rungen die Rede iſt, vorerſt die Laufe von den Schlöſſern 
unterfheiden. 

Sn England und Spanien benugt man zu den Gewehr: 
Iäufen gern alte Hufnägel. Man gibt fie in eine eiferne 
Büchſe und rüttelt und reibt fie Durch Umdrehen an einander 
fo lang, bis der größte Theil des Roſtes weggerieben ift. 
Hierauf werden fie gejtredt und in eifernen Reifen, mit gegen 
einander gefehrten Spigen und Köpfen, fo lang ausgetrieben, 
bis der Neif nicht mehr hält. Dann werden fie gefchweißt 
und zu Stangen oder in irgend eine andere Form geftredt. 
Solches Eifen dient dann fehr gut zu den fogenannten ge: 
flochtenen Slintenläufen, auch wohl zu Amtsfiegeln, Sperr: 
haͤhnen ıc. Nach einer neuern Methode fchweißen die Ges 
wehrfehmiede in England nicht allein Hufnageleifen, fondern 
auch Stangen von Stahleifen, z. B. altes ruffifches Zobel- 
eifen und weiches Hufnageleifen in regelmäßiger Aufeinander: 
folge über einander, und bilden. dadurch die geftreiften Bänder 
zu den geflochtenen Slintenläufen. Wünfcht man diefe Fraufe zu 
haben, fo flicht man vorläufig die zufammengefegten Stangen, 
firedt fie zu Fleinen vieredfigen Stäben, und fchweißt fie, fo daß 
die Flechten in entgegengefegter Richtung auf Platten von 
einfachem Eifen kommen, welches die innere Släche des Lau— 
fes bildet. Dann wird alles zu Bändern geftredt und wie 
oben weiter bearbeitet. In Bombay fol man die Slinten- 
läufe nach Damafcener Art fo verfertigen, daß man 


*) Vals über die Zabrication der Zeilen Die Darftel. d. Fabrik, und 
Gewerbswefens,, Th. 11. Bd. II. © 628, Eine fehr vollftändige Suite 
von infändifshen Beilen, aus 286 Sorten beftehend , enthält die tech: 
nifche Sammlung Sr. f: Hoheit, des Erzherzogs Ferdinand, Kronprinzen. 
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mehrere kurze Stücke Reifeiſen uber einander legt, zufants 
menfhweißt, wieder theilt und über einander ſchweißt und 
dann das Iegte Mahl auf der Kante aushämmert. 

Die Läufe werden mit vierfantigen Bohrern gebohrt 
oder auf einer Ziehmaſchine oder Ziehbanf gezogen, um ihnen 
das erforderliche Kaliber zu geben. Durch das Bohren wird 
die Seele der Läufe glatt, durch das Ziehen erhält fie die 
fogenannten Züge, d. i. fehr ftarf freigende vertiefte Schraus 
bengänge, welche die Wirfung des Schuffes verftärfen. Die 
Bohrmafchinen wirfen entweder 1) horizontal, fo daß 
das zu bohrende Metallſtück (Flintenläufe, Pumpenftiefeln, 
hohle Eylinder verfchiedener Art, Radbüchſen, Beuerfprigens 
röhren 2c.) fih um feine Are dreht, und der Bohrer dem— 
felben durch) eine oder zwey Schrauben, durch eine gezahnte 
Stange und ein darein greifendes Getriebe, durch ein Ge: 
wicht mit Verzahnung, durch Ketten u. f. w. entgegenges 
rückt wird, oder daß der Bohrer fid) dreht, und dad Metall⸗ 
ftü in gerader Richtung dagegen bewegt wird (wie diefed 
bey der gemeinen Slinten-Bohrmafchine der Fall ift), oder 
daß das zu bohrende Metallſtück ganz unbewrglich liegt; 
oder die Mafchine wirft 2) fenfrecht, wobey entweder der 
eufwärts ftehende Bohrer unbeweglich jteht und dad darüber 
befindliche Metalljtück fich dreht und nach und nad finft, 
oder umgefehrt der Bohrer fich dreht und das- Metallſtück 
feine andere Bewegung hat, als daß ed nad dem Maße 
der Vertiefung finft, oder wobey dad Metallſtück fich bloß 
dreht und der Bohrer in die Höhe fleigt, oder das Metall: 
fü gar Feine Bewegung hat und der Bohrer fich ſewohl 
dreht als hebt. Die Franzoſen nennen folhe Bohrmafchinen 
Allesoirs. Es gibt auch fegelföürmige Bohrmafchinen. Form 
und Größe der Bohrer find nach den verfchiedenen Zweden 
verfchieden.. Man wendet fie größtentheild dazu an, um 
runde Löcher zu machen, und da diefe Werkzeuge gewöhnlid) 
felbjt vieredig find, nennen fie die Sranzofen Equarrissoirs, 
Die beiten find aus Gußftahl, der in Waller gehärtet und 
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dann bis zur firohgelben Farbe temperirt iſt. Wenn fie 
weniger Schneiden haben, fchneiden fie beffer, weil fie ſchär— 
fer find, machen aber die Löcher nicht fo rund, Man braucht 
fie daher gewöhnlich zum Vorbohren, und nimmt zum Fein— 
bohren Inſtrumente mit 6 bis 8 Schneiden. Auf den Lauf 
läßt man zur Verhinderung der Erhigung immer Waſſer trö- 
pfeln. Zum Ausjchmirgeln der Höhlung hat man eine eigene 
Mafchine, bey weicher der Lauf auf einer Banf befeſtigt ıft, 
und ein mit Schmirgel verfehener Kolben durch einen Schie— 
ber darin hin und ber gezogen wird.» Zum Abdrehen der 
Slintenläufe von außen erfand 1792 Zavelle eine Art 
Drehbanf, fo wie Villons eine Mafchine zum Einbohren 
der Zündlöcher, woben der Flintenlauf durch Federn der 
Spige des fich drehenden Bohrers entgegengehalten wird. 
Sn der F. k. Gewehrfabrif zu Steyer wurden vie Abdrehmar 
fhinen nad dem Worfchlage des Oberjilieutenants Ber: 
valdo errichtet. Es ift eigentlih ein Drehftuhl, der je 
doch durch Combination der Räder die Leitung und Stellung 
des Schneid- oder Abdreheifens fo bezweckt, daß der Lauf 
an dem untern Theile dicker (jtärfer inr Eifen) ald am obern 
Theile wird. Die vollfommenjten Bohrbänfe oder Bohrma- 
ſchinen find die zu St. Etienne in Frankreich, und die zu 
Leith bey Edinburgh, da auf denfelbin der Lauf fogleich. 


| richtig und fein ausgebohrt wird, fo daß hernach Fein eigent= 


liches Kolben -derfelben nach der Länge mehr nöthig iſt. Ein 


‚ vollfommen guter Gewehrlauf muß bis auf den Schluß an 


der Mündung entweder auf allen Puncten des Innern gleich 
weit feyn, ohne engere oder weitere Stellen zu haben, oder 
er muß völlig richtig Fonifch bearbeitet feyn, fo daß er nad) 
der Schwanzfchraube zu nad) und nach ein wenig fich erwei— 
tert. Die Zugmafchine oder Ziehbank der Gewehr: 
fabrifen ift entweder die gemeine oder die von Jacquet 
erfundene *). Sohn Beever zu Manchefter erhielt 1825 





») Die Bohrmafchinen und Ziehbänfe find in Kürze befchr. in @. Kar: 
marſch's Einleit. in d. mechan. Lehr. d. Techn. Bd. U. 5. 37 fig. 
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ein engl, Patent für verbejjerte Gewehrläufe. Das Neue 
bejteht darin, daß die Seele oder Bohrung nicht freisrund, 
fondern oval oder elliptifch ijt, wodurch der Schuß wirffamer 
werden foll. Um eine folche Seele hersorzubringen, wird 
der Slintenlauf im rohen Zuitande (nach dem Zufanmen: 
fhweißen) rothglühend gemacht, und ein elliptifcher Dorn 
durch Hammerfchläge oder auf andere Art bineingetrieben, 
fo daß der Durchmeifer der Höhlung nach einer Nichtung 
vergrößert, nach der andern verfleinert wird, 

Kann man die Läufe durd die äußere Anficht nicht 
genau beurtheilen, fo muß man fie einer doppelten Schuf- 
probe unterwerfen, zu deren erfterer eine dreyfache Pulver: 
und eine zweyfache Schrotladung genonimen wird. In den 
öfterr. Gewehrfabrifen gefchieht das Probiren zu 8o, 100 und 
mehr Stück auf einmahl, wobey die Gewehrläufe zwifchen 
zwey großen Balfen fo eingefpannt werden, daß die Muͤndun— 
gen gegen einen Erdhaufen gerichter find, Das Entzünden ge— 
fchieht durch ein Lauffeuer. Der Gutsbefiger Matteo Cor: 
tivo zu Vicenza erhielt d, 13. San. ı826 ein 5jähr. Priv. 
auf die Entdefung, die Zagdflinten in der Art zu verfertigen, 
daß der Jäger, wenn der Lauf beym Schuſſe aus einander 
geriffen würde oder zerfpränge, fowohl an der linken Hand, 
ald am übrigen Körper vor jeder Befhädigung geſchützt ift. 

Die Gewehrfchlöffer find fait in allen ihren Thei- 
Ien verbeffert worden, und zudem wurden mehrere ganz 
neue Gattungen von Schlöffern erfunden, welche man früher 
‚nicht fannte.e Man unterfcheidet jet vorzüglich vier Gat— 
tungen von Schlöjfern: 1) die gewöhnlichen Fenerfchlöffer 
zum gemeinen Pulver, 2) die chemifchen Schlöffer, wozu 
auch die Capfelfchlöjfer gehören, 3) die pneumatifchen Schlöf: 
fer, und 4) die Schlöfler zu den Dampfgewehren. Die Theile 
des Schloffes werden einzeln gefchmiedet und dann zufammen: 
gefegt. In der Faif. ruffifchen Gewehrfabrif zu Tula, welche 
der Engländer John neu eingerichtet hat, werden jetzt alie 
Schloßtheile aus rothglühendem Eifen in einer Form gepreßt. 
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1) Die gemeinen oder Feuerſchlöſſer haben Vers 
befferungen erhalten, welche die Sicherheit des Schuſſes, 
Die möglichite Befchleunigung des Schießens, die Sicherung 
des Zuündfrauts gegen Naßwerden zc. betreffen. Samuel 
Nack in London brachte 18:6 am gemeinen Schloffe eine 
Vorrichtung an, durch welche dad Pulver verhindert wird, 
aus der Pfanne zu fallen und das Gewehr fo. leicht nicht 
verfagen faın. Matthew Cotes Wyatt in London erhielt 
1818 ein Patent auf ein Verwahrungsmittel, um der zus 
fälligen Bewegung des Hahnes einer Flinte, Piſtole :c. 
gegen den Hammer zu vorzubeugen; John Somerville 
in Edinburgh 1824 ein Patent für eine Vorrichtung, welche 
das zufällige Losgehen der Feuergewehre verhindert. Ezechiel 
Baker in England brachte am Schloffe eine Schraube an, 
welche bejtimmt it, der Feder, die den Hahn gegen die 
Batterie zu treiben hat, mehr Spannung zu geben, wenn 
fie nachgelaffen haben ſollte ). Eine andere Verbejjerung 
vom J. 1818, welche noch jegt allgemein beliebt iſt, betrifft 
die Batterie und die Pfanne, welche fo geformt find, daß. 
Feine Näffe hinzukommen fann. Es find auch zur Veförde: 
zung der Schnelligfeit unter der Batterie Frietionsrolien zus 
gefegt. Aug. Ludw. Hunaut brachte eine Verbefferung an, 
wodurch es möglich wird, mehrere Schüffe ſchnell nad) ein= 
ander aus demfelben Gewehre zu machen, ohne einer neuen 
Ladung zu bedürfen. Diefe Vorrichtung befteht aus einer 
eylindrifchen, an einem Ende offenen Röhre, in weldyer das 
Pulver und die Kugeln enthalten find, und welche mit meh: 
reren Zindlöchern verfehen it. Diefe Röhre paßt in eine 
Aushöhlung oder Erweiterung an dem Pulverfade, und wird 
Dafelbit auf verfchiedene Art angebradht. Die Zundlöcher 
der Röhre correfpondiren mit ähnlichen (d. i. gleich weit ent: 
fernten) Zündlöchern am Laufe, und an jedem Zindloche 
it ein gewöhnliches Schloß ?), Diefe Vorrichtung ſcheint 

2) Beſchr. u abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXIV. 9. 6. 
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aber fehr gefährlich zu feyn. Auch mit dem Gewehre, wor: 
auf 1819 C. Eoolidge in Paris ein Patent erhielt, kann 
mehrmahls ohne neues Laden gefchoffen werden. Der Oberft: 
lieutenant Zoh. Konrad Fiſcher aus Schaffhaufen erhielt 
d. 15. März 1825 ein 5jäbr. Priv. auf die Entdeckung, 
Scyießgewehre, weiche mit Schießpulver geladen, und durch 
Lunte, Schlagröhrchen, Stopinen, Steinſchloß, oder durch 
Stoß mit den verſchiedenen Knallpulvern und ihren Einhuͤl— 
lungen losgefeuert werden, ſo zu verfertigen, daß man jedes 
Gewehr mittels eines hinter dem Laufe (der keine Boden— 
ſchraube und kein Bodenſtück hat) angebrachten, um eine 
Axe ſich drehenden Cylinders, mit 5 oder mehreren von ein⸗ 
ander unabhängigen Schüſſen laden, dann dieſe Schüſſe, 
einen nach dem andern, in weniger als einer halben Minute 
mit gleicher Sicherheit des Losgehens und des Treffens, wie 
bey einem gewöhnlichen Gewehre, abfeuern kann. Der Werk⸗ 


meifter Joh. Georg Schufter in Wien erhielt d. 25. Nov. _ 


1821 ein 5jähr. Priv. (1825 zurücgelegt) auf die Erfins 
dung eined neuen Zlintenfchloffes, weldes von dem gewöhns 
lichen ganz verfchieden, dauerhafter und leichter auszuführen 
ift, und die Vortheile gewährt, daß man beym Laden fein 
Zündpulver aufzufchütten braucht, daß diefed gegen Näſſe 
geihügt it, daß das zufällige Losgehen beym Laden oder 
Zransporfiren ganz vermieden wird, daß das Gewehr ficherer 
losgeht, und weniger Pulver erfordert wird, um die gleiche 


Kraft, wie bey anderen Gewehren und Schlöjlern, hervor= ' 


zubringen. Ein zp'eytes 5jähr. Priv. erhielt Joh. ©. Schu» 
fier d. 18. Aug. 1822 (1825 zurüdgelegt) auf eine Verbef: 
ferung der Feuergewehre, welche in einer auch bey fertigen 
Gewehren anzubringenden Vorrichtung befteht, wobe) man 
fein Zundpulver aufzuichütten braucht, und der Schuß ver- 
ftärft wird und niemahls von der Pfanne abbrennt, Man 
erweitert zu dem Ende dad Zündloch ungefähr auf 3 Linien, 
und verfenft ed von innen unter einem Winfel zwifchen 60 
und go Graden. In diefe Verfenfung paſſet man ein Kegels 


\ 
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ventil, welches mit feinem Stiele durch das Zundloch her: 
vorragt und in demfelben eine Feder eingreifen läßt, welche 
das Ventil verfchloifen Hält und bey Schließung des Pfannen: 
deckels fo weit zurüdgefchoben wird, daß dad Pulver neben 
dem Ventil auf die Pfanne laufen kann. — Was die Sicher: 
beit gegen das zufälige Losgehen anbelangt, fo ift das ein- 
fachite und zweckmäßigſte Mittel das lederne Steinfutteral, 
welches aber nicht jederzeit .benugt werden fann, da der 
Schütze auf der Jagd immer fchußfertig feyn muß. Dr. 
Romershauſen zu Aden hat ein felbfithätiges Sicher: 
beitöfchloß für Feuergewehre erfunden, wodurch Unglücfsfälle 
diefer Art ganz vermieden werden. Die Hauptfache beruht 
auf einem unverrüdbar fetliegenden Eingriff eines Hem— 
mungshebeld, wodurch der Hahn auf Feine Weife nieder: 
geben fann, und erſt begm Andrücken des Gewehres mit der 
rechten Hand an das Geficht wird der Hebel in eine ans 
dere Stellung gebracht, wobey die Freywerdung des Eins 
griffes Statt. finden fann.  Cobald das Gewehr abgenome 
men wird, nimmt der Eingriff wieder die vorige Lage ein *). 
Beym Transporte und im Haufe dient eine Schraube zur 
Seftftellung des Hemmungshebeld. Solche Vorrichtungen 
können auch bey Percuffionsfchlöffern, Doppelgewehren ꝛc. 
angebracht werden. | 

2) Die hemifhen oder Percuffionsfhlöffer 
unterfcheiden fi) von den gemeinen dadurch, daß zum Auf: 
ſchütten nicht gewöhnliches Schießpulver,, _fondern das foge: 
genannte Berthollet'ſche chemifche Zün’sulver, oder auch 
Kuallfilber und Knallquedfilber angewendet wird, welche 
bloß durch einen heftigen Schlag die Entzündung bewirken. 
Zahlreich find die Erfindungen und Abänderungen, welche in 
den für diefe Pulvergattungen beftimmten Gewehrfchlöffern 
gemacht wurden; auch unterfcheiden fie ſich nach der ‚Art, 


») Befhr. u. abgeb. in Dr. Dingier’s polytechn. Sourn. Bd. XXIV. 9. 6. 
u. in d. Beitfchrift: der Handwerfer und Kunſtler Zortfchritte und 
Mufter, Bd, 11. Pr. ıB * 1827. 
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“wie diefe Pulver angewendet werden. Die chemifchen Ge: 
wehrſchlöſſer fcheinen in. England zwifchen ı800 und 1810 
erfunden worden zu feyn, und der Scottländer Alerander 
Forſyth erhielt bereits 1807 ein Patent auf ein Schloß 
“ohne Stein. Man Fann die fämmtlichen chem:fhen Schlöffer 
in drey Abtheilungen bringen, je naddem das Zündfraut 
frey und unbededt, oder bededt ift, oder dad Pulver ein 
eigenes Magazin hat. 

a) Chemifde Schlöffer mit unbededtem 
Zündfraute. Bey dem ı8ı8 und 1820 von J. %. Pre: 
lat in Paris erfundenen und verbeiferten Schloſſe ift das 
Zundpulver in einer kleinen Höhlung des Hahns, weldyer 
auf eine Fonifche Hervorragung fchlägt, worein das Zuͤnd⸗ 
loch gebohrt iſt. Bey den erſten Schlöjfern ging dad Zünd- 
Ioch zuerſt fenfrecht abwärts und dann feitwärts in die Höh— 
. Jung des Laufes, fpäter wurde ein gerades fchräges Loch bis 
zum Pulverfade gebohrt. Das 1818 von Collinfon Hall 
in England verfertigte Schloß fcheint ähnlicher Art geweſen 
zu ſeyn. Albert Renette in Paris brachte ı820 die Zunds 
pulver: Pille in einer über dem Zuündloche befindlichen Ver: 
tiefung oder Pfanne an, und fuchte diefelbe, da fie bier 
dem Regen ausgeſetzt ift, durch einen Überzug von Wachs 
zu fchügen. Das von dem Engländer Sampfon Davis 
ı822 erfundene Schloß hat einen abweichend geitalteten 
Hahn, der fowohl mit einer Kläche zur Ausübung des Schla: 
ges, ald mit Feuerftein verfehen ift; es kann folglich diefes 
Schloß, da e8 zugleich eine drehbare Pfanne und eine 
Batterie hat, auch ald gemeines Schloß gebraucht werden. 
Davis trat fein Patent an die Londoner Büchfenmacher Lacy 
und Witton ab. Das 1818 von C. Pottet d. j. in 
Paris erfundene Schloß hat einen falamanderartigen Hahn, 
welcher Horizontal auf die in einer Vertiefung liegende Pille 
fchlägt, und, was fehr unbequem ift, nach dem Aufziehen 
weit vom Gewehre abſteht. Thomas Cartmell von Don: 
cafter erhielt 1824 ein engl. Patent auf ein Schloß mit dreyer⸗ 


> 
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Iey Abänderungen des Hahnes. Es hat große Ähnlichkeit 
mit dem von Prelat erfundenen Schloffe, indem fich eine 
Zündpille in einer Vertiefung ded Hahnes befindet, und. die 
Entzündung dadurch bewirft wird, daß der Hahn mit jener 
Vertiefung auf einen fonifchen Zapfen fehlägt, durch welchen 
dad Zundlody gebohrt ift. Bey einer Abänderung des Hab: 
ned it in demfelben auch ein Fleines Magazin für mehrere 
Pillen angebracht. Sfaaf Riviere in London erhielt 1626 
ein Patent aufein Schloß, bey welchem der Hahn fid) ganz 
oben auf dem Gewehre befindet, übrigens aber, wie.bey 
Prélat's Echloß, die Pille in einer Vertiefung des Kopfes 
enthält und auf einen Zapfen fehlägt *). 

b) Chemiſche Schlöffer mit bededtem Zünd— 
fraute. Die Anwendung der Zündpillen war mit Unbes 
quemlichfeiten verbunden, daher man dad Pulver im geförn- 
ten Zuftande anzuwenden verfuchte, aber, um es gegen 3er: 
ftreuung und Näſſe zu fihügen, dasfelbe auf irgend eine 
Art bededen mußte. Der Büchſenmacher J. Lepage in 
Paris verfertigte feit 1810 feine Schlöffer ziemlich nad) Art 
der gewöhnlichen. Das Zündfraut wurde in die Pfanne 
gefchüttet, in diefe dann ein ftählerner Stift mit einem 
Kopfe geſteckt, auf welchen der hammerartig geſtaltete Hahn 
fhlagen mußte. Diefe Gewehre waren lange Zeit beliebt, 
da das Pulver vollfonımen gegen das Naßwerden gefchügt 
war. Mit ı Loth Pulver fonnte man 1750 Schüffe machen. 
Lepage felbft erhielt ſchon 1817 ein Patent auf ein anders 
eonftruirtes chemifches Schloß, bey welchem man eine dreh⸗ 
bare Klappe öffnet, ein Pulverforn von Anallquedfilber in 
das trichterförmige Zündloch legt, und dann den Hahn Tod: 
drückt, welcher im Innern des Gewehres einen ftählernen 
Stämpel vorwärts treibt und auf folche Art durch Zerquet- 
fhung des Pulverfornes die Entzündung bewirft. Lepage, 
der Sohn, verfertigte 1821 gewöhnliche Flintenfchlöffer, 


*) Diefe Schlöffer find befchr. u. zum Theil abgeb. in d. Jahrb. d. k. 5 
polytechn · Inft, Bd, V., IX, u. XIL 
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wobey der Hahn entweder mit einem Steine oder mit einem 
ftählernen Stämpel verfehen werden kann, welcher letztere 
dann auf ein an der Pfanne angefchraubtes olivenartiges 
Stüd fchlägt. E. Pihercau erhielt 1821 ein Patent auf 
eine Verbejierung des Schloſſes von Lepage, und der Büch- 
fenmadher AU. Moreau 1821 ein Patent für ein Feuer— 
gewehr a capote, weldes fid) von dem Pichereau’fchen fait 
gar nicht und von dem Reneite'ſchen bloß dadurch unter» 
ſcheidet, daß ein Fleiner Hut zwifchen der Pfanne und dem 
Hahne das Zündkraut bedeckt. Der Büchfenmader 3. J. 
Blanhard in Paris erhielt 1821 zwey Parente auf ein 
chemiſches Schlagſchloß, welches einfach und gut gebaut ijt. 
Der Hahn hat einen Stift und fchlägt mit dieſem auf einen 
cylindriſchen Zapfen, welcher mit einer cylindrifhen Hülle, 
wie mit einem Ninge, umgeben iſt. Während des Vor: 
waͤrtsſchlagens dreht er die Hülle, mittelö einer Hervor— 
ragung derfelben, fo weit herum, daß eine darin befindliche 
ffnung gerade tiber das Zündloch zu ſtehen kommt, auf 
welches in demfelben Augenblide der Schlag des Hahnes 
wirft. Das Zündpulver wird in Geſtalt Fleiner runder Kör— 
ner angewendet. Das Schloß ded Engländerd Francis 
Bor zu Derby iſt dem Blanchard’fchen einigermaßen ähnlich, 
bat jedoch Feine Hülfe, fondern es wird hier nach dem Auf: 
ſchütten des Zündfrautd, um diefes gegen das Naßwerden 
zu fchügen, eine Fleine, aus gefirnißtem Papier beftehende 
Röhre auf den cylindrifchen Zapfen gefhoben und vom Stifte 
des Hahns durchgefchlagen. Louis Marin Goffet in Paris 
brachte an feinem ı820 patentirten Gewehre das Schloß 
unten vorwärts vom Bügel an. Das im Mittelpuncte eines 
Scheibchens von Kartenpapier angebrachte und mit einem 
fehr dünnen Kupferplättchen bededte Zundfraur wird in das 
Zündloch gelegt und mit einem Dedel gededt, deſſen Etift 
auf dad Zündfraut zu liegen fommt, und beym Auffchlageu 
des Hahnes die Entzündung bewirkt. 3.8. Deboubert 
in Paris verfertigte 1811 Schlöffer, welche ald gemeine 
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oder ald Percuffionsfchlöffer gebraucht werden fünnen. Sm 
legtern Falle wird ein anderer Hahn mit einem ftählernen 
Stämpel aufgefchraubt und auf die Pfanne eine zweyte Flei: 
nere Pfanne befeftigt. Das von W. W. Richards in 
Birmingham 1821 erfundene Schloß hat einen hutartigen 
Pfannendedel, welcher von einem mit dem untern Theile des 
Hahnes in Verbindung ftehenden Hebel aufgefchlagen wird, 
fobald der Hahn losgedrüdt wird. J. A. Puiforcat in 
" Paris verbefferte ı821 das Nenette’fhe Schloß durch Zu: 
gabe eines winfelförmigen Hebels, deffen oberer Arm die 
Geftalt eines Hutes hat, und das Zündfraut fo lang bededt, 
biö er durch den Stoß des beym Losgehen auf den zwepten 
Arm wirkenden Hahns aus feiner Lage gebracht wird. Ah 
lich ift eine 1821 von Boutet in Paris gemachte Eins, 
rihtung, mit dem Unterfchiede, daß das Zündfraut flatt 
des obenerwähnten Hebels von dem Arme ciner Feder bededt 
wird. 

Ganz verfchieden von obigen Gewehren find diejenigen, 
bey welchen das Schloß im Schafte verborgen liegt. Bey 
dem von Pauli in-Paris 1812 erfundenen Gewehre find 
nicht bloß alle Theile des Schlojfes im Innern des Gewehres 
verborgen, fondern das Laden gefchieht auch von hinten. 
Bon außen fieht man nichts ald den Hahn, der dem Hahne 
einer Windbüchfe aͤhnlich iſt. Solche Gewehre werden mit 
einer Patrone, die „mit einer meilingenen oder Fupfernen 
Hülſe umgeben iſt, geladen; am hintern Theile der Patrone 
iſt eine Offnung, in welche das Zündkraut hineingedrüuͤckt 
wird, und hier wird durch einen in horizontaler Richtung 
ſchnell ſich vorwaͤrts bewegenden Stahlſtift die Entzündung 
hervorgebracht. Im J. 1816 marhte Pauli eine neue Einric)- 
tung, um die mit dem Zündforne verſehene Scheibe am hin— 
tern Ende der Patrone zu verfparen. Nicht unähnlich dem- 
felben ift ein ı84 von R. Peuriere zu ©t. Etienne 
erfundenes Gewehr mit verborgenem Schloſſe. Das 1821 
von M. Dutour in Parid erfundene Gewehr hat ebenfalls 
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ein im Innern verborgened Schloß, und wird wie dad Pause 
li'ſche von hinten geladen. Neuer ift das Schloß, worauf 
Ch. Domwning zu Biddeford in Devonfhire 1825 ein engl. 
Patent erhielt. Die Verbeſſerung diefes im Schafte ver: 
ſteckten Schloſſes befteht vorzüglich in-der Hauptfeder. Der 
Hahn hat einen Stift, welder in dad Schlagloch fchlägt, 
worin die (in der Größe des Korianders) geförnte Detonati- 
ons: Compofition liegt, und dad Feuer dringt durdy einen 
Heinen Canal in die Kammer, wo fie die Ladung entzündet, 
Der Hahn fällt mit großer Gewalt, und, um das Zündfrant 
zu fichern , iſt ein Schieber vorgerichtet,, welcher dad Zünd— 
loch bedeckt, und erjt beym Abziehen niedergleitet und das 
Zündloh öffnet’). B. Newmard zu Cheltenham in 
Sloucefterfhire erhielt 1826 ein engl. Patent auf Verbeifes 
rungen an chemifchen Gewehren. Das Schloß ift größten- 
theil8 im Schafte eingelajjen, und hat eine neue Art von 
Kammer zur Aufnahme des detonirenden Zündkrautes. Wie 
diefes in die Fegelförmige Kammer gelegt worden, und aus 
diefer in einen Canal hinabgefallen ift, wird e8 in dem Aus 
genblide, wo man den Drüder des Gewehres löfet, von 
dem Ende des Stämpels getroffen, zerdrüdt und entzündet. 
Damit der hierbey jedeömahl entftehende Dampf nicht zu dem 
Bewegungs: Mechanismus des Schlojfes gelangen fann, be- 
fißt der Stämpel einen fcheibenförmigen, mit irgend einer 
elattifhen Subſtanz befleideten Anfag, welcher das Bintere 
Ende ded Canals dicht verfchließt, und zugleich die eylin— 
drifche Höhlung , in welcher er fich bewegt, ringsum genau 
berührt ?). 
Am wichtigſten ſi ſind in der neueſten Zeit die Capſel—⸗ 
fchlöffer geworden, deren Haupteinrichtung darin bes 
fteht, daß an der Stelle der Batterie ein aufrecht ftehender 
fritte * Mufter, Nr. 48, — 
2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Bd. XXxVII. H. a, 


Die meiſten der obigen Schlöſſer find auch beſchr. u. abgeb. in den 
Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. V., XI, u, XIII. 
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Anfag (eine furze fegelförmige Röhre, piston) fich befindet, auf 
welchen eine Feine fingerhutähnliche kupferne Hülfe oder Cap: 
fel (Zündhütchen), worin etwas von der detonirenden Materie 
(Snallyquedfilber oder Chlorquedfilber) angebracht ift, anges 
ftedt und vom Hahne zerfchlagen wird, woben die Entzün— 
dung durch die Ausbohrung des Anſatzes ſich der Ladung mit: 
theilt. Daß man für jeden Schuß einer neuen Capfel bes 
darf, verjteht ſich von ſelbſt. Diefe Capfeln wurden wahr: 
fcheinlich 1820 von Prelat in Paris erfunden, und auch 
noch in demfelben Sahre von Deboubert angewendet, und 
feitdem haben fich diefelben wegen ihrer Bequemlichkeit beym 
Gebrauche und ihrer fonftigen Vorzüge faft allgemein ver- 
breitet. Man hat die Eapfeln aus Papier zu machen vorge= 
fhlagen, und feit kurzem werden fie, der Wohlfeilheit wegen, 
auch aus Eiſenblech verfertigt. Sohn Day von Barnftaple 
in Devonfhire vereinfachte 1823 den Mechanismus der Caps 
felfchlöjfer und brachte ihn an einer Stocflinte an, bey wel: 
cher alle Theile des Schloifes im Innern verborgen find ). 
Samed Cook zu Birmingham nahm 1824 ebenfalls ein Pas 
tent auf eine Stodflinte mit Capſelſchloß. Er ſuchte das 
Schloß zu vereinfachen, und gab demfelben jtatt der gewöhn: 
lihen Sclagfeder eine fchraubenförmig gewundene Feder, 
und ftart ded Hahnes ein Stüd, welches von der Feder in 
gerader Richtung vorwärts getrieben wird. Da bey den 
frey aufgeitedten Capfeln nicht felten Splittern herumfliegen, 
welche den Schügen befchädigen könnten, fo ſchlug Eampfon 
Davis eine Berbejferung vor, wornach das Zäpfchen, 
woran die Capfel geſteckt wird, in der Richtung der Are im 
hintern Theile der Kammer befeftigt wird und in dem Schafte 
vollfommen eingefchloffen ift. Um zu dem Zäpfchen zu gelan- 
gen und die Capſel darauf anzubringen, läßt fi) der Lauf 
bey der Kammer in ein Gewinde drehen, und nad) dem 
Auffteden der Capfel wieder in die vorige Lage bringen ?). 


ı) Beſchr. u abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, XIV. 9. 4. 
2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXIII. 9. 5 
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Doch ſcheint diefe Vorrichtung nicht gefahrlos zu feyn. In 
Wien fegt man, um den Schügen gegen die Splittern zer- 
ſprungener Capſeln zu ſichern, das Schloß etwas tiefer, ſo 
daß die ſeitwaͤrts ſtehende Höhlung des Laufes, in welcher 
das Schloß ſich befindet, hinlänglichen Schutz gewähren 
fann, und nach der neueften Einrichtung hat der Hahn eine 
tiefere Höhlung , als die Capfel lang ift, fo daß die Split— 
tern des Hütchens nicht mehr zur Seite fliegen fönnen, fon« 
dern abwärts fallen müſſen. Der Büchfenmacher Joh. Co ns 
triner in Wien erhielt d. 24. Apr. ı826 ein zjähr. Priv. 
auf die Erfindung eines neuen Capfelfchloffes für Jagdflinten 
(jedoch ausfchließlich für Doppelflinten), welches ſich durch 
feinen äußerft einfachen Bau auszeichnet, indem bey dem- 
felben viele der bey den übrigen Schlöffern vorfommenden 
Beftandtheile ganz wegbleiben. Der Büchſenmacher Anton 
Lebeda in Prag erhielt d. 2. Maͤrz ı838 ein 5jähr. Priv. 
anf die Erfindung eines neuen Capfelfchlojfes, wornach ı) 
bey einem Doppelgewehre nur ein Schloß angebracht wird; 
2) diefes Schloß dem Gewehre nicht nur ein vortheilhaftes 
äußeres Anfehen gibt, fondern demfelben auch eine befondere 
Feftigfeit und Haltbarkeit verfchafft; 3) dad Gewehr dadurch) 
gegen jede Einwirfung der Witterung gefhüst ift; 4) auch 
wegen der Einfachheit der inneren Beftandthrile, ohne der 
Eleganz zu fchaden, dauerhafter verfertigt werden kann; 
5) das Schafiholz des Gewehres zierlicher und weniger zer= 
brechlich hergejtellt wird; 6) diefed Schloß nicht überfpannt, 
dagegen aber ſehr leicht zerlegt und zufammengefest, und 
bey jedem Feuergewehre angebracht werden fann. Der Ges 
wehrfabrifant Ulrich in Stuttgard erfand eine neue Art 
Capfelfchlöjfer mit fenfreht jtehenden halbbedeckten Hähnen. 
Es gibt Gewehre, bey welchen gewöhnliche Steinfchlöffer 
aud mit der Vorrichtung für Capfeln verfehen find. Der 
Büchfenmacher Joh. Bapt. Striener in Wien erhielt d. 
2. Zul. 1825 ein Sjaͤhr. Priv. auf die Erfindung, an neuen 
und alten Gewehrfchlöffern, ohne die geringfte Veränderung 
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im Innern des Schloſſes, Vorrichtungen anzubringen, durch 
welche ein doppeltes Feuer, naͤhmlich eines mit dem gemei— 
nen Pulver, und das andere mit Capſeln hervorgebracht 
werden Fann, und d. 6. Dec. 1825 ein neues 5jähr. Priv. 
auf die Erfindung, au den Percujlionsgewehren ftatt der ge: 
wöhnlichen Patent fihrauben eine von diefen ganz verfchiedene 
Patentfchraube, und an den Schloftheilen einen befondern 
Mechanismus anzubringen, wodurch ein fichere8 und fchnelle: 
res Feuer hervorgebracht wird; dann diefe Gewehre fo einzu: 
richten, daß fie bloß durch einen Schraubenwechfel entweder 
zum Schießen mit gemeinem dyemifchen Pulver, oder mit 
Supferhücchen verwendet werden Fönnen. 

Man hat jegt zum fchnellern Aufſtecken der Zündcapfeln 
eigene Capfelfteder von verfchiedener Einrichtung, im 
welchen die Capfeln ſich von felbft fo ordnen, daß ımmer eine 
zum Anfteden frey wird. Ein Wiener Drechsler har fchon 
im 5. 1825 zwey verfchiedene Werfzeuge diefer Art erfunden. 
Rafferre in Paris erhielt 1825 ein Patent auf einen Cap: 
felfteder , der auch anderwärtd nachgemacht wird. Es iſt 
eine flache fupferne oder meſſingene Büchfe, in weldye die 
Gapfeln gegeben werden, und worin fie durch Beuteln ver: 
möge ihrer an beyden Enden verfchiedenen Schwere immer 
eine ſolche Stelung einnehmen, daß die offene Seite nach 
vorne gerichtet ift. Sie gelangen einzeln durd) eine Offnung, 
wo ſie durch eine mit Federn verſehene Vorrichtung ſo lang 
feſtgehalten werden, bis die Büchſe dem Schloſſe genaͤhert 
wird, auf das Aufſteckröhrchen *). Joſ. Ebert in Wien 
erhielt d. ı. März 1826' ein 5jaͤhr Priv. auf die Erfindung 
eined Capſelſteckers und einer bey Gewehren diefer Art an: 
wendbaren Gapfelfchnur. 

Es ift bereits befaunt, daß die Vercuffiondfchlöffer auch 
auf Kanonen angewendet wurden, nahmentlich in Großbri— 
tannien, wo fie bey der Artillerie fowohl der Marine, ald 
der Landarmee eingeführt find. Beſonders bat Lapitän 


öG— — —— — ——————— GERT 
*) Beſchr. u. abgeb · in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, XIX, 9.4. 
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Dickinſon das Percuſſionoſchloß auf Fine ſehr finnreiche 
Art an den Kanonen angebracht *). 

c) Chemifhe Schlöffer mit Magazinen, d.i— 
mit Behältnilfen für mehrere (z. B. 20 bis 30) Schüffe, um 
das jedesmahlige Auffchürten des Zündfrauts für jeden eins 
zelnen Schuß entbehrlich zu machen. Der Gchottländer 
Forſyth ſcheint das erfie Magazinfchloß verfertigt zu 
haben. Es ift dasfelbe, worauf Sr. Prelat in Paris 
18:0 ein Patent erhielt. Das Magazin, weldes an der 
Stelle der Pfanne angebracht ift, beiteht aus einem läng- 
lichen, drehbaren Stahlftücfe mit Canal, der nach dem Ein: 
füllen des Pulvers für 20 oder 3o Schüffe unten verfchlojfen 
wird. Mach gefchehenem Schuſſe dreht man das Magazin 
halb herum, wodurd die innere Öffnung des. das Pulver 
enthaltenden Canald über das Zündloch zu ftehen kommt, 
und einige Körner des Pulvers in die Pfanne fallen, worauf 
man dad Magazin wieder in die alte Lage zurücdreht. C. P. 
Deletang zu Verfailles erhielt 1810 ebenfalld ein Patent 
auf ein Magazinfchloß, bey welchem das Magazin feitwärtd 
angebracht ijt und durch eine Heine Drehung das Pulver aufs 
fchüttet. Der Büchfenmacher Pottet d. ä. in Paris er: 
fand 1818 ein Magazinfchloß von fehr complicirtem Baue, 
woben das Magazin fid) um einen Cylinder dreht und die 
hintere Seite des Laufes offen iſt. Da aber diefe Einrichtung 
mit Gefahr verbunden war, fo änderte er diefelbe 1820 ab, 
Das Magazin, welches durch einen von einer Feder zugehal« 
tenen Dedel gefchlojfen iſt, dreht fih um eine Schraube, 
und gleitet mit feiner untern, ganz offenen Seite, ohne 
Spielraum auf einer bogenförmigen Bahn, welche zugleicy 
dad Zündloch und die darüber befindliche Pfanne enthält, 
vor: und rückwärts. Er it durch eine Eleine Ziehftange mit 
dem Hahne verbunden, und wird daher beym Aufziehen des 
Hahnes fo weit mit vorwärts geführt, daß einige Körnchen 
des Zümdpulvers heraus und in das auf der Bahn befindliche 
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9) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn, Journ. Bd. XxXxti. 5.5. 
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Zuͤndloch fallen können. Beym Losgehen ſtößt die Ziehſtange 

das Magazin wieder zurück. Das von Broutet in Paris 
erfundene Schloß ift dem vorigen ähnlich, nur bewegt fich 
dad Magazın hier nicht in einem Vogen, fondern in gerader 
Linie, auf der flahen Bahn eines vierfantigen Riegels. Nicht 
viel abweichend davon und ebenfalls mit einem geraden Nie: 
gel für die Bewegung des Magazins verfehen ift das Schloß, 
worauf 1819 C. 3. Brumneel zu Lyon ein Patent erhielt. 
Bon anderer Art ift das 1821 von Potter d. j. in Paris 
erfundene Schloß , bey weldyem dad Magazin fich weder um 
einen Zapfen dreht, noch auf einer geraden Bahn vor- und 
rüchwärts fchiebt, fondern durch eine der Batteriefeder ähn— 
liche Feder gegen das Zindioc) bewegt wird. Nach mehres 
ren Abänderungen gab er feinem Magazine zulegt die Form 
eines cplindrifchen Rohrs. Diefelbe Form hat das Magazin 
an dem Schlojfe des Engländers Richards; es ijt eben 
falls mitteld einer der Batteriefeder ähnlichen Feder beweg— 
lic) und wird vom Hahne fo weit zurüidigetrieben, daß eine 
Entzündung des im Magazine befindlichen Pulverrsrrathes . 
nicht zu beforgen ift. Sof. Egg in London brachte bey einer 
Doppelflinte das Magazin zwifchen den beyden Läufen in 
Geſtalt einer mit einem Dedel gefchlojjenen Röhre an, wor: 
aus das Pulver dann herausfällt, wenn man das Gewehr 
fenfredht mit den Mündungen der Läufe nad oben aufitellr. 
Das Magazinfchloß, worauf Urban Sartoris in Paris 
1817 ein Patent erhielt, und bey welchem, wie bey Pauli’s 
Erfindung, das Laden des Laufes von rücwärts gefchieht, 
fand feinen Beyfall. Vortheilhafter ift das 1823 von den 
Büchfenmacher Georg Forreſt zu Jedburgh in Schottland 
erfundene Magazinfchloß, deſſen Magazin fi in einer Art 
von Pfannendeckel befindet, und fo lang die Pfanne bededt, 
bis es von dem Tosgedrüdten Hahne zurücgefchnellt wird. 
Das Magazin reicht für 80 Cchüffe hin. Lepage in Paris 
hat das von ihm 1810 erfundene chemiſche Echloß auc mit 
einem Magazine verfehen, welches feitwärts von der Pfanne 
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angebracht, und üben mit einem Körfftöpfel und darüber mit 
einem Dedel verfchlojfen, unten aber offen if. Das Magazin 
ift unbeweglig. Dad von dem Büchſenmacher William 
Webſter in London 1821 erfundene Schloß hat dad Magas 
zin über dem Hahne, jedoch fo, daß der Hahn allein ſich“ be: 
wegt. Wird derfelbe aufgezogen, fo fällt Pulver in eine 
Feine Höhlung desfelben, wo ed von einem Dedel bededt 
iſt. Beym Losdrüden des Gewehres fchlägt der Hahn auf 
den Zapfen, welcher den Dedfel wegfhlägt und das im Hahne 
befindliche Pulver entzündet, Andere von J. B. Nicolad 
ju Verdun sB2ı, von E. Dabat in Paris 1821 und von 
G. Lambert zu Autun 1822 erfundene Schlöffer find nicht 
näher befaunt: Das Schloß, worauf der Büchfenmacher 
Sohn Jackſon zu Nottingham ı823 ein Patent erhielt; 
hat dad Magazin ebenfalls über dem Hahne, und zeichnet 
ſich durch ein Rollſtück aus, weldes fich zwifchen dem Ma: 
gazine und dem Zündloche dreht, um immer etwad Weniges 
von dem Pulver aus dem Magajine auf das Zündloch fallen 
zu lajfen'); Carl Random, Baron von Berenger, 
erhielt 1824 ein engl. Patent auf ein chemifches Magazine 
fhloß, weldes das Zündfraut vollfommen gegen. Räſſe 
fhüßt und manche Vortheile gewährt, aber auch fehr com: 
plicirt ift. Statt des Hahnes befindet fich hier eine Schlag: 
feder, welche mit Hülfe eines Hebeld zum Abfeuern hin: 
reiht 2): Sof. Manton in London erfand 1825 ein Ma: 
gazinfchloß, bey welcher der Zündungsapparat einen durch“ 
brodyenen Ring hat, welder fo gedreht werden fann, daß 
die Offnung bald mit dem Magazine, bald mit dem Zünd⸗ 
loche communieirt °). | 

Der Umijtand, daß das Pulver bey einem nicht vollkom⸗ 
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») Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingter'é betotecön. Journ. Bd. XIV. Si. 

2) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polgtedn. Journ. Bd. XIX, 9.4 

3) Beſchr. u. abgeb. in Dr, Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXHI. 9.3;, 
und in d. Zeitfchrift: der Handwerker un. Künſtler Zortfchritte u. Muſter/ 
Nr. 26, 1897. Die meiften der obigen Magazinfchlöffer find befchr. w- 
abgeb. in d. Gahrb. d. FF. polytechn. Inf; Bd. V., VIII., IX. u. XI 
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men confiruirten. Magazine fidy nicht immer entzündete, gab 
in England Anlaß zur Erfindung der Röhrchenſchlöſſer, 
welche in Wien feit 1821 befannt find, Das Röhrchen wurde, 
der Fänge nach, zwifchen Dedel und Pfanne eingefchoben ; 
der Schuß war fiher, und dad Feuer fchlug aus dem Roͤhr— 
chen gegen das Zündloch. Da aber die Stifte zu theuer 
waren, fo famen diefe Schlöffer bald wieder außer Gebraud. 

Der Grundbefiger Joh. Edl. v. Rofaglio zu Crema 
in der Lombardie erhielt d. 4. Sept. ı828 ein 5jähr. Priv. 
auf die Erfindung eines Schießgewehres mit einem Schloſſe 
für Kuallpulver, welches, mit einem einzigen Laufe verfehen, 
in 6 Secunden ſechsmahl fehießt, die Ladung mag aus Schro— 
ten oder aus Kugeln beftehen, was durch Anfchliefung Fleie 
ner Röhren an das Hauptrohr bewirft wird. 

Das einfachfte aller chemifchen Gewehre ijt ficher das» 
jenige, welches der engl. Oberftlieutenant Miller vor Kur: 
zem erfand. Es hat gar fein Schloß, fondern nur eine lange, 
an der Seite des Gewehres angebrachte und horizontal wir: 
fende Feder, welche die Entzündung hervorbringt. Bey dies 
fer Slinte befteht der hohle Schaft aus Eifen oder Bronce, 
und der Lauf wird mit dem hintern Ende in demfelben ein: 
gefchraubt. An dem vordern Theile der Feder befindet fich 
ein Fleiner Riegel, welcher hinter vem Schwanze des Laufes 
durch den Schaft geht und anf der linfen Seite ein wenig 
bervorfteht. Am freyen Ende des Miegels befindet fich ein 
Kuopf und nicht weit davon eine Kerbe.. Der Drüder bewegt 
fi) um ein im obern Theile des Schaftes angebrachtes Niet, 
und wird durch eine dahinter liegende Feder nach vorne ge: 
drückt. Das Zündhütchen wird wie bey anderen Percuflions- 
gewehren auf die Zündwarze aufgeftedt *). 

3) Das pneumatifhe Schloß, weldes 1826 der 
Engländer Benjamin Newmarch vorfchlug. Bey diefem 


Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXVIII. 9. 6., und in d. Zeitfchrift: 
der Handwerker u. Kuͤnſtler Fortſchritte u Muſter, Nr. 60, 1828, 
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wird Die Ladung durch fchnell comprimirte Luft entzündet, 
wie es bey den befannten pneumatifchen Seuerzeugen mit dem 
Zunder geſchieht, aljo mittels eines in einem Cylinder luft— 
dicht fchleifenden Kolbens, welcher durd) einen ſtarken Druck 
oder Schlag vorwärts getrieben wird. Die Vorrichtung bes 
‚ findet fi im Gewehrſchafte ). 

Sänzlich verfchieden find die Dampfgewehre, welche 
fhon in früherer Zeit verfucht und neuerlich wieder zur 
Sprache gebracht wurden. Der franz. General Chaffeloup 
fhlug fhon 1805 die Anwendung der Dampfgelchüge im 
Großen vor, und der Ingenieur: Officier Gerard ftellte 
1814 zuerft folche Gefchüge her. Es wurde ein Dampffeffel 
mit 6 Slintenläufen in Verbindung gefegt und zugleich ein 
Behältnig mit Kugeln angebracht. Beym Drehen einer Kur: 
bel erhielten die 6 Läufe zu gleicher Zeit Kugeln und den zur 
Sortbewegung der lepteren nöthigen Dampf. Ein folcher Ap- 
parat konnte bid 180 (folglich jeder Kauf 30) Kugeln in einer 
Minute abfchießen?). Der englifche Ingenieur Jacob Per: 
kins in London ließ fi) 1824 auf fein Dampfgefhüg ein 
Patent geben. Seine Dampfflinten follen fchon einen hohen 
Grad der Vollfommenheit erreicht haben. Deun bey einer 
Schufweite von 205 Fuß war die Anprellung der Kugel ge: 
gen einen eifernen Schild fo groß, daß fie ganz in Staub 
aufgelöft wurde. Gegen ein hölzerned Gerüft drangen fie 
durch 11 Breter von Tannenhol;, deren jedes ı Zoll dick war, 
felbft durch eine ?/, Zoll die Eifenplatte ging die Kugel. 
Der Drud des Dampfes überfchritt nicht den von 65 Atmo—⸗ 
fphären oder von goo Pf. für den Quadratzol. Man wollte 
behaupten, daß damit 1000 Kugeln in einer Minute abge: 
feuert werden fönnten. Franz Beff egny in Wien machte 
1825 Verfuche mit einem Dampfgewehre, welche ziemlich ge: 
lungen find. Er fchoß in ı Minute über s00 Kugeln in der 
J Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. b. polytechn. Inſt. Bd. XII., und 


in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXI. H. 3. 
2) Bol. darüber die Jahrb. d. k. k. polytechn. Inft. Bd. Vir mn. IX. 
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Entfernung von 40 Schritt (96 Fuß) durch ein, '/, Zoll 
dickes Bret, von welchen mehrere durch das Bret durchgins 
gen. Das Ganze bildete eine transportable Dampfmafcine, 
bey welcher fich die Ventile mittels eines Hebels öffnen ließen. 
Bey jedem Druce mit diefem Hebel erfolgte ein Schuß, in— 
dem zugleich von oben eine Kugel in den Lauf fiel. 

Der Gewehr: oder Büchſenmacher fegt die einzelnen 
Theile zuſammen, bildet daraus verfchiedene Gattungen von 
Feuergewehren für militärifchyen und Civil: Gebrauh, gibt 
den Gewehren verfchiedene Zurichtungen u. f. w. Der Lauf. 
wird mitder Fliege verſehen. Burel's verbefferte Sliege 
auf Flinten und Piftolen befteht darin, daß nahe an der 
Mindung des Laufes mittels einer ftarfen Schraube oder 
durch Löthen -ein Spiegel von ı2 Millimeter im Gevierte, 
der an einem Ringe angebracht it, fenfrecht befeftigt wird, 
Die Ziellinie wird dadurch wenigſtens doppelt fo lang, als 
die Flinte, und zehnmahl länger, als der Lauf einer gewöhn— 
lihen Kriegs: oder Reifepiftole.. Die Läufe werden entweder 
polirt, oder brunirt. Am Morgenlande werden die Flinten— 
läufe mit Papier und feinem Sande oder Ziegelmehl fo Tang 
gerieben, bis fie überall die metallifche Eifenfarbe haben. 
Dann bededt man fie eiwa ı Zoll hoch mir einem Teige aus 
175 Th. Schwefel, 11 Galmiaf, 14 Kodyfalz und Waſſer 
(dem Gewichte nad), und läßt fie, je nach der Wärme der 
Luft, länger oder fürger unter diefer feuchten Bedeckung, doch 
ohne der Luft Zutritt au den Lauf zu geflatten. Nach 24 
bis 3o Stunden nimmt man den Teig weg, wäfcht den Lauf 
mit vi.lem Waffer, trocknet ihn und bejtreicht ipn mit Ohl. 
Bruniren oder Bräunen nennt man eine Art Beibe, 
welche dem Laufe auf verfchiedene Art gegeben wird, um auf 
der Oberfläche desfelben Adern. hervorzubringen, und zugleich 
das Eifen gegen den Noft zu fihügen. Gill in England 
fchlug eine Mifchung aus Eiſen- und Kupferoryd vor, und 
gab genau das Verfahren an, welches dabey zu befolgen iſt *). 
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3. Dunge zu New: Haven im nordamericanifhen Staate 
Connectitut brauchte eine Mifchung aus Scheidewaifer, ver: 
füßtem Salpetergeiſt, Weingeijt, Kupfervirriol und Stahl: 
tinctur ?). Um den brunirten Gewehren Glanz zu geben, 
werden fie mit Wachs überfahren, oder mit einer Art Polis 
ment überftrichen, oder mit Weingeiſtfirniß gedeckt. Auch 
foll es vortheilhaft feyn, mititärifche Gewehre ganz ſchwarz 
anlaufen zu lajjen, weil dadurch das viele Pugen erfpart 
wird. Bouillage Marillac enpfahl als das befie 
Mittel, Eifen gegen Rot zu bewahren, dasfelbe blau an: 
laufen zu laſſen und dann mit einer Löſung von falpeterfau: 
rem Nickel zu überftreichen,, es nach dem Trodnen in heißem 
Waller zu wafchen, mit einem Wolfszahne zu glätten und 
endlich zu überfirnijfen. 

In Betreff der Gewehre überhaupt find noch mehrere 
Berbeflerungen anzuführen. Die Gewehrfabrifanten Aloys 
Eajtiglioni und Joh. Bapt. Graffet zu Brefeia in der 
Lombardie erhielten d. 26. Oct. 1823 ein 5jähr. Priv. auf die 
Verbeſſerung der Doppelgewehre mit neu eingerichteten Flin— 
tenfchlöjfern. Der Töpfer Georg Wordliczek zu Ungrifch: 
brod in Mähren erhielt d. 29. May 1826 ein 5jähr. Priv. 
- auf die Erfindung einer zweyfachen Art Doppelflinten, die 
eine mit über einander liegenden Läufen und mit einem im 
Innern des Schaftes Tiegenden chemifhen Schloſſe, welche 
Gewehre den Vortheil darbiethen, daß fie nie von felbjt los: 
gehen und gegen alle Feuchtigfeit geſchützt find; die audere 
mit neben einander fiegenden Laufen, wovon nur der Hahn 
und die Zundlöcher unten fihtbar find, der übrige Theil aber 
im Schafte verborgen Tiegt ıc.*). Der Büchſenmacher Joſ. 
Nowak in Stockerau erhielt d. 26. Sept. 1826 ein 5jähr. 


wu — — —— — 


ı) Nähere Angabe ın d. Jahrb. d. k. f. polytechn. Inſt. Bd. N. 

1) Im oͤſterr. Staate wurde bey dieſer Gelegenheit beſtimmt, daß bey 
ſolchen Gegenſtänden der Privilegirte auf das Fabricat ſeinen Nahmen 
ſetzen müſſe, und daß ſolche Gewehre, bevor ſie verkauft werden, einer 
praktiſchen Probe mit doppelter Ladung zu unterziehen ſeyen, welches 
Durch Aufſchlagen einer Punze zu beflätigen iſt. 
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Priv. auf die Erfindung: 1) Doppelgewehre mit chemifchen 

Salvationsfchlöffern (?) zu verfertigen, wo am Zungenbleche 

die Läufe und übrigen Bejtandeheile bloß mir Schrauben fo 

befeftigt find, daß das Gewehr fehr ſchnell und ohne Mühe 

zerlegt werden Fann, und womit, bey der Einfachheit des 

Mechanismus, eine größere Dauerhaftigfeit, fo wie der 
Mortheil verbunden iſt, daß der Schuß Fraftvoller und weiter 
reichend, der Schüße felbit aber, bey einem freyen Abſehen, 
gegen jeden Unglücöfall fichergejtellt iſt, und daß beym Ab: 
feuern der Dampf immer abwärts fchlägt; 2) das erwähnte 
Salvationsfchloß an allen Gattungen von Jagd = und Schei— 
bengewehren überhaupt mit den gedachten Vortheilen anzu: 

bringen. William Mills in England brachte 1826 am un: 
tern Ende des Kolbens eine. Widerlage an, gegen welche 

der rechte Arm beym Abfeuern gedrüct wird, um dem Ge: 

wehre Feitigfeit zu geben und beifer zielen zu fönnen, — Das 
von Or. Fön. Hoheit, dem Herzoge Heinrich von Würtem— 
berg erfundene Doppelgewehr hat das Eigenthümliche, daß 

die Patrone nach aufgehobenem Verdede in den Gewehrlauf - 
von hinten hineingeftecft wird *), 

Heinrich Hausmann im Linz erhielt » 20. April 1823 
ein 5jähr. Priv. (1826 zurücgelegt) auf die Erfindung zweyer 
Snftrumente, weldhe zur genauejten Beflimmung der Ents 
fernung eines Schuffes von dem Mittelpuncte eines Kreifes 
beym Sceibenfchießen dienen, und da der bey den Inſtru— 
menten befindliche Zirfel jeden Gegenftand zehnfach vergrö- 
Bert, auch zu manchem andern Gebrauche dienen Fann. Das 
erite Inſtrument, welches beym Gebrauche auf die Scheibe 
feftgefteite wird, bat zwey parallele metallene Leiften, auf 
deren einer die Grade aufgezeichnet find. Zwifchen diefen 
Leiften ift ein beweglicher Schieber mit einem abwärts gerich« 
teten beweglichen Zeigeftifte, welcher beym Meffen der Dir 
ſtanzen der Schüffe genau bis zu den Schuflöchern gefchoben 
wird. Man zählt nachher die Grade vom Mittelpuncte aus, 


®) Befhr- u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. ZIVI.D. 1, 
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und beſtimmt auf diefe Weife die Entfernungen der Schüſſe 
mit der möglich größten Genauigfeit. Das zweyte Injtrus 
ment ift ein Zirfel mit einem Gradbogen, uud mit einem 
Betriebe, welches einen Zeiger auf einer in Grade getheilten 
Scheibe in Bewegung fegt. Es ijt begreiflih, daß durch 
diefe Einrichtung die Eleinfte Bewegung. des Zirkels fichtbar 
wird. 

Zur Vergrößerung der Schußweite der Feuer: 
gewehre machte Zofhua Jenour einen Vorſchlag, deifen 
- Prineip darin bejteht, daß ch ein Bindfaden oder Draht 
aus einer fpiralförmigen Verſenkung loswinden muß, ehe 
die in einem Klumpen aus einem Gewehre abgefeuerten 
Schrote fich zeritreuen fönnen!). Seine Patronen haben ein 
eylindrifches Drahtneg, welches die Schrote enthält. Diefer 
mit Schroten gefüllte Cylinder kommt in ein papierened Ges 
bäufe, und die Zwifchenräume zwifchen den Schroten werden 
mit trodenem Sande eder Knochenftaub, der noch beifer ift, 
auögefüllt. 

Die Windbüchfe wurde von dem Artillerie: Oberlieute- 
nant Sped zu Amberg verbeilert. Die Luft wird bis zu 
einem Drude von 200 Atmofphären zufammengepreßt, das 
Einpumpen fann ohne Herabnehmen der Windflafche gefche: 
ben, und die Kugel falle duch den Drud des Fingers an 
einer geeigneten Vorrichtung ſchnell in den mit Drahtjügen 
verſehenen Lauf. W. 3. Curvis har eine Windbüchfe 
angegeben, welche durch Dampf getrieben wird, und viel: 
leicht auf Kriegsfhiffen und in Zeitungen benugt werden 
fönnte. Ein folhes Gewehr braucht nie geladen zu werden, 
und die Kugeln fliegen immer mit gleicher Kraft nach dem— 
felben Ziele. Man fann ed mit einer Zeuerfprige vergleichen, 
welche ununterbrochen fortarbeitet ?).” 


ı) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Zourn. Bd. XIX. 9. 4. 
und in d. Zeitfchrift: der Handwerker u. Künftler Fortfchritte u. Mus 

- fer, Ne. 51 u. 67, 1928, * 

») Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXxVI. H.5. 
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Im öfterr. Staate it die Anzahl der Rohrſchmieden, 
Bewehrfabrifen und Büchfenmacher groß genug, um jeden 
Bedarf liefern zu fönnen ; vielmehr müffen mehrere Gewehr: 
fabrifen in Sriedenszeiten wegen Mangel an Beſtellungen 
ſchwach betrieben werden, oder einftweilen ruhen *). Wien 
zählte im 3. 1827 nicht weniger ald 37 bürgerliche und be: 
fugte Büchfenmacher, worunter Contriner, Miffilieur, Strix— 
ner, Ebert, Pirfo u. a. fehr vorzüglihe Gewehre aller Art 
liefern. Mehrere Wiener Büchfenmacher beziehen die Schrot- 
läufe zum Theil aus Lüttich oder aus franzöfifchen Fabrifen ; 
die inländifchen Kugelläufe hält man aber für beſſer, als die 
ausländifchen. In den übrigen Provinzen find nicht bloß - 
zahlreiche Büchſenmacher, fondern. auch mehrere nicht unbe: 
Deutende Gewehrfabrifen, nahmentlich zu Steyer, Neuberg, 
Serlah, im Val Trompia ꝛc. Die k. k. ärarifche Gewehr: 
fabrif zu Steger sit fehenswerth und fortwährend in Betrieb. 
Es find Hier mehrere Mafchinen zum Bohren vorhanden, 
welche Arbeit fehr mühſam ift, indem auf einer Mafchine nur 
4 Stück täglidy gebohrt werden können. Beſonders finnreich 
find die nach dem Vorſchlage des Oberftlieutenants Bervaldo 
errichteten Abdrehmafchinen, mittel welcher die Läufe von 
außen auf das genauejte abgedreht werden, eine Arbeit, 
welche früher in dieſer Fabrif mit der Feile bewerfitelligt 
wurde. | 

Unter den ausländifchen Gewehrfabrifen ijt die Faif. 
ruſſiſche zu. Tula eine der größten und merfwürdigften. Der 
Engländer John Zohns hat ihr die legte vollfommene Ein: 
richtung gegeben. Aus diefer großen Fabrik gehen jährlich 
700000 $euerwaffen und 25000 blanfe Waffen hervor, zu 
deren Verfertigung mehr ald 3000 Arbeiter in Thätigfeit find. 


8 Die Uhl: und Neigerfhmieds Arbeiten. 
Bey der Fabrication der Ahlen, wie man fie zu Steyer, 
Waidhofen, Spfis u. a. Orten betreibt, wird das Eifen zus 


* Genaue Angabe derfelben in v. Kech Darſtell. d. Fabrils- und Ge: 
werbswefens, Th. II. Bd. II, &. 646. 
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erft auf einem Grobhammer ausgefchmiedet, und dann auf 
Fleinen Amboßen weiter verarbeitet. Um die Ahlen in gleicher 
Fänge abzubauen, ijt neben dem Amboß ein fejtitehendes 
Schneideifen angebracht. Rückwärts von diefem fteht fenf: 
recht eine eiferne Scheibe, durch welche eine Schraube geht. 
Wird diefe nach der einen oder andern Nichtung gedreht, fo 
rückt die Scheibe dem Schneideifen näher, oder fie wird von 
diefem entfernt. Auf diefe Art regulirt ſich die Länge der 
Ahlen, indem der Arbeiter mit der Spike bis an die Scheibe 
fährt, und dann die Ahle auf dem Schneideifen abhant. 

Dep der Verfertigung der gewöhnlichen Bohrer wird 
das Eifen zuerjt gehörig flach gefchmiedet oder ansgebreitet, 
und dann die fchnedenförmigen Bohrer in Gefenfen, die 
fhraubenförmigen aber aus freyer Hand mit dem Hammer 
auf dem Amboß vollendet. 

Zahlreich find die Verbefferungen, die an den Vohrern 
gemadht wurden. Man hat in England eine Art Holz: 
bohrer mit großen Schraubenwindungen aus Stahlblech, 
welche fehr wirffam feyn follen ’) Andere Holzbohrer wur: 
den empfohlen von Gill ?), von Bryan Donfin®) u. a 
Der engl. Mechanifer Jacob Stone erfand einen bequemen 
ftellbaren Kreisbohrer, mittels deffen man fFreisförmige Lö: 
her von verfchiedener Weite durch Breter bohren Fann. 
Diefer Bohrer befteht aus einer dreyedigen Eifenftange, mit 
einem Scenfel, der fenfrecht auf dem Mittelpuncte der— 
felben fteht, und oben vieredig zuläuft, damit er in einem 
. Arme aufgenommen werden fann. An der Stange laffen 
ſich zwey Meifer Hin und herſchieben, und mitteld Schrauben 
in jeder beliebigen Entfernung von dem Mittelpuncte jlellen, 
fo daß man hiernach den Durchmeifer des auszufchneidenden 
Loches beitimmen fann. An der untern Seite der Stange 





ı) Beſchr. u. abgeb. in d. Sahrb. d. F. k. polytechn. Inft. Bd. IV, ©. 
376, und in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XIX. H. 4. 

a) Beſchr. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XV, 9. 3. 

3) Befche. in Dr. Dingler's polytechn, Journ. Bd. XXIV. 9. 4. 
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wird ein Mittelftift eingefchraubt, deflen feharfe runde Spige 

etwas unter der Schneide der beyden Meffer vorfteht. Eines ' 
der. beyden Meifer ift mit zwey Schneiden verfehen, und 
zieht zwey Kreislinien; das dazwifchen befindliche Holz wird 
von anderen Meffern weggenommen. Der ‚von William 
Church zu Birmingham erfundene und 1824 patentirte 
Bohrer kommt dem fogenannten americanifchen oder Schrau- 
benbohrer fehr nahe, und ijt fo wirffam, daß er ein 4 Zoll 
dickes Brer in 50 Secunden durhbohrt. In einen Bogen 
gefpannt durchbohrt er 7 Zoll in 2ı Secunden ). MW. E. 
Tec aus New-Vork erhielt 1835 ein franz: Patent für einen 
neuen Bohrer zum Gebrauche beym Schiffbau, für Zimmer: 
leute, Zifchler u. a. Handwerfer. Der, Nordamericaner 
H. Branch im Staate New:Vorf erfand einen Bohrer, 
womit vierecfige Löcher in das Hol; gebohrt werden Fönnen ?).. 
Ein geſchickter Inftrumentenmacher in London machte die 
Bohrer der Fleinften Gattung aus Mähnadeln. Zu Horn, 
Schildpatt ze. bedient man ſich am beften der Holzbohrer. — 
Die Metallbohrer, weldhe mehr durch Schaben und 
Kragen, ald durch eigentliche Schneiden wirfen, haben 
ebenfalld manche Verbefferung erhalten. Der befte Stahl: 
bohrer, d. i. zum Bohren des Stahls, ift noch immer der 
mit einer Spike und zwen etwas zugerundeten Kanten, Der 
Stahl, woraus er gemacht wird, muß fehr guter Gußftahl 
feyn, und fo hart gehärtet werden, als es mitteld des Ham 
merd bey der möglich geringften Hige nur immer gefchehen 
fann. Beym Temperiren darf er nur bis zur blaßgelben 
Barbe gehigt werden. Der gewöhnliche Meflingbohrer taugt 
wenig. Zwecdmäßiger conftruirt ift der von dem berühmten 
Troughton in England erfundene Es ift bey felbem 
nur eine Kante an jeder Seite zugefhärft, daher er nur in 
einer Richtung fich drehend fchneidet, nähmlich in jener, in 


d. Beitfcprift: der Handiverfer u. Künſtler Fortſchritte u, Mufter, Nr. 29. 
s) Beſchr. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inf, Bd. xui. 
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welcher die Hand des Arbeiterd den Drill: oder Drebbogen 
gegen fich zieht. Jedoch muß die Spige diefed Bohrers 
ziemlich ſcharf ſeyn. Mit einem folchen Bohrer werden die 
Löcher inwendig während des Bohrens fehr fhön polirt. Ein 
‚ ähnlich gebauter Bohrer, der jedoch an den Seiten noch 
mehr zugerundet ift, dient auch vortrefflich zum Bohren des 
harten Holzes. Lariviere, welcher Siebe und Seiher 
aus Metallplatten erzeugt, bedient fi zum Durchbohren 
der Bleche eined Bohrers aus dem beiten Gußſtahldrahte und 
“ von befonderer Confteuction. Der Stiel ift walzenförmig, 
der bohrende Theil aber halbwalzenförmig, und die Spige 
befteht aus zwey Blächen, die unten in einem jtumpfen Win— 
fel an einander ftoßen. Diefe zwey Flächen find eine we: 
fentliche Verbefferung. Was die Vorrichtung zum Bohren 
anbelangt, fo werden die Bohrer durch Röhrchen geführt ?). 
Diefe Bohrer werden nun auch in England ftarf gebraucht, 
da man fie vorzüglich anwendbar findet, um Löcher in Stahl 
zu bohren. Zu den Metallbohrern kann man gewiffermaßen 
auch die Verfenfer und Ausreiber, und die foge- 
nannten Reibahlen rechnen?). Am fchwierigften find die 
Bohrer für Gußeifen zu mahen. Man pflegt fie an den 
Enden noch immer flärfer zu halten, ald abfolut nöthig 
wäre, und der flumpfe Winfel, der über feine Spike hin- 
läuft, ift ein bedeutendes Hinderniß in den Kortfchreiten - 
desfelben. Die Metallbohrer werden durch verfchiedene Mit: 
tel in Bewegung gefeßt, und erhalten darnach auch verfchies 
dene Nahmen. Man hat z. B. Nollbohrer, Drehbohrer oder 
Bruſtleyern, Rennſpindeln oder Drillbohrer, Bohrer mit 
Raͤderwerk, welche den Übergang zu den eigentlihen Bohr: 
mafchinen mit Kurbel und Verzahnung bilden. In Sta: 
lien bedient man ſich eined Drillbohrerd, bey welchem das 
Gewicht, flatt am untern Theile der Spindel, am obern 
angebracht ift, und ſich in einem fehr bequemen Geſtelle be= 


ı) Beichr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polntechn. Journ. Bd. XXI. 9. ı, 
3) Bol. ©. Altmütter's Befchr. der Werkjeug » Sammlung , ©. 8o fig. 
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findet ). — Auch für Holz wurden größere Vortichtungen 
und Bohrmafchinen erfinden, z. B. von Brunel und 
Bailey, und ı826 von dem Schloffer M. Lorillard 
zu Nuits in Sranfreich ; auch die Mafchine zum Bohren höl: 
zerner Röhren Fann hierher gerechnet werden: 

Dr Mechaniker Mihael Wunfh in Wien erfand 
einen neuen Erd: und Steinbohrer, womit man ſich beym 
Graben der Brunnen vorläufig von der Tiefe des Grundes 
und von der Beichaffenbeit des zu erhaltenden Waſſers über: 
zeugen fann, und erhielt darauf zugleich mit feiner Feuer⸗ 
fprige d. 20. Jul. 1823 ein 5jähr. Priv. (f. ©. 321), Das 
Erdbohrzeug wurde neuerlid) von John Goode verbeflert?), 
Micholett erfand einen andern neuen Erdbohrer. 


9, Die Häadter- Arbeiten. a 
Bey der Fabrication der Nähnadeln, und befonders 
beym Zufpigen des Drahtes leidet der Arbeiter fehr an feiner 
Gefundheit, fo wie überhaupt jeder Metallarbeiter beym 
Trodenfchleifen. Das Zufpigen gefchieht nähmlich auf dem 
fogenannten Spitzringe, d. i. einer fteinernen, dm Um— 
freife ranh behauenen Walze. Wie ein gewöhnlicher, ſenk— 
recht um feine Are laufender Schleifitein wird diefer Spig: 
ting durch Rad, Rolle und Schnur ohne Ende, mittels 
eines Fußtritts in Bewegung gefept. Bey diefem Zufpigen 
fliegt immer viel Staub ab, welcher den Arbeitern in Augen, 
Mund und Maſe dringt. Der Engländer Prior erfand ein 
Spigrad, welches den Staub vom Arbeiter abhält und folg- 
lich die Arbeit gefahrlos macht. Mit feinem Spigrade ift 
ein doppelter Blafebalg in Verbindung gebracht, welcher 
den Staub mitield einer über dem Spisrade angebrachten 
galgenförmigen Röhre in den rüchwärts befindlichen Schlauch 
oder Schornftein blaſt. Der Engländer Weftcott fchlug 
ſchritte ıc. Nr. 49. 


4) Beſchr. u. abgeb. in d. Zeitfehrift: ter Handwerker u. Künſtler' Sort: 
fchritv 2. Nr. 33, 1823 
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1817 die Anwendung flangenförmiger, mit Ohl beſtrichener 
Magnete vor, welche, hinter dem Schleifſteine angebracht, 
die Zerſtreuung der Stahlſplittern verhindern ſollten. Der 
Arzt Abraham zu Redditch gab ebenfalls eine ſchirmartige 
Vorrichtung mit Magneten, und für einige befondere Ver— 
richtungen magnetifche Binden an, welche um Mund und 
Nacken getragen werden !). Moch beffer foll der von J. 
Elliot zu Sheffield erfundene Apparat feyn, wo der Kied- 
und Stahljtaub von dem Nade in eine gefchloffene Büchſe 
bineingefchleudert und aus diefer durch den Schornftein mit- 
teld des Zuges, weldhen dad Rad durch feine Umdrehung 
veranlaßt, in die freye Luft gejagt wird. Diefer Apparat 
ift bey allen Arten des Trodenfchleifend anwendbar ?). 

Der beym Zufpigen der Stednadeln entjichende 
Meflingftaub ift noch fchädliher, als der Stahlſtaub. Es 
dient hierbey ftatt des Steined eine jtählerne oder mit Stahl 
belegte Scheibe, deren Stirn feilenartig bebauten ift. Prior’ 
Episrad fol die Nachtheile vollfommen befeitigen. Der 
Engländer Harris erfand 1797 eine Mafchine zur Verfer: 
tigung der Stecknadeln aus Eifendraht, woran dann die 
Köpfe in einer befondern Vorrichtung aus weicher Metall: 
compofition angegojlen werden. Mignon in Aaihen vers 
fertigte die Köpfe gleichfallö durch Angießen °). Eine 1816 
von Daguet in Paris crfundene Mafchine macht fünf 
verfohiedene Bewegungen: fie nimmt den Draht auf, fibneidet 
ihn in der gehörigen Länge, dreht und fchleift die Köpfe und 
ftecft fie in.das Papier. Ein Mechanifer in Philadelphia 
fo eine Mafchine erfunden haben, mittels welcher ein Knabe 
in jeder Minute 60, und in 10 Stunden 36000 Nadeln 
verfzitigen Fann, ohne die Arbeit vorber aelernt zu habe. 
Die von de m Ingenienr Lemuel Wellman Wright in Londen 





1) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polgtechn. Sourn. Bd. XI. 9. >, 
u. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inft. Bd. VI. ©. 296, 

2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polyt echn. Journ. Bd, XV. 9. 3., 
u. in d. Jahrb. Dd. F. #, polytechn. Inft Bd. VIl ©, 297. 

3) Nähere Angaben in d. Jahrb. d. Ef. polstehn, Inf. Bo. U, 
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erfundrne und 1824 patentirte Mafchine gehört unter die fin 
reichften Werfe der Mechanik ; denn fie umfaßt fämmtliche ver: 
fchiedene Bewegungen und Verrichtungen, um den Drabt ſchnell 
in Stecknadeln zu verwandeln, ohne alle Handarbeit oder irgend 
eine andere Hülfe. Der Draht wird auf einem Hafpel vor: 
gefegt, und die Mafchine durdy Dampf oder eine andere Bes 
triebsfraft in Bang gebracht, wobey die Hauptwelle, au 
welcher fich die verfchiedenen Däumtlinge und Herzräder bes 
finden, umzulaufen beginnt, und der mechanifche Apparat 
dergeftalt in Bewegung gefegt wird, daß der Draht zugleich 
vorgezogen, geſteckt, in der erforderlichen Länge zu Schäften 
zerfchnitten, zugefpigt, mit dem Kopfe verfehen wird und 
die fertig herausfommenden Stecknadeln in einen dazu vors 
handenen Behälter fallen. Der Draht wird zu 4 Nadeln 
zugleich verarbeitet, und die Mafchine ftellt mit Leicytigfeit 
40 Nadeln in jeder Minute ber. Durd) einige Auswechfe: 
lungen fönnen auf derfelben Mafchine alle Gattungen Nadeln 
verfertigt werden *). Nah Molard's Urtheil it aber 
diefe Mafchine zu wenig öfonomifh, um auch auf dem Con: 
tinente mit Vortheil angewendet werden zu fönnen, 

©. VBanhoutem von Laigle (im Orne: Dep.) erhielt 
ı822 ein franz. Patent für einen- Mechanismus zum Ganne- 
liren und Durchbohren der Nähnadeln, und Benj. Lowe 
zu Birmingham 1826 ein engl. Patent für Verbefferungen 
an Stednadeln. 

Um Stednadeln, Drahtftifte u. a. Fleine Metallwaaren 
auf eine zweckmaͤßige Weiſe zu verzinnen, werden fie zuerft 
an der Oberfläche durch Beitzen mit verdiunter Echwefelz, 
Salz: oder Salpeterfäure gefäubert, und dann tüchtig mit 
Waſſer gewafchen, hierauf in eine fleingutne ovale Flaſche 
mit ovalem Bauche, engem Halſe und einem Henkel mit 
Salmiaf und Stangen oder geförntem Zinn gegeben. Diefe 
Slafche fegt man auf das Kohlenfeuer einer Eife, und erhigt 
fi ie unter bejtändigem Drehen und häufigen Schütteln, da: 





*) Befchr. in Dr. Dingler's pofgtechn, Journ. Bd, XVIII. 9. 3, XXVIL, 9.5, 
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mit fich dad Zinn gleichförmig über die Oberfläche der Artifel 
verbreiten fann. Dann werden diefe ins Waffer geworfen, 
um die Überbleibfel des Salmiaks zu befeitigen, und julept 
in erwärmten Sägefpänen getrodnet. Der Hauptvortheil 
diefes Verfahrens bejteht in der Anwendung der fleingutnen 
Slafche, welche auf ihrer Oberfläche fein Zinn annimmt , und 
die Verflüchtigung des Salmiaks verhindert. 

Die Häftchen werden in der Negel noch immer mit+ 
teld einer Zange mit der Hand auf eine ziemlich mühfame 
und eben nicht fehr fchnelle Weife verfertigt. In Branfreich 
erfand Eaillet eine Mafchine hierzu, welche von Hoya, 
Ihibaut, Caipel u. a. nachgeahmt wurde. Anfänglich 
brachten diefe Mafchinen nur ein Häfthen auf ein Mahl zu 
Stande, fpäter erfand Hoyau eine größere Mafchine; 
und nahm auf diefelbe ein Patent. Das ganze Mafchinen- 
Syſtem befteht aus 14 zu den verfchiedenen Gattungen der 
Häftchen dienenden Mafchinen, von welchen der Draht ges 
fchnitten, gebogen, zufammengedrüdt und die Häftchen vol- 
Iendet werden. Die Kurbel dreht fi) 35 Mahl in einer 
Minute und verfertigt bey jeder Umdrehung 14 Stück, folge 

lich in der Minute 490, und in ı2 Stunden 352800 Stüd. 
Die Mafchine ift fo eingerichtet, daß durch eine einzige Um⸗ 
Drehung der Kurbel 10 verfchiedene Bewegungen nach eitt« 
ander erzeugt werden. Der Draht windet fich von felbft ab; 
er tritt in einen Leiter, der ihm in der dich die Nummer 
beſtimmten Lage fefihält; eine Schere, die ihn abfchneidet, 
thut fich auf; der Leiter macht fich los; der Draht biegt ſich 
"in der Mitte; er biegt fi) an den Enden noch einmahl um, 
um die Augen zu bilden; die Theile, die fich gebildet haben, 
treten in ihre urfprüngliche Stellung zurüd; das Häftchen 
wird auögeftoßen, und die Theile, die es ausgeftoßen haben, 
treten wieder zurück. Diefe finnreiche Mafchine erzeugt mit 
der größten Genauigfeit eben fo viel, ald 140 Arbeiter gu 
liefern vermögen. Eine fehr finnreiche Vorrichtung ift an 
dieſer Mafchine für den Kal vorhanden, wenn das Häftchen 
Bd. 1, G g 
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nicht audgeftoßen wird. Dann hebt nähmlid das Meſſer 
fich nicht, und es fann fein neuer Draht eingeführt werden. 
Gewöhnlich fallt dann das Häftchen, welches dem Stoße 
widerftand, bey der zweyten Umdrehung von felbit heraus. 
Dadurd wird allellnordnung vermieden, die entftehen müßte, 
wenn mehrere Drahte auf einmahl ergriffen würden. Ein 
Leger trägt die fertig gewordenen Häftchen an einen Ort, 
wo fie zufammengedrüct werden, und nichts weiter mehr zu 
thun übrig bleibt, ald die Häkchen an ihrem Schnabel zu 
frümmen, welches mittelö der Hand und einer Zange gefchieht. 
Der Erfinder hat auch hierzu eine eigene Zange angegeben, 
welche die Arbeit fehr genau verrichtet. | 

Die Schnürftifte find ebenfalls eine Arbeit ded Nad— 
lerö, und werden indgemein von Arbeiterinnen verfertigt, 
indem fie das in Fleine Streifen zugefchnittene Weißblech 
durh Hämmern auf einem geferbten Stahlftüde rund biegen. 
Die von Eollett in London erfundene Bledyfchere, womit 
dad Blech nicht bloß zerfchnitten, fondern auch rund gebogen 
wird, wurde fchon bey den Arbeiten der Meſſer- und Sche— 
renfchmiede (©. 411) angeführt. 

Die Fiſchangeln find, fo viel bekannt ift, bisher 
noch immer Handarbeit, And man Fennt noch Feine Mafchine, 
welche zur Erzeugung derfelben erfunden worden wäre. Nach» 
dem der Draht zur gehörigen Dice gezogen und in der erfor: 
derlichen Länge abgefchnitten ift, wird er auf der Schneid— 
banf gefchnitten, d. i. mit einem meflerartigen Schneidwerk⸗ 
zeuge mitteld eined Druds die Angelhäfchen eingefchnitten ; 
dann wird der Draht auf dem Spitz- oder Schleiftifche zuge: 
ſpitzt, und mittel einer Lehre umgebogen, welche fo einge: 
richtet ift, daß der Umbug des Draßtes nach der verfchiede- 
nen Größe der Angel Statt finden kann, und zulegt gefle: 
delt, d»i. am untern Theile mit einem Hammer auf den 
Amboße abgeplattet. Manche Angeln werden verzinnt, an: 
dere aber werden gehärtet, nachgelaffen und gefcheuert. John 
Lane Higgins in London erhielt 1826 ein engl. Patent 
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auf Verbeiferungen an Fiſchangeln. Die wegen ihrer außer: 
ordentlichen Beinheit berühmten Sifhangeln aus Waidhofen, 
wovon ı0 bis 11000 Stüd auf ein Wiener Loth gehen, wer: 
den noch immer verfertigt. 

Die Runftarbeiten des Nadlers beftehen aus vers 
fchiedenen Salanteriewaaren, z. ®. Leibbinden, Uhrfetten, 
Armbändern (Bracelets), Kettchen u. ſ. w. Bey einigen die— 
fer Arbeiten wird der Eifen: oder Mejlingdraht über einen 
dickern Draht fpiralförmig gewunden, und diefer dann der 
Länge nach wie eine Schraube eingedreft. Das Ganze fieht 
wie ein Gefleht aus. Die eingewundenen fpiralförmigen 
Drähte find in horizontaler Lage mit einander verbunden, 
und bilden fo die Breite des Bandes. Der Nadler Chriſtoph 
Wilhelmi in Wien erhielt d. 15. Jun. 1824 ein 2jähr. 
Priv. auf die Verbejferung, eine neue Gattung von Ridicules, 
Brieftafhen, Damenbinden und Armbändern bloß aus Stahl: 
und Mejlingdraht aus freyer Hand vorzüglich fchön zu vers 
fertigen; und der Nadler Carl Gilbert in Wien d. 14. Apr. 
1826 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer Mafchine zur 
Derfertigung von Leibbinden, Uhrfetten, Armbändern u, a. 
Gegenftändert aus Draht, wodurch bedeutende Erfparung an 
Zeit und Koften, und dabey noch insbefondere, mittelö einer 
an dieſer Mafchine angebrachten Schraubenjtellung, voll: 
fommene Gleichmäßigfeit der Arbeit, felbft bey verfchiedener 
Stärfe der hierzu verwendeten Drähte, bewirft wird. 

10) Die Weberkämme. 

Zur Verfertigung der Weberfämme oder Weberblätter 
aus Draht Hatte man fchon feit längerer Zeit Mafchinen er- 
funden*), Die von Roberts in Manchefter erfundene 
Blattmafchine, welche dort ohne Zuthun eines Menfchen 
arbeitet, iſt eine höchſt finnreihe Erfindung, und arbeiter 
mit außerordentlicher Gefchwindigfeit. Der Draht ift auf 
einer großen Trommel aufgewunden. In jeder Gecunde wer: 


. In Kürze befhr. in C. — Einleit. in d. mechan. Lehr. d. 
Techn. Bd. I, ©. 44. 
Gg2 
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den 3 Blätter Flachdraht in das Niet eingefchoben, abger 
fhnitten, durch Umwickeln von einander getrennt, das fich 

umwicelnde Garn feſt angefchlagen, und mit gefchmolzenen: 

Harze verfehen. Iſt ein Niet von einer gegebenen Länge 
fertig, fo ſchieben fi) die Eeitenwangen, ohne daß fich der 
Slachdraht einfchiebt, fo weit als nöthig vorwärts, um das 
zweyte Niet anzufangen. Die Zwifchenräume werden nad- 
ber in der Mitte durchfchnitten. Es werden auf diefer Ma- 
fine Riete in Stahl, Meffing und auch cementirte gemacht. 
Der Blättmacher Auguft Blumenfeld in Mailand erhielt. 
d. 24. März ı823 ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung, 
mitteld eines einfachen, durch die Anwendung einiger Vor— 
richtungen zu erzielenden Apparated ı) die Weberfämme zur 
Fabrication aller Stoffe überhaupt weit nüglicher zu machen, 
indem legtere an Schönheit und Fefligfeit gewinnen ; und 2) 
zu bewirfen, daß diefe Rämme einen größern Glanz erhalten, 
nicht fo leicht roftig werden, und wegen ihrer Comprejfion 
feinen Staub in die Zeuge bringen, wobey fie fich übrigens 
‚durch ihre Dauerhaftigfeit und Wohlfeilheit empfehlen. P. 
Hunter in Paris erfand 1826 eine Maſchine zur Verfer— 
tigung ftählerner Weberfämme. Der Bürger Jacob Rad: 
ler in Wien, und der Mechanifer Mathias Fletcher 
aus London erhielten d. ı3. Apr. ı827 ein ıojähr. Priv. 
auf die Erfindung, mitteld einer Mafchine Kaͤmme für die 
Verarbeitung der Seide und Baumwolle, fo wie für Tuch, 
Leinwand zc. anwendbar, zu verfertigen, und zwar fo, daß 

mit Hülfe diefer Mafchine in einer Minute nicht weniger als 
880 Kammzähne eingefegt werden fünnen. Der Baumwoll: 
waaren-Fabrikant Mökel zu Hirfchberg fol neue Weberblät: 
ter erfunden haben; auch Thomas in Sranfreich hat Blätter 

erfunden, welche vor den gewöhnlichen Vorzüge befigen follen*). 

13) Die Kardätſchen. 
Die Kardätfchen oder Kraͤmpeln beſtehen, wie bekannt, 
and Lederftreifen oder breiteren Lederftüden, welche man 


*) Nähere Angabe in d. Jahrb. d. k. k. polptechn. Inf. Bd. XII, 
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reihenweife durchlöchert, und in welche man dann fchiefgebo- 
gene Drähte einfegt. Man braucht folche Streifen vorzüg: 
lich, um die Trommeln und Dedeln der Karden in den Spin 
nereyen zu überziehen. Sollen die Kardätfchen gut feyn, 
fo muͤſſen die Zähne eine regelmäßige Form haben, ed müllen 
die beyden Spigen, welche fie bilden, von gleicher Länge 
feyn, das Querſtück, das fie verbinder, muß genau einen 
rechten Winfel mit den Seiten bilden, und der Abftand diefes 
Querflüdes von den Seiten, oder die Länge desfelben muß 
mit den in das Leder geftochenen Löchern in genauen Ver: 
bältnijfe ftehen. Da die Handarbeit felten alle diefe Bedinguns 
gen ftrenge zu erfüllen im Stande ift, fo hat man fchon Tängft 
Maſchinen hierzu in Anwendung gefegt. Die erfte erfand 
1799 der Kardenmacher Amos Whittemore in Middle: 
fer, der mit dem Kaufmanne u rp in Verbindung trat, 
Rutt, Webb und Fretton' brachten 1811 Verbeſſe— 
rungen at. Andere Mafchinen erfanden Ellis und Ma: 
thbieu. Es gab Mafchinen bloß zum Biegen der Draht: 
zäbne; Beard und Scrive erfanden Mafchinen zum 
Sertigmachen der Drahte, andere Mafchinen verrichteten 
das Vorftehen der Löcher in das Leder, andere endlich ver« 
fertigten die Krämpeln volljtändig ). Die Haupttheile einer 
vollftändigen Mafchine find: das Meſſer, der Bieger und 
die Vorrichtung, womit der Draht gefneipt wird. Da bey 
den gewöhnlichen Mafchinen diefer Art der Arbeiter den Draht 
mit der Hand einſteckt, fo hat man noch ein Walzwerf anges 
bracht, welches den Draht der Mafchine zuführt. Endlich 
hat man noch eine Vorrichtung hinzugefügt, weldye das Ste: 
chen des Lederd und das Einfegen der Drähte ohne Beyhülfe 
der menfchlichen Hand verrichtet. Inzwiſchen hat die legte 
Dperation immer Schwierigkeiten ?). Zu Mancheſter be: 
ı) Nähere Aufführung ſolcher Mafchinen in C. Karmarſch's Einfeit. in d. 
mehan. Lehr, d. Tehn. Bd. II. ©. 64 fig. und in Joh. C. Leuchs 
Neueſtem u. Nüplichftiem, Bd. XXI, 
2) Eine Mafchine diefer Art ift befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s poly: 


techn. Journ. Bd. XX, 9. ı., die dem Hrn. Dyers zu Mandefter 
gehörige in d. Jahrb. d. k. k. polytechn, Inſt. Bd. I. 
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ſteht ſeit 1811 eine große, dem Fabrikanten Joſ. Chefſe— 
borough Dyers gehörige Fabrik, in welcher bereits Bo 
Mafchinen durch eine Dampfmaſchine in Gang geſetzt find. 
Wenige Mädchen reichen zur Beforgung hin, indem fie faft 
nichts zu thun haben, als die Drahtrollen aufzulegen. Die 
Maſchine felbit fchiebt das Drahtende rucweife vorwärts, 
ſchneidet ein Stüdchen weg, bilder daraus einen doppelten 
Zahn, durchfticht mit einer zwepfpigigen Nadel das Leder, 
das allmählich feitwärtd, und, wenn eine Neihe fertig ift, 
aufwärts rückt, ftedt den Zahn genau in die gemachten Lö— 
cher und biegt ihn dann in der Mitte um. Zuerft wird nähms 
lich nur die Hälfte der beyden Zähne dDurchgeftoßen; da er: 
greifen fie von hinten zwey Fleine Zangen und ziehen die 
halben Zähne über eine Art Meffer abwärts. Co entfteht 
die zweyte Biegung; und darauf erft wird das Häfchen vol- 
lends durch das Leder gefchoben. Diefes gefchieht fo ſchnell, 
daß auf einer Mafchine in jeder Minute 160 Zähne eingefegt 
werden fünnen, und mehrere Mafchinen fteden zwey Leder 
auf einmahl. Cheſſeborough Dyerd nahm 1825 für Eng» 
land ein Patent auf Verbeiferungen feiner Mafchine, und 
auf die vervollfommmnete Mafchine zum Schaben und Zurich— 
ten des Peders, welches man zur Verfertigung diefer Kar: 
bätfchen braucht. Im Paris, Cernay u. a. Orten in Frank— 
reich find nun ebenfalls ſolche Maſchinen in TIhätigfeit. Die 
in Paris beftehende Mafchine wurde von Saulnier er: 
funden (oder eigentlich der americanifchen von Ellis nad)» 
gebildet, jedoch fehr verbeffert). Sie unterfcheidet ſich von 
der englifchen dadurch, daß fie die Zähne ganz ausgebildet 
einftedt. Eine Perfon kann auf diefer Mafchine 4 Kardät: 
Ichen = Tafeln auf einmahl verfertigen. Auf einer „folchen 
Maſchine arbeitet alfo eine -Perfon in einem Zage fo viel, 
als 18 Perfonen nad) der alten Methode aus freyer Hand. 
Um dem. Leder für die Kardätfchen gleiche Dicke zu geben, 
bedient fih Saulnier einer einfachen Mafchine, Eine 
Metallplatte, deren Oberfläche vollfommen gleich und eben 
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iſt, und ein auf Zapfen aufgezogenes Meſſer von der Geſtalt 
eines gewöhnlichen Gerbermeſſers, bilden die ganze Maſchine. 
Man darf nur die Klinge des Mefferd mehr oder weniger 
gegen die Fläche der Platte neigen, und das Leder zwifchen 
der Platte und der Schneide des Meſſers durchziehen, fo 
erhält ed von einem Ende zum andern ganz gleiche Dice, 
Um dem Meifer eine größere oder geringere Neigung zu 
geben, die man nad) Belieben wechfeln kann, bedient man 
ſich zweyer Stelfchrauhen. Das Meſſer dreht fih auf Zar 
yfen, und man fann folglich mitteld eines ftählernen Strei- 
chers die Schneide deöfelben fo oft wegen, ald man es nö- 
thig findet. Die beyden Schrauben führen ein Gegenniet, 
wodurch der Lauf derfelben auf eine unwandelbare Weife 
beſtimmt wird, fobald er einmahl für eine gewiſſe Lederdide 
gehörig bemeffen iſt. Diefe Vorrichtung ift um fo nöthiger, 
ald man jedes Leder öfters drey- bis viermahl zwifchen der 
Schneide und der Tafel durchlaffen muß, um demfelben die 
gehörige Die zu geben, welche legtere immer mit der Seins 
heit des Drahtes zu den Zähnen der Kardätfchen im Verhaͤlt⸗ 
niffe ftehen muß. Je dicker alfo das Leder iſt, deſto gröber ift der 
Draht zu den Zähnen. Die ftärfite Dicke des Leders darf nicht 
mehr als 3 bis 4 Millimeter betragen, Die geringfte beträgt 
ı Millimeter. Uhlhorn zu Gravenbroicdy foll ebenfalls eine 
Mafchine zum Einfegen der Drähte in das Leder erfunden haben. 
Daß man gegenwärtig auch Drahtfarden zum Aufraus 
chen der Tücher verfertigt, iſt bekannt. (Vgl. Schafwoll: 
ftoffe Bd. I. S. 400 u. 403.) ! 


Sechste Unterabtheiluug. 
Die Schloß- Eiſen-und BlechſchmiedArbeiten. 
ı) Die SchlofferzArbeiten. 
Es gibt wenige Gattungen der Schloffer » Arbeiten, 


welche in der Tegten Zeit nicht Verbeiferungen erhalten haben. 
Insbeſondere ift diefes mit folgenden der Fall. 
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») Die Gebäude: Arbeiten. Hierher gehören z. 2. 
die eifernen Dachſtühle, von weldhen ſchon anderwärts 
(8d 1. ©, 707) das Möthige gefagt worden ift, die vielen 
Gattungen von Gittern, die man jeßt vorzüglich ſchön ver— 
fertigt. und mancherley andere Gegenftände, die fonit aus 
Holz gemacht wurden. Die von Brac de Perriere 
an den Fenjterläden angebrachte Vorrichtung fol nicht nur 
den Winde den Fräftigiten Widerftand leiſten, fondern ſich 
auch durch die Leichtigkeit auszeichnen, womit man den Laden 
an und abhängen fann ?). Thom. Dom und Smith 
erhielten 1827 ein engl. Patent auf die Verbeiferung der 
Senfterläden und Sonnenblenden, welde aus Eifen 
oder Metall gemacht find, indem Metallplatten in metallene 
Rahmen nad) der Form des Fenfters, das fie decken follen, 
gefaßt werden, Die Befeftigung derfelben ift in den gefurche 
ten Benfterpfeilern, und das Auf» und Niederlaffen geſchieht 
in diefen Furchen?). Sohn Load in England hat eine Ber: 
befferung an den Fenftern angebracht, welche in einem Feder: 
bolzen befteht, fo daß man die Fenſter ohne Schlüjfel nicht 
öffnen kann. Der Riegel ift nähmlich mit einer Feder vers - 
fehen, welche das Weagfchieben desfelben verhindert. Man 
nennt ihn den felbftwirfenden Rahmenhalter >). In England 
machte man die Fenſterrahmen ſchon lang aus Guß— 
eifen, in Sranfreicy aus Schmiedeifen. Leiris in Paris 
erhielt 1822 ein Patent auf eine Mafchine zur Verfertigung 
von Zenfterrahmen aus Eifenbleh, Bailey erfand 1818 
vortreffliche eiferne Senfterrahmen zu Slashäufern, welche 
auch in Kirchen u, a, Gebäuden angebracht werden Fönnen. 
Auch erfand er zugleich eine Vorrichtung zum Offnen und 
Schließen der Fenſter, um dadurch frifche Luft zu erhalten. 
" Mittels einer Kurbel wird ein Triebftocf mit zwey Zähnen 
gedreht, der dann in den Zahnitod eingreift, und die Stange, 


2) Befchr. u. —— in Dr. Dingler's a: Zourn. B. XXIX. 9. % 
3) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn, Journ. Bd. XXVIL S. 1. 
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an welcher die Bafis des Fenſterflügels befeftigt ift, hebt oder 
fenft. Parker erfandein fich felbit öffnendes Thor 
für große Gärten und Parks, welches Zauberthor (sym- 
pathetic Park-gate) genannt wurde ’)., Hoyau brachte 
neue Bänder fir Stubenthüren aus England nad) Franfe 
reich. Diefe haben den Vortheil, daß bey ihrer Anwendung 
das Aufitreifen der fich öffnenden Thür auf die Tapeten oder 
auf den ungleichen Fußboden vermieden wird, ohne daß def: 
halb der Schluß der Thür weniger vollfommen wäre ?). Sie 
haben nähmlich An fchraubenförmiges Gewinde. Sohn Col: 
linge wendete 1821 Kugel= und VBechergewinde ftatt der 
Spindel an. Er gibt an dem obern Flügel eine Kugel, an 
dem untern einen Becher, in welchem fich die Kugel dreht, 
die beym Einhängen von felbt in denfelben hineinfällt. Durch 
die Kugel läuft ein Loch, in welches man Ohl gießt, um die 
Reibung zu vermindern. Man ſchließt dieſes Loch mittels 
einer kurzen Schraube, welcher man einen ſchön gearbeiteten 
Knopf zur Verzierung gibt. Die 1825 von Richard und 
Kohn Whitechurch in England verbejjerten Angeln haben 
den Zweck, daß man Thüren und Fenſter nach Belieben rechts 
und links öffnen fann, Die Angeln find fo vorgerichtet, daß 
fie fi theilen, d. i. der Flügel des Angeld an der Thür iſt 
von dem Flügel des Angel an dem Thür = oder Zenfterpfeiler 
getrennt. Diefe Angeln werden daher an jeder Seite der 
Thür und an jedem Pfeiler befeftigt, und die oberen Angeln, 
auf welchen die Thür ſich fehwingt, find durch Querarme 
oder Stangen, die von dem Angel an einer Seite zu jenem 
der andern Seite laufen, verbunden, und jede diefer Stan: 
gen wird in die ihr zufommende Thätigfeit gebracht, je nach— 
dem die Thür ſich rechts oder links öffnet 3). Die verbeiler- 
ten Thürangeln, auf welche Benj. Cook in Birmingham 
1826 ein Patent erhielt, heben fi, fo wie die Thür ſich 
ı) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polhtechn. Journ. Bd. XXX, 9. =» 


2) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polntechn. Inft. Bd. IV. 
3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn,. Journ. Bd. XIX. D. 2. 
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öffnet. Diefes Heben gefchieht mitteld eines Stiftes, wel- 
cher durch den Stiefel der Angeln läuft, und dejlen Spike 
ineiner fpiralförmigen Furche zieht, die in die fenfrechte Spin: 
del eingefchnitten ift, oder in die Are, um welche fich die . 
Angeln drehen’). In demfelben Jahre erhielt der Ingenieur 
David Redmund in Soho ein engl. Patent fir verbefferte 
Zhürangeln. John Eollinge in England flug Federn vor, 
welche dazu dienen, um Thüren oder Thore, die fic in ihrem 
Rahmen oder Futter nad) bepden Seiten öffnen laſſen, von 
felbft wieder zu fchliefen. Die Federn beitehen aus dünnen 
Stahlplarten, wie Kutfchenfedern, und find zangenartig ge: 
bogen. Sie werden auf irgend eine ſchickliche Weife in ihrer 
Lage befeftigt ; ein Schenfel derfelben drüdt gegen die Wand 
der Büchfe, der andere gegen die Einfchnitte in dem Stüde, 
an welchem die Thür befeitigt it. Dieſes Stüd dreht ſich 
auf einem Fugelförmigen Zapfen, der in einem halbFugelförs 
migen Becher unter der Büchfe läuft; eine Vorrichtung, welche 
Collinge fchon früher auf feine Thürangeln anwendete. 
Beym Auslajfen der Thür treibt die Spannung der Feder 
auf der einen Seite das oben bemerfte Stück in feine Tage 
zurück und die Thür kommt wieder in ihre vorige Lage ?). 
DBenj. Newmarch von Cheltenham und Carl Bonner 
von Gloucefter nahmen 1826 ein Patent für einen Mechanie- 
mus zur Anwendung bey Fenſtern, Benfterläden, Thüren u. 
ſ. w. Adcod erfand eine fehr empfehlungswürdige Vor: 
richtung, wodurch die Thüren fich felbft ſchließen. Sie bes 
fieht aus einem gebogenen und gewundenen, um eine Fleine 
Welle drehbaren Hebel, von welcher Welle ein mit einem 
Bewichte befchwerter Schwengel herabhängt. Oben an ber 
Thür befinde fich eine Fleine Rolle, welche gegen die untere 
Eeite des gebogenen Hebeld drüdt, und ihn beym Offnen 
der Thür fammt dem befchwerten Schwengel in die Höhe hebt, 





1) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn, Journ. Bd, XXIX. 9. 6, 
») Beſchr. u. abgeb. in der Zeitfchrift; der- Handwerker u. Künſtler Fort: 
fhritte ı6,, Nr. 36, 1837. 
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während fpäter das Gewicht dieſes Schwengels wieder auf 
die Rolle wirft, und, fobald die Thür fich felbjt überlaffen iſt, 
diefelbe mit einer Kraft zufchließt, die fi) Dadurch reguliren 
läßt, daß man dad Gewicht weiter von oben, näher an den 
Drehungspunet des Schwengels ſchiebt ). Der Mafhinijt 
Joh. Lang in Wien erhielt d. 27. Oct. ı825 ein jaͤhr. 
Priv. auf die Werbefferung, jede Offnung an den Thüren 
mitteld einer neuen Vorrichtung dergeftalt zu fchließen, daß 
weder die Ausdehnung des Metalls durd die Wärme, noch 
andere Umftände die Genauigfeit des Schluffes ftören kön— 
nen, daher auch diefe Verbejferung bey Caminen und bey 
der Meißner’fchen Luftheigung anwendbar ift. — Die Glo— 
denzüge. find ebenfalld verbeffert worden. , In Paris hat 
man Klingeljüge von fehr finnreicher Einrichtung, deren 
Hauptvorzug in der Einrichtung der Feder befteht, an welcher 
Die Schelle hängt. Statt daß bey den gewöhnlichen Glodens 
zügen der Drahtzug unmittelbar über der Echelle an Die 
Feder befeitige ift, hat dort die Feder zwey Arme, an deren 
untern längern die Schelle, an deren obern kürzern aber der 
Zug befeftigt if. Der Zug fann aus dünnem, dem Roſten 
nicht unterworfenen Meffingdrahte beftehen, weil eine geringe 
Krafı hinreicht, die Bewegung der Schelle zu bewirfen ?). 
Die meiften Veränderungen und Verbefferungen wurden 
an den Schlöffern angebradt. Die Bramah'ichen 
Patenefchlöffer gehören zu den vorzüglichften Schloßgattun— 
gen ?), indem fie fat allen Forderungen, die man an ein gutes 
Schloß machen kann, entfprehen, und fogar gegen das 
Nahmachen des in fremde Hände gekommenen Schlüjfels 
ziemlich gefichert find. Jacob Keuter in Wien fuchte das— 
felbe zu verbeffern und zwegtourig zu machen +). Seremiah 





ı) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytehn. Journ. Bd. XXV. H. 3., 
u. in d. Zeitfchrift: der Handiwerfer u. Künftler Fortichritte ıc., Nr. 38, ı 837. 

2) Beſchr. u. abgeb. in d. Berhandt. d. preuß Vereins, 1827, &.68. Gin 
verbefferter Glockenzug, befonders für gefrümmte Mauern, iß beſchr. 
in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XVII. 9, ı. 

3) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. J. 

4) Beſchr. u, abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. X 
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Chubb von Portfea in England erhielt 1818 ein Patent 
auf die Erfindung eines Schloffes, welches er Entdeckungs— 
ſchloß (detector lock) genannt hat, und im J. ı824 er: 
hielt Charles Chubb von Portfen ein Patent auf.die Ver: 
befferung diefes Schloffes. Es hat mehrere Tummler, einen 
hinter dem andern, die. auf einem Zapfen laufen. Der Bart 
des Schlüffels ijt mit mehreren Stufen oder Einzahnungen 
verfehen, um die verfchiedenen Tummler auf verfchiedene Hö— 
ben zu heben. Es ift eine Vorrichtung angebracht, welche 
der Erfinder den Entdeder nennt, und welche anzeigt, ob 
ein Verfuch zum Dffnen gemacht worden fey ). Der Dr. 
der Theologie Albert Rour, von Vverdon in der Schweiz, 
nahm 1818 ein engl. Patent auf Verbejjerungen an Schlöf: 
fern verfchiedener Art. Der Engländer Strutt erfand 
1819 ein Gicherheitsfchloß,, welches ſich von einem gewöhn= 
lihen Thür- oder Kaftenfchloffe wefentlich unterfcheidet, ins 
dem das unbefugte Offnen, nähmlic dad Schieben des Nie: 
geld, ohne Hülfe des dazu gehörigen Schlüffeld, auf ganz 
eigene Art verhindert wird 2)y. Ein anderes Sicherheits: 
fchloß erfand 1848 der Engländer Somerford, und dieſes 
unterfcheidet ſich von einem gewöhnlichen Thürfchloffe haupt: 
fählih durch die Zuhaltung, welche hier im Niegel felbft 
liegt, während fie fonft in der Regel von oben in denfelben 
einfällt °). Sehr. brauchbar ift auch das Sicherheitsichloß, 
worauf der ‚Engländer William Mallet zu Dublin 1820 
ein’ Patent erhielt. Die Sicherheit desfelben gründet fi 
ebenfalld auf mehrere Platten, welche zugleich auf verſchie— 
dene Höhen gehoben werden müſſen *). Der Kaufmann 
Stephen Fairbanks aus den nordamericanifchen Frey— 
ftaaten, in London, ließ ſich 1823 für Verbeflerungen in der 
Conſtruetion der Schlöffer ein engl. Patent geben. Er 


— — 





1) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polhtechn. Inſt. Bd. IX., und 
in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XVII. H. 3. 

3) Befchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inft. Bd. TIL, 

3) Behr. u. abgeb. in d. Zahrb. d. F. k. polytechn. Inft. Bd. TIL, 

4) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. F, k. polytechn, Inf. Bd, IV. 
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brachte naͤhmlich in denſelben ſtatt der gewöhnlichen oder fo: 
genannten fchottifchen Federn Spiralfedern an, weldye den 
Riegel ziehen oder ftoßen. Der Vortheil diefer Verbeflerung 
befteht im Teichterer Beweglichkeit des Riegels und in größerer 
Dauerhaftigfeit der Schlöſſer. Der Eifengießer John Ward 
in Middlefer erhielt 1823 gleichfalls ein Patent auf Verbeſ— 
ferungen an Schlöffern, welche in der Anbringung mehrerer 
Riegel beftehen '). 8%. 3. Japy zu Beaucourt erhielt 1822 
ein franz. Patent für Schlöffer mit cirfelförmigen Riegeln. 
Das englifhe Schnapperfhloß wurde von Carl Kar: 
marfch in Wien verbeifert 2). Obfchon Profeſſor Er 
velli neuerlich die Unzulänglichfeit der Combinationd- 
ſchlöſſer gezeigt hat °), fo haben fie doch den Credit nicht 
verloren ‚- und insbefondere nicht die franzöfifhen Buſch ſt a⸗ 
benfchlöffer, indem man beynahe eine halbe Million Ver: 
fuche anftellen muß, um ein folches zu öffnen. Die foges 
nannten ägpyptifhen Schlöffer find nichts ald Combi» 
nationsfchlöffer. Ludwig de Toma in Mailend hat neuers 
lih das Agyptifhe Schloß verbeffert. Das von John und 
Thomas Smith verbeflerte Schloß hat im Wefentlichen 
einen nach Sınen gefrümmten Federriegel, damit dem Schlüffel 
des Schloßriegeld ausgewichen wird, und feine Nafe und 
Schwanz in diefelbe Linie fommt. Diefe Veränderung fol 
die Reibung beym Sperren vermindern *). Die von John 
Young zu Wolverhampton 1825 an den Thür: u. a. Schlöf: 
fern gemachten Verbefferungen beftehen darin, daß ein fich 
drehender Tummler, und ein Hebel» Tummler angebracht 
find, welche beyde in demfelben Augenblide in eine gewiſſe 
Lage gebracht werden müffen, wenn der Riegel fol vorüber 


ı) Befchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. VII, 

a) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. F. k. polytechn. Inſt. Bd. IX. 

3) ©. d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inft. Bd. V., und eben fo auch über 
das ägyptiſche Schlofi Bd. V. und VI. 

4) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inf. Bd. XL, u. in 
Dr. Dingler's polytechn. Journ, Bd. XXI. 9. 5. 
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laufen können. Da diefes nun bloß durch den zum Schleife 
gehörigen Schlüffel, und durch Feinen Dietrich gefchehen 
kann, fo beruht hierauf die Sicherheit des Schloffes '). 
Duce erfand ein Schloß mit 4 Riegeln, welches fich felbit 
mit dem Dietrich fehr fchwer öffnen laßt). Es muß hier 
noch der Nachtriegel angeführt werden, auf deilen Er— 
findung der Kaufmann Henry Septimus Hyde Wollafton 
zu Clapton in Middlefer 1822 ein engl. Patent erhielt. Die 
Vorrichtung ift einfach, wenig koftfpielig und brauchbar °). 
Sn England hat man befondere Vorrichtungen zur Entde: 
. Kung von Dieben, die aber gewöhnlich nicht viel taugen. 
Bor wenigen Jahren wurde noc eine Vorrichtung vorges 
fhlagen, welche häusliche Schildwace (domestic 
sentinel) genannt wurde. 

Am öfterr. Staate find nicht nur alle im Auslande ge: 
machten Verbefferungen aufgenommen worden, fondern es 
wurden auch mehrere Schlölfer erfunden, welche alle Beach— 
tung verdienen. Profeffor Grivelli erfand ein Sicherheits: 
ſchloß mit geſchweiftem Schlüffelbarte, welcher nicht, wie es 
oft bey anderen Schlöffern der Fall ift, durch bloße Beſichti— 
gung des Schlüffelloches nachgemacht werden kaun *), und 
gab dem aͤgyptiſchen Sicherheitsfchloffe eine verbefferte Eins 
rihtung 5). Der Eifenfchmied Peter Corbella (Erivelli) 
in Mailand erhielt d. 16. Jun. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die 
Verbeſſerung der ägyptifchen und ECombinationsfchlöffer, wo: 
durch e8 unmöglich wird, fie betrüglich zu öffnen, und welche 
in folgenden Theilen befteht: 1) einer Metallplatte, welche, 
von einer Fräftigen Feder angetrieben, den Zugang zu den 
Riegelkammern (Theilen der Zuhaltung) verfperrtz; 2) einem 
Fleinen metallenen Schlüjfelgehäufe, welches fih mit dent 

1) Befchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. F. k. polytechn. Inft. Bd. XII, u. in 

Dr. Dingler’s polytehn. Journ. Bd, XXV, 9. 6. 

2) Behr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XIX. 9, 5. 
3) Befchr. u, abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polntechn. Inf. Bd. V. 


4) Befchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. F. k. polytechn. Inſt. Bd. I. ©. 310, 
5) Beſchr. u. abgeb. in di Jahrb. d. ka E, polytechn. Inft. Bd. VL 5 
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Schlüffel herumdreht, und das Wegfchieben der erwähnten 
Metallplatie durch einen andern, ald den wahren Schlüffel, 
nicht geftattet; 3) in Riegel: Widerhaltern, welche um eine 
gemeinfchafrliche Are beweglich find, und wodurd dem Schlüf: 
felbarte von dem Verfertiger die beliebige Größe gegeben wer: 
den fann. Die Eifenfchmiede Anton und Peter Eitterio 
zu Mailand erhielten d. a2. Zul, 1824 ein 5jähr. Priv. auf 
die Erfindung: 1) eines Schloffes mit doppeltem Gehäufe 
von fehr einfachem Baue, deflen Vortheil darin beſteht, daß 
der Schlüffel nicht nachgemacht werden fann, indem das erfte 
Gehäuſe fo befchaffen ift, daß jedes hineingebracdhte Werkzeug 
fi) darin verfängt, und nur durd das Hineindrehen in das 
zwente Gehaͤuſe (wohin jedoch nur der wahre Schlüjjel ge: 
langen Fann) wieder los wird; 2) eined Schloffes mit einfa= 
chem Gehäufe mit cirfelförmigen Eingerichten, deren Nach— 
ahmung durch beliebige Entfernthaltung und Kormirung ihrer 
Einfchnitte fehr erſchwert, und durch angebrachte Hervorra⸗ 
gungen, welche zum Dffnen des Schloſſes genau die von dem 
Erzeuger ded Schloffes willführlich beftimmte Länge haben 
müffen, vollends unmöglich gemacht wird; 3) eines Schloffes 
englifchen Urfprungs, welches in fo fern eine Verbefferung 
erhalten hat, ald der Schlüffelbart bedecft, und fo eingerich- 
tet wurde, daß er vom Rohre getrennt, und, wenn er von 
Gold gemacht wird, am Finger ald Ring getragen werden. 
fann ; 4) eines tragbaren Bratenwenders von fehr einfachen 
Baue, welder, von der Hige des zum Kochen beftimmten 
Feuerd in Bewegung gefeht, die Gewichte und Federn der 
gewöhnlichen, wie auch die Nachtheile derjenigen Braten: 
wender befeitigt, welche durch die Hitze des Caminfeuers ihre 
Bewegung erhalten. Der Handeldmann Joh. Bapt. Tofi 
zu Buſto Arfizio im Mailändifchen, jegt in Wien, erhielt 
d. 19. Aug. 1826 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, bey 
allen Sattungen von Schlöffern eine folche Vorrichtung an: 
zubringen, daß diefelben weder mit einfachen , noch zufant- 
‚mengefeßten Dietrichen, fondern nur durch einen einzigen, 
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hierzu verfertigten Schlüffel eröffnet werden fönnen, und 
daß das Auffperren derfelben mit Hülfe eines Wachs abdru⸗ 
ckes nicht möglich iſt, und d. 31. San, 1828 ein ojaͤhr. 
Priv. auf die Verbeſſerung, ſeine priv. Erfindung auf die 
Verfertigung unaufſperrbarer (ananapetaftifcher) Schlöffer 
dergeſtalt auszudehnen, daß es möglich wird, alle Ma— 
nieren und Veraͤnderungen bey allen Gattungen ſeiner 
Schlöffer anzubringen. Diefe unauffperrbaren Schlöf- 
fer Haben alle damit vorgenommenen Proben beftanden und 
werden nun in vielerley Gattungen. und Sorten verfertigt. 
Die Hauptgattungen find: doppelte Zimmerfchlöffer, über: 
baute Zimmerfchlöffer, eingefchobene Zimmerfchlöffer, große 
wälfche Riegel für Gewölbe, Garderobfaften-, Koffer:, Reife: 
foffer:, Schatullen, Schubladen:, Secretär:, Pasquille, 
Gitterthür⸗, Brieftafchenfchlöffer und verfchiedene Vorhaͤng⸗ 
fhlöffer. Diefe Schlöfjer finden Beyfall und Foften gegen. 
wärtig 3 bis 11 fl. C. M. das Stüd. Der Juwelen- und 
Soldarbeiter Sof. Lecigosfy in Wien erhielt d. 29. Zul. 
1825 ein 3jähr. Priv, auf die Erfindung einer neuen Vor: 
richtung, wodurch Thür: und Möbelfchlöffer gegen das Auf: 
fperren mit Dietrihen oder Nachſchlüſſeln vollkommen ge- 
fihert werden können. 
P. 8 Touffaint in Paris "erhielt 1823 ein in feany. 

‚Patent für einen Schlüffel (clef toussaint jumelle genannt) 
mit doppeltem beweglichen Barte, zum Sperren der Schlöffer, 
Vorlegeſchlöſſer ꝛc. Die Schraubenfchlüffeln zu runden Bol: 
jen von Jones, werden gelobt. Der Arm des Schlüffels 
. hat eine runde Öffnung, und eine zweyte Fleinere unterhalb, 
‚ Der Arm wird in die Fleine runde Öffnung eingefegt und dem 
Bolzenfopfe oder der Nuß angepaßt, und fomit die Schraube 
in Bewegung gebradht *). 

2) Ofen- und Herdarbeiten, deren DVerbefferun: 
gen gleichfalls fehr zahlreich find. Die befte Conftruction 
eiſerner Öfen war von jeher ein Gegenftand, dem viele Auf- 





») Beſchr. u. abgeb, in Zeitblatte, 1828, Tr, 10. 
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merlfamfeit geſcheukt wurde. Die Verbeſſerungen betreffen 
aber meiſtens nicht bloß die eiſernen Ofen, ſondern alle Ofen 
überhaupt. Die Ofenröſte wurden mannigfaltig abgeän— 
dert. In England machte man fie. aus Eiſenſtangen, die 
unten fehr fpigig zugehen und auf der obern flachen Seite 
eine rinnenförmige Vertiefung oder Furche haben, in welcher 
fid) gewöhnlich Aſche anſammelt. Man baute Nöfte, die 
man nach Belieben erweitern oder verengern fann, um dies 
felben in Ofen von verfchiedener Weite benugen zu fönnen. 
Einen andern Ofenroſt gab 1825 Carl JZacomb an. Man 
kann denjelben auf einmahl für den ganzen Tag mit dem 
nöthigen Brenumaterial füllen. Jacomb verfertigt ein Ger 
häufe aus Eifenftangen von walzenförmiger oder irgend einer 
andern zwedmäßigen Form, und Kängt dasfelbe auf eine 
Are, die fi in Zapfen dreht, fo dag man fie Teicht umdre« 
hen kann. Dief.s Gehäufe kann in mehrere Fächer getheilt 
ſeyn, und, wenn es mit Eteinfohlen, Kofs zc. gefüllt und 
in die gehörige Lage gebracht ijt, fann dad Brennmaterial 
in dem oberjien Fache angezündet werden ').. Dan fuchte 
"die Stangen dadurch dauerhafter zumachen, daß man ihnen 
auf den zwey im Ofen einander gegenüber liegenden Trage 
fangen .eine fefte Unterlage gab ). Georg Atfins und 
Heney Marriott in London nahmen 1825 ein Patent auf 
Verbeflerungen an Dfen und Feuerröſten. Die eiſernen Roͤh⸗ 
ren, durch welche der Rauch abgeführt oder die Wärme her— 
umgeleitet wird, haben manche Verbeſſerungen erhalten. 
Jacob Ruffel erhielt 1824 eim engl. Patent auf feine 
Verbeſſerung bey Verfertigung der metallenen Röhren für 
Dfen, Oasapparate u. f. w. Er läßt Eifenblech in gehöri« 
ger Dice durdy Walzen ſtrecken, und fchneidet ed dann in 
Streifen von der zu den verlangten Röhren gehörigen Länge 
und Breite. Die Seitenfanten diefer Streifen werden auf: 


a) Cine verbefierte Form ver Stangen für Feuerröfte ift befchr. u. abgeb- in 
d. Zeitfchrift: der Handwerker u. Künſtler Fortfchritte ıc. Mr. 45, ıBa7. 


Bd. 1, Hh 


J 


462 


gebegen, fo daß fie fo genau ald möglich an einander gepaßt 
werben fünnen. Das gebogene Eifen (die unvollendete Röhre) 
font hierauf in die Effe, und wird, wenn fie beyuahe in 
Fluß gebracht ift, herausgenommen und unter dem Hammer 
gejhweißt. Der Amboß oder der im Amboße befeftigte Pol: 
ter, auf welchen die Röhre kommt, ift mit einer halbwaljen: 
förmigen Grube verfehen, und die untere Eeite des Ham— 
mers hat eine ähnliche Furche. Die Röhre wird nun nad 
und nach unter den Hammer gefchoben, und durch auf ein— 
ander folgende Schläge von einem Ende zum andern zuſam— 
mengefchweißt.: Nach diefer Behandlung kommt fie wieder 
ing Feuer und wird dann durch ein Paar gefurchter Walzen 
gezogen. So wie das Ende der Röhre zwifchen den Walzen 
bervortritt, ſtoßt es auf einen kegel- oder eyförmigen Kern, 
der fih am Ende einer ftiliftehenden horizontalen Stange be: 
findet, und in das offene Ende der Röhre eintritt und darin 
fortfchreitet. Auch Corn. Whirehoufe zu Wednesbury 
in Staffordfhire erhielt 1825 ein Patent auf Verbefferungen 


in der Verfertigung eiferner Röhren zu verfchiedenen Zweden ). 


Wilcor in Briftol erfand 1819 einen Ofen, welchen er 
pneumatifhen Ofen nannte, und der zur Erhigung 
der äußern atmofphärifchen Luft und zur Verbreitung ders 
felben durch Häufer, Zreibhäufer, Orangerien zc. dient. Das 
Mefentliche beruht auf der zwedmäßigen Einführung der Fal- 
ten Luft zur Afchengrube, zum Feuerherde und zu den Röh— 
ren. Der Ofen fteigt in einer Schlangenlinie erft aufwärts, 
dann abwärts, und dann wieder aufwärts in den Nauchfang, 
wodurch die Hipe länger zurücgehalten und eine größere 
Dherflähe erhigten Metalles der Falten Luft dargebothen 
wird ?). Einfacher ift aber der im Aranfenhaufe zu Mainz 
befindliche pneumatifche Ofen °). Ofen zum Heitzen mit er« 





1) Beſchr. u. abgeb. in d. Zahrb. d. F. k. polytehn. Inf. Bd. IX, Ein 
anderes Verfahren ift angeachen Bd. V. 
2) Beſchr. u. abyeb. in Dr. Dingler’s polytehn. Journ. Bd. IX. 
3) Befehr, in Dr. Dingler's polytehn. Journ. Bd, VIL. 
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wärmter Luft nach Prof. P. T. Meißner's Methode find 
mehrere hergejtelle worden. Auch Zanna brachte einen 
Ofen zum Beheigen mit erwärmter Luft in Vorfchlag. Es 
it eigentlich ein Kaftenofen, durch welchen oben und unten 
offene Röhren gehen. Um den Ofen ijt ein gefchloffener 
Raum, welcher in 4 Abtheilungen mit eifernen Thüren ge: 
theilt it, ım welchen fich die erwärmte Luft fammelt. Diefe 
Fleinen Kammern fiehen in Verbindung mit den Zimmern, 
welche geheigt werden follen, und es foll daraus der Vor: 
theil hervorgehen, daß man nur immer in jene Abtheilung 
die erwärmte Luft einftrömen läßt, welche mit dem zu heigen- 
den Zimmer durch die angebrachte Röhre in Verbindung fteht: 
Binge erfand zum Heigen eine eifenblecherne Mafchine mit 
Gradationöflappen, und nannte diefelbe Calefactor (Luft: 
erwärmer). Diefe Mafchine kann bey eifernen und thönernen 
Dfen angewendet werden, und ift befonders bey leßteren zu 
empfehlen, da mehr als die Hälfte an Brenumaterial erfpart 
werden fol, Franz Gay in Mailand erhielt d. 16. Apr, 
1825 ein 5jähr: Priv, auf die Erfindung eines befonderh Res 
gulators an Cantinen, einer Caminhaube zur Ableitung der 
Luft und einer Klappe. zur Bewahrung der Wärme James 
Bilbertfon in England verbeijerte die Conftrüction der 
Dfen, wpdurd) fie ihren eigenen Rauch verzehren, Die Eei« 
ten des Ofens haben hohle eiferne Platten, durch welche die 
Luft ftreihen fann, und hierauf in eine Vertiefung oder ein 
Afchenloch unter dem euer geht, von wo fie durch einen dar- 
über befindlichen Roſt fteigt, mit dem Rauche und der Flamme 
in Berührung fommt, und ein bennahe vollfommenes Were 
brennen alles Feuermaterials bewirkt; - Schon früher, im 
3. 1820 haben Joſiah Parkes zu Warwid, und Will. 
Prithard zu Leeds rauchverzehrende Ofen angegeben ; 
auch die Ofen des berühmten Watt find von folcher Art *), 
Auguft Day zu Philadelphia brachte einen Ofen in Vor: 
ſchlag, bey welhem fih unten eine Waflerpfanne befindet. 


*) Beſchr. u. abgeb, in Dr. Dingler's polgtechn. Journ. Bd. XXXI. 9. 6. 
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Die doraus auffteigenden Dämpfe gehen durch die glühenden 
Kohlen, und follen. die Hige außerordentlich vermehren. Man 
nannte diefen. Ofen. Compendinm:Dfen ’). Bey Evans 
Waſſerofen ift ein Fleiner Ofen mit aufwärts gerichteten Rouch⸗ 
röhren von einem ‚kleinen, aus Kupferblech verfirtigten Ras 
fteh (Wärmefaften) umgeben. Wenn das Fleine Ofchen ges 
beigt wird, erhält das in dem bemerften Kaften: befindliche 
Waſſer bald Siedehige. Man läßt die Kohlen fortglühen, 
ohne zu, fehüren, und endlidy das Feuer ausgehen. Das 
Waſſer wird ı2 bis 16 Stunden lang'warm bleiben, und 
der Wärmekaſten wird eine angenehme Wärnte ohre allen 
Geruch verbreiten :) Man hat diefe Dampfheigung vorzüge 
lich für Glashäufer anzuwenden geſucht, befonders in Engs 
laud, wo Atfinfon, Tredgold u. a.damit Verfuche ans 
geftellt haben °). — Die Schloffer verfertigen auch verſchie— 
dene Gattungen von Sparöfen, Koch- und Badöfen, allere 
ley Kochapparate u. dgl. m. William Johnſon brachte 
1818 eine Verbeſſerung im Baue der Ofen und Feuerherde 
zum Heigen, Sieden, Abrauchen des Wailers u. 'a. Klüffige 
feiten in. Borfchlag. Sie befteht darin, daß der Ofen oder 
Herd fo gebaut wird, daß der Hauch oder die Flamme des 
Brennmateriald auf dem Wege nad) den Zügen oder dem 
Schoruſteine erft abwärts unmittelbar hinter der Brücke bins 
ab, dann unter einem oder mehreren Gewölben oder Bögen 
in einem Winfel mit dem eingefegten Keſſel hinzieht. Diefe 
Bögen fragen eine auf denfelben aufgeführte Mauer, Sperr- 
wand genannt ). Menzel Kotoczek, Schloffer in Wien, 
erhielt d. 27. Det. 1825 ein 5jahr. Priv. auf die Erfindung 
neuer, ganz aus Eifenblech beftehender Sparherde, welche 
von innen bis zur Hälfte nach oben zu ausgemauert find, 

— — — — — — 


1) Beſchr. in Dr. ©. A. Ahner's Magazin, Bd. 1. H. 3. ©. 302. 

2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXIX. H. 3., 
u. in Dr. G. A. Ahner's Magazin, Bd. I, H. 3. ©. 804. 

3) ©, über das Waffer als Brennmaterial Dr. ©. X. Ahner's Magazin, Bd. 
111. 9.3. mit Abbild. auch Dr. Dingler’s polntechn. Journ. 83, XXIX. 9.3. 

4) Belchr, u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Ionrn. Br. IX, 
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und den Vortheil gewähren, daß jie gegen die bisher befte« 
benden faum ein Drittel des Brennmaterials erfordern, die 
Beuersgefahr befeitigen , weder Dunit, noch Hitze oder Rauch 
verurfachen 2c., und daß mitteld einer Fleinen Vorrichtung, 
durch den auf foldhen Herden entwicdelten Wärmeftoff, ohne 
die geringfte Vermehrung des Holzbedarfes, nach dem Ver: 
bältniffe des Locales, auch ein oder zwey Zimmer. geheißt 
werden fönnen. Dieje Sparöfen haben eitien quadratförmis 
gen Bau und bilden oben einen, von 4 Seiten gefchloffenen 
Raum, welcher mit einem gut paſſenden Dedel, der mitteld 
einer Charniere mit drr hintern Ofenwand verbunden iſt, ges 
ſchloſſen werden Fan. In diefem Raume werden die Töpfe, 
Hafen ze. geftellt, und die fich entwicelnden Waſſer- u. a. 
Dünfte entweichen durch eine aufwärts fteigende Röhre, welche 
in die Kauchröhre geleitet if. Unten neben dem Beuerraume 
ift eine Bratröhre angebracht ; unter dem Feuerraume befin: 
det ſich ein viereckiges Behältniß für die Afche, das in Schie— 
beru geht und leicht aus und ein gefchoben werden kann. 
Beym Heraudnehmen der Speifen wird zu größerer Bequem- 
lichfeit die vordere Wand des oben erwähnten Kochraunies, 
welche ebenfalls unten eine Charniere hat, hervorgefchlagen, 
fo daß fie horizontal zu ftehen fommt. Kotoczef verfer: 
tigt auch eiferne Ofen, welche vermöge ihrer Coujirucrion 
größere Oberflächen darbiethben, und in weldyen das Feuer 
eirculirt, Daher fie dann mit wenigem Holze aud) größere 
Zimmer fchnell heißen. Der großh. heſſiſche Rath Carl 
Wunderlich erfand vor einigen Jahren einen Stubenofen, 
der fich ganz vorzüglich zum Kochen eignen fol. Der Tiſch— 
Termeifter Zof. Herbſt in Wien erhielt d. ı6. Sept. ı822 
ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer Koch: und Heipma- 
fhine, welche durch Okonomie in möglichit genauer Venus 
Gung des Raumes und der Wärme Alles darbiethen foll, was 
bis jegt noch in diefem Fache geleiftet worden ift. Die Ofen 
beſtehen aus ftarfem Eifenblehe und verfprechen eine lange 
Dauer. Das Innere enthält vorerft einen flachen Kochherd 
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mit Vertiefungen zum Einfeßen des Kochgefhirres, Im 
Mittelpuncte ijt ein Einfag, der, wenn man offenes Feuer 
braucht, weggenommen werden kann. Außerdem dienen be: 
fondere Räume zum Braten. Die eirculirenden Abzugsröh: 
ren für den Rauch find zwedmäßig angebracht. Übrigens 
gehen bey den Thüren des Ofens dachformige Vorfprünge 
hervor, wodurd das Rauchen verhindert wird. Der Koch— 
ofen an der Militärfchule zu St. Eyr von Amoudru wird 
fehr empfohlen, indem man viele Speifen zugleich kochen 
fann, und er wegen der fehr zwedimäßig angebrachten Cir⸗ 
eulations » Ganäle des Feuers fehr öfonomifh iſt. In dem 
zu St. Cyr aufgeftellten focht man für 600 Menfchen, und 
diefer Dfen fordert des Tages (zu 10 Stunden gerechnet) 
nur 100 Kilogramm (178'/,W. Pf.) Steinfohlen*). Story 
in England erfand einen tragbaren Ofen zum Brotbaden, 
der von außen Eifen ift, inwendig ein Futter aus ©teinen 
bat und im Ganzen nicht mehr. als 6 Ctr. wiege. Manche 
der beym Kupferfcehmiede angeführten Kochapparate werden. 
auch aus Eifen gemacht, 3. ®. die Apparate von Lemare 
in Paris, von Papin, Zenfer u.a.m. (Vgl. ©.30g.) 
Die von den Engländern Ch. Poftans und W. Jeakes 
erfundene Vorrichtung befieht aus einem, von zwey Eifen- 
platten gebildeten Kaſten. Die obere Platte hat Öffnungen 
zum Einfegen der Kochgefäße. Kommt in eine Offnung fein 
Gefäß, fo wird fie mit einem Dedel gefchlojfen. Um die 
Töpfe find Scheidewände von Baditeinen, oben (nahe der 
obern Platte) mit Koblenpulver bedeckt, welche die Wärme 
nicht leiden, daher die obere Platte nur wenig erwärnt wird. 
Vazie in London zeigte bey einer Induſtrie-Ausſtellung 
einen neuen Kochofen vor, der eigentlich ein Waſſerbad iſt. 
Der Apparat befteht aus einem eifernen oder überhaupt metalle= 
nen Keffel von beliebiger Geftalt und Größe, in weldem ein 
filbernes oder zinnernes Gefäß fo eingefegt oder eingehängt 
wird, daß der im Keſſel erzeugte Dampf in den Raum zwifchen 
— — — 


*) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingier's polytechn. Journ. Bd, XXIV. 9, * 


487 


dem Dedel des aͤußern Kejjeld und dem Dedel des eingehäng« 
ten Öefäßes gelangen kann!). Will. Ersfine Codhrane nahm 
1828 ein Patent auf einen verbeiferten Kochapparat, Werd, 
Brudmann in Preßburg erhielt d. ı5. Jun. 1824 ein 2jähr. 
Priv. auf die Erfindung eines fehr Holzfparenden Kochherdeg, 
welcher auch zum Heigen der Zimmer angewendet werden kann. 

Die hdemifhen Ofen find oft aus Eifenblch. Der 
von G. Tigere verbejlerte Ofen har einen beweglichen Roſt, 
welcher gehoben und gefenft, und in jeder belichigen Höhe 
erhalten werden fann ?). 

Einen neuen Bratenwender erfand ı825 Schu 
Zhin zu Edinburgh. Der Windfang dreht fid) bey dem> 
felben nicht wie gewöhnlich horizontal, fondern vertical Der 
halbeylindrifche Knopf wird in dem’ Schlot angebracht und 
ift nach diefem zu offen. Der Windfang dreht fich auf einer 
liegenden Wille, und ift halb durch den Knopf verdedt, fo 
daß die in den Zchlot aufjteigende erwärmte Luft bloß auf 
die andere Halfte wirft, und ihn folglich dreht. Anı Ende 
der Welle des Windfanges ijt ein Getriebe befeitigt, welches 
in das Stirnrad eingreift, auf dejlen Welle die Rolle fiht ; 
über dieſe ift die Kette ohne Ende gefchlagen. 

Nicht unwichtig find auch die Erfindungen, das Nauen 
in den Küchen zu verhindern. Zu den neuejten gehören die 
von Sacob Baftoria in Wien und Leonhard Bachmann 
aus Preßburg in Wien. Der erftere erhielt d. 29. Der. 
1824 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer Mafchine zur 
Ableitung des Rauches aus den Caminen, ohne in der Küche 
einen Luftzug zu verurfachen; der zweyte d. 20. Oct. 1828 
ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer Mafıhine, wodurd 
ı) bey mehreren zufanımeniaufenden Schornfteinen, ohne 
daran etwad zu ändern, dem Rauchen in den Küchen abge: 
bolfen wird; =) die bisher ohne Erfolg gebrauchten Dreh— 
und Schirmfoppen entbehrlich werden, indem diefe Mafchine 


») Nähere Ungabe in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. AXX. 9. 4. 
. 3) Beſchr. u. abgeb, in Dr. Dingler's poiytechn. Journ. Bd. XV. 9.» 
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die verſchiedenen Winde zu jeder Jahreszeit volljtändig bes 
berrfcht: 3) iſt diefe Mafchine zum Sperren eingerichtet, 
und dadurd) jede Feuersgefahr befeitigt; 4) ift deren Auf: 
ftellung ohne große Koften. überall leicht ausführbar; 5) ift 
fie für Spitäler u. a. Verſammlungsörter, wo es ſich darum 
handelt, daß ſtets gefunde Luft vorhanden fey, von fehr 
großen Nutzen; 6) dürfte fie auch bey Schiffen auf weiten 
Reiſen verwendet werden fönnen. In England erhielt Fran: 
eis Halliday von Ham ıB26 rin Patent für einen Apparat 
oder eine Mafchine, um den Unbequemlichfeiten vorzubeugen, 
welche durch den Rauch inden Schornfteinen verurfacht werden.. 

3) Einrihtungsftüde. Diefe werden felten aus 
Eifen gemaht, mit Ausnahme der Bettjtätten, Seſſeln und 
Sofas. Befonders fing man in Franfreic) an, das Militär, 
der Reinlichfeit wegen, mit eifernen Bettflärten zu verfehen. 
Pihet in Paris, welcher eine Beftellung auf 30000 Bett: 
ftätten erhielt, erfand eine eigene Mafchine, um fchnell Lö: 
cher in das Eifen zu bohren. Es ijt ein Hebelwerf, das 
fehr Fräftig auf ein Durchfchlageifen wirft. Die Arbeit da= 
mit gebt fo fchnell, daß man in jeder Minute 8 Löcher in 4 
Linien dies Eifen ſchlagen kann, wobey nur 3 Menfchen 
zue Bedienung nothwendig find ). Auch in Birmingham 
verfertigte man neuerlich Betten und Sofas aus Eifen, die 
ſehr elaftifch feyn follen, und bey  weldyen Stahlfedern fo 
mit einander verbunden find, daß fie dem beabfichtigten 
Zwede vollfommen entiprechen. Richard 3. Tomlinfon 
von Brijtol gab 1825 eine neue Art eiferner Bettftätten an, 
an welchen die Seiten» und Endleiften ftärfer und leichter 
werden follen®). Day erhielt 1826 in England ein Patent 
auf Bettſtaͤtten, Sofas, Seſſeln :c., die man nach Belieben 
länger oder breiter, höher oder tiefer flellen Fann, und deren 


— — — — — — — ü— 


ı) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ, Bd. XXX. H. =. 
In diefem Hefte ift auch eine andere fehr einfache Bettſtätte, welche 
weniger Löcher als die franzöſiſche erfordert , befchr. u. abgeb. 

«) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXVI. 9.3. 
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Mechanismus darin bejteht, daß die Füße, und Rängen: und 
Breitenleiften Röhren ind, die fich ſchieben laſſen. Für Feld» 
betten dürfte diefe Vorrichtung allerdings anwendbar fegn. 
In Wien erhielt der Schlojfer Sof. Graf d. 29. Jun. ı833 
ein 5jähr. Priv. (1826 erlofhen) auf die Erfindung eines, 
nicht in die Augen fallenden, fehr dauerhaften, ungeachtet 
des eigenen geringen Gewichtes von 50 Pf. auf eine Laſt 
von mehr als 200 Pf, berechneten, auch bey Reifewägen 
und Ruhebetten anwendbaren Mechanismus für Bettitätten, 
wodurch 1) der Boden derfelben beweglich wird, und von 
Jerermann ohne fremde Hülfe nach Bequemlichkeit fich er: 
höhen oder vertiefen läßt; 2) ſowohl Geſunde als Kranke 
ſehr leicht ihre Lage beliebig verändern und auch aufſitzen 
fönnen ; 3) vorzüglich den Gebährenden große Erleichterung 
verſchafft; 4) das überfiüflige Bettzeug unter dem Kopfe 
ganz erſpart, und 5) die Reinbaltung der Bettftätten beför- 

dere wird. Hier fann auch des in Wien aus Blech verfer-- 
tigten Vorhangs für Theater erwähnt werden, wodurd) 
man dad Verbreiten des auf der Bühne entftandenen Feuers 
verhindern will. D' Arcet bejauptetaber, daf folche Vor: 
hänge aus Blech nichts taugen, und daß zu dem beabfichtig: 
ten Zwede ein Gewebe aus Eifendraht weit zweckmaͤßiger fey- 
4) Wägenarbeit. Hierzu rechnet man vornehmlich 

die Wagenfedern, welche mande Verbeſſerung erhalten 
haben. Robert Paul von Starıon in Norfolf, und Sa: 
muel Hart von Medenhall : with: Harlefton in derfelben 
Graffchaft erhielten 1821 ein engl; Patent auf eine Verbeſ— 
ferung an Federn, die für Wägen jeder Art anwendbar ift; 
John Thompfon in Weftminfter ı822 für eine Verbeſſe— 
rung in der Bildung und Vorbereitung des Stahls zu Wa- 
genfedern, vorzüglich anwendbar bey den gewöhnlich foge: 
nannten Kutfchenfedern. Thompſon's Manipulation befteht 
darin, daß die Stangen durch zwey Paor verfchiedenartiger 
Walzen durchgegogen werden. Die erften find folche, welde - 
Die Zpisen oder Enden der zu Sedern beflimmten Stahl- 
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ftangen dünner machen. Das zweyte Paar Walzen muß das 
ganze, zur Feder beftimmte Stüd Stahl verdünnen und dem— 
felben die gehörige Form. geben. Zu diefem Ende ijt die 
untere Walze mit ercentrifchen Furchen verfehen. Statt die: 
fer kann man zwey gefurchte Walzen anwenden. Zuerft were 
den die Stangen rothglühend gewalzt und dann Falt gerollt, 
wodurch fie härter und glatter werden, und fi) von den 
Schuppen an der Oberfläche reinigen. Der Schloffermeifter 
Sof. Groll in Peith erhielt d. g. Sept. ı822 ein 6jähr. 
Priv. auf feine Erfindung, durch eine bisher unbefannte, fich 
wechfelfeitig unterftügende Anwendung doppelter Wagenfe⸗ 
dern die Elaſticität in denſelben zweckmäßig zu erhöhen. Bey 
ſolchen doppelten Federn ruht die gewöhnliche Wagenfeder 
auf einer zweyten , welche letztere die obere gegen das allen: 
falls eintretende Springen fchügen foll und felbjt zur größern 
Eleganz; ded Wagens beyträgt. Die Brandmayer'ſche Fabrik 
in Wien hatte 1824 bereitd mehrere Wägen mit folchen Fe— 
dern verfertigt. Überhaupt hat fi) in den legtverfloffenen 
Sahren die Fabrication der Wagenfedern in Wien weſentlich 
verbejlert, da man jegr deu geeignetiten Gerbeftahl von den 
- Seßler’fhen Werfen in Steyermarf hierzu nimmt. Die be: 
ften Federn in Wien verfertigen die Schloffer Hohlfeld 
und Barbara, und der Schmiedmeifter Winter. Heinur. 
Carl Lacey fchlug 1826 eine mit Beyfall aufgenommene 
neue Art Federn an den Wägen vor, die dem Kaften eine 
mehr elaftifche Unterlage geben und zugleicd) die Geitenfchwin- 
gungen deöfelben verhindern. Dieſe Federn find aus fchne- 
ckenförmig gewundenem Stahl oder Draht, oder Stangen, 
oder fie beſtehen aus einer gewiſſen Anzahl elliptifcher Stahl: 
ausfchnitte, die unter einander verbunden find. Die Spiral: 
federn befinden fich in einer mwalzenförmigen Büchfe. Der 
Stahlfabrifant Richard Slagg zu Kilnhurjt Forge bey 
Doncafter in Porffhire Fäßt nach dem 1826 ihm ertheilten 
Patente die Stahlftangen, woraus die Federn verfertigt 
werden follen, durch ein Paar gefurchter Walzen durchlau— 
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fen, wovon die eine Walze conver it, damit die Stange con» 
cav wird. An diefen Walzen find ferner noch horizontale 
Walzen angebracht, um die Kanten der Stangen gleichför« 
mig zu machen ). Roß Eorbett erfand ı825 Kut— 
fhentritte, welde fi beym Offnen des Wagens felbft 
berablegen und beym Schließen der Wagenthür wieder auf: 
wärts fleigen °). Die von Seaton erfundenen Patent: 
Sloffenräderwägen find ganz aus gefchlagenem Eijen, 
der Kajten befteht aus leichten, diagonal geftellten Eiſen— 
ftangen, der Boden aus Eiſenblech. Die Neuheit der Er: 
findung befteht in dem Lager und in den Rädern. Erſtere 
haben 6 Zoll im Gevierte und find aus Eifenbledy von ?/, ZoU 
Dide; fie find in gleichweiten Entfernungen mit eifernen 
Bändern gebunden und bilden hohle Büchfen aus gefchlage- 
nem Eiſen, die beynahe eben fo ftarf find, als wenn fie 
dichte Eiſenſtaugen wären. Die Räder haben einen äußern 
Reif aus gefchlagenem Eifen, der einem gewöhnlichen Reife 
-volfommen aͤhnlich ift, und einen andern aus gefchlagenem 
Ungeleifen. Jede Speiche ift eine Feder aud einer Stahl: 
platte, ungefähr 2 Zoll breit und 5/,; Zoll did, welche die 
Sorm einer Ellipfe hat, deren Enden mitteld Bolzen an 
der Nabe und an dem Angeleifen fejtgemacht find. Durd) 
dieſe Sederfpeichen follen alle Stöße beym Sahren vermieden 
. werden °). - 

Die Wagenmadher bilden eine befondere Claffe der 
Schloſſer und verfertigen blog Wagen verfchiedener Art. 
Es gibt neue Stahlfederwagen, d. i. eine Art Ziehwage, welche 
aus einer nach einer Kreislinie gebogenen ftählernen Feder 
beftebt, deren Ecale auf der einen Seite ı bid 170, auf 
der andern 171 bis 340 Pf. angibt. Auguft Siebe zu 
Soho in Middlefer erfand 1819 eine verbefferte Wägema- 
ſchine. Sehr brauchbar ijt die von dem Mechanifer U. 





1) Befchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. P. pofytechn. Juſt. Bd. XI. 
2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXI. H. 3. 
3), Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn Journ. Bd. XXIV. 9. 1. 
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QAuintenz zu Straßburg 1822 verfertigte und von Rolle 
verbefferte Schnellwage (Bascule portative), welche gro- 
Gentheild nach dem Plane der Schnellwage ded Sancto: 
rius gebaut ift, und fich zu Öffentlihem Gebraude, in 
Babrifen, Hallen, Magazinen, Niederlagen ꝛc. gut eignet. 
In ihrer verbefferten Geftalt ijt diefe Quintenzifche Wage jetzt 
in Frankreich und in der Schweiz ziemlich allgemein einge: 
führt. Durch die Verbindung von Hebeln wird ein Verhaͤlt— 
niß der Kraft zur Laft Wie 2 zu 10 hergeftell. Da der 
Drud an mehreren Aufpängepuncten vertheilt ift, fo dürfen 
die Hebeln nicht ftarf feyn. Die Wagfchale fteht fehr niedrig 
über dem Boden. F. Rancurel von Rogırvaire (im Dep. 
Rhone- Mündungen) erhielt ı825 ein franz. Patent auf ein 
verbeſſertes Verfahren binfichtlich des Baues der Schnell: 
wagen; Luigi Locatelli in Venedig d. 27. Oct. ı825 
ein 5jähr. öfterr. Priv. auf die Erfindung einer neuen Schnell: 
"wage, welche wegen ihrer Vollfommenheit ald Normalwage 
angefehen werden fann, und von allen Mängeln der gewöhns . 
lihen Schnellwagen, ja felbit der gleicharmigen Wagen, 
frey iſt. Die Handelsleute 3. Tſchapeck und. Ellen: 
berger in Wien erhielten d. 18. Apr. 1827 ein 2jähr. 
Priv. auf die Erfindung einer mit befonderer Vorrichtung 
verfehenen Wage, mit der man Gegenitände aller Art leicht, 
bequem und genau abzuwägen im Stande ift, die man leicht 
von einer Stelle zur andern fchaffen kann, und die, wenn 
fie Fleinerer Art ift, nur Gegengewichte von ?/,., wenn fie 
aber größerer Art ift, nur Gegengewichte von '/,oo der 
Schwere der abzuwägenden Gegenitände erfordert. Reg— 
nier erfand eine Pleine Schnelwage, Gromameter . 
genannt, mitteld welcher man für alte Perfonen das Speife: 
maß leicht dem Gewichte nad) angeben kann. Der Obertheil 
trägt einen in Grade getheilten Fupfernen Kreis, über wel: 
chem eine bewegliche Nadel das Gewicht der auf dem Zeller 
befindlichen Speifeanzeigt. Der Uhrmacher Srefez in Paris 
bat der Aufmunterungs:Gefelfchaftzweyg Araftmeffungd- 
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Wagen (Dynamomeitres-balances) vorgelegt, welche auf 
dem Grundſatze beruhen, daß das Gewicht cines Körpers 
durch die Veränderung audgedrüdt werden fann, welche eine 
Feder in ihrer Form durch dasfelbe erleidet. Ein Zeiger 
weifet hierbey die Grade auf einem Kreisbogen. Vor Kur- 
jem bat derfelbe eine dritte ſolche Woge in Gejtalt eines Gy» 
linders verfertigt ). Hachette hat dynamemerrifche 
Wagen vorgeſchlagen, mittels welcher man Körper in der 
Bewegung derfelben zu meſſen im Stande iſt ?). — Eine 
befondere Gattung der Wagen bilden die fogenannten Brüe 
denwagen oder Wägebrüden, die in-England und 
Franfreich fehon lang ausgeführt find, um beladene Laſt⸗ 
wägen ſchnell, richtig und ohne große Mühe abzuwägen, ins 
dem der Wagen darüber fährt. Sie find in der Landwirthe 
fchaft, in Bewerben und Sabrifen, bey Mauth- und Zoll« 
ämtern von Wichtigkeit °). Das 5jähr. d. 30. Jun. 1816 
an Luigi Rofa in Mailand ertheilte Priv. auf eine Brücken⸗ 
wage, wo eiferne Hebeln verbunden find, welche durch die 
darauf wirkende Lat aus ihrer Tage gebracht, durch aufge- 
legte verjüingte Gewichte aber wieder in diefelbe zurüd'geführt 
werden, und wo die Menge der hierzu nötbigen Gewichte 
dann ohne weitere Berechnung das wahre Gewicht der Laft 
‚ausdrüct, iſt 1823 erlofchen. Der Mechanifer Geerg Hen- 
mig in Bien erhielt d. 29. May 1826 ein 2jähr. Priv. auf 
die Entdedung einer tragbaren Brüdenwage, welche jehr 
bequem und äußerſt empjindlich it. Joh. Georg Deyer— 
fein in England nahm 1825 ein Patent auf Verbefferungen 
an den Wagebrüden, welche auf der Anwendung dreyer Hes 
bein beruhen, deren Kräfte mathematifch genau gegen ein« 
ander berechnet und fo verbunden werden, daß jeder Kör: 
per oder jede Laft, welche swijchen den beyden aͤußerſten 
Hebeln fenfrecht fteigt und fällt, mit dem zehnten Theile des 

ı) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ, Bd. XXV. 9. 5, 
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Gewichtes derſelben, an dem Ende des erſten Hebels aufge: 
hängt, genau im Gleichgewichte ift '). Eine Brücdenwage 
von befonderer Einrichtung hat neuerlich der ftändifche Aus: 
fchußrath Ignaz Edl, v. Mitis in Wien erfunden. Das 
Wefentliche befteht aus gußeifernen Querflangen, auf wels 
chen die Brücke ruhet. Je nachdem diefe durch die größere oder 
geringere Laſt mehr oder weniger abwärts gedrückt wird, 
nimmt das Quedfilber in der mit dem Mechanismus in Ver— 
bindung ftehenden Rohre einen höhern oder niedrigern Stand: 
punct ein, wornach die Größe der Laft beſtimmt wird, 

Die Sporer bilden ebenfalls eine Claſſe der Schloffer 
und verfertigen Reit: und Fahrmundſtücke, Trenfen, Wifch- 
zäume, Kopelzäume, Kinnfetten, Steigsügeln, Spornen und 
Striegeln. Da die gewöhnlichen Gebijfe und die Kinnfette 

für das Pferd mehrere Nachtheile haben, fo gab der Engländer 
Georg Diggles 1823 eine Verbejjerung der Gebiffe für Reitz 
und Kurfchenpferde an?). Baron Charles Ph. de Thierry 
von Bath: Hampton in Somerfetfhire erfand 1819 ein Gebiß 
für Kutfchen= und Neitpferde, welches er Menfchen » Sicher: 
heitögebiß (humane safletybitt) genannt hat. Anden Steig: 
bügeln bat vorzüglich der. Sattler James Goodman 
von Northampton 1821 eine Verbefferung angebracht, welche 
diefelben für das Pferd und den Reiter gleich vortheilhaft 
machen foll. Andere Steigbügeln hat man nad) des Englän- 
ders Peat Erfindung mit Lampen. Die letzteren find von 
drey Seiten gefchlojfen und beleuchten die Gegenftände von 
vorne, ohne zu blenden. Green erfand einen Steigbügel, 
in welchen man nicht hängen bleiben Fann ,. wenn man abge: 
worfen wird. Ein Bogen des Steigbügels löſet ſich oben, 
fobald der Reiter mit dem Fuße an denfelben drüdt, und dreht 
fich auf einem unten vorgerichteten Federgefüge. In diefer Lage 
bleibt der Bogen fo lang, bis man ihn oben in fein Gefüge 
wieder zurücdführt, wo dann die Feder ihn wieder fefthält °). 


3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XIV. 9. ı. 
8) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ, Bd. XXIX. 9. 6. 
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Die Faſſung der Augengläfer wurde 1825 
von dem Londoner Optifer Robert Bretell Bate verbeflert, 
fo daß man die Brillen zufammenlegen und zufammengelegt 
als Lefeglas brauchen Fann, welches durch Federn bewirft wird. 

Der öfterreichifche Staat hat viele fehr gefchichte Schloſ— 
fer, befonders in Wien, wo ım J. 1827 nicht weniger als 
250 Schloſſer gezählt wurden, in Mailand, Prag u. f. w. 
Die von dem Schloffer Thaddäus Mikoda in Wien errich- 
tete Zeichnenfchule für Schlojfer hat unftreitig viel zur Bil: 
dung diefer Gewerböleute beygetragen*). Der Schlojfer Tho— 
mas Holz! in Wien hat 1827 Mujter von Schlofferwaaren im 
neueiten Geſchmacke herausgegeben. Zu Weyer in Ofterreich ob 
der End errichtete neuerlich der Huffchmiedmeifter Sebaflian 
Stadler eine Fabrif von Wagenfedern, welche mit 10 
Geſellen arbeitet und fehr gute Waaren erzeugen foll. Maße, 
Gewichte und Wagen werden, wie fhon Vega gefagt hat, 
vielleicht nirgends auf der Erde mit ſolcher Richtigkeit, Gleich: 
förmigfeit und Übereinftimmung fowohl im Ganzen, als in 
ihrer Zertheilung verfertigt, wie in Wien. Das früher in 
Wien bejtandene Zimentirungdamt, welches die Aufficht dar: 
über majterhaft geführt hat, wurde zwar 1787 aufgehoben, 
aber im Febr. 1819 wieder ein unter der Leitung des in diefem 
Fache ald Schriftfieller befannten Hrn. Sof. Jäckel ſtehen— 
des neues ftädtifches Zimentirungsamt errichtet, und fo jeder 
Bevortheilung durch falfched Maß und Gewicht gejteuert. 


») Die Gtriegelmader : Arbeiten. 

Bey der Verfertigung der Striegeln befteht die erjte 
Arbeit im Abhaͤmmern der Bleche, welches auf Amboßen mit 
Handhämmern geſchieht. Dann werden fie in einem Sauer: 
wajler (aus ı'/, Eimer Waſſer und ı Pf. Schwefelfäure) 
durch einen Tag gebeigt, damit. der Zunder fich löſe. Das 
Einſchneiden der Zähne in die Striegeleifen gefchah fonft mit 
derfelben Vorrichtung, mit der man die Zähne der ©äges 


*) Nähere Nachrichten in Blumenbach's Wiener Gemwerbsfreund, ı835, Rr. ı. 


496 


blatter einfchmeidet. Der Schloffernteifter Math. Schwarz; 
zu Villach erhielt aber d. 15. Jul, 1821 ein Sjaͤhr. Priv, 
(erlofchen) auf eine Mafchine, welche feitdem fchon in mehreren 
Werkſtatten eingeführt ift. Nach diefer Methode werden Die Zeis 
len auf einmahl paarweife aus den hierzu beflimmten Blechen, 
welche die doppelte Breite eines einfachen Blatted haben, mits 
tels eines Schraubenprefwerfes oder eigentlich eines Durch— 
fohnittes mit Zähnen verfehen. In der Maſchine befinden ſich 
zwey genau correſpondirende Stahlſtanzen, wovon die eine 
oben, die andere unten angebracht iſt, und die bey der Ein« 
. wirfung der Preſſe das Durchſchneiden des in Striegelzeilen 
verwandelten Bleches bewirken. Diefe Verfahrungsweife ift 
öfonomifch, weil der zackige Ausfchnitt der einen Zeile die 
Zähne der andern entgegenftehenden bildet. Es ſollen in 10 
Minuten 88 doppelte Striegelzeilen gebildet werden können. 
Der Erfinder felbit verfertiger 5., 6», 7: und Bzeilige Pferdes 
firiegeln. Beuediet Jfidor Brun, Gefellfchafter der Dita 
Benedict Brun und Comp., und Striegelerzeuger in Mai: 
land, erhielt d. 4. Dee. 1823 ein 5jähr. Priv. auf die Ver: 
vbeſſerung der Striegeln, darin beftehend, ı) daß. mittels 
eines neuerfundenen Mechanismus die Zähne der Striegeln 
nit vollfonimener Genauigfeit und Regelmäßigfeit und zwar 
dergeftalt hervorgebradht werden, daß die Höhlungen der 
Zähne erweitert oder vermindert, und mehr oder weniger 
fpigig gemacht werden fönnen, jenachdem es die Befchaffenheit 
der mehr oder weniger haarigen Pferde erheifcht; 2) daß durch 
eine innerliche Einrichtung der Plättchen, die aus einem rinnen 
förmig gebogenen Bleche beftehen, die Feftigfeit des Werfzeus 
ges erzielt, und das fchnelle Abfehren des Staubes erleichtert 
wird; 3) das überhaupt alle Theile, welche die erwähnten Strie: 
geln bilden, zu einem vollfommenen Ganzen gearbeitet, und 
insbefondere der Tänglich viereckige Schnitt, die Höhlung des 
Bleches, das eiferne Band zur Handhabung des Werkzeuges, 
der Hammer und die Miete oder die Fügung der Nägel mit 
äußerſter Genauigfeit verfertigt find. — Die Otriegelmacher 
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verfertigen überdieß auch verzinnte Neibeifen zum Küchenges 
brauche, gemeine Küchenleuchter u. a; ordinäre Blechwaaren: 
Die Löcher der Reibeifen werden mitteld eines Preßwerkes 
auf einmahl durchgefchlagen. 

Sn und um Waidhofen an der Ips find mehrere Stries 
gelfchniede, unter welchen Franz Wurm fein Gefhäft in 
nicht unerheblicher Ausdehnung betreibt. 


3) Die Nagel: und Zwedfhmied- Arbeiten. 

Im Schmieden der gewöhnlichen Nägel fcheinen Feine 
Verbeflerungen eingetreten zu feyn; in der Verzinnung Heiz 
ner Nägel, Schnallendornen, Stifte zc. wurde aber eine 
wwohlfeilere und bequemere Methode befannt. Nachdem dieſe 
Gegenftände mittels der fogenannten Beitze (d. i. verdünnter 
Schwefel: oder Kochfalzfäure) gereinigt worden, gibt man 
fie in eine Flaſche aus Steingut, worin man fie ganz nad 
der. Art behandelt, welche fchon bey den Nadler -Arb. (©. 464) 
angeführt ift. Die Mannigfaltigkeit der geſchmiedeten Nägel ijt 
ungemein groß. So verfertigt man z. ®. in der Gegend von 
Birmingham in Rüdficht der Form 300 Gattungen, und jede 
im Durchſchnitte wieder in 10 Größen, welches zufammen 
3000 verfchiedene Nahmen für Nägel allein gibt. 

In der neueften Zeit erregten die Mafchinen zuf.. 
Verfertigung der Nägel viel Auffehen. Nach Einiz 
gen fol Elifford in England, nach Anderen Perfing 
in Nordamerica die erfte Mafchine diefer Art verfertigt haben: 
Die auf Mafchinen gefchnittenen oder gepreßten Nägel find 
immer gut, wenn fie parallel mit dem Kerne des Holzes ein. 
gefchlagen werden, fonft aber ftchen fie den gehämmerten 
Nägeln meiftentheild nah. Ihre Güte hängt von der Güte 
des Eiſens ab, aus welchen fie verfertige werden. In 
England nahm ſchon 1790 Elifford ein Patent auf ein 
Walzwerk, in deffen Walzen die Form der zu ‚preffenden 
Nägel graviet war. Doch fcheint diefe Mafchine ohne Erfolg 
geblieben zu feyn. Der Nagelfchmied 3. Spencer. zu 
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Duffield in Derbyſhire nahm 1801 ein Patent auf die me⸗ 
chaniſche Verfertigung der Nägel, beſonders der Hufnaͤgel. 
Zuerſt werden zwiſchen Walzen die Schienen gebildet, ſo daß 
ſie in der Mitte dicker ſind, als an den Enden, dann daraus 
nach der Quere mittels einer Schraubenpreſſe die Nägel ge— 
ſchnitten, und zuletzt die Köpfe, mit welchen fie noch zuſam— 
menſtoßen, getrennt ?). Learenwerth erhielt 1810 in 
Frankreich ein Patent auf die Einführung einer auswärts 
erfundenen Mafchine, auf welcher die Schäfte aus Eifenblech 
gefchnitten werden; die Köpfe erhalten die Nägel erft wit 
dem Hammer 2). Sm J. 1811 nahm James White ein 
franz. Patent für mehrere von ihm erfundene Mechanismen 
zur DVerfertigung der Nägel, jedoch ohne den gewünfchten 
Erfolg. Seine Vorrichtungen beftanden aus einer Mafchine, 
um das gewalzte Eifen in Streifen oder Bänder zu verwans 
deln, aus einer zweyten Mafchine, um diefe Bänder kamm— 
förmig zu zerfchneiden, aus einer dritten zur Trennung der 
Schaͤfte, "aus einer vierten, um die Schäfte zu trennen und 
mit Köpfen zu verfehen, und endlidy aus einer -Mafchine zum 
Zerfchneiden des gewalzten Eifens für die Nagelfabrication ®). 
Der Americaner of. Read erhielt 1811 ein Patent auf 
eine Mafchine folder Art. Der Franzofe Lemire errich— 
tete zu Clairveaur : led: Baur : d’Ain (im Jura : Dep.) eine 
Nägelfabrif, in welcher die Schäfte mitteld großer Scheren 
aus glatten gewalzten Schienen gefchnitten, die Köpfe aber 
erft fpäter durch den Schlag eines darauf fallenden Stämpels 
gebildet werden). William Church erhielt 1818 ein engl, 
Patent auf Verbefferungen in oder an der Mafchinerie zum 
Verfertigen Furzer und langer Nägel." Ein anderes Patent 
erhielt Zof. E. Dyer. Die Engländer James Wilks und 
Kohn Ecroyd zu Rochdale erhielten 1825 ein engl. Patent 
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») Befchr. m. abgeb. in d. Jahrb. d. F. k. polytechn. Inft. Bd. XII ©. 345, 
a) Befchr, u. abgeb. in d. Jahrb. d. F. k. polytechn. Inſt. Bd. XIII. ©. 346. 
3) Beſchr. u abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn, Inft. Bd. XIII. ©, 349. 
4) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. potgtechn. Inst. Bd. Hit. 
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auf eine Mafchine, welche ſich dem Princip nach nicht von 
den befannten Dlafchinen unterfcheidet, indem -auch hierbey 
Eifenftreifen durch ein feherenartiged Werkzeug in Feilförmige 
Stuücke zerfchnitten werden. Allein hier ift Alles ins Große 

ausgeführt, umd die Abficht geht mehr dahin, die menfchliche 
Beyhülfe fo viel wie möglich zu befeitigen. Diefe befteht aus 
einem Wagen, welder die Eifenftreifen an die Schneiden 
der Scheren bringt, und aus einem beweglichen Arme, womit 
bie übrigen wirkenden Theile der Mafchine durch Kurbelbes 
wegüng am einer umlaufenden Welle in Thätigfeit gefept 
iwerden '.; S. Irroy in Paris erhielt 1825 ein franz. 
Patent für eine Mafchine zur Fabrication der Nägel, Neuers 
lih haben Ledham und Jones die Mafchinen zum NA 
gelſchneiden Verbeffert 2). — Die Mafchinennägel find immer 
etwad rauh; man fuchte aber diefem Übel dadurch abzuhelfen, 
daß man fie in Polirfäller, welche mit Kied und gejtoßenent 
Sandftein gefüllt wurden, warf und durch Umdrehen abfchliff. 
Im öflerr: Staate ſchrieb man die erjte Erfindung einer 
folchen Maſchine dem Großuhtmacher Fidelis Schmidt in 
Graͤtz ji. Das Verdienſt der wirklichen Ausführung gebührt 
aber deni Franz Zaver Schafzahl in Graͤtz, welcher d. 2. 
May 1815 ein bjaäͤhr. Priv. auf feine Maſchine erhielt; Das 
Prineip diefer Mafchine ift eine Preffe, wobey durch dad 
Obereiſen und die Unterlage der Nagelftift abgefchnitten wird, 
Da die Schiene Feine Schneide hatte, fo mußte eine Preffe 
jum Spigen der Stifte angewendet werden. Das Priv. 
Schafzahl's wurde d. 4. Jun. 1831 an Chriſtian Ritter v. 
Leitner und Franz Seraphin Sartori in Graͤtz für 9 
Jahre überttagen (bereits erlofchen), welche die Mafchine vers 
beſſerten, indem fie die zweyſchneidigen Schienen in Gebrauch 
ſetzten und die Mafchine fo einrichteten, daß fie mitteld He— 
bein (ftatt der Spindel) durd; Wafferfraft. benugt werden 


Dr. Dingler’s pol. Iourn. Bd, XXX. 9, 2., u, im Zeitblatte, 1828, Mr. 21. 
9) Beſchr. u, abgeb⸗ in Dr. Dingler's polytechn, Journ. 8). IXIX. 9, 6. 
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fann. Bey diefer Verbefferung fiel die fonft nöthig gewefene 
Spismafchine weg. Die Brüder Leppich aus Grätz er- 
hielten d. 11. Zul. 1818 ein bjähr. Priv. auf.eine von ihnen 
erfundene Mafchine, bey welcher die Nägel, durch einen 
Punzen ganz zugefpigt , aus der Echiene herausgedrudt wers 
den, der Kopf aber, wie bey der Schafzahl’fchen, durch einen 
Sallflog hergeitellt wird. Ihre Fabrit wird in der Gegend 
von Lilienfeld betrieben... Blafius Mayer in Wien erhielt 
d. 15. Oct. 1818 ebenfalls ein 6zähr. Priv. (erlofchen) auf 
feine Nägelpreßmafchine, bey welcher die Nägel durch Schnei— 
den, welche an dem Umfange einer Echeite angebracht find, 
von der Schiene abgeftoßen, und durch ein Fleines Fallwerk 
der obere Theil zu Schindelnägeln geplättet wird. Die 
Schiene iſt ſo zugerichtet, daß ſie an beyden Seiten ſchneidig 
zulaͤuft, weil bey der Arbeit die Schiene nach mehreren 
Schnitten umgewendet werden ‚mufi, damit fie wieder eine 
gleiche Richtung befommt. Die fertigen Nägel werden ends 
li etwas am Feuer nachgelajfen und in einer Tonne ger 
fcheuert. Die Arbeit geht äußerſt fchnell und beynahe ohne . 
Abfall. Mit 2 Mafchinen zum Abfchneiden der Nägel und 
3 zum Plattdrüden fönnen in einem Zage 48000 Stück ges 
macht werden. Der Cir. Eifen liefert von mittelgroßen 
Schindelnägeln bey 40000 ©t., daher die Preife. derfelben 
fehr niedrig find. Ein Pferd bringt die Mafchine in Thaͤtig⸗ 
feit. Michael Kaftner in Wien erhielt d. 16. Sept. 1822 
ein 5jähr. Priv. auf feine Verbejferung einer Nägelerzeus 
gungs : Mafchine, Diefe unterfcheidet fich von der Mayer'ſchen 
dadurch, daß bey ihr die Schneiden an einem Schuber, bey 
legterer an Scheiben oder Gectoren angebracht find. Der. 
Mechanismus des Triebwerkes it bey Kaftner’s Maſchine 
durch Weglaffung des Zwifchenhebeld einfacher. Beyde ges 
brauchen doppelfchneidige Schienen, um den Abfall zu erfpas 
ren. Die Brüder Ambros und Joh. Tusfani in Prag 
erhielten d. 30. Sept, 1822 ein 5jähr. Priv. (1826 zurück⸗ 
gelegt) auf ihre Erfindung einer Nägel-Schmied: und Schlag: 
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mafchine, die täglich 40: bis 60000 Stück liefern fol. Die 
Nägel werden bier mitteld eines geftählten Meſſers von der 
Schiene weggefchnitten, wornach erft der Kopf mitteld eines 
Hammers auf einem Amboß mit Sefenf gefchlagen wird. Das 
Vorrücken der Schiene unter das Meſſer gefchieht in der er: 
forderlichen Diſtanz und Richtung durch eine neben dem Mefler 
angebrachte Vorrichtung. Der: Eifenhändler Carl Hoch— 
eder in Org erhielt d. 26. Det. ı823 ein ıojähr. Priv. 
(1828 ungültig erflärt) auf eine einfachere und weniger koſt⸗ 
fpielige Mafchine zur Erzeugung Hleinerer Nägel. Es wur» 
den dabey an zwey Seiten der Mafchine zwey Schäfte zu= 
gleich gefchnitten und der Spindeldruck wirfte von unten. 
Michael Kaftner in Wien erhielt d. ı4. Oct. 1824 ein 
neues 5jähr. Priv. auf eine Verbefferung der Nägelerzeu: 
gungs- Mafchine, im Wefentlichen darin beftehend: +) daß 
eine neue Vorrichtung das Eifen zu Nägeln hackt und zu: 
gleich formt; 2) daß eine andere neue Vorrichtung die Köpfe 
der Nägel bildet; 3) daß man, ohne Vefeitigung der Befe— 
ftigungsfchrauben, die Ober: und Unterlagen aud ihren Vor: 
richtungen nehmen kann; 4) daß jedes Durchbohren ded Guß— 
ftahlö bey der Vorrichtung, oder dad Auflegen des Stahls 
auf-Eifen vermieden wird; 5) daß mit der Kraft eines Pfer: 
des 5 Arbeiter taͤglich Boooo Echindelnägel von mehreren 
Oattungen zu erzeugen im Stande find. Der Eifenhändler 
Earl Greinitz in Gräg, Inhaber der Gräger Mafchinen» 
nägel: Babrif, erhielt d. 25. März 1825 ein Sjähr. Priv. 
(1828 ungültig erflärt) auf die Erfindung und Verbeſſerung 
einer ‚neuen Mafchine, woben die Fertigung der Köpfe an 
den Nägeln durch eine auf die Epicyfloide berechnete neue 
Vorrichtung bewerfftellige wird. Es wurden bey diefer Mas 
Shine zwey Nagelfchäfte neben einander zugleich gefchnitten. 
Der. Spindeldruck wirfte von oben. Der Oberlieutenant 
Joh. Bernard und der Kaufmann Anton Seidenföhl 
zu Saaz in Böhmen erhielten d. 28. Apr. 1827 ein rojähr. - 
Priv. auf die Erfindung, mitteld einer Preß » Walzenmafchine 
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Nägel dur Druck and einem glähenden Eifenftängelchen zu 
verfertigen, Der Nägelfabrifant Blafius Maper in Wien 
erhielt d, ı7. May 1827 ein 5jähr, Priv. auf die Verbeſſe⸗ 
‚zung, ı) nicht bloß aus zwepfchneidig geformten (wie es bid⸗ 
ber geichah), fondern auch aus einfchneidigen,, oder auch gar 
mit feiner Schneide verfehenen, durch Walzen zugerichtsten 
Nägelſchienen Schindelnägel auf Mafchinen zu verfertigen ; 
3) durch neue Vorrichtungen und Mafchinen, aus zwey⸗ oder 
einfchneidigen, oder auch ganz ohne Schneide zubereiteten, 
gewalzten oder ungewalzten, nach verfehiedenen Sormen zu: 
gefhniftenen Naͤgelſchienen oder anderen Metalichienen, mit 
Anwendung des Feuers oder auch (md zwar größtentheils) 
auf faltem Wege alle Arten von Nägeln, fo wie auch vers 
fchiedenartige Eifenwaaren zu erzeugen, wodurch viel beffere 
und wohlfeilere Sabricate erzielt werden. Mit diefer Mofchine 
können durch eine Vorrichtung, bey welcher zwey Arbeiter ge⸗ 
gen einander und fehr nahe ftehend, die Schiene dem Schneid; 
eifen unterhalten, in jeder Minnte 360 , und in 10 Arbeitös 
ftunden über 300000 Nägel verfertiget werden. In jeder Se⸗ 
cunde gefchehen mit beyden Meſſern 6 Schnitte. Obſchon die 
Meier ſehr nahe an einander find, fo fallen doch dir abge« 
ſchnittenen Nägel abgefondert auf jede Seite des Arbeiters, 
fp daß, wenn der eine größere, der andere Heinere Abfchnitte 
macht, feine Vermengung der verfchiedenen Sorten Statt 
finden kann. Der Hammergewerf Joſ. Salmutter zu 
Kindberg in Steyermarf erhielt d, 29, Zun, ı8238 ein 5jähr, 
Priv, auf die Verbeſſerung der Mafchinen zur Erzeugung 
von Schindelnägeln allee Art, vermöge welcher die auf den 
bisher befanuten Mafchinen verfertigten Schindelnägel bey 
der eriten Erzeugung mitteld einer einfachen und wohlfeilen 
Vorrichtung, fogleich mit den Köpfen verſehen werden. Auch 
bey Severin Zugmayer zu Wallegg in Dfterreich werden 
auf Mafchinen Nägel gemacht; doch werden hier die Köpfe 
mit dem Hammer auf dem Nageleifen gefchlagen. 
Merkwürdig find aud die in England aus Eifen ger 
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gofienen Nägel, die jedoch wegen ihrer Brüchigfeit nicht 
zu allen Zweden brauchbar find. Man gießt fie in eigenen 
Moͤdeln aus 3 Sorten von Eifen, welche durch die verfchies 
dene Art, das Eifen nach dem Guſſe anzulaſſen, entjteben. 
So wie fie aus dem Model fommen, find fie meiftens brüchig 
wie Glas; durch dad gewöhnliche Anlaffen wird diefe Brü— 
higfeit vermindert, und wenn man fie noch einmapl und 
längere Zeit anläßt, werden fie ſo weich und zähe wie Ku» 
pfer. Erhalten die Gußeifennägel die Eigenfchaft der Bieg— 
famfeit, fo find fre fehr brauchbar. 

Über die Feftigkeit, mit welcher die Nägel im Holge 
halten, hat vorzüglich der Engländer Bevan Berfuche ans 
geftellt, und gefunden, daß zum Einfchlagen der Nägel 
mehr Kraft. erforderlich it, ald zum Ausziehen, und zwar 
im Berhältuilfe von 6 zu 5 '). 

Zur leichtern und fehnellern Verfertigung ver Draht: 
ftifte erfand 3.5. Lechartier in Paris 1826 eine 
Mafchine. Eine befondere Art von Stiften find diejeni- 
gen, welche zum Befeſtigen der eifernen Stiefelabfäge dies 
nen, und die Kupferftifte für Schuhe und Stiefeln ohne 
Naht. Es gehört dazu eine eigene Vprrichtuug mit einem 
fenfrecht fiehenden Schneideifen. Der mit dem Hammer zus 
gefpigte Stift wird bineingeftet, von dem Schneideifen ab⸗ 
geſchnitten, und der Grat, der fih noch am Kopfe befindet, 
mit der Seile abgefeilt. Der Kopf iſt fo aa daß diefe 
Stifte umgekehrt ftehen bIgiben. | 

Zu den Arbeiten des Nageljchmiedes gehören audy die 
eifernen Schrauben, welde ſich fowohl in der Größe, 
ald in der Nichtung und Zahl der Schraubengänge unters 
fheiden. Man hat rechts und links gefchnittene, dann ein=, 
zwey: und dreyfädige?). Die feinften Schrauben find unftreis 
tig die, welche im Fraunhofer'ſchen Snftitute in München, 

ı) Nähere Angaben in d. Jahrb. d. k. F, polntechn. Inft. Bd. Vi 


2) Über die Verfertigung der Schrauben ſ. d. Jahrb. d. k. E. polytechn. 
Inf. Bd, IV, V. und VII, 
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mit 350 Windungen auf den Zoll verfertigt werden. Gehe 
weit abftehende und fcharfe Windungen haben dagegen die 
fogenannten Holsfchrauben. Die Mafchine zum Schrauben: 
fhneiden mit der Hand ijt neuerlich verbejlert worden, in: 
dem zugleic; mit dem Schneiden des Schraubenganges auch 
der halbrunde Kopf zwifchen eifernen Baden in einem foge: 
nannten Geſenke vollfommen abgeglichen wird. Won gro: 
ßeren Schueidmafchinen gibt es mehrere, 5. ®. von Ramd- 
den *), Auftin, Barth ıc. Siebe erfand. einen ſtäh— 
lernen Schraubenfchneider. Auf Mafchinen zur Werfertis 
gung der Holzfhrauben erhielten ı806 die Brüder 
Japy, i814 Sonnant, 1827 J. B. Boftod in Branfs 
reich Patente. Die von dem Engländer Wright erfundene 
Mafchine zur Verfertigung der Holzfchrauben fol gute Dienfte 
feiften. Im öjterr. Staate erhielten d. 14. Aug. 1820 Franz 
Sof. Pompejo in Wien und Joh. Müller zu Piefting 
ein 6jähr. Priv.; d. 18. März ı821 der Mechanifer Rudolph 
Rieter aus Winterthur ein 5jähr. Priv. ;" d. 2. Zul. 1821 
die Mafchinitten Keinih Spring und Carl Emanuel 
Schaffler in Mailand ein 5jähr. Priv.; d. 23. Dec. ı8aı 
Samyel Parapvicini ein ıojähr. und d. 4. Sun. 1826 
ein Bjähr. Priv. auf neue Mafchinen zum Schraubenfchneiden. 
Ein fehr intereffantes Unternehmen ift die von Rudolph Nies 
ter ı821 errichtete Holjfchraubenfabrif zu Neunfirchen in 
Hiterreich , welche fpäter an Carl v. Brepillier überging. 
Der Draht wird hier zuerft durch Rollen gezogen, um ihn 
glei zu machen, dann mit einer Schere in der erforderlichen 
Länge abgefchnitten, mittels eines Prägewerfes der Kopf 
glatt gedrüdt und mit einem Rade die Einfchnitte gemacht. 
Die Schraube felbft wird auf einer Art Drehſtuhl geſchnitten, 
an welchem das Schneideifen feft ift und der Schraubengang 
fi) durch den Mechanismus der Mafchine einfchneidet. Zu: 
legt werden an einer befondern Drehbanf noch die Köpfe und 
Spipen rein abgedreht. Alles ift vortrefflich eingerichtet und 


*) Belchr. u. adgeb. in d. Jahrb. d. k. e. polptehn. Inſt. Bd. IV. 
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die Mafchinen find ganz aus Eifen, Die meiften Arbeiten 
werden von Knaben verrichtet, Die. Dicfe der. Schrauben 
fteigt von ro bis 30, die Länge von 5 bis 100 Millimeter, 
Vor Kurzem hatte diefe Fabrik 70 Arbeiter und lieferte täg— 
lich 14000 Schrauben... Aud) Stöpfelzieher nach Ars der Holz- 
ſchrauben, a ae Meſſingſchrauben zc. werden 
Hier gemacht. 

Nägel werden im oͤſt erreichiſchen Staate in — 
Menge und vorzüglich da verfertigt, wo der Abſatz derſelben 
begünſtigt iſt, z. B. in Öſterreich, in Bohmen, Illyrien x. 
Aus Kärnten und Krain gehen große Quantitäten für den 
Schiffsbau nach Trieft und Venedig. Die böhmifchen Nägel 
werden wegen ihrer Wohlfeilheit ftarf gefucht, obfchon fie fprö- 
der find, als die fteyermärfifchen. - Doch iſt in Steyermark 
felbit die Nägelerzeugung nicht fehr beventend. Viel ftärfer 
wird fie in Oſterreich ob der Ens zw Lofenftein und im der 
Mähe von Steyer betrieben, und noch vor wenigen Jahren 
waren dort bey 50 Familien mit diefem “Hrbeitözweige be: 
fchäftigt. Im Traunfreife wurden 1825 micht weniger als 
‘176 Nagelſchmiede und 3 Drahtftiftenmacher gezählt. Viele 
Nägel gehen aus Stadt Steyer nad Peſth, dann Heine 
Sorten und verzinnte Nägel auch nach Graͤtz, indem fich in 
der Gegend von Be fein IOBEROMNRE Werißnagelfchmied 
Perianet- 

Die Preife der Mafeinennägel find durch die größeren Leiftuns 
gen der Maſchinen und den mohlfeilern Einkauf des Eiſens fo ſehr 
gefallen, daß das Taufend Schindelnägel gegenwärtig in Wien um 
19 fr. & M, zu haben ift. 

4 Die Pfannen: und LöffelfhmiedsAribeiten. 

In den Pfannenfchmieden zu Steyer, Waidhofen an 
der Ips, Ipſitz ꝛc. wird das Eifen zuerit flach ausgefchmie: 
det, und wenn es die gehörige Dicke hat, werden mehrere 
Stück unter dem Grobhammer auf ein Mahl au Sgetieft, wors 
auf dad genauere Vertiefen mit dem Fleinen Hammer vorge» 
pommen wird, Haben die Pfannen die vorgefchriebene Form, 
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fo werden fie inwendig ausgefrapt. Dieſes gefchieht auf 
einer Vorrichtung, welche man die Reibe nennt, Die 
Pfanne Liegt oder ruht dabey in einer ihrer Größe propor= 
tionirten hölzernen Unterlage (dem Tutter) , welche durch ein 
Getriebe gedreht wird. Einander gegenüber -fiehen zwey Ar- 
beiter, welche mittelö eines eigens hiergu beftimmten Schabe⸗ 
werfjeuges, das vorne eine Umbiegung hat, die innere 
Fläche der Pfanne vom Zunder oder ‚von anderen Unreinig- 
keiten befreyen und zugleich ebnen. Dieſe Arbeit geht fehr 
ſchnell von Statten, indem dieſe Vorrichtung mit dem Waf- 
ferrade in Verbindung flieht. In England und in Frankreich 
braucht man bey Verfertigung von Sudpfannen u. dgl. eine 
fehr finnreiche Mafchine zum Schneiden der Bleche und zu— 
gleich auch dazu, um genau und in regelmäßiger Entfernung 
Löcher einzufchlager. Diefe Verrichtungen gefchehen misteld 
seines. durch Waller getriebenen Näderwerfes, und zwar das 
Ansfihneiden durdy einen großen ftarfen eifernen Hebel, der 
um einen Zapfen fich bewegt. Die Löcher werden audgeflo> 
fen, indem man am Ende des fürzern Hebelarmes eine ftäh- 
lerne Spige von gehöriger Stärke einſetzt, welche beym Nie: 
dergehen des ‘Armes durch das Blech dringt. Gewöhnlich 
werden die Pfannen, fo wie die Kefjeln ꝛc. mit Hands 
haben verſehen, welche befonders ausgefchmiedet und daran 
befeftigt werden. William Witfield zu Birmingham er- 
hielt ein Patent auf Verbefferungen in der Babrication fol 
cher Handhaben, welche im Preffen flatt des Schmiedens 
bejtehen. Zuerft wird ein Stüd Eifen beyläufig in die Form 
der Handhabe gefchmiedet, dann zum Weißglühen erhigt 
und zwifchen zwey ftählernen Prägeftämpeln mittels einer 
Schlagpreffe gepreßt. Nach diefer Arbeit wird der Griff 
ſogleich aus den Stämpeln genommen, mit der Seile über: 
gangen, um alle Schuppen an der Oberfläche wegzunehmen, 
und neuerdings zwifchen die Stämpeln gebracht, wo er einen 
zweyten, und nöthigenfalls auch einen dritten Schlag mit 
der Preſſe erhält. Diefes Verfahren laͤßt fih auch bey 
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Küchengefchirren auf mehrere Theile, z. B. auf Fuͤße, Henkel, 
Zapfen zc. anwenden. 

Bey der Babrication der Schöpflöffeln muß das 
Eifen, fo einfach) die Arbeit zu feyn fcheint, doch B Mahl 
ind Feuer und jeder Löffel geht 25 Mahl durch die Hand, 
bis er vollendet iſt. Das vorbereitete Eifen (Schrot) wird 
ausgezaint und ausgebreitet, wodurd «8 die flache blechartige 
Form an dem obern Theile erhält, an dem ſich der Stiel 
befindet. Der obere Theil wird hierauf rund zugefchnitren 
und quf dem Tiefeifen, welches mehrere runde, allmählich 
zunehmende Löcher hat, mit dem Tiefhammer eingetieft. 
Dan vertieft 4 bis 5 Löffeln auf ein Mahl. Zulegt werden 
fie noch befchnitten, mit einem Hammer ausgerichtet, und, 
wo es nöthig ijt, mit Löchern verfehen, 

5) Die Eifentfohgefbirre. _ 

Bisher wurden die eifernen Koch und Zafelgefchirre 
durch den Hammer erzeugt, oder fie waren gegoſſen. In 
Wien wurde aber 1828 von dem Mitherausgeber diefes Werfeß, 
-Stephanvon Keeß, eine Mafchine erfunden, mitteld weicher 
folche Gefchirre viel beifer und fehneller erzeugt werden. Auf 
diefe Erfindung beziehen fich die zwey dem Fenntnißreichen, 
für die Belebung des vaterländifcheu Kunftfleißes fehr thätis 
gen Handeldmanne Anton Balfbeer in Wien ertheilten 
Sjähr. Priv, vom 2. März und 25. May 1828, von welchen 
der genannte Erfinder Mitbefiger if. Das durch gemein- 
fchaftliches Zufammenwirfen, woran auch der rühmlich bes 
kannte, im Sache der Mechanif ausgezeichnete Modellift der 
k. 8. Randwirthichafts» Gefelifchaft in Wien, Abbe Harz: 
Der, eiftigen Antheil nahm, in Wien gegründete Unterneh: 
men ift feit einigen Monathen im beiten Gange, und hat 
der Erwartung in jeder Beziehung entfprochen. Die Fabrik 
liefert ohne Beyhülfe des Hammers Teller, runde und ovale 
Schüffeln von den größten Dimenfionen, Cafferolen und 
bedenartige Gefäße ꝛc. aus dem dickſten Eiſen- und Weißs 
blech, aus Kupferblech u. f. w. Ein merfwürdiges Fabricat 
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dieſer Maſchine find die weißblechernen Mildynäpfe oder 
Milchſchüſſeln zur Abfonderung der Sahne, welde, ohne 
gelöthet zu feyn, ı bi 3 Wiener Maß Flüffigfeit halten, 
Sie find von der k. k. Landwirthfchafts : Gefellfchaft in Wien 
und von praftifchen Ofonomen wegen ihrer Bwecmäßigfeit, 
und da: fie felbit die in England und Schottland zu diefem 
Behufe allgemein gebrauchten Gefäße in mehreren Beziehuns 
gen übertreffen, mit allgemeinem Beyfalle aufgenommen 
worden. *). — Die Verbindung mehrerer folcher Tafelgeräthe 
zu einem Einfage oder einer Garnitur gewährt große Bes 
quemlichfeiten für das Militär, auch auf Reifen und Jagden. 
Diefe, auf ganz neuen Principien und auf dem einfachften 
Mechanismus berahende Mafchine ift nicht auf das Schwarze 
und Weißblech befchränft, fondern zum Vertiefen runder und 
vvaler Gegenitände aus allen dehnbaren Metallen (vorzüglich 
Silber, Kupfer, Mefling, Tombak, Padfong, Zinn, Zink ıc.) 
geeignet, und kann daher als eine fehr nügliche Hülfsma⸗— 
fhine bey Unternehmungen in diefen Metallen dienen. Ein 
großer Vorzug derfelben befteht in der Sicherheit, großen 
Kraft und Schnelligkeit, womit fie arbeitet, welches um 
fo mehr auffällt, als die Anfchaffungsfoften einer ſolchen 
Mafhine nicht einmahl 200 fl, C. M. betragen. Als ein 
Beyfpiel der zulegt angegebenen Eigenfchaft mag der Um— 
fland dienen, daß ein Arbeiter ohne alle vorausgegangene 
Profeffions = Bildung 100 Stüf tiefe Teller oder andere 
äbuliche Gegenftände in einem Tage zu Stande bringt. 

Auh Baird erzeugt in den fchottifchen Eifenwerfen 
bey Whitburn in Weft: Lothian Milchgefäße, die wegen ihrer 
Zierlichfeit und Reinlichfeit allgemein beliebt find. Sie find 


*, Man f. 3. Twamley's Werf über die vortheilhaftefte Benutzung ber 
Milch bey Wirthfhaften, aus d. Engl. überf. von C. Mayer, Mits 
glied der k. & Lanvwirtbfchafts : Gef. in Wien, 8. Wien, Mörfchner 
u. Jasper, ıB.3, wo ©. 38 bemerkt ift, daß die eifernen verzinnten 
Mitchgefäße wegen ihrer großen Dauerhaftigfeit , leichten Reinhaltung 
und ergiebigen Abfonderung der Sahne (des Obers) vor allen Übrigen 
au empfehlen find. 
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inwendig glatt gemacht und verzinnt, damit die Milch nicht 
in unmittelbare Berührung mit dem ifen fomme. Die 
Außenfeite wird mit Barbe oder Firniß überzogen, um das 
Hoften zu verhüten. Diefe Gefäße find nicht nur allein dauer« 
haft und leicht zu reinigen, fondern fie haben aud) den ge: 
börigen Grad von Kühle, welcher zum Aufwerfen der Sahne. ° 
fo unumgaͤnglich nörhig ift, und find nicht allein deßwegen, 
fondern auch, weil fie um ?/, mehr Sahne liefern, den höl: 
gernen Gefäßen vorzuziehen. 

Mehrere hierher gehörige Kohapparate fi a ſchon 
anderwaͤrts angeführt worden. Der kleinſte ſcheint wohl der 
von William Erskine Cochrane zu ſeyn, welcher durch eine 
Lampe geheigt werden kann, in der Ohl oder eine andere fet> 
tige Flüfligfeit brennt). Die Papin’fchen Töpfe fammt 
ihren Verbeflerungen, die Drudfochgefäße von Lemare in 
Parid, von Pillien, Moulfarine u. a. gehören - 
fämmtlidy in diefe Claſſe der Eifenwaaren ‚ obwohl fie auch, 
von anderen Arbeitern gemacht werden. Bei manchen Ges. 
fäßen fuchte man eine Glafur oderein Email anzuwenden, 
(Siehe Kupferfchmied - Arbeiten S. 3ı2 und Eifengußwaa- 
ren ©. 354.) 
6) Die Spengler s Arbeiten und ladirten Blehmwaaren. 

Außer den bisher vom Spengler verarbeiteten Blechen 
werden nun auch viele Zinfbleche zu allerley Geräthen ver: 
wendet, und in Preußen machte man daraus Lampen, weil 
Zinf vom Ohle nicht fo Teicht angegriffen wird; als Meſſing. 

Der Lampenfabrifant Schweighofer in Berlin hat 
mehrere Werkzeuge zur Erleichterung der Spengler: Arbeit 
und Berbefferungen in der Methode durch Benugung befann: 
' ter Werkzeuge und Vorrichtungen angegeben). &o ſchlug 
er z. B. zum Umbiegen der zum Löthen beftimmten Blech— 
ftellen ein eigenes Werfjeug vor, welches aus zwey Stahl⸗ 


fhritte ıc., Nr. 54, 1828, 
3) Abgeb, im Zeitblatte, 1828, Mr. 29. 
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Blatten, die mit zwey Stifter zuſammengehalten werden, 
defteht: Zwifchen diefe kommt der Blechboden und wird im 
Schraubſtocke feftgefpannt: Der überftehende Bart wird mit 
einem Stüde harten Holzes herumgerichtet und mit einem 
Hammer vollendet. Ein anderes Werkzeug aus zwey auf 
einander gepaßten Stahlitangen dient, um fehmale Blech: 
ftreifen anzufertigen u. dgl. m. Heliacg in Paris erhielt 
1817 ein Patent auf ein verbeffertes Verfahren, Taſſen oder 
Platten mit aufgebogenem Rande zu verfertigen '); ; oh: 
Zanzwohl und Joh, Voigts in Wien d. 26, Zul. 1826 
ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer neuen Methode, 
mittels Maſchinen (d. i. eines Preßmwerfes mit Formen) alle 
Taſſen und fonftige Blechwaaren zu verfertigen; der Haus- 
inhaber Joh. Woigts in Wien d. 28. Eept. ı827 ein 
Sjaͤhr. Priv. auf die Entdeckung, allen Gattungen ladirter 
Blechwaaren, befonders aber Zajjen, verfchiedene Deſſins 
einzudrüden und die Deſſins fodann auf getufchte Manier zu 
eoloriren oder in verfchiedenen einfarbigen Drudfarben dar: 
zuftellen; der Spengler Carl Demuth in Fünfhaus bey 
Wien d. 22. Nov, 1827 ein ajähr. Priv. auf die Entdeefung, 
aus Zinf: u. a. Metallblehen, mitteld eines fehr einfachen 
Verfahrens, verfchiedene Gegenflände zu verfertigen (vgl. 
Siebmacher-Arb. Bd. 1: ©. 573). Allard verfchönerte 
die Blechwaaren durch Verzierungen, welche auf Bleys, 
Zinf: oder Zinnplatten durch Walzen, Stampfen, Rände- 
tiren oder Abklatſchen (Elichiren) hervorgebracht, und dann 
(ausgefchnitten oder unausgefchnitten) angelöthet oder ange« 
fittet werden, Verzierungen aus einer Maffe von Tragant, 
Marmormehl und Stärkmehl wendete Lavilleneuve ſchon 
früher an, um das Wedgwoodgefchirr in Blech nachzuahmen/, 
und ließ fih 1805 ein franz. Patent darauf geben?). Ans 
dere Verzierungen beftehen im Bemahlen und Vergolden ’) 


) Befchr. in Job. C. Leuchs Neueſtem und Nüplichfiem, Bd XIX, 
3) Nähere Angaben daſelbſt Bd. XIX. 
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des Bleche, im Übertragen von Rupferfticdyen, wozu Girard 
eine Vorſchrift mittheilte u. fe w. Das Moiriren ded 
verzinnten Blechs wird noch immer angewendet, und hat 
mehrere DBerbeflerungen erhalten, indem man ed dahin ges 
bracht hat, die Kryftallifation des Zinnes bis ind Unendliche 
zu varüiren *). 

Was die einzelnen Artifel des Klempners anbelangt, fo 
findet vielleicht bey feinem eine fo außerordentlihe Mannig— 
faltigfeit Statt, wie bey den Lampen und Laternen, 
deren DVervollfommnung in der neuejlen Zeit ein Hauptbe— 
fireben vieler Gelehrten, Künftler und Gewerbsleute war. 
Die Argand’fchen Lampen find wegen des hellen Lichtes, 
welches fie verbreiten, beliebt geworden. Der Spengler 
Carl Demuth zu Fünfhaus bey Wien verbefferte diefelben 
in der Art, daß man nun die Eylinderdochte leicht einmachen 
kann, und mittels eines angebrachten Drahtfreuges, welches 
eine Schraube in Bewegung fegt, aufwärts drüdt. Der 
Engländer R. Witty fuchte 1825 den Luftzug dadurch zu 
vermehren, daß er oben auf dem gläfernen Zugrohre, um 
dasfelbe zu verengern, ein Fonifched oder glodenförmiges 
Rohr anbrachte, welches aus Glas oder Metall beftehen kann, 
und welches entweder mit dem weitern Theile auf das Zug: 
rohr gefegt, oder mit dem engern Ende in dasfelbe einge« 
fleft wird. Bey den Argand’fchen Zimmerlampen brachte 
man einen Rauchfänger an, d. i. eine Vorrichtung zum 
Auffangen des Rauches. Es ift eine mejfingene Kugel, et: 
was größer ald der Umkreis des Glascylinders, inwendig 
hohl und gegen unten zu offen, und mit drey dünnen Blech. 
ftreifen (wie mit Züßen) auf dem obern Rande des Cylinders 
ruhend. Der Rauch fängt ſich in der hohlen Kugel. Der 
in England und Frankreich zuerft augewendete Raudver- 
sehrer (Perdifume) von Watfins und Hill in Lon- 
don befteht aus einer dünnen converen Kupferplatte, die an 





*) Dal. Prof. &. Altmütter's Bemerkungen in d. Jahrb. d. FF, polpten. 
Ink. Ed. IV. 
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. einem flachen freißförmigen Ringe aus Eifenblech angebracht 

und an ihrem Rande über dieſen Ring umgebogen iſt. In 
dieſem Ringe ſind drey eiſerne Drähte gehörig befeſtigt, 
welche erſtlich durch drey gleichweit von einander entfernte 
Löcher in dem Ringe laufen, und dann mit ihren umgeboge— 
nen oberen Enden wieder in drey andere Löcher in dieſem 
Ringe paſſen, welche neben den vorigen ſich befinden und in 
welche fie eingenietet find. Diefe Vorrichtung an den Draͤh⸗ 
ten dient dazu, um das Drehen derſelben zu verhindern. 
Dieſe Drähte ſind dann unten doppelt gebogen, ſo daß ſie 
inwendig in den Rauchfang einer Argand'ſchen Lampe paſſen, 
und auf dem Rande derſelben ſicher ruhen können. Die 
Kappe ſteht einen Zoll hoch von diefem Rande ab). Bour— 
guignon's Nauchverzehrer, der ſich an Ohl- und Gas—⸗ 
lampen anbringen läßt, iſt eine Art kugelförmiger Glocke 
aus weißem Glaſe, oder aus Blech. An derſelben iſt eine 
auf verſchiedene Weiſe gekrümmte Röhre angebracht, die ſich 
an ihrem untern Ende in einen kleinen Behälter endet, in: 
welchem fi das durch Verbrennen des Waſſerſtoffgas er— 
jeugte Waſſer fammelt, weldyes während des Durchgan— 
ges durch die Röhre aus dem Waſſerſtoff und Sauerſtoff ges. 
bildet und dafelbit verdichtet wurde. Man befeftigt dieſen 
Apparat fo, daß die Glocke unmittelbar über den obern Rand: 
des Nanchfanges fommt. Die aufiteigende Kraft der Flamme 
treibt den größten Theil der Verbrennungs >» Produete im die: 
gefrümmte Nöhre, der Waflerdampf verdichtet fich in derfel- 
ben, und die Flüſſigkeit fließt in das Näpfchen. Diefer Vers. 
dichter gewährt mehrere Vortheile?). Der Dredsler Ema— 
nuel Sauffmann und der Spengler Carl Kauffmann 
in Wien erhielten d. 14. San. 1825 ein 2jähr, Priv. auf die 
Rerbeilerung der Argand’schen Lampen mit englifhem Eylin- 





r) Befchr- u. abgeb. in Dr. Dingler's polytehn. Journ. Bd, XXVI. 9.6, 
auch Bd. XXIX. H. s., u. in d. Zeitfehrift: der Handwerker u. Künſtler 
Fortſchritte ıc., Nr. 52, ıBaB. 

+) Veſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXV. 9 5 
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der, welche in einer einfachen und zwedmäßigen Einrichtung 
zum Aufſtecken, zur Befefligung und zum Auf» und Abfchie- 
ben des Dochtes befteht, wodurd) derfelbe nie eine fchiefe 
Richtung nehmen Fann, und eine fletd rein und gleichmäßig 
brennende Flamme erzwect wird. Der Spengler Anton 
Weber in Pefth erhielt d. 15. Zul. 1826 ein Sjähr. Priv. 
auf die Verbefferung der Argand’fhen Cylinder : Lampen, 
welche darin befteht, daß das ordinärfte und nicht raffinirte 
KRübsöhl ohne den geringften Geruch iind Rauch verbrennt, 
und daß die von demfelben erzeugte Flamme mehr Licht ver: 
breitet, ald zwey gewöhnliche Argand’fche Cylinder » Lampen, 
welche mit dem gleichen Dochte verfehen und mit gereinigtem 
Rübsöhle gefüllt find. Die feit 1816 zur Beleuchtung der 
Straßen in Genf angewendeten Argand’fchen Lampen weichen 
nur in wenigen Theilen von der urfprünglichen Argand’fchent 
Lampe ab. Die Reflectoren find tellerförmig, damit fie das 
Licht nad) allen Seiten zurücdwerfen. Die von Robifon 
verbejferten Straßenlaternen, die zu Edinburgh zur Ausfüh: 
rung gebracht find, ftehen frey auf Pfählen von Gußeifen ’). 
An den vorftehenden, fo wie an den übrigen Lampen 

find Die Reflectoren oder Reverberen (Strahlen: 
zurücwerfer) ein Haupttheil. Sie. beitehen gewöhnlich aus 
derzinntem Bleche, aus weißgefirnißtem Bleche, aus Por: 
cellan, Fayance u. dgl., und haben verfchiedene Formen, 
Nah Millington fol die weiße Thonerde am beften feyn, 
um das Licht ſtark und gleichförmig zurüczumerfen ). Der 
Blechwaarenfabrifant Joh. Bapt. Ferrini in Brefcid er— 
hielt d. 29. May 1836 ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung, 
die zu den Beleuchtungs » Lanıpen gehörigen parabolifchen 
Reverberen von Kupfer oder Meifing, die Zahl ihrer Seiten 
möge wie immer groß feyn, durch das Streden unter dem 
Hammer aud einem Stücke zu verfertigen, und d. 17. May 





) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's pothtechn. Journ. Bd. XXX. 9.8, 

2) Bol. üder verbeſſerte Reflectoren in Joh, € Leuchs Neueſtem u. Nütz⸗ 
lichſtem, Bd. XIX, 

8. H, - Kf 


514 


1887 ein 5jähr,. Priv. auf die Verbefferung in der Verferti— 
gung feiner priv. parabolifchen Neverberen, welche darin be= 
fteht , diefe für die Lampen der Straßenerleuchtung beftimm- 
ten Neverberen aus einem Stüde zu gießen. Der Spengler 
Franz Rautfchef in Prag erhielt d. 20. Zul, 1823 ein 
5jähr. Priv. (1828 um 2 Jahre verlängert) auf die Entde- 
Kung, die Laternen mit parcbolifchen Neverberen zu verfer— 
tigen, bey welchen man in der Entfernung von 40 Schritt 
lefen fann. Diefe Laternen haben eine Argand’fche Dille 
und ihr beträchtliher WBeleuchtungs: Effect beruht darauf, 
daß durch diefe Neverberen die vom Lichte ausgehenden Strah— 
len beyläufig in paralleler Richtung auf entfernte Gegen 
ftände bingeworfen werden. Die Erfindung ift aber nicht 
neu, da man fchon früher in Paris und Wien folche Laternen 
fannte. Geit 1827 find mehrere Stroßen Wiens verſuchs— 
weife damit verfehen. Bey der von Joh. Bär und Hof. 
Mofer in Wien erfundenen und d, ı9. Aug. 1823 mit einem 
5jähr. Priv. (1825 zurückgelegt) betheilten katoptriſchen und 
mit einem Brennfpiegel verfehenen Lampe zur Beleuchtung 
der Etraßen und Höfe beitand das MWefentliche in einem über 
die Flamme gehängten Neflector von Mefling, welcher ver: 
filbere ift und fech8 Abtheilungen hat, daher ein fechsfaches 
Licht verbreitet. Der Optiker Quigi Brenta in Mailand 
erhielt d. 27. Nov. 1828 ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung, 
neue parabolifche Neverberen mit periffopifchem Glaſe (concav- 
conver) mit dunflem Mittelpuncte in verfchiedenen Dimenfio: 
nen, nach den Grade des verlangten Lichtes, zu verfertigen, 
welche bey allen Gattungen der Beleuchtung und der Argand’s 
- fhen Lampen anwendbar find, fo wie fich Das erwähnte peri⸗ 
ffopiiche Glas bey allen Neverberen gebrauchen laßt; man 
erhält dadurch ein viel helieres Licht, ohne daß die Augen im 
geringsten beläftige werden. Höchſt verfchieden find auch, 
wie befannt, die Dochte, welche in den Lampen gebraucht 
werden. Zu den meueften gehören die Asbeſtdochte, 
welche fich dur ihre lange Dauer und Lnverbrennbarfeit 


515 


auszeichnen. Ignaz Meißner in Wieh erhielt d. 2. Zar. 
1624 ein 5jahr. Priv. auf die Erfindung folcher Dochte: 

Die Blascylinder pflegen, wenn das Glas von ungleis 
cher Dide ift, oft zu fpringen, Um diefes Zerfpringen zıt 
verhindern, bat man vorgeichlagen,, einen kleinen Einfihnitt 
mit dem Demant in dem untern Theile zu machen. 

Bon den neueren Gattungen der Campen !) fönnen hier 
nur die vorzüglichften in Kürze berührt werden. Bey der von 
‘ dem befannten Engländer Wil. Cochrane erfundenen 
Lampe, bey welcher die Flamme durch den bewirften Luftzug 
fchief brennt, Fann ohne die geringfte Unbequemlichfeit Talg 
eben fo gut ala Ohl gebrannt werden. Seine Verbeſſerung 
beſteht darin, daß ein von der Flamme erhitztes Metallſtän— 
gelchen in dad Unſchlitt reicht und es füſſig erhält. Die Lam— 
pen haben übrigens die Form der Sinumbralampen, Die 
Cambridger Studentenlampe fand ihrer Einfachheit 
wegen Beyfall. Die zweckmaͤßige Conftruction des Brenners, 
in welchem der Dochthälter fich befindet, befeitigt alle Hem— 
mungen des Euftzuged und bewirft eine vollfommene Ver: 
brennung des Ohls, daher auch fein lberlaufen desfelben 
Statt finden Fann?). Die Liverpoolfchen Lampen haben 
über dem Schnedengewinde eine Platte, welche die von 
unten durchziehende Luft zurück und dadurch die Flamme zu 
einem größern Scheine aus einander treibt. Sie haben aber 
den Fehler, daß fie, fo wie allmäblich das ohl verzehrt wird, 
bedeutend dunfler brennen. Carl Demuth zu Bünfhaus 
bey Wien fuchte diefer Unbequemlichfeit Dadurch zu ſteuern, 
daß er das Ohl mitteld eines Pumpenftämpels in die Höhe 
hebt: Bey Monnom's Lampe, welche beſtimmt iſt, Talg, 
Fett ⁊c. ſtatt Ohl zu brennen, befinden ſich ober den Slam: 
men Fleine Metallfugeln, welche mit der Zuführungsröhre, 
des Reſervoirs in Verbindung ftehen, und durch die em: 





1) Biele derfeiden f. m. in d. Darftell. d. Fabriks- und Gewerbsmefens, 

Th. 1. Bd. II. ©.705 und Anhang IL ©. 118, 
») Beſchr. in Dr. Dingler's polytechn. Ipurn, Bd. IX. 
&fa 
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pfangene Hihde das verwendete confiftentere Brennmaterial 
fortwährend flüffig erhalten‘). Arago und $resnel ver: 
fahen die fhon von Rumford vorgefchlagenen Lampen mit 
mehreren. concentrifchen Dochten, indem fie dem Dochte mehr 
Shl juführten, ald er verzehren kann ?). Das an den 
Spengler Earl Demuth zu Fünfhaus bey Wien d. 19. Aug. 
8231 ertheilte 5jähr. Priv. auf Lufterlampen wurde fchon 
1825 für erlofchen erklärt; ein anderes, an den Schmied 
Joſ. Sarganico zu Pavia d. 25. Aug. 1819 auf 53. 
ertheiltes Priv. für die Erfindung der Bordier’fchen Lampen 
mit parabolifchen Neverberen dagegen pm weitere 10 Jahre 
verlängert: Ein an den Spengler Eajetan Probft in Wien 
d. 15. Apr. 1821 ertheiltes Sjähr. Priv. auf eine neue Wa— 
genlaterne ift 1825 erlofchen; eben fo das d. 4. Jun. ıBaı 
an den Wagner Nicolaus Scheifler in Wien ertheilte 
Sjähr. Priv. auf neue Wagenlaternen. Diefe Scheifler’fche 
Laterne hatte die Einrichtung, daß die in derfelben befindliche - 
Argand’fhe Lampe an der innern Wand mit einem Pleinen 
Scheibchen fo aufgehängt war, daß fie bey der fhwanfenden 
Bewegung des Wagend immer in fenfrechter Lage blieb. 
Damit das qͤhl gleihförmig aus dem Shlmagazine dem 
Dochte zufließt, diente ein Ventil, welches mit einem, auf 
der Oberfläche des Ohls fhwimmenden Schiffchen in Verbin⸗ 
dung ſtand, und nach Maßgabe, als das hl fich vermin- 
derte, ſich mehr öffnete. Der Docht wurde mittels der be- 
kannten Vorrichtung mit der gezahnten Stange und mit Bey» 
hülfe eines zur Lenkung der Bewegung dienenden Drahtes 
fehr bequem auf: und abwärts gezogen. Die ı822 von den 
Schottläudern Alerander und David Gordon erfundenen 
Lampen mit Dochten aus Platin:, Gold⸗, Silber- oder Kus 
pferdrabt, Glasfaͤden, und feinen Glas- oder Metallröhre 
chen, werden höcft felten angewendet. Cine von dem 
Drechsler Leopold Bajohr in Wien gemachte und d. 18, 
— — — — — — — — — — — 


) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXIII. H. 3. 
2) Beſchr. in d. Jahrb ˖ d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. V. 
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Mär; 1823 auf 3 Jahre priv. WVerbefferung (dad Priv. ift 
fhon erlofchen) beftand in einer zwifchen gabelförmigen Fe: 
dern unmittelbar ober dem Ohlbehälter und neben dem flachen 
Dochte liegenden metallenen Welle, welche mit Stiften vers 
ſehen ift und an einer Seite ein an derfelben befeftigtes 
Scheibchen hat. Beym Umdrehen der Welle ziehen die Etifte 
den Lampendocht aufwärts. Der Regiftraturs-Director beym 
Haupt: Benieamte in Wien, of. Grüll, flug 1823 eine 
Lampe vor, welche fich durch Einfachheit und Wohlfeilheit 
empfiehlt. Diefe Beleuchtungsvorrichtung beſteht im We— 
fentlihen au8 einer mit einem Zuße verfehenen, und daher 
aufreht in die Höhe ftehenden hölzernen Schraubenfpindel. 
Mit diefer ift eine aus Weißblech gebogene und zufammenges 
löthete Röhre verbunden, welche ungefähr von der nähmlichen 
Länge, und am untern Ende mit einer eingefutterten furzen 
hölzernen Schraubenmutter verfeben.ift, mitteld welcher fie 
an der Spindel auf: und niedergefchraubt werden kann. Weis 
ter oben ijt in der Nöhre ein genau einpajfender Stämpel 
von Kork beweglich, welcher zugleich eine blecherne Dille zum 
Einfegen des Dochtes hat. Der Docht befteht aus einer dün« 
nen, gefchälten Weidenruthe von beyläufig 8 bis q Zoll Länge, 
welche ganz mit Baumwolle umwidelt wird; man fegt ihn 
in dieMöhre ein, wenn diefe ganz an der Spindel in die 
Höhe gefchraubt, und der Korfitämpel fo weit ald möglich 
niedergedrüdt worden ift; er wird dann mit gemeinem Fett 
oder Zalg umgoſſen, fo daß die Röhre davon voll wird. 
Während des Brennens hat man nur nöthig, die Nöhre ein 
wenig umzudreben. Dadurch fchraubt fie fi) an der vorers 
wähnten Schraubenfpindel nieder, das Ende diefer legtern 
aber ftößt den Korfjtämpel, mithin auch die ganze Fettſäule, 
welche fich in der Nöhre befindet und gleichfam eine Kerze 
vorftellt, in die Höhe. Der Gold» und Silberarbeiter Ant. 
Schmidt in Wien'erhielt d. 15. Oct. 1824 ein 5jähr. Priv. 
auf die Erfindung einer Stiegenlampe, die fehr viel Licht 
verbreiten folte; aber das Priv. wurde fchon 1826 für er⸗ 
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loſchen erflärt. Samuel Parfer in London nahm 1827 
ein engl. Patent auf Verbeſſerungen in der Conftruction der 
Lampen, welche. darin beftehen: 1) eine Argand’fche Lampe 
in eine Glasſchale zu fegen; 2) in der Anwendung einer 
gläfernen Röhre, welche den gewöhnlichen gläſernen Schorn: 
ftein umgibt (Coronal, Kranz; genannt); 3) in der Art, den 
Docht der Lampe durch Umdrehen des gläfernen Kranzes 
auf und. ab zu winden!). Der Berliner Lampenfabrifant 
Schweighofer hielt diefe Campe in mancher Hinficht für 
zu compliirt, und lobt dagegen die Quarillfchen Lam: 
pen wegen ihrer Einfachheit und Wohlfeilheit. Bey den leg: 
teren, von Ihom. Quarill 1826 erfundenen, foll der Zus 
fluß des hls zum Dochte durch einen Luftſtrom beſſer regu— 
lirt werden?). Stobwafjer in Berlin lobt fie nicht, und 
meint, daß die Art der Einrichtung mit den fogenannten 
Saturnlampen übereinfomme. . Tobias Redingfon in 
Wien erhielt d. 28. Oct. 1827 ein 5jähr. Priv. auf die Er— 
findung und WVerbefferung, die Beleuchtungs : Apparate mit— 
teld Anwendung neuerfundener Radical: Eylinder fo zu vers 
fertigen ‚ daß fie mittels eines doppelten Luftzuges, ohne Ge: 
ruch und Dampf zu erzeugen, das höchftmögliche Licht vers 
breiten, fich durch dauerhafte Conjtruction, mit Eleganz und 
Okonomie verbunden, vor allen bisher befannten Beleuchs 
tungsarten noch befonderd durch die Verbeſſerung auszeich- 
nen, Daß fie aus Metall beitehen und mit echt englifcher 
Hell: und Grünbronce geftrnißt find. Was die innere Eins 
richtung diefer Lampe anbelangt, fo hat fie. einige Ähnlichkeit 
mit der Liverpool’fchen Lampe, it aber darin verbejfert, daß 
in den äußern Drahtringe ein Luftzug angebracht ift, welcher 
das Brennen befördert. Nebſtdem ift die Stellung des Gla— 
ſes durch Veränderungen am Ringe viel bequemer. Für The: 
ater fcheint die von dem Mechanifer Tocatelli in Venedig 


— — 





1) Beſchr. u. abgeb. im Zeitblatte, 1829, Nr. 16. 
2) Die neueſte Quarill'ſche Lampe iſt beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler'9 
polytechn. Journ. Bd. XXXI. 9,3, 
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im Theater la Fenice eingeführte Beleuchtungsart vorzüglich 
empfohlen werden zu können. Mittels parabolifcher Spie: 
geln wird das Licht von vielen Lampen über einer mitten in 
Der Dede des Theaters befindlichen Offnung concentrirt, und 
abwärts auf ein Syitem von plan-concaven Gläfern,, einen 
Fuß im Durchmeſſer, geworfen, welche die Offnung einneh⸗ 
men. Die Strahlen geben parallel auf die Glaͤſer und wer- 
den Durch diefelben in divergirenden Richtungen über den 
Schauplag vertheilt *). Der Spengler Joſ. Hofmann: 
rihter m Wien erhielt d. 8. Jan. ı829 ein 3jähr. Priv. 
auf die Verbejferung aller Arten von Hang- und Wandlam— 
pen, wodurch jede Verunreinigung durch das abtropfende Ol 
bejeitigt wird. In Paris wurde neuerlid eine Damen: 
Studirlampe mit daran befindlihem Nauchverbrenner 
erfunden?). Die Fuchſiſche Weingeiftlampe wurde 

von Körner, und fpäter von dem armen Waatenpanpiee 
Batfa in Prag verbejjert °). 

Eine befondere Gattung der Lampen bildet die Kalei: 
dDoffop-Lampe, auf deren Erfindung der Spengler Chri— 
ftian Kauffmann in Wien d. 29. Dec. 1824 ein 2jähr. 
Priv. erhielt. Die ſchalenförmigen Neverberen beftchen aus 
lauter Spiegelglafern, die gegen den Mittelpunci hin etwas 
zugefpist zulaufen und den Gegenjtand, der vor dieje Lampe 
bingejtelt wird, vervielfältigen. Eine Roſe 5. ®., welche 
man im gehörigen Focus aufjtellt, bilder auf diefe Art einen 
Kranz oder eine Guirlande. 

Die ftarifhe Lampe, weldhe Parfer in London 
zuerjt im Großen ausführte, zeigze fid) brauchbar und vor: 
theilhaft. Der hlbehaͤlter iſt am Fuße angebracht, von 
wo aus das Ohl durch den Druck eines Gewichtes zum Dochte 
aufgetrieben wird. Sie gibt ein helles Licht, iſt einfach ge— 

2) Beichr. u. abgeb. in d. Zeitſchrift: der Handwerker und Kunſtler Fort⸗ 
ſchritte und Mufler, Bd. III. 


3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. J. U. Buchner's Repertorium d. Pharmasic, 
Bd. XxXV. 9... 
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baut und verzehrt das Ohl vollfommen?'). 30, Faray 
gab eine ähnliche Lampe an, wobey ein niederjinfendes Ge: 
wicht oder eine Feder benugt wird, ‚welche auf den hlbe⸗ 
haͤlter oder die Vorrathskammer drücken und den Raum in 
derſelben vermindern muß?). Um das Oh! in die Höhe zu 
treiben, wendeten bereit 1800 Carreau und Carcel in 
Paris Uhrwerfe an, welche fpäter von Gagneau verbef: 
“ fert wurden. Girard hat das bydroftatifche Princip 
nad) Art des befannten Heronsbrunnens darauf angewen⸗ 
det?). Endlidy Haben Caron, Thilorier und Bars 
rahin, Morel und Garnier noch Verbefferungen hin» 
zugefügt, wovon die der zwey Letzteren die wichtigiten find. 
Die Kraft, welche das Ohl gleichförmig in die Höhe treibt, 
und bis auf den letzten Tropfen zum Verbrennen bringt, be— 
ſteht in einer Auflöfung von fchwefelfaurem Zinf, die, eins 
mahl in die Communicationsröhre gebracht, Jahre Tang, 
ohne Erneuerung zu fordern, zum Gebrauche dient. Die 
Lampe reinigt ſich beym Gebrauche felbft, und die Unreinig- 
feiten, welche am Dochte fi) bilden und bey anderen Lampen 
fo oft die Flamme verdunfeln, werden durch das Herabflier 
fen des überflüffigen Hhles mit fortgenommen +). Die Lampe 
Aglaphos, welde in Paris verfertigt wurde, fol Beyfall 
gefunden Haben, Bey Aftier’s hydroſtatiſcher Campe biegt 
das Princip zu Grunde, daß das Ohl waͤhrend des Verbren⸗ 
nens beftändig durch den Druck in die Höhe getrieben wird, 
den eine Flüſſigkeit von größerer fpecififcher Schwere auf 
dasſelbe ausübt, Diefe Flüffigfeit war bey Lange und 
Berzi Syrup, während das Ohl in einem häutigen, mit 
Bederharzfirniß beſtrichenen Sade ohne Naht befindlich war, 
ı) Beſchr. in d. Jahrb. d. k. F. polytechn, Inf. Bd.V. Die neuefte, 1837 
patentirte Lampe Sam. Parker's ift beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's 

polytehn, Journ. Bd. XXXI. 9.4, 

*) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn, Ionen. Bd. XXL. 9,3. 

3) Beſchr. u. abgeb. in Dr, Dingler's polytechn. Journ. Bd. XIX. 9. 4. 
4) Die Hydroftatifchen Lampen von Thilorier und Barrachin, Morel und 


Garnier find nach Peclet’s Bericht befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's 
polytechn. Journ. Bd. XXIL 9.5. 
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Allein die Gährung ded Syrups machte einige Schwierigfeie 
ten. Aſtier's Lampe befteht aus einer blechernen Röhre, 
an deren Ende eine Blaſe angebracht'iit, die das Ohl ent: 
hält. Die blecherne Röhre gleitet mit Friction in dem Halfe 
des Gefaͤßes, welches von Glas oder Metall feyn und eine 
beliebige Seftalt Haben Fann. Die Röhre fann man nad 
Bedürfniß höher oder niedriger fehieben. Oben an der Röhre 
find zwey Dochthälter oder Brenner angebracht. Das Ge: 
fäß, in welchem diefer Apparat fich befindet, hat oben einen 
Bauch, welcher beynahe eben fo viel Flüſſigkeit faſſen kann, 
als die Blafe, und in diefem iſt die ſchwere Flüſſigkeit (Queck⸗ 
filber) enthalten. Bey diefer Einrichtung drückt die fchwere 
Slüffigfeit in allen Richtungen auf die Blafe, und treibt das 
Ohl bis zu den Brennern in die Höhe!). Die vom Prof. 
A. Erivelli in Mailand erfundene Lampe, die bereits feit 
einiger Zeit von dem Wiener Spengler Carl Demuth ver- 
fertigt wird, beruht ebenfalls auf dem Princip des Herons⸗ 
brunnens, indem die in dem Oblgefäße comprimirte Luft 
das Ohl fortwährend zum Brenner hinaufdrüct, und dem: 
nach) fortwährend eine gleihmäßige Speifung des Dochtes 
erfolgt. Der Erfinder nennt fie bydro » barometro : ftatifche 
Lampe?). Der Spengler Heinrih Havefoft in Wien er: 
bielt d. 8. San. 1829 ein 2jähr. Priv, auf die Erfindung 
einer neuen Lampe (Luftlampe, ohne umzuftürzen), wobey 
der ohlbehaͤlter, aus welchem das Hhl durch Druck bis zur 
Blamme jteigt, 5 Zoll unter der Flamme, und beym Abbren« 
nen 5 Abende hindurch von einer Füllung in gleicher Hoͤhe 
bleibt u. ſ. w. 
Die hydropneumatiſche Lampe gründet ſich auf 
Dr. Döbereiner's Entdeckung der Entzündung des Pla: 





1) Über die neuen hydroftatifhen Lampen, fo wie über dasjenige, was 
überhaupt bey der Lampenfabrication zu beobachten ift, findet fih in 
den Annales de I’ industrie nationale, Juillet 1827, ein fehe lehrreicher 
Auffag, aus welchem das Beitblatt 1838, Nr. ı6 einen Auszug mitgez 
theift hat. 

2) Beſchr. u, abgeb. in d. Jahrb. d, F. k. polytechn. Inſt. Wh, XIV, 
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tina⸗Schwammes durch Waſſerſtoffgas. (Vgl. Drechsler: 
Arb. Bd. J. S. 792.) Eu 

Die von dem Chemifer Davy erfundene Sicher— 
heitölampe, welde auch Grubenlaterne genannt 
wird, ijt ſchon feit einer Neihe von Jahren befannt. Cie 
ift mit einem Drahtgewebe umgeben, und befigt den großen 
Vorzug der Seuerficherheit, indem diefelbe nicht einmahl das 
Pulver entzündet, und daher zur Machtzeit fogar in Pulver: 
Niederlagen gebraucht werden fanı, (Vgl. Bd. I. Sieb: 
macher » Arb. ©. 573.) Da diefe Lampe aber nur wenig 
Licht gibt, fo fchlug Roberts vor, das Drahtgitter be- 
ftändig blanf und glänzend zu erhalten, indem man es jede 
Nahe mit einer weichen Bürfte und dem in allen Kohlen- 
gruben vorfommenden fchwarzen Staube (yulveriger Stein: 
Foble) reiniget. Zugleich bededte er den Docht mit einem 
fuppelförmigen Dedel, und, da das Ohl nicht mehr aus: 
rinnt und das Drahtgewebe verumreinigt, fo kann fich der 
Kohlenftaub der Gruben nicht mehr fo leicht an das Gitter 
- aulegen*). Dillon in England fchlug vor, die Flamme 
zu vergrößern, und dad Drahtgitter fchwarz zu machen, um 
diefe Lampe mit mehr Sicherheit gebrauchen zu Fönnen. Ein 
Schild von Glas follte fie an ihren Seiten in der Entfernung 
von einigen Zoll. von dem Drahtgitrer umgeben, und nur 
oben und unten unbededt laſſen. — Davy ift auch der Er: 
finder der fogenannten Glühlampe, welche auch aphlo— 
giftifhe Rampe genannt wurde und wohl eine der eins 
fahften Nachtlampen it. Ein Draht von Platina (oder 
auch von Gold oder Silber) wird fpiralförmig um den baum- 
wollenen Docht einer Weingeiftlampe gewunden und durch 
das Anzünden des Dochtes glühend gemacht; wenn er glüht, 
wird die Flamme des Dochtes ausgelöfcht, und der Docht 
gluht dann fo lang fort, als Weingeijt in der Lampe ift. 
Statt des Weingeifted fann aud) Ather oder Kampfer mit 


*) Befchr, mit Abb. in d. Jahrb. d. E. k. polytcchn. Inſt. Bd. XL, und in 
d. Zeitſchrift: der Handwerker u. Künſtler Fortſchritte ıc. Ar. 51. 
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Mortheil gebraucht werden. Diefe Campe wurde von Delin 
u. a. verbeifert ). Eine der neuejten Verbeſſerungen befteht 
in der Anwendung einer Platinafugel ftatt des Drahteb. 
Die in England vorgefchlagenen Gaslampen, welde 
das Gas felbit erzeugen (self acting Gas-lamp) fcheinen 
nicht den verfprochenen Vortheil gewähren zu wollen ?). Won 
anderer Art find die von David Gordon in England zuerjt 
vorgefchlagenen tragbaren Gaslichter, bey welchen 
brennbares Gas in hinreichend ftarfen Gefäßen verdichtet, 
und beym Ausftrömen durch eine nach Belieben zu vergrö- 
fernde Offnung entzündet wird. Eine ſolche Campe bildet 
eine blecherne Kugel, aus welcher eine lange Nöhre empor: 
ragt ; am obern Ende der Nöhre ift die Brennmindung, am 
untern Theile befindet fih ein Hahn, durch deſſen Umdre— 
hung die Ausftrömung de3 Gas regulirt werden kann °). 
David Gordon erhielt 1824 ein. Patent auf Verbejferuns 
gen an den tragbaren Gaslampen. Diefe Verbeiferungen 
umfajlen -ı) einen Apparat zum Neguliren der Gasausſtrö— 
mung, welches durch Einbringung einer am Ende koniſch 
zugefpigten Schraube in den Gascanal bewirft wird; 2) 
einen Apparat mit einem Kegelventile, um Gas in die Ges 
fäße ohne Gefahr einer Entweichung desfelben einzufüllen ; 
3) zwey Apparate, mit deren Hülfe das Gas bequem aus 
einem Gefäße in ein anderes übergefüllt werden kann *). 
Diefe Gaslampen follen an den Möbeln einen Niederfchlag 
abfegen, der fie beſchmutzt; man bediente fih daher metailener 
Rauchichirme, die zugleich Fichtfchirme find. Richardſon 
hängt eine Fleine gläferne Glocke über die Lampe, die mit 
einer gebogenen Röhre in Verbindung ficht, welche neben 
der Gasleitungsröhre hinabläuft, und in einen Recipienten 
fi endet. Die Dämpfe und der Hauch fammeln fich unter 





ı) Beſchr. in Joh. €. Leuchs Neueftem u. Nützlichſtem, Bo. XVIII. 
a) Befchr. u. Abb. einer folhen Gas erzeugenden Lampe in Dr. Dingfer’s 
polntechn. Journ. Bd, XXIII. 9. =. 
3) Beſchr. in d. Jahrb. d. k. k. polptechn. Inſt. Bd. VI, 
4 Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d, k. k. polytechn. Inf. Bd. IX, 
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der Glocke, verdichten fich in der Röhre, und die Producte 
diefer Verdichtung fallen in den Recipienten, aus welchem 
fie. auöfließen. Rich. Witty fchlug für Gaslampen eine 
Glasröhre vor, welche eine von der Argand’fchen Lampe, 
wo man fie über die brennende Flamme ftellt, abweichende 
Form hat. Unten ijt fie walzenförmig, bis beynahe zur 
Mitte nach aufwärts, von wo fie gegen die Spige zu fegel- 
förmig wird, und fi) beynahe um ?/, ihres Durchmeilerd, 
im Verhältniß zur Baſis, verengert, wenn die Möhe der 
Röhre bey 8 Zoll beträgt. Das Licht fol dadurch an Helle 
gewinnen. Gaslampen mit verdichtetem brennbaren oder 
eigentlich Öhlgas find von Dr. Pfendler in Wien in 
Vorfchlag gebracht worden und bereit in Anwendung ge: 
fommen. Die f. k. Hoffüche in der Burg, und Dr. Pfend: 
ler's Apotheke find auf ſolche Art beleuchtet, und das Gas 
wird in einem von Pfendler errichteten großen Etabliffement 
bereitet. Die Comprimirung in den cylinderförmigen, aus 
ftarfem Eiſenblech verfertigten Gefäßen oder Flaſchen wird 
durch eigene Vorrichtungen bis auf das 25fache gebracht. 

Zu den neueflen Erfindungen gehören die Lampen 
ohne Docht, und diefe gründen fih auf die Erfahrung, 
daß alle Flüffigfeiten, welche gewöhnlich in Rampen ver: 
brannt werden, auch ohne Docht brennen, wenn die Brenns 
röhre unverbrennlich und ein fchlechter Wärmeleiter ift, und 
die Slüffigfeit immer gehörig zufließt *). In Bünfhaus bey 
Wien erhielt der Spengler Carl Demuth d. ı2. Oct. 1827 
ein 2jähr. Priv. 1) auf die Erfindung, Nachtlampen ohne 
Dot zu verfertigen, deren Vortheile darin beflehen, daß 
der unangenehme Geruch der Dochte befeitigt ift, und eine 
beträchtliche Ohlerfparung Statt findet, indem diefe Lam: 
pen bey einem reinen hellen gasartigen Lichte in ı2 Stunden 
nur ein Loth Ohl verzehren, daß fie übrigens fo einfach als 
möglich befchaffen find, ohne den geringften Geruch erlöfchen 


*) Ausführlich nach Bladadder behandelt in d. Jahrb. d. E. f. polntechn. 
Inf. Bd. XL, und in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Hd. XI. 9.5 
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16,5 2) auf die Verbeflerung aller Sattungen von Lampen, 
wodurch bey einem hellen Lichte eine bedeutende Oblerfparung 
erzielt wird, und welche befonders bey Schreib» und Stu⸗ 
dirlampen vortheilhaft anzuwenden ift. Die hier angeführ- 
ten Lampen ohne Docht bejtehen aus einem Schälchen,, wel« 
ches auf dem Ohle ſchwimmt und in der Mitte eine Öffnung 
bat, in welche ein gläfernes Röhrchen eingefittet wird. Durch 
diefes Nöhrchen fteigt das Ohl zur Mündung, wo die Vers 
brennung gefchieht. Der Plattirer Wild. Rühm in Wien 
erhielt d. a3. Oct. 1827 ein ıjähr. Priv. auf die Verbeffe 
rung der Nachtlampen ohne Docht, woben das auf dem 
Ohle fhwimmende Schälhen, um das beffere Schwimmen 
zu bezweden und dad Überfteigen des Ohles zu hindern, mit 
einem hohlen Rande umgeben ift, und das Brennröhrchen 
nicht. eingefittet, fondern in einen, am Boden des Schaͤl⸗ 
chend angebrachten Fleinen Korf eingefchoben ift, welches den 
Vortheil gewährt, daß man, wenn ein foldhes Glasröhrchen 
zerbricht, leicht ein anderes an deſſen Stelle einfchieben Fann. 
Man hat foldhe Lampen ohne Docht mit 2, 3 bis 5 Bren⸗ 
nern oder Brennöffnungen. 

Kaffehmafhinen Fennt man in großer Anzahl und 
von mannigfaltig abweichender Conftruction. Das Wefents 
liche aller in der neueften Zeit beliebt gewordenen Mafchinen 
diefer Art, fie mögen noch fo verfchiedenartig modificirt feyn, 
befteht darin, daß am untern Theile ſich ein Raum befindet, 
der bloß mit einer fenfrecht herablaufenden Röhre in Verbin: 
dung ſteht. Durch diefe wird Waffer eingegoffen, welches 
dann, durd die eintretende Erwärmung auf einen höhern 
Grad der Temperatur gebracht, mitteld der Dämpfe hinaufe 
getrieben wird, das in dem obern Theile der Mafchine be: 
findliche eingeftampfte Kaffehmehl, wie ein feiner Regen in 
fehr heißem Zuftande fortwährend benegt und fo die aroma- 
tifhen Theile vollfommen auszieht. Der bereitete Kaffeh 
fammelt ſich in einem unter dem Siebe (worauf dad Kaffeh: 
mehl eingeftampft ift) befindlichen Raume. Vortheilhaft 
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foll es feyn, den Seiher, ftatt aus verzinntem Eifenblech, aus 
Porcellan zu machen, indem die Säure des Abfudes auf die ent: 
blößten Löcher wirfen und der Kaffeh einen erben Gefchmad ers 
halten kann. Man hat fogenannte Säulen, Bonapartes, Reifes 
Kaffehmafchinen, Dampf: Sturz» Kaffehmafchinen u. dgl. m. 
Die Parifer Sturz: Kaffehmafchine fand viel Beyfall. Man 
nannte fie Sturzmafchine, weil das Behältniß, worin das Waf: 
fer mit dem Kaffehmehle fiedet, umgefehrt wird, damit der Ab: 
fud durch das feine Sieb rein ablaufen fann. Die Romerd: 
hauſen'ſche Ertractionspreffe, bey welcher das fiedende, aus 
einem Gefäße durch eine Röhre auffleigende Wafler den Kaf— 
feh oder Thee, der mit einer durchlöcherten Platte gededt if 
und durch eine Schraube gepreßt wird, vollfommen aussieht ’), 
wollte 1822 Rabant in London für feine Erfindung. aus— 
geben. Andere Kaffehmaſchinen erfanden I. H. M. Lau— 
rens in Paris ı8ıg9, 3. L. Morize in Paris. ı8ıy 
3.4 Gaudet in Paris ı820, Rich. Evans in Londen 
u.a. Zanon's SKaffehmafchine hat eine hermetifch ge— 
fchlojfene Kanne und. ein Geföß, weldhes als Waſſerbad 
dient; nebfldey die erforderlichen Klappen 20.2). Im öſtert. 
Staate erhielt Ignaz Meißner in Wien d. ı4. Sun. 1830 
ein 5jähr. Priv. auf feine Dampf» Kaffehmafchine, und: d. 
15. Nov. 1823 ein Sjähr. Priv. auf eine Verbeſſerung der— 
felben durch Hinzufügung der Luftpreffe, welche das, durch 
die heißen Dämpfe. aufgelöfte Aroma durch Föfchpapier. mit 
foicher Gewalt durchpreßt, das nicht ein Atom mehr in dem 
ausgelaugten Kaffehpulver zurückbleiben kann. Die Mafchine 
hat zwey Behälter ‚oder Gefäße, die genau auf einander 
paifen. An dem Boden des obern Tehälterö, das den Deckel 
des untern Gefäßes bildet, befindet fich ein Klappenventil, 
welches fich abwärts zu öffner. Im dem untern Behälter ift 
beyläufig in der Mitte dad Sieb mit dem, Kaffehmehle ange— 
bracht, und von dieſem aus geht außen eine aufjleigende 





1) Befchr. u. abgeb. in Joh. C. Leuchs Neueftem und Nũtzlichſtem „Bd. XX. 
2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Toten, Bd, XXXI. H. 4 
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Höhre in den obern Behälter. Wird in dem untern Bes 
bälter mitteld der darunter befindlichen Weingeiftlampe Waf- 
fer erbigt, welches jedoch nicht biß an das Sieb reichen darf, 
fo durchdringen die Waſſerdaͤmpfe das Kaffehmehl, und in= 
dem fie oben feinen Ausgang finden, drüden fie auf das 
Wajjer, welches fiedend heiß durch die Röhre in den obern 
Behälter, von diefem durd) das Klappenventil in das untere 
Gefäß gelangt, durdy das Kaffehmehl durchflieft, und auf 
folhe Weife das durch den Wajlerdampf fchon früher aufge: 
fchlojfene Aroma desfelben um fo leichter aufnimmt. Eine 
an der Seite des untern Behälters angebrachte Pipe dient 
zum Ablaffen des fertigen Getränfes. Der Spengler Carl 
Dellavilla in Baden erhielt d. 10. März; ı822 ein 5jähr. 
Priv. auf eine Dampf: Kaffehmafchine (1824 aufgehoben we— 
gen Identität mit der Meißner’fchen Mafchine), und d. 23. " 
Sept. 1824 ein neues Sjähr. Priv. ı) auf die Erfindung 
einer Dampf: Kaffehmafchine, bey welcher mittelö des Dam: 
pfes das über einer Lampe fiedend gemachte Waller durch 
einen kurzen und weiten Canal in eine mit Kaffebmehl ge— 
füllte, feftverfchloifene Siebbüchfe hinein, und der fertige 
Kaffeh Flar und fiedend aus der Büchſe heraus in die Kanne 
oder Flaſche getrieben wird, welches Durchtreiben öfters wies 
derhohlt werden kann; 2) auf die Verbefferung der bekannten 
Stürzmaſchine, wornac man mittels einer Vorrichtung über 
einem Nechaudofen, ohne fie vom euer oder von,der Lampe 
zu nehmen, diefelbe drehen und fehr fchnell ſtürzen, über 
derfelben Slamme rohen Kaffeh brennen, und die wegen die: 
fer Eigenfchaften fogenannte Kaffeh: Schnell » tin: und 
Brennmafchine zur Gewinnung eines fehr heißen und ge— 
fhmadfvollen Getränfes benugen kann. Der Deitillateur 
Sriedr. Lafite in Gräg erhielt d. ı. April 1822 ein 3jähr, 
Priv. auf eine. verbejlerte Kaffehmafchine; der Kaffehfieder 
Soh. Rep. Schmid in Gräß d. 16. Zun. ı822 ein 5jähr. 
Priv. (1826 zurücgelegt) auf eine Kaffehfoch: oder Auszich- 
mafchine ; der Babrifant Auguft Berthold zu Währing 


528 


bey Wien d. 25. Oct. ı822 ein 5jähr. Priv. (erlofchen) auf . 
eine gläferne Kaffehbrennmafchine, bejtehend aus einen wages 
recht liegenden gläfernen Eylinder mit 3 zum Wenden der 
Kaffehbohnen beſtimmten Glasftäbchen im Innern, aus einem 
Kühlapparate, wo fidy die anfänglich entweichenden Dämpfe 
fanımeln, und aus dent unter dem Cylinder befindlichen Ofen; 
Ant. Gafteiger in Gräg d. 17. Jul. 1824 ein 5jähr. Priv. 
auf die Erfindung eines Dampfdrud: Kaffehapparates, welcher 
vor den biöher befannten Mafchinen den Vortheil befigt, daß 
er wenig Kaffeh braucht und felbft mit Steinfohlen geheigt 
werden kann; der Gold» und Silberarbeiter Anton Schmidt 
in Wien d. 14. Der. 1824 ein 5jähr. Priv. (zurücgelegt) auf 
eine einfache Kaffehmafchine; der Spengler Joſ. Sperl 
und der Wundarzt Jof. Scheffer in Wien d. 4. May ı825 
ein 2jähr. Priv. auf die Entdeckung einer Koch: und Aufguß- 
mafchine, welche nicht8 von dem Aroma des Kaffehs entwei- 
chen läßt und das Eigenthümliche hat, daß man vor der Ge: 
fahr des Zerfpringens durch den Ton einer Pfeife aufmerffan 
gemacht wird, und d. 25. Jul. »828 abermahls ein zjähr. 
Priv, auf die Verbejferung diefer Mafchine, wodurd; ?/, Kafs 
feh weniger als fonft und auch weniger Weingeifl verbraucht 
wird; die Spengler Emanuel und Carl Kauffmann im 
Wien d. ı6. Zul. 1825 ein zjähr. Priv. (1827 zurückgelegt) 
auf die Verbefjerung: 1) eine aus zwey cylinderförmigen 
Theilen beftehende Ihee: und Kaffeh- Dampfmafchine, wos 
von ein Theil auf den andern leicht aufgefegt und von dem⸗ 
 felben leicht abgenommen werden fann, in der Art zu ver: 
fertigen, daß dad im untern Theile befindliche Waſſer, for 
bald man ed mittelö einer Ohl- oder MWeingeiftlampe zum 
Sieden bringt, durd die in dem obern Theile befindliche 
Thee: oder Kaffehmaſſe getrieben wird, und durch einen oben 
angebrachten Hahn herausfließt; 2) den unter diefe Mafchine 
zu ftellenden Lampen eine-beffere Einrichtung zu geben; Ma: 
rimilien Bucher zu Baden bey Wien d. 4. May ıB25 ein 
Zjähr. Priv, auf die Erfindung, Kaffeh und Thee durch) Dampf 
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mitteld einer neu conitruirten Mafchine zu Ffochen, wobey die 
Waflerdämpfe vermöge eines unter dem Siebe angebrachten 
Trichterd oder Manteld, und einer daran befindlichen, mit 
einem Ventil verfehbenen Pumpe, fowohl von unten als von 
oben, zur Ertrahirung des Kaffehs oder Ihees einwirken. 
Zugleich iſt dabey eine Kühlungsvorrichtung angebracht. — 
Noch verfihiedene andere Kaffehnafchinen werden von Carl 
Demuth zu Fünfhaus bey Wien, von Benfert in Wien 
u. a. verfertigt. Die Luftprejle Benkert's fand Beyfall und 
Abgang. Bey der Mailänder Preiövertheilung 1828 er: 
hielten Joh. und Zof, Prina die filberne Zune 
Medaille. 

Zahlreish find die übrigen Artifel, wis; noch voni 
Epengler gemacht werden, aber fie haben nicht ſämmtlich 
Verbeiferungen erfahren. Manche Spengler verfertigen auch 
Metallfeiher, wobey die VBerbeflerung Lariviere's 
zu herückſichtigen iſt (Bd. I. Siebmacher-Arb. ©. 573). 
Demuth erfand eine Vorrichtung, um Eyer ſchnell ſieden 
zu fönnen. Es ift damit eine Sanduhr in Verbindung ge- 
bracht, welche den Zeitpunct genau angibt, wann die Eyer 
aus dem Waſſer genommen werden müffen. Der Spengler 
Escar in Paris verfertigte blecherne Heber von befonderer 
Einrichtung. Auch blecherne Fäſſer und verfchiedene Appa- 
tate wurden von Spenglern gemacht: Brauchbar iſt der von 
Abellard 1817 erfundene Apparat zum Abfühlen des 
Waſſers, Weines u. a. Getraͤnke'). Heuſch fhlug Fuß: 
waͤrmer vor, die aus ovalen blechernen Capſeln beftehen?). 
Von den neuen priv. Blechwaaren gefchah ſchon bey den Ei: 
fenfochgefchirren (9. 507) Erwähnung. 

i) Befchr. in d. Jahrb. d. F. F. polntechn. Inf. Bd. X. 


3) Beſchr. u. adgeb. in d. Zeitfhrift: der Handwerfer u, Künſtler Fort: 
fehritte ꝛc. Nr; 75, 1829. 


Bd. m. Sf 
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D. Aus Blen. 


Er ſt e unterabtheilung. 


Die Bleyplatten, Bleche, Be 
Nöhren x. 

Ohne bier of das einfache Verfahren der Chinefen in 
Verfertigung bleyerner Platten*) Rüdficht zu nehmen, fol 
len nur die neuen Verbejjerungen in der Erzeugung derfelben 
und der bleyernen Röhren angeführt werden. Der Bley 
arbeiter Ihomas Burr in England brachte an den zur Vers 
fertigung der. Platten und Röhren beftimmten Mafchinen 
Veränderungen an. Zu deu Platten nimmt er ein inwendig 
vierediged Gefäß von der erforderlichen Breite. Die Platte, 
welche eine Seite der ffnung bildet, muß ſich durch Schrau: 
ben ftellen, und van der gegenüber jtehenden Seite entfernen, 
und ſich derfelben nähern laſſen, je nachdem das Blatt dider 
oder dünner werden fol. Zu Röhren bedient er fich eines 
hohlen Cplinders mit Kern und Stämpel. Der Schloffer 
Sof. Vallier und der Büchfenmacher Joh. Bapt. Miffi- 
lieur in Wien erhielten d. 2. Dec. 1821 ein 5jähr. Priv. 
auf eine Mafchine zur Verfertigung von Bleyplatten. J. 
Douglas und J. Grefton in Paris erfanden 1821 Mar 
fhinen und Verfahrungearten zum Gießen und Walzen bley— 
erner Platten, Die Walzwerke für Bleyplatten unterfcheiden 
fi nicht von den fonft in der Blecherzeugung gebräuchlichen 
Walzwerken. Kürzlich wurde zu Kottingbrunn iu Ofterreich. 
ein Walzwerf zur Erzeugung fehr breiter Bleyplatten für 
Rechnung der Unternehmung geruchlofer Abtritte (oder eigent« 
lich des Nitterd von Boor) errichtet. Die hier gewalzten 


Platten find 6 Schuh breit. 


Die Bleyröhren werden gewöhnlich gegofien und 
durch die Löcher eigener Zieheifen gezogen; feltener werden 
fie aus Zafelbley zufammengelöthet. Baillif in Paris 


) Beſchr. in d. Jahrb. d. F. k. pofytechn. Inft, Bd. III. 
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goß Röhren von bedeutender Länge, ganz ohne Löthung. 
Lenoble in Paris wendete in Franfreich zuerft die Dampf- 
mafchine zum Ziehen bleyerner Röhren mit Vortheil an; in 
England war dieß aber fchon früher gefchehen‘). Der bes 
rühmte of. Bramah wollte gefchmolzenes Bley durch eine 
Druckpumpe in die zur Nöhrenbildung beftimmte Form ein— 
preffen; auf ein ähnliches Verfahren ließ fi 1822 3. Hague 
in Englaud ein Patent geben. Gefchmolzenes Bley wird 
durch eine angebrachte Schraube in die mit einem freyftehen« 
den eifernen oder ftählernen Bolzen verfehene Gießform einges 
goffen. Es wird darin fehon zum Cylinder, fühlt fih dann 
in einem mit altem Waffer gefüllten Behälter ab, und indem 
die 'entftandene Bleyröhre durch dad Nachdringen neuen 
Bleyes fortgefchoben wird, windet fich die Röhre um eine 
Zrommel, fo lang Bley vorhanden iſt. Auch nad) der von 
Thomas Gethen 1824 gemachten Verbefferung fchieben die 
Mödel, in welchen die Röhren gegoffen werden, ſich fo fort, 
daß das flüjfige Metall, welches aus dem Gießloche eines 
ftillitebenden Schmelzofens ausläuft, durch die fortfchreitente 
Bewegung des Models in den Stand gefegt wird, eine grös 
fere Länge zu gießen, ald bey der gewöhnlichen Weife des 
Metallguffes möglich ift, und daß ferner der Gußfern mir 
Fächern und befonderen Canälen verfehen it, durch welche 
alle Dämpfe aus dem Model entweichen. Auf diefe Weife 
fol man Nöhren von der bedeutenden Länge von ao bis 40 
Fuß und darüber zu gießen im Stande ſeyn?). Cowen's 
Methode, bleyerne Röhren zufammenzufügen, befteht darin, 
daß man ein furzed Stück einer Fupfernen oder verzinnten 
Röhre, oder einer Art Reifes herum anbringt, wodurd die 
Zufammenfügung der bleyernen Röhren vollfommen gededt, 
und das Schlaglorh zugleich gehindert wird, in die Höhlung 
der Röhre einzudringen, fo daß das Wafler , da die Röhren 
bier bey ihrer Zufammenfügung weder verengt, noch durd) 
) Nähere Ungaben in Joh. C. Leuchs Neueftem u. Nüslichfliem, Bd. XXL 


*) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ, Bd. XVIL 9. 1. 
eIa 
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Schlagloth verjtopft werden, in feinem Laufe nicht gehindert 
wird. Nicht bloß zu Wafjerleitungen , zur Gasbeleuchtung, 
zu Dampfleitungen, und zu chemiſchen und techniſchen Arbei— 
ten, ſondern auch zur Aufbewahrung des Getreides und 
Mehls ſind nach des Grafen Dejeans Bemerkung bleyerne 
Röhren ſehr brauchbar. Über die Stärke derſelben hat Jar—⸗ 
dine in Edinburgh Verfuche angeftellt *), woraus fich ergab, 
daß eine bleyerne Röhre von ı?/, engl. Zoll Durchmeſſer und 
1/, Zoll Die einen Waſſerdruck aushalten fonnte, welcher 
einer Quelle oder einer Wafferfäule von 1000 Fuß Höhe, 
d. i. 3o Atmofphären glei it, alfo 420 Pfund auf jeden, 
Quadratzoll beträgt. Erſt bey ı200 Fuß Höhe wid die 
Roͤhre?). 


— — — — — — 


Zweyte Unterabtheilung. 
Die Schrote und Kugeln. 


Im Gießen der Bleyſchrote ſind keine weſentlichen neuen 
Verbeſſerungen bekannt?). In England läßt man die ferti— 
gen Schrote über ein Bret laufen, wodurch die beſſeren ge— 
ſondert werden, da die unregelmäßig geformten nicht ſo 
ſchnell laufen. Das Überziehen der Schrote mit Queckſilber 
nach des Engländers Manton Angabe ſollte in keinem 
Falle geduldet werden, da ſolche Schrote ſowohl für den 
Schügen, der fie durch die Hand laufen läßt, als für den» 
jenigen, der damit gefchoflenes Wildbret genießt, ſchaͤdlich 
find. — Eben fo wenig find in der Erzeugung der Bleykugeln 
neue Inſtrumente oder Verfahrungsarten erfunden worden %). 
. Nur die vom Infpector Blohmann in Dresden erfundene, 





1) Bat. Jahrb. d. k. k. polhtechn. Inſt. Bd. X. 

2) Dan f. die Abh. über ein Mittel, die Inceruftation blenerner Waſſerlei⸗ 
tungsröhren zu verhindern , in d. Jahrb. d. k.k. polytechn. Anft. Bd. XIV. 

3) Über die teutfche , englifche und franzöfiiche Methode handelt Joh. ©. 
Leuchs Neueftes und Nüslichftes, Bd. XIV. 

4) Die gebräudlihen Kugelmödel find beſchr. u. abgeb. in d. ER u 
k. £, polytechn. Inf. Bd. 1V. 


535 


und bereit in Sachfen und Rufland ausgeführte Maſchine 
zum Preffen der Kugeln, fo wie dejfen Apparat zum Juftiren 
und Kalibriren der Kugeln fcheinen wichtig werden zu Fönnen. 
Zwey Arbeiter follen mitteld der neuerfundenen Mafchine 
aus den vorher gegojfenen unvollkommenen Kugeln in jeder 
Stunde 1000 Stüd völlig rund gepreßt und genau Falibrirt 
erhalten. Aus der Mafchine rollen die Kugeln von felbit in 
einen Aufbewahruugsfaften und werden durch eine fehr eins 
fahe Vorrichtung auf einem Zifferblatte gezählt. 

Unter den im öfterreichifchen Staate beftehenden Schrott: 
gießereyen verdienen die Färtnerifchen und eine von Poira— 
ton in Wien errichtete alle Beachtung. Die letztere, eines 
der neueften Etablıffements diefer Arc, hat eine fehr zwed: 
mäßige Einrichtung, und erzeugt gegemvärtig Schrote, welche 
den englifchen ganz gleichfommen. Das gefhmolzene Me: 
tall fällt von dem höchften Puncte des thurmförmigen Gebäu— 
des in einen Brunnen, der allein eine Tiefe von 23 Klafter 
hat, und die ganze Fallhöhe beträgt über 3o Klafter. In 
dem Brunnen jteht eine kupferne Kufe zum Auffangen der 
Schrote, und nach jedem Guſſe wird die Kufe mittels eines 
zweckmaͤßigen Aufjugs- Mechanismus aus dem Waifer ge: 
hoben. Die nächſte Arbeit nach dem Guſſe bezweckt die Ab- 
fonderung der unförmlichen, nicht ganz fphärifch gebildeten 
Schrote. Zu dem Ende werden diefelben auf eine fchiefe 
Flaͤche (d. i. mehrere neben einander befindliche Breter) ge- 
fhüttet, wobey bloß die ganz runden Schrote in ein unter: 
gefegtes Kijtchen hinabrollen,, die fehlerhaften aber auf der 
Fläche liegen bleiben. Indem man diefer fchiefen Fläche, 
welche in der Mitte eine fchmale Unterlage hat, nad) dem 
Abrollen der Schrote eine entgegengefegte Richtung gibt, 
d. i. fie auf der andern Seite fehr tief abwärts fenft, gleiten 
die liegen gebliebenen Metaliflümpchen, die meift eine läng— 
liche Geftalt haben, in ein zwentes Gefaß. Hierauf folgt 
die ©ortirung nad engl. Art in ı8 Nummern. Dieſes ge: 
ſchieht ebenfalls auf einer fchiefen Flaͤche, auf welcher fich in 
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drey, mit Leiften begränzten Reihen fiebartige Bleche nach 
der Folge der Größen» Nummern befinden, fo daß beym 
Herabrollen der Schrote Anfangs die Fleinften, dann die von 
der ziwepten Nummer u. f. w. in dem unter jedem einzelnen 
Siebe ftehenden Käſtchen fich fanmeln. Diefe große fiebförs 
mige Fläche erhält durch angebrachte hölzerne Hämmer, die 
durch einen fehr einfachen Mechanismus in Bewegung gefeßt 
werden, eine fortwährende Erſchütterung, welche das Rollen 
‚der Schrote befördert. Das Slänzen der Schrote gefchieht 
auf befannte Weife in hohlen hölzernen Eylindern, welche in 
Poiraton’3 Fabrik durd Treten von Hunden in einem großen 
Rade in Bewegung erhalten werden. Die Erfahrung ehrt 
bier, daß die Anwendung der Hunde in Zreträdern fehr vors 
theildaft fey, indem ein Hund von der ftärfern und größern 
Race eine Stunde fehr gut auszuhalten im Stande ift, und 
man mit drey Hunden auslangen fann, um ein Tretrad den 
ganzen Tag in Bang zu erhalten. Die Hunde werden über: 
dieß bey einem größern Etabliifement diefer Art als unent- 
behrlihe Wächter zur Nachtzeit benußt. Der Inhaber der 
Zuderraffinerie zu Königsfaal in Böhmen, Anton Richter, 
erzeugt ebenfalls fehr ſchöne Schrote in 20 Sorten, 


— — 


E. Aus Zinn. 





Die Zinngießer-Arbeiten. 

Auch in dieſem Arbeitszweige ſind wenig weſentliche 
Veränderungen vorgegangen, und man iſt größtentheils bey 
dem frühern Verfahren ftehen geblieben. Das Zinn oder die 
an deilen Stelle gebrauchte Compofition wird in eigenen Mö— 
deln gegoflen, und die Gußwaare dann abgedreht und po⸗ 
lirt. Zum Löthen bedient man ſich eines Ofens, in welchem 
die Werkzeuge und Geräthe gehigt werden. Da aber hierbey 
die Oberfläche gern orydirt und ſtets wieder rein gefeilt wer- 
den muß, fo fchlug John Hobbins in England vor, dieſe 
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Werkzeuge nicht unmittelbar im Feuer, ſondern in einer 
Büchſe von gefchlagenem vder gegojfenem Eifen zu hitzen. 
Er richtete feinen Ofen zugleich zur Ventilirung der Werf:" 
ftätte ein. Gezogene zinnerne Röhren werden ganz fo, wie 
die bleyernen behandelt. Die Zinngießer Joſ. Alops Danzi 
in Neulerchenfeld bey Wien, und Sof. Georg Danzl in 
Wien erhielten d. 26. Nov. ıB24 ein 5jähr. Priv. (1826 auf: 
gehoben) auf die Verbejferung, die Maßgefchirre (Zimenter) 
aus reinem Zinne mittels eines neuen Gußapparated auf ein⸗ 
mahl zu gießen, wornach die Gefchirre innen am Boden eine 
Rundung erhalten, daher mit leichter Mühe gereinigt werden 
fönnen ꝛe. Auf die Verfertigung zinnerner Pipen hatte 
fhon früher, nahmentlich d. 2. März ı823 Anton Bens 
fert in Wien ein 2jähr. Priv. erhalten. Durch diefe Pipen 
oder Hähne wird das vollfommen dichte Abfperren der Luft 
auf eine höchft einfache Art bewirkt. Ein an einer Schraube 
befeftigter und im Rothfalle fehr leicht su erfegender Korfitöp- 
fel liegt auf der nach oben gefehrten Öffnung des Hahnes, 
und durch Umdrehen der Schraube, welche deu Korf von der 
Öffnung entfernt, geftattet man das Auslaufen des Weines. 
Die ganze Vorrihtung kann ohne Schwierigfeit, und (wie 
behauptet wird) vollfommen dicht an jeded Faß bloß Dadurch 
befeftigt werden, daß man das fonifche, mit Schraubengän- 
gen verfehene Rohr des Hahnes in das vorgebohrte Loch 
ſteckt und darin einmahl herumdreht. Auf die Erfindung 
zinnerner Kochgefäße erhielt der ifraelitifche Traiteur Adam 
Weinberger in Wien d. 15. Oct. 1824 ein ıojähr. Priv., 
welches 1827 zurüdgelegt wurde. In diefem Apparate wer: 
den die Waflerdämpfe zum Kochen der Speiſen benugt. Die 
Theile desfelben find: 1) ein Ofen aus Eiſenblech mit dem 
Dampffeffel und einer aufwärts gehenden, oben offenen 
Roͤhre, in welche Kohlen gegeben werden; 2) eine hölzerne, 
mit einem Dedel verfehene Wanne, im welcher die zinnernen 
Kochgefäße ftehen, und in welche durch eine fenfrechte Röhre 
aus dem Keifel die Wailerdämpfe aufwärts fleigen; 3) eh 
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feitwärts ftehendes Fäßchen, in welches durch eine oben be: 
findlihe Communicationsröhre die Waſſerdaͤmpfe aus der 
Wanne libergeleitet werden Fönnen. . Da diefes Fäßchen bey 
dem Gebrauche des Apparates mit Waſſer gefüllt ift, und 
‚gegen den Waſſerkeſſel zu eine Abzugsröhre hat, fo gelangt 
auf dieſe Weife durch die Benugung der überflüffigen Waſſer⸗ 
Dämpfe erwärmtes Waller in den Waller: oder Dampffeifel. 
An den bezeichneten Röhren find Pipen angebradt. Der 
Zinngießer Heinrih Reinpacher in Gräg erpielt d. 23. 
Oct. 1827 ein Zjähr. Priv. auf die Erfindung, Bierglas- 
Dedeln fo zu gießen, daß fie nicht mehr abgedreht, polirt 
und durch den fogenannten Anguß mit der Charniere vergof- 
fen zu werden brauchen :c. 

Im öſterreichiſchen Staate verfertigt Carlsbad in Böh— | 
men die fchönften Galanterie » Zinnarbeiten, und übertrifft 
hierin alle übrigen Städte der Monarchie. Befonders aus: 
gezeichnet find die Arbeiten von Anton Heilingötter. Dafelbit. 
Schöne Waaren verfchiedener Art werden aud von Joſ. Neid- 
hart in Schlaggenwald, zinnerne Dofen aber von Fr. Zof. 
Lochner in Schönfeld, Joh. Turek und Zof, Göpl in Prag 
verfertigt. Die Zinngießer Wiens erzeugen alle Öattuns 
gen Zinnwaaren in vorzüglicher Güte und Schönheit. Zin« 


daſelbſt. 


— nn — — — — 


F. Aus Zink und Spießglan;., 


— 


Erſte Unterabtheilung. 
Die Zinkbleche, Drähte u. f. w. 
Die Erzeugung der Zinfbleche gefchieht auf gewöhnlichen 
Blechwalzwerfen. Wenn man diefelben nah dem Walzen 


48 Stunden in einem mäßig heißen Sandbade auswärmt, 
follen fie an Biegfamfeit gewinnen. Der Hauptverbrauch 
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der Zinfbleche ift zur Dachdedung '), wobey man fie ent= 
weder durch Löthen oder durch Falzen zufammenfügt; in 
England bat man vor mehreren Zahren Verſuche gemacht, 
das Zinfbleh zum Befchlagen der Schiffe ıc. ftatt des Ku— 
pferblechs anzuwenden. Zu Lüttich erfand man in dem gro- 
fen Zinfhütten : Etabliffement Moßelmann und Comp. 
eine neue Art der Zinfbedefung, wobey das Wefentliche 
darin beiteht, daß die langen Seiten von jeder einzelnen 
Platte am Ende cylindrijch röhrenförmig, mach entgegen 
gefegten Richtungen, nähmlich die Iinfe Seite nach vorne, 
die rechte nach hinten umgebogen find. Auf der Rückſeite 
iſt jede Platte mit einem vieredig Tänglichen Zinfftreifen ver: 
feben, welcher an feinem obern Ende angelöthet if. Beym 
Dachdecken werden nun Die einzelnen Bleche fo mit einander 
verbunden, daß die cylindrifc auswärts gebogenen Röhren 
auf der linfen Seite in die einwärts gebogenen auf der rech— 
ten Seite der zunächft liegenden Tafel hineingefchoben wers 
den. An ihrem obern Ende befeftigt man jede Platte mit 
vier eifernen Nägeln durch vorgefchlagene Löcher an das Holz. 
An der untern Seite des Dached wird der Länge nad) ein 
etwa zwey Buß breites Zinkblech angenagelt, an welches 
man die Tafeln, welche Die unterfte Reihe bilden, dadurh 
befeftigt, daß man die auf der Rückſeite derfelben angelöthes 
ten Zinfftreifen feft unter felbiges hinunterfchiebt ?). Graf 
von Bethuſy erhielt 1827 ein Sjähr. preuß. Priv. auf 
eine eigenthümliche Art, Dächer mit einzelnen, mit Zin? 
überzogenen Tafeln zu decken, diefelben auf dem Gparren- 
werfe zu befeftigen und unter einander zu verbinden. Über: 
haupt macht die Zinfdefung ım preußiſchen Staate wegen 
ihrer Wohlfeilheit und fonftigen Zwedmäßigfeit immer grö- 
Bere Fortfchritte, während man im öſterr. Staate nur in 
wenigen Fällen davon Gebraucht macht. Am beiten follen 





») liber dad Deden der Dächer mit Zinfbleh f. Joh. C. Leuchs Neueftes 
u. Nützlichſtes, Bd. XXIL ©. 99. 
2) Nähere Details in Dr. Dingler’s polptechn. Journ. Bd. XXIV. 9.3, 
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zum Dachdeden die 39 Zoll Tangen, 24 Zoll breiten und 6 
Pf. fchweren Bleche taugen, zu Dachrinnen aber die 72 Zoll 
langen, ı8 Zoll breiten und ı2 Pf. fchweren Bleche. Die 
Zinkbleche dienen ferner auch zum Befleiden nafler Zimmer: 
wände, zum Einfchlagen des Tabafs u. a. Gegenftände, zur 
BVerfertigung von Schalen, Lampen u. a. Klempnerwaaren, 
ald Unterlage für Ohlgemälde u. f. w. Gießfannen aus Zinf, 
wie fie in Wien gemacht werden, follen wohlfeiler als die 
weißblechernen feyn. Eben fo Fommen zinfene Röhren in 
der Anfchaffung effectiv wohlfeiler als eiferne, weil fie wieder 
nach dem Metallwerthe realifirt werden fönnen. . 

Zum Löthen der Zinfwaaren hat man in England 
einen Fleinen runden oder ovalen Ofen, bey welchem durch 
einen NRöhrengang die erhigte Luft (die anfänglich durch glü- 
bende Kohlen ftreicht) auf die zu löthenden und vorher mit 
Oh! beftrichenen Theile gelangt *). 

Im öfterreichifchen Staate befaffen fich mehrere Metall« 
waarenfabrifen mit der Erzeugung der Zinfbleche, nahment⸗ 
lich die Fabriken zu od, Nadelburg, Pottenſtein in Öfters 
reih, Achenrain in Tyrol, Endersdorf in Schlefien, dann 
der Babrifant Fornara in Mailand u. a. m. Aber der Abjag 


ift nicht erheblich). 


Zwepyte Unterabtheilung. 
Die Schriftgießer-Arbeiten. 

Aus der befannten Retterncompofition oder dem 
Schriftmetalle (Bley und Spießglanz, zuweilen auch 
mit etwas Zinn, Meſſing zc.) werden nicht nur die gewöhn— 
lichen beweglichen Lettern oder Typen des Buchdruders, 
fondern auch die Stereotypen : Platten gegoffen. Die meiften 
Verbefferungen im Gießen der Lettern und Platten verdankt 
man den Sranzofen und Engländern. Heinrich Didot’s 
Mafchine oder Apparat zum Letternguſſe, worauf ſich auch 


*) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ, Bd. XVII. 9. ı. 
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der Letterngießer Ludw. Joh. Pougee ı823 ein Patent. 
geben ließ, befteht aus einem, durch eine Verbindung von 
ftählernen Stäben mit Zurchen und Matrizen,‘ welche durch 
einen Rahmen und ein eifernes Band auf einer ftarfen höl— 
zernen Unterlage zufammengehalten werden, gebildeten Mo” 
del. Ein Hebel, welcher einen jtarfen Schlägel führe, fällt 
mitten auf den Model und treibt einen Theil des. flüffigen 
Schriftmetalls durch Pleine Offnungen in die Furchen und 
Matrizen, wo der Körper und die Vorderſeite der Lettern 
gegoifen wird. Model und Guß wird nun von der Bank ab- 
genommen und auf eine Tafel gebradht, welche mit Klam- 
mern verfehen ift, die den feflen Theil des Guſſes halten, 
während die Stäbe des Models mit Beißern aus einander 
gehoben werden, fo daß die Lettern auf beyden Seiten des 
Guſſes bervorftehen, wie Zähne an einem Kamme, wo fie 
Daun abgebrochen und mit der Haud auf gewöhnliche Weife 
zugerichtet werden. Auf diefe Art fann man ı50 bis 200 
Lettern auf einmahl gießen und den Guß in einer Minute 
zweymahl wiederhohlen, und im Durdhfchnitte noch öfter *). 
Ambros Firmin Didot erhielt in England ein Patent für 
verbejlerte Leitern, bey welchen das verbindende Ende jeder 
einzelnen Letter verlängert wird und in den Kegel der folgen: 
den hineingeht, fo daß fie gut an einander geſetzt werden 
fönnen, obne daß ein Zwifchenraum auf dem Abdrude ent= 
ſteht. Ein anderes Patent ließ fih ı8ı2 Will. Caslon in 
England für verbefferte Lettern geben, welche nur halb fo 
viel ald die gewöhnlichen wiegen, daher leichter zu handhaben 
find und weniger Raum einnehmen. Der engl. Mechaniker 
Will. Church zu Birmingham erfand eine Machine zum 
fhnellen Gießen der Lettern, welche mit der von ihm erfun- 
denen Buchdrudermafchine (Bd. I. S. 695) in genauer Vers 
bindung ſteht. Die Gießmaſchine wird durd eine Kurbel mit 
einem Schwungrade, unter Beyhülfe vieler Fleiner Hebeln 
u.a. Theile in Bewegung gefegt. Das zum Gießen beftimmte 


*) Belt. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Vd ˖ x. 91 
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Metall befindet ſich in einem Kaften, aus welchem es durd) 
das Einfenfen eines ſchweren Körpers verdrängt und in Die 
Gießform getrieben wird. Diefe legtere enthält die Höhlun— 
gen für eine große Anzahl von Lettern, und das Metall wird 
in ihre Durch eireulirendes Waſſer fchnell abgekühlt. Die 
ganze Form wird hierauf, ohne Zuthun eines Arbeiterd, zur 
Seite gefchoben, geöffnet, und die Lettern werden heraus: 
geftoßen. &ie fallen nicht unordentlidy durch einander, fon: 
dern fammeln ſich unten in einem Behältniffe, reihenweife 
ftehend, worauf fie von einer Perfon weggenommen und in 
die Sepmafchine gebracht werden). Sohn Henfrey und 
Aug. Applegath in England nahmen ı823 ein engl. Pa: 
tent auf einen Apparat zum Gießen der Leitern, der aber zu 
compficirt zu feyn feheint. Das ganze Gefchäft des Guffes 
ift hier durch die Wirfung der Mafchinerie hervorgebracht, 
und alle Theile werden durch ein Näderwerf in Bewegung 
gefegt?). Staar und Sturtevant zu Boflon erfanden 
neuerlich eine Mafchine, auf welcher durch dad Drehen einer 
Kurbel Lettern gegoffen werden. Die Mafchine foll einfach 
feyn und fchnell arbeiten. Mit dem Model zum Letternguffe, 
worauf Lion in Franfreich fih 1821 ein Patent geben ließ, 
foll man nicht nur ganze Garnituren, fondern audy alle Ars 
ten von Quadraten und Lettern mit zwey Hohlpuneten auf 
' einen Guß gießen fönnen >). = 

Intereffant find die von Firmin Didot in Paris 1806 
erfundenen franzöfifchen ECurfivlettern, welche durch ge= 
wife Verbindungsftriche ganz zufammenzuhängen fcheinen 
und dadurch der Schreibfchrift fehr ähnlich fehen *). 

Das Gießen der Stereotypen: Platten gefcieht 
auf verfchiedene Weife. Es dient dazu z. B. die gemeine Eli« 
hirmafchine, eine Art Zallwerf, bey welchem der im Geitelle 





ı) Belchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XII. 9. 1. 
2) Befchr. m abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XVI. 9. 1. 
3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Jouen. Bd. XXIX. 9.2, 
4) Bgl. d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. IV. u. VL 


541 


fenfrecht fich bewegende Block die Matrize trägt, und diefe 
beym Herabfallen in das unten befindliche weiche oder flüſſige 
Metall eindrüdt. Bey der von Aug. Applegath ı8ı8 
erfundenen Mafchine ijt die abzuflarfchende Form an einer 
ſenkrechten Stange befeitigt, und wird bey der Auslöfung 
durch zwey ſtark gefpanute Federn mit großer Gewalt auf 
dad weiche Metall niedergetrieben. Firmin Didot drucdte 
gefegte Lettern in Bleyplatten ohne Hülfe der Wärme ab. 
Der Sag wird vorher zufammengefchraubt und die Bleyplatte 
auf eine Eifenplatte gefegt und gepreft. Aus diefer Matrize 
werden bierauf die feiten Platten gegoffen. Nach einem ans 
dern Verfahren wird Gyps zur Verfertigung der Matrize 
genommen. Die Gppöform, nachdem fie Durch Anwendung 
größerer Hige von aller Feuchtigfeit befreyt worden, gibt 
man in eine eiferne Pfanne von gehöriger Größe, und bedeckt 
diefe mit einer gußeifernen Platte, welche zwey Offnungen 
bat, durch weldye der Guß geſchieht. Die flahg Pfanne 
wird nun an einem Krahne befeftigt und mittels desfelben in 
das Metallbad oder den Echmelzofen gefenft, wo fie ziemlich 
lang bleibt, bis fich alle Poren und Verfenfungen der Form 
gefüllt Haben. Sobald dieß gefchehen it, werden die Pfan- 
nen oder Gußformen mitteld des Krahnes ausgehoben und 
über einem Waſſertroge gedreht, wo fie fi) almäplich vers 
fühlen. Sobald fie Falt find, wird die Pfanne abgebrochen 
und der Gyps abgefchlagen. Die beſte Metallcompofition _ 
hierzu beſteht aus 9 Ih. Bley, zu welchem man, wenn.es 
gefhmolzen ift, 2 Th. Spießglanzfönig und ı Ih. Wismurh 
sufegt; oder aus 8 Th. Bley, 2 Th. Spießglanzfönig und 
’/; Zinn. Herhan's Methode, die Stereotypen : Platten 
zu verfertigen, ijt von den übrigen verfchieden. Es werden 
bewegliche Lettern von der Größe und Form der gewöhnlichen 
gefhnitten, nur daß der Buchftabe in denfelben vertieft und 
auf die rechte Seite gefehrt eingegraben wird. Mit diefen 
Cettern (beweglichen Matrizen) fegt man eine Columne fo, daß 
fein Zwiichenraum zwifchen den Zeilen leer bleibt. Zulegt 
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gieft man aus diefen feft verbundenen Matrizen eine dichte 
Platte ab’). 

Hof. Hall und deffen Sohn Th. Hall zu Leeds ließen 
ſich 1827 ein engl. Patent auf die Verfertigung von Hähnen 
aus einer Art von Schriftmetall geben. 





nn. 


XXX Abtheilung. 


Babricate, weldhe auf die Uhrmacherey 
See hang haben. 


— — —— —— — —— —— — — — — 
= 


Erite Unterabtbeilung. 
Die Uhbrbeftandtheile, 


eut zu Tage werden viele Beftandtheile zu Uhren, 
welche fonft mühſame und gute Handarbeit waren, auf 
Mafchinen fehneller und wohlfeiler , aber nicht immer beſſer 
verfertigt. Doc) hat auch die Mechanif manche Verbejferung 
an die Hand gegeben, durch welche die Uhrmacheren weitere 
Kortfchritte gemacht hat. Was in den einzelnen Beſtandthei— 
Ien geleiftet worden, wird ſich aus dem Kolgenden ergeben. 
Bey den Uhrrädern hängt viel von der guten Form 
und Nichtigkeit der Zähne ab, da nur dann Eingriff und 
Bewegung gleichförmig fen fann. Man hat dazu verfcie: 
dene Schneidzeuge, z. B. dad gemeine, dad von Hindley, 
Petit: Pierre, Rebe, Japy, Praffe ꝛc., das 
Steigrad: Schneidzeug, Erevoifier's Steigrad- Abgleich 
mafchine, mehrerley Wälz- und Zinirmafchinen, z. B. von 
Berthoud, Praffe, Lenormand u. a. ?), dann 
eigene Mafchinen zur Verfertigung der Wälzfeilen für die Fi- 





») Val. über Stereotypendrud d. Jahrb. d. E. k. polytechn. Infh Bd. IV, 
») Diefe Vorrichtungen find kurz befchr. in C. Karmarſch's Einteit. in d. 
mechan. Lehren d, Techn. Bd, I. ©. 80 fig, 
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nirmafchinen ). Der Uhrmacher Eaftille in Paris erfand 
einen Fleinen Apparat, den man an den gewöhnlichen Räder: 
fchneidzeugen anbringen fann, um mittel der auf denfelben 


vorkommenden Zahlen jede andere Zahl, diefe mag Primzahl 


⸗ 


oder theilbar ſeyn, zu ethalten?). Der Vorſchlag des Pa- 
riſer Uhrmachers Duchemin, die Stoß- oder Steigräder 
aus Stahl zu verfertigen, zeigte ſich annehmbar, weil die 
Fluͤgeln ſich nicht ſo ſehr, oder wenigſtens langſamer abnutzen. 
Gleiche Aufmerkſamkeit verlangen die ftählernen Ge— 
triebe. Bernh. Jäckle in Grätz erhielt d. 13. Dec. 1825 
ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung, durch neue Dreh⸗- und 
Schneidmafchinen alle Gattungen Getriebe aus roh zubereite= 
tem Stable gefhwinder, genauer und wohlfeiler, als es bis⸗ 
ber aus freyer Hand gefhah, dann auch die Uhrräder,, und 
fomit die Uhren felbft genauer und wohlfeiler als bisher zu 
erzeugen. Leichter als die majliven Getriebe find die hohlen 
oder Laternen = Getriebe zu verfertigen. Profeſſor ©. Alt: 
mütter in Wien hat eine Mafchine zur Verfertigung der 
legteren in Vorfchlag gebradht °). 
— Im Schmieden der eifernen und Gießen der 
meffingenen Beftandtheile find in den legten Jah— 


‚ren feine wefentlichen neuen Verbefferungen befannt gewors 


den. Sie werden überhaupt wie andere Eifen- und Mefling- 
waaren behandelt. Des Engländers Rehe Verfahren, 
Stahlwaaren durd Rollen auf einem glatten gußeifernen 
Blocke zu härten (Stahlarbeiten ©. 427) läßt ſich auch bey 
den fegelförmigen ftählernen Etoduhraren anwenden. 

Eine befondere Sorgfalt fordern die flählernen Uhr: 
federn, die zum Gehwerke gehören. Der Stahldraht wird 
in England kalt zu dünnen Streifen auögehämmert, und 
diefe, wenn man ihnen die gehörige Breite und Dice gege: 





1) Beſchr. u. Abb. einer folhen Machine in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. 
Inſt. Bd. VI. 

3) Befchr. u. abgeb, in Dr. Dingler's polytehn. Journ. Bd. XV. 9, 4. 

3) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d, k. k. polytechn. Inf. Bd, VIn, 
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ben hat, gehärter und wieder bis zur grauen Farbe nachge: 
laſſen, dann abermahls gehämmert, um den Stahl zu vers 
dichten, und zulegt blauf gemacht und über einer Weingeift- 
flamme bis zur blauen Farbe erhist. Andere Fabrifanten 
ſchneiden fie aus Blech, und floßen fie nad) der gehörigen 
Erhigung, ftatt fie in Ohl oder Waffer zu Töfchen, in ein 
Metallbad (Schlagloth der Bleyarbeiter oder irgend eine 
Mifhung aus Zinn und Bley, welche bey der Temperir: 
Temperatur oder etwas unter derfelben in Fluß kommt). 
Nah Lufens Angabe kann das Anlaffen Fleiner Chrono: 
meter=Unrubfedern in der Art, daß fie blanf bleiben, das 
durch gefchehen, daß man die Flamme eines Lichtes, einer 
Lampe oder eines Löthrohrs bald auf das eine, bald auf das 
andere Ende eined meflingenen Cylinders, auf weldhem die 
Sedern liegen, einwirfen läßt, Man braucht fie fpäter nur, 
blau anlaufen zu laſſen. — Der Umſtand, daß der Werth: 
des Eifens durch Verarbeitung zu guten Uhrfedern ungemein 
vervielfacht werden kann, und daß fich hierben auf fichern 
Abſatz rechnen läßt, follte allein fchon zur möglichiten Ver— 
vollfomnmung diefes Artikels anfpornen. Ju Wien werden 
nur wenige Federn für Taſchenuhren verfertigt, fondern mei: 
ftens aus der Schweiz bezogen; denn Miller, der fih un 
das 3. 1823 aus der Schweiz in Wien angefiedelt bat, war. 
nicht im Stande, den ganzen Bedarf der Hauptitadt (jährlich 
mehr ald 3000 Dutzend) zu deden. Kür Stockuhren dage: 
gen, nahmentlich für die Jo Stundenuhren, liefert Wien fehr 
gute Federn, Die fchon in das Ausland verfchickt worden find, 
woher fie früher bezogen wurden. Die beften Federn diefer 
Art erzeugen in Wien Geray, Andreas Miller, Martin 
Miller, Schmidt. 

Zur Bearbeitung der Schlag: oder Refonanzfe: 
dern nimmt man Schwarzenberg’ihen oder Egger'ſchen 
Stahl, der mit alier Vorficht gehämmert werden muß, damit 
er nicht unganz werde, und dann zur Dicke der Federn ger 
jogen wird. Es tft aber bierbey zu bemerfen, daß dieſe 
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Schlagfedern nicht von gleicher Dicke find, fondern daß der 
Draht an dem Theile, wo die Feder fich endet, immer dicker 
ft, ald am innern Theile der Windung. Das Winden in 
die Rundung geſchieht auf einer dazu beftimmten Scheibe 
zwifchen zwey Metaliplatten, durch das Drehen einer im Mit« 
telpuncte befindlichen Are mittels eines Hebeld. Mach dem 
Winden ift das Anlaflen Die legte und zugleich eine ſchwierige 
Arbeit, denn die Hortung muß vorfichtig durch alle Farben 
(gelb, roth, bis zur blauen) vorgenommen werden, Diefes 
gefchieht auf eifernen Platten, in Kalk, gemifcht mit Klauen 
fpänen. Damit aber der Stahl beym Ziehen nicht zu fpröde 
werde, muß er mehrmahls ind euer fommen. Mon: bat 
gefunden, daß ed am beften ift, ihn abgefperrt von der Luft 
in eiſernen Laufen ins Zeuer zu geben. Die Federn. zum 
Diertelfchlagen haben nicht ganz zwey Gänge; die Federn 
für die Stunden etwas über drey Gänge. Georg Pfifter 
in. Wien ift in folchen fählernen Federn pin fehr braver Ar- 
beiter, Man verfuchte dafelbit,. Schlagfedern :aus Eifen, 
durch irgend eine Zugabe von Metall flüfliger und feiner im 
Korne gemacht, zu gießen, aber fie haben der Erwartung 
nicht ganz entfprochen. Der Wiener Gelbgießergefelle Beyer 
goß im J. 1823 Schlagfedern zu Stoduhren aus einer Art 
Glockengut. Sie hatten einen herrlihen Ton, und kamen, 
im Großen erzeugt; auch nicht theuer. Ein Vortheil derſel— 
beri befteht darin, daß fie.nicht roften, welches bey Stahl: 
federn, die häufig mit fertigen Uhren über die See verfendet 
werden, der Fall if. Das Künftlihe bey der Erzeugung 
liegt im Guffe, da mehrere Zuführcanäle in dem Formfande 
der Gießflafehe gemacht werden müſſen, indem fonft das flie: 
ende Merall nicht den ganzen ſpiralförmigen Gang, ohne 
zu ſtocken, durchlaufen Pönnte. 
| Die Verfertigung der emaillirten gifferblaͤtter er⸗ 
fordert viele Geſchicklichkeit im Auftragen und Schmelzen des 
Emails. Vor allem ſieht man auf die Reinheit des letztern, 
welches, wenn es gepulvert und geſchlaͤmmt worden iſt, mit 
Bd. II. Mm 
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Scheidewaſſer übergoffen und gut ausgewafchen wird. Auch 
der Hintergrund der Kupferplatte wird emaillirt, weil ſich 
fonft, wenn nur die obere Fläche emaillirt würde, die Platte 
bey der Bearbeitung im Feuer krümmen könnte. Man trägt 
oft bey ganz feinen Zifferblättern eine dreyfache Lage von 
Email auf, wobey die lebte das feinfte Glas enthält. Eine 
höchft nöthige Vorſicht ift ed, beym Herausziehen der emaillir« 
ten Platte, diefe an der Mündung der Muffel noch etwas 
abfühlen zu lajfen. Das fchwarze Email wird in einem agats 
nen Mörfer mit Spiföhl und Zerpentingeift fehr fein gerieben. 
Große Zifferblätter werden oft aus einzelnen Stücken verfer- 
tigt, gewöhnlich aus fo vielen, ald Stunden aufgezeichnet 
werden, und dann zufammengefügt. Es gibt auch ringför⸗ 
mige, inwendig audgefchnittene Zifferblätter.. Damit diefe 
nach dem Schmelzen nicht verfrümmt ausfehen, werden fie 
fogleih, wie fie aus dem Schmelzofen fommen, auf eine 
Granitplatte gelegt, und mit einem ähnlichen Steine fo lang 
befchwert, bis fie Falt find. Das Schmelzen aller Blätter 
geſchieht auf eifernen Ringen, in welche das Blatt gerade 
paßt. Diefe Ringe werden zuerft glühend gemadt. Der 
Dfen muß einen fehr guten Zug haben, damit die Muffel 
jtarf glüht. Das Schmelzen dauert nur wenige Minuten, 
und die Ringe liegen dabey auf den Kohlen. 

Ben den Uhrzeigern verlangen vorzüglich die blau— 
angeläufenen ftählernen Die größte Vorfiht. In Genf n. a. 
Drten der Schweiz hat man fehr zwedmäßige Verfahrungs—⸗ 
arten, um Eifen und Stahl recht gleichförmig blau anlaufen 
zu laſſen. Der Stahl nimmt in der Hitze die Regenbogen⸗ 
farben in folgender Ordnung an: Strohgelb, Orange, Roth, 
Purpurrotd, Violet, Blau und Grau. Eiſen nimmt die 
nähmlichen Farben, aber nicht in gleicher Lebhaftigfeit, an. 
Man muß alfo die Zeiger, welche blau werden jollen, fo zu 
behandeln wiffen, daß fie an allen Stellen gleichmäßig jenen 
Grad der Hitze erlangen, welcher zur Hervorbringung diefer 
Barbe nöthig it. Im einen blechernen Ofen werden Batzen 
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von ausgenußter Lohe oder auch bloß getrodneter Lohe ges 
legt, welche man mit glühendem Kohlenftaub beftreut. Man 
legt die zu behandelnden Artikel darauf, und verfchiebt fie, 
je nachdem an der einen oder der andern Stelle ein höherer 
oder niedrerer Hipgrad erforderlich wird. Wenn der Artikel 
roth gefärbt ift und verfchiedene wollige Farbentöne anges 
nommen bat, fo thut man am beften, den Proceß zu unters 
brechen, und denfelben von neuem mit Schmirgel, Tripel, 
Eifenfafran, Zinnafche sc. zu poliren. Man hat zwar dann 
den ganzen Proceß zu wiederhohlen, Läuft aber nicht Gefahr, 
den Artikel zu fehr zu erweichen. Sobald die Zeiger die ge- 
wünfchte Farbe erhalten haben, nimmt man fie aus dem 
euer und läßt fie langſam verfühlen, worauf man fie mit 
einem reinen leinenen QTuche abwifht. Das Berühren- mir 
feuchten oder fettigen Fingern muß ganz vermieden werden. 

Die Uhrſchlüſſeln find nicht ganz ohne Verbeſſe— 
tung geblieben. Ludwig Befozzi in Wien erhielt d. 25. 
May ı823 ein, ıjähr. Priv. (erlofhen) auf die Erfindung, 
aus gefhlagenem, zum Weißfieden, Verfilbern und Wergols 
den geeigneten Metalle auf eine eigene Art Uhrfhlüffeln zu 
verfertigen, welche wegen der geringern Sprödigfeit dauers 
after ald die gegoffenen, fhön und auch ald wohlfeiles Uhrs 
gehänge anwendbar find. Sie wurden bloß aus Blech mit 
‚ ftählernen Werkzeugen durchgefchnitten und mit Feilen ins 
Reine bearbeitet. Die Aufziehröhren beitehen aus Stahl. 
Der Kleinuhrmacher Franz Sof. Dorer aud Kronftadt in 
Siebenbürgen, jegt in Wien, erhielt d. 26. Sept. 1826 ein 
5jähr. Priv. auf eine neue Einrichtung der Tafchenuhren (©. 
550), und auf die Erfindung, Uhrfchlüffeln von jedem belies 
bigen Metalle fo zu verfertigen, daß fie willführlich vergrös 
Bert und verfleinert, und fomit für Uhren verfchiedener Größe 
anwendbar gemacht werden können, und daß fie, ohne wie 
gewöhnlich umgedreht zu werden, dad Aufziehen der Uhren 
durch ein fanftes Hin- und Herdrehen von der Linken zur 
Rechten, wie auch umgefebrt bewirfen. 

Mme 
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Sn: Betreff der Uhrgehäuſe ift bloß anzuführen, daß 
der Uhrgehäufemacher Elias Montoifon in Wien d. 19. 
Febr. 1829 ein 5jähr. Priv. erhielt auf die Eutdeckung einer 
Mafchine zum Guillochiren der-Uhrgehäufe u. a, Gegenſtände, 
ald Dofen, Blepitiftröhren ıc., welche Mafchine mit den 
neueften, im Auslande erfundenen Verbeſſerungen verfehen 
ift, und fich insbefondere dadurch auszeichnen foll, daß mit⸗ 
tels derfelben die mannigfaltigiten, fowohl im Kreiſe oder 
oval, ald in gerader Linie laufenden Deſſins, auch auf ges 
krümmten oder gewölbten BIN vollkommen hergeſtellt 
werden können. 

Das Städtchen Prescot in Worcefterfhire ift in England 
der Mittelpunet der Fabrikanten, die fi) mit Verfertigung 
der Beftandtheile für Taſchenuhren befchäftigen. 


Zwepyte Unterabtheilung. 
Die Uhren. 


Nicht unbedentend find die Verbeſſerungen, welche in 
den Tegtverfloffenen Jahren fowohl an den Taſchenuhren, als 
an den Großuhren gemacht worden find. 

Da Kälte und Wärme einen großen Einfluß anf den 
Gang einer Uhr haben, und die erftere inöbefondere die Tas 
ſchenuhr, fo wie aud) die Pendeluhr ſchneller, und Hitze dies 
felben Iangfamer gehen machen muß, fo hat man, um diefen 
Nachtheil zu. befeitigen, Eompenfationen ausgedadıt, 
die aus verfchiedenen zufammengefchweißten Metallen beftes | 
ben und an der Unruhe angebracht wurden. Man erreichte 
jedoch die Abficht dadurd) nur zum Theil und unvollfonmen, 
Breguet bradte feine Compenfation, die aus Stahl und 
Kupfer zufaommengelöthet ift, an der Spiralfeder an. Noch 
befier fcheint Deftigny’s Compenfation zu feyn, der dies 
felbe an einem Arme eined gebogenen Hebeld anbrachte, der 
fih auf der Spiralfeder felbft befindet. Doc paßt fie nur 
für Außerft genau verfertigte Tafchenuhren, deren Zapfen in 
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Löchern Taufen, die mit Demant ausgelegt find. Die ge: 
meinen Taſchenuhren unterliegen fo vielen Urfachen von Uns 
regelmäßigfeiten, daß es vergebens wäre, den Einwirfungen 
der Zemperatur abbelfen zu wollen, die hier ohnedieß nicht 
die bedeutendjten Abweichungen veranlajfen. Der Uhrmacher 
Zohn Roger Arnold zu Chigweil in Ejjer erfand 1821 eine 
befondere Eompenfationd = Unruhe. 

Der Uhrmacher Friede. Wibel und der Reißzeugmacher 
Carl Waderhbagen in Wien erhielten d. 2ı. Sept. 1823 
ein Sjähr. Priv. (1825 für erloſchen erklärt) auf die Verbef: 
ferung, mitteld einer Machine jede Gattung von Uhren mit 
Erfparung der Hälfte der bey der gewöhnlichen Methode. er- 
forderlichen Zeit zu verfertigen. Es war eine fogenannte 
Sinifiermafhine, bey welcher alle einzelnen Theile in 
Mafhinen und Werkzeugen befichen, die bisher von dem 
Uhrmacher zum Theil nur. einzeln bey Verfertigung der Uhren 
gebraucht wurden, hier aber alle zufammen auf einem Brete 
vereinige fich befinden, und zwar fo, daß man auf diefem 
Brete jede Gattung von Uhren in der Hälfte der Zeit, die 
man fonjt gewöhnlid hierzu braucht, fehlerfrey fertig her: 
ftellen kann. 

Der Uhrmacher Ihomas Preft zu Chigwell in Eifer 
erfand 1820 eine neu hinzugefügte Bewegung an Zafchen- 
uhren, wodurch fie geeignet werden, ohne befondere Schlüfs 
feln ‘oder Winder durch ein hängendes Gewicht aufgezogen 
zu werden. Um dem Magnetidmus in Tafchenuhren abzuhel- 
fen, fhlug Abraham folgendes Mittel vor. Er taucht 
den Theil, von welchem er vermuthet, daß er magnetifch 
feyn Fönnte, in feine Eifenfeile, um fich von dem Vorhan⸗ 
denfeyn jener Eigenfchaft zu überzeugen. Er biethet hierauf 
der Stelle, die ſich mit Eifenfeile bedeckt hat, einen feinen 
Magnet in der Entfernung eines Zolls bis auf ’/, Zoll an, 
wobey man bald wahrnimmt, ob die Polarität in dem ange— 
bothenen Magnete diefelbe, wie in dem magnetifch gewordes 
nen Theile iſt. Wenn diefes der Sal it, fällt die Eifenfeile 
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nach und nach ab, fo wie die magnetifche Kraft neutralifirt 
wird. Nachdem nun die Eifenfeile an diefem Theile abge: 
fallen ift, taucht man ihn neuerdings in Eifenfeile, um zu 
fehen, ob er vielleicht durdy zu langes Verweilen in der Nähe 
des Magneted eine entgegengefegte Polarität erhalten habe, 
und wenn dieſes der Fall wäre, biethet man das entgegenge: 
fegte Ende des Magnetes in einer der Stärfe der magneti- 
ſchen Kraft entfprechenden Entfernung dar. — Nach James 
Dgfton und James Th. Bell Vorſchlag von 1826 follen bey 
flachen Uhren zwey dünne Federn an die Stelle einer einzelnen 
Feder eingefegt werden, indem die Darftellung einer recht fei⸗ 
nen Hauptfeder großen Schwierigfeiten unterliege). Ma- 
thieu brachte eine leichtere Einrichtung der Hemmung an 
Zafchenuhren in Vorfchlag?). Die erfie Idee dazu foll von 
Breguet herrühren. Der Uhrenfabrifant Edward Maf: 
fey zu Ecclefton in Lancafterfhire erhielt 1820 ein engl. Pas 
: tent auf gewiffe Verbefferungen in der Verfertigung von Tar 
fchenubren und Chronometern. Der Uhrmacher Sriedr, Ludw, 
Fatton in Middlefer brachte 1822 Verbefferungen und Zu: 
fäge an Taſchenuhren oder Zeitmeſſern im Allgemeinen an, 
wodurch fie fähig gemacht werden, genau den Zeitpuuct einer 
Beobachtung pder einer fihnellen Folge von Beobachtungen 
anzuzeigen, ohne daß es nöthig iſt, die regelmäßige Bewe— 
gung der Uhr zu unterbrechen, | 

Der Kleinubrmacher Franz of. Dorer aus Kronftadt 

in Siebenbürgen, in Wien erhielt d. 26. Sept. 1826 ein 5jähr. 
Priv. auf die Erfindung, Tafchenuhren von verfchiedener Größe 
und Form fo einzurichten, daß 1) diefelben durch eine einfache, 
jierlihe und dauerhafte Vorrichtung am Obertheile des Uhr: 
gehäufes, ftatt durch die bis jegt üblichen Uhrfchlüffeln, auf: 
gezogen werden fünnen; 2) durch eine andere Vorrichtung 





ı) Daflon’s Verbefferung im Baue der Tafchenuhren iſt befche. u, abgeb. 
in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXVIII. 9.4 e 

2) Beſchr. u. abgeb. in d. Beitfcheift: der Handiwerfer und Künſtler Bort: 
ſchritte ıc., Nr, 56. 1848, 
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die Uhrzeiger von außen, ohne daß man das Gehäufe oder 
die Uhr felbit öffuet, nach Belieben gedreht werden fönnen, 
wodurch die Uhr gegen Befhädigungen, und dad Werf felbft 
gegen das Eindringen ded Staubes gefichert ift, und ein rich» 
tigerer Gaug der Uhr erzielt wird. Der Uhrmacher Ignaz 
Dep in Langenlois nächft Krems erhielt d. 12. May 1828 
ein 2jaͤhr. Priv. auf die Verbeſſerung der Tafchenuhren, 
welche ohne Anwendung eined Uhrfchlüffeld aufgezogen, und 
deren Zeiger gerichtet werden fönnen, ohne daß es nöthig ift, 
dad Gehäufe auf eine oder die andere Art zu öffnen, welche 
ferner Stunden und Viertelftunden von felbjt fchlagen, und 
zu jedem Viertel die verflojfene Stunde wiederhohlen, nur 
aus zwey Werfen, und fowohl mit einer, ald aud) mit zwey 
Sedern beftehen. Der Tafchenuhrenfabrifant Sof. Ant. Be— 
rolla in London nahm 1827 ein Patent auf eine neue Mer 
thbode, die Taſchen- und Stoduhren, und die Zeiger derfel- 
ben zu ftellen, ohne daß hierzu ein Echlüffel nöthig it. Das 
Weſentliche hierbey ift die Rolle des Gehäufes mit dem Rüd: 
winderade und feine Feder, dann der auslaflende Sperrfegel, 
der an der Schuefe angebracht ijt, der ausläßt, nachdem 
die Uhr aufgezogen wurde, und die Kette hindert, in das 
Rückwinderad einzugreifen, fo daß die Schnede zurüclaufen 
kann. Diefe Uhren find bequem und vortheilhaft, man 
braucht feinen Uhrſchlüſſel mehr mitjutragen, der oft ver: 
dorben wird oder verloren geht, die Uhr braucht Fein Loch 
mehr zu haben und das Aufziehen ift gefahrlos *). 

Eine merfwürdige Taſchenuhr war fürzlich zu Neufchatel 
auögeftellt. In diefer waren bloß die Hauptfedern und die 
Spindeln der beweglihen Theile von Stahl, alle übrigen 
Theile aber von Meſſing, Gold oder Platina. Die goldene 
Spiralfeder hatte genug Elafticität. Die Uhr war in der 
Nähe von Magneten ohne Störung fortgegangen. Daß aud 
hölzerne Taſchenuhren verfertigt worden find, ift befannt. 





*, Die Vorrichtung ift befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytecyn Journ. 
Hd. XXXI. 9,4, und im Beitblatte, 1629, Nr. Si. 


552 
Sacob Kerſchbacher, aus Eifenerz in Steyermarf, ein 
Maurer (geftorben 1794) verfertigte mehrere ſolcher Tafchen- 
uhren, welche an Kenner und Schäger der Kunft um hohe 
Preife verfauft und felbft nach England bejtellt wurden. Auf 
der Prager Gewerbsausftellung 1829 zeigte man eine aus Elfen= 
bein verfertigte fchöne Taſchenuhr von Peter Tröger in Aſch. 
Bey den Pendelupren find die Erfindungen und Ver— 
befferungen zahlreih. Die Compenfationspendeln 
teugen zur Vollfommenheit der Uhren viel bey‘). Man 
kennt folche Pendeln von Graham, Harrifon, Fett-. 
baner in Wien, Perron zu Befancon, Hardy in Lon— 
don, Rivaz, Berthboud, Sandhaad und Sonne 
thal in Wien u. a. ım Der Uhrmacher Berlinger in 
Wien erfand ein Compofitiondpendel, welches die meijten der 
bisher befannten übertroffen haben foll?). Der Architeft 
Bechini:teonelli erfand ein Compenfationspendel, Wels 
ches ſowohl bey großen Uhren, als bey den Fleinften Tiſch— 
uhren Anwendung finden Fann. Es befteht aus Zinf und 
Eifen®). Auch ber Wiener Uhrmacher Binder, welcher 
in Größubren ein fehr vorzüglicher Arbeiter ift, ‚wendet bey 
den Compenfationspendeln ftatt des Meſſings Zinf an; auch 
bat er die Pendeln verbejfert, an welchen ein Metallthermo« 
meter angebracht ift, auf welches die Stange diefes Pendels 
einwirft, Galbraith's ftellbares Compenfationspendel 
bat das Eigenthümliche , daß in der Mitte eine vertical ſte— 
hende Röhre von Zinf ijt, worin fich ein ftählerner Stab bes 
findet, auch unten und oben find ftählerne Riegel“). U. F. 
Berolla in Paris erhielt 1826 ein Patent auf ein neues 
Pendel, Der Uprmacher Joahim Alberti in Mailand er: 
fand 1820 neue Pendeln nach einer befondern Conjtruction 


1) Bol. einen Muffaß des Wiener Uhrmachers Ignaz Berlinger über Com: 
penfationspendeln in d. Jahrb. d. P. f, polytechn: Inft: Bd, VI, 
3) Befchr, u. abgeb- a. a. D. Bd. VI. 
8) Befchr. u. abgeb. a. a. D. Bo. VI. 
4) Beſchr. u. abgeb. in d. Zeitfchrift: der Handwerker u. Künſtler Fort: 
fhritte ıc., Mr. a4, 1826. 
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und erhielt dafür die filberne Medaille; die von ihm verfer: 
tigte Uhr wurde auf der k. k. Sternwarte zn Mailand vortreff: 
lich befunden, worüber er 1822 die goldene Medaille erhielt. 
Diefe Pendeln follen an Güte den Arnold’fchen gleichfonmen. 
Alberti hat auch das Verdienſt, eine fehr finnreiche Uhr aus— 
geführt zu haben, welche der verſtorbene Uhrmacher Bram: 
billa unvollendet ließ. 

Die Hemmungen von Arnold und Farnſhaw 
wurden allgemein belobt und beym Baue der Uhren in großer 
Zahl angewendet; doch will der Uhrmager Whitelaw zu 
Edinburgh gefunden haben, daß fie durch Verminderung des 
Gewichtes und der Reibung noch verbejlert werden können, 
und in der That foll die von ihm hervorgebrachte Hemmung 
alle bisherigen übertroffen haben. of. Ant. Frhr. v. Son: 
nenthal und der Uhrmacher Joh. Sandhaas in Wien 
erhielten d. 29. Dec. 1822 ein zjähr. Priv. (fpäter noch um 
2 5, verlängert) auf die Erfindung einer Hemmung, welde 
durch Federn mit Anfägen bewirkt wird. P. H. Pons zu 
St. Nicolas d' Aliermont (Dep. Nieder- Seine) erfand 1824 
eine neue Hemmung und mehrere neue Mechanismen für Die 
Schlagwerfe der Pendeluhren; J. Petit:Pierre in Paris 
825 einen mecdanifchen Apparat, um die Hemmung einer 
Pendelubr immer ind Bleichgewicht zu fegen, fo daß man fie 
ohne Hülfe eines Uhrmacher anbringen kann. Der Uhr 
macher Sof. Geift in Gräg erhielt d. 3o. März 1824 ein 
Zjähr. Priv. (erlofchen) auf die Erfindung, mittels einer in 
jeder Beziehung freyen Hemmung den Gang einer Uhr von 
der wie immer ungleichen Eimwirfung der bewegenden Kraft 
ganz unabhängig zu machen, eben fo jeden äußern Einfluß zu 
befeitigen, mithin eine volfommene Gleichförmigfeit des 
Ganges zu erzielen; ferner zur Negulirung großer Thurm— 
uhren entweder jene Hemmung auf legtere unmittelbar anzu: 
wenden, oder mit der Thurmuhr eine gute Pendeluhr durd) 
eine zwecddienliche, verfchiedener Abänderung fähige Vorrich- 
tung dergeftalt in Verbindung zu fegen, daß feine flörende 
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Rückwirkung auf die regulirende Pendeluhr erfolgen fann. 
Es befindet fich hierbey an der Pendelftange oder einem da⸗ 
mit verbundenen Gabelſtücke, bey tragbaren Uhren aber an 
der Welle oder Unruhe ein vorragender Abfag, an welchem 
ein beweglicher Hebel (nachdem der ihm beygefügte Unter— 
ftügungshafen dur das Pendel oder die Unrubfpindel auf 
einen Augenbli zur Seite gerüdt worden ift) bey beginnen 
der Dfcillation des Pendels oder der Unruhe im günjtigften 
Momente fich anlegt, und durch die immer gleiche Kraft des. 
an demfelben Hebel angebrachten Gewichtes oder was immer 
für einer Feder, dem Pendel oder der Unruhe dem Antrieb, 
Stoß oder Erfaß ertheilt. Nach vollendetem Antriebe wird 
diefer Stoßhebel durch das Steigrad in feine vor dem Au— 
triebe behauptete Lage zurüdigebracht , das an demfelben an: 
gebrachte Gewicht auf feinen vorigen Stand gehoben, oder 
die mit demfelben verbundene Feder in ihre vorige gleiche 
Spannung gebracht, und fo (zum Antriebe für die Fünftige 
Dfeillation vorbereitet) durch die Anhaltjtüce oder den Hafen 
feltgehalten , indeflen das Pendel oder die Unruhe fich mit 
der ihr ertheilten Kraft ganz frey ohne alle ſchädliche Anrei: 
bung bewegen kann. James Scott hat eine neue abge: 
fonderte Hebelhemmung erfunden *). 

Antonio Torri in Mailand erhielt d. 26. Dec. ı826 
‚ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung und Verbeſſerung, die 
Pendelubren nad) Art der in Paris verfertigten Uhren mittels 
einer Mafchine im Großen zu verfertigen. Die Vortheile, 
welche dadurch) erreicht werden, find: ı) daß 18, 24 und 
mehr Räder nach Maßgabe ihrer Dice in derfelben Zeit ge- 
zahnt werden Fönnen, im welcher fonft nur ein Rad gefchnit- 
ten wird; 2) daß die Getriebe fehr fchnell gefchnitten werden 
und in weniger ald 4 Minuten ein Öetriebe in ıa Zähne ge: 
fchnitten werden kann; 3) daß 24 Theilungsräder gerheilt und 
gefchnitten werden können, ohne fich des in Zeutfchland hierzu 
üblichen Sägeſtücks zu bedienen; 4) daß folde Uhren nur 


) Behr, in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XVII. 9, 3. 
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des ıätägigen oder monathlichen Aufziehens bedürfen. — In 


Mordamerica erfand ein gewiſſer Dier eine Mafchine, mit: 
tels welcher eine Laft von 500 Pf, mit einer Kraft von 8Pf. 
aufgehoben und mitteld 4 Pf. im Gfleichgewichte gehalten 
werden kann. Die Mafchine ift fehr einfach und bereits auf 
Uhren angewendet, die mittelö derfelben und nur mit zwey 
Hädern ein Jahr gehen, ohne daß man fie aufzieht., Whi- 
te's Werbefferungen an den Uhrwerken (Tifchuhren, Ta: 
fchenuhren ꝛc.) bejtehen darin, daß während des Ablaufend 
oder Ausbreitend der Feder das Federhaus und feine Welle 
gleicdyzeitig eine Bewegung nah einerley Richtung, jedoch 
mit ungleicher Gefhwindigfeit, erhalten, wodurd die Uhr 
eine längere Bewegung erhalten fann'). Eine andere Bers 
beijjerung von White hat den Zweck, Gewichte zur Bewe— 
gung der Uhren felbit dort anzuwenden, wo nur ein fehr gez 
ringer Fallraum zu Gebothe ſteht. Die wefentlichen Theile 
find eine Schraube und Rollen, deren Träger mit Charnieren 
verfehen find ?). 

4. de Bouffard von Touloufe erfand 1825 ein Mit: 
tel, mit dem Schlagwerfe der Pendeluhren ein neued Vor⸗ 
legewerf zu verbinden, welches erlaubt, die Zeiger nad) 
allen Richtungen herumzudrehen. Auf ein anderes Worlege: 
werk für Repetirubren nahm R. Droz von Eharleville (Ar: 
dennen) 1825 ein franz. Patent. Der Uhrmacher Raingo 
in Paris brachte ein neues Schlagwerf an der Pendeluhr zur 
Ausführung, wobey die Bequemlichfeit eintritt, daß man, 
wenn diefe Uhr falfch fchlägt , bloß das Rad des Schlagwer- 
kes, das man das Zählrad nennt, vorwärts drehen darf, 
ohne den Hammer jedes Viertel fchlagen zu laſſen ?). 

Der Uhrmacher Caſtille in Paris verfertigte eine fehr 
finnreiche perpetuirlihe Datum + Vorrichtung (Quanticme 





1) u. 2) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polgtechn. Inſt. Bd. XL, 
u. in d. Zeitfchrift: der Handwerker und Künſtler Fortfhritte und 
Mufter, Ne. 53, ı828, 

3) Beſcht. u. abgeb. in Dr. Dingler’s poiptehn. Journ. Bd. XXX. 9. 4. 
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perpetuel*); auch A. Blondean in Paris erhielt 1825 
ein Patent auf eine folhe Vorrichtung. 

Der Regens Chori Joh. Frieder. Pezwal zu Leutſchau 
in Ungarn erhielt d. 15. Dec. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die 
Erfindung eines neuen, äußerſt einfachen, und felbft an bes 
reits fertigen Wand-, Stock- und Zafchenuhren aller Art 
leicht anzubringenden Nepetir «Mechanismus, welcher beym 
Verfchieben eines Hebels an dem lihrgehäufe entweder ſchnell 
oder langſam nad) Willführ die Stunde, Viertel» und halbe 
Viertelſtunde angibt. 

Die Uhren des verftorbenen Grätzer Uhrmachers Zof. 
Geiſt, auf welche derfelbe d. 3. Nov. 1818 ein Bjähr. Priv. 
erhalten hatte (daS erlofchen ift), haben zum Schlagen der 
Stunden und Viertelftunden, und zum Repetiren nur ein 
Laufwerk, welches die Einrichtung hat, daß für die Schläge 
der Vierteljtunden ein zurückfallender Rechen, und für die 
Stunden eine Schlußfcheibe angebracht ift, die beym Nepe- 
tiren gleich einem Nechen zurücfällt, bey eintreffender Stunde 
aber, fo wie in einem gemeinen, mit der Schlußfcheibe ein: 
gerichteten Schlagwerfe vorrüdt. Diefes vereinfachte Schlag» 
werf ift mit einem hölzernen Uhrwerfe in Verbindung. 

Der Großuhrmacher Primus Obrolnig zu Eili in 
Steyermarf erfand vor mehreren Sahren eine Uhr, weldye 
durch bloßes Umdrehen im Gange erhalten wird, 

Die Thurmuhren find für das Allgemeine zu wich— 
tig, ald daß fie nicht alle Beachtung verdient haben follten. 
Eigentlich follten alle Ihurmuhren repetiren, weldes in 
Städten, wo der Thurmwächter das Schlagwerk it, fehr 
leicht wäre. An den gewöhnlichen Thurmuhren hat der 
‚Hammer wegen der Gegenfeder zu wenig Kraft; der Eng— 
länder W. Wynn in Soho verbefferte den Hammer, fo daß 
er jest ohne Reibung und Gegenfeder mit voller Kraft auf 
die Glocke fhlagen kann. Der Großuhrmacher 3. Tiffot 
in Paris nahm 1821 ein franz. Patent für ein neues Schlag: 


*) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytehn. Journ. Bd. XIV. 9. ». 
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werk zu öffentlihen Uhren, ein anderes befam 1821 der 
Großuhrmacher Thom, Revillon zu Macon für neue 
Schlaguhren. Revillon's Uhren folien ihrer Einrichtung nad) 
‚von allen bisher befannten verfchieden feyn. Sie find fehr 
forgfältig ausgeführt ; alle Räder find aus Mefling, die Za— 
pfen aus Gußſtahl; jedes einzelne Stüd fann, wenn es 
einer Reparatur bedarf, leicht abgenommen werden, weil die 
Befeſtigung durchaus mittels Schrauben gefchieht. Das 
Schlagwerk ift fo eingerichtet, daß es gar nicht in Unordnung 
Fommen fann. Durd) die Hebung des Hammers werden die 
Räder gleihförmig belaftet, und die Räder des Gehwerfes 
find fo regelmäßig , daß die einmahl ‚geitellte Uhr in 8 Zagen- 
höchſtens um zwey Minuten varürt. Der Parifer Mechaniker 
Wagner foll die Thurmuhren viel verbeifert haben, nah— 
mentlich durch die MWereinfachung des Gehwerfes, welches 
felbjt fleiner ald das Schlagwerf iſt. Das Pendel beſteht 
aus Tannenholz, und die Linſe desſelben iſt mit 40 Pf. Bley 
beſchwert. Das ganze Schlagwerk beſteht aus nicht mehr 
als 3 gußeiſernen Raͤdern, und wird durch ein dem Gewichte 
des Hammers angemeſſenes Gewicht in Thätigfeit geſetzt. 

Bemerkenswerth iſt es, daß auf mehreren Kirchthürmen 
Londons die Zifferblätter der Uhren zur Nachtszeit regelmaͤ⸗ 
fig beleuchtet werden, und zwar durch parabolifche Reflecs 
toren *). Auch die vor mehreren Jahren in Wien eingeführte 
Einrihtung, nach weldyer täglich alle Stadtuhren nad) der 
Angabe der Mittelzeit auf der Steruwarte gerichtet werden, 
ift intereifant. | 

Die 2823 von dem Parifer Uhrmacher Perrelet zur 
Sudujtrie = Austellung gebrachte aftronomifhe Uhr 
zeigte auf zwey Zifferblättern die Stunden, Minuten und 
Secunden ded Sonnenjahrs und der mittlern Sonnenzeit. 
Der Uhrmacher Friedr. Ludw. Fatton in Middlefer verfer- 
tigte 1822 eine aftronomifche Uhr, von welcher die Tageszeit, 
der Lauf der Himmelskörper eben ſowohl angezeigt wird, als 


- 


°) Bl. darüber Dr. G. A. Ahner's Magazin, Bd. 1. H. ı u 3, 
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der Weg eined Wagens, eined Pferdes sc. Eben fo iſt eine 
von Math. Zieber mayr in Wien verfertigte Uhr, welche 
unter dem Nahmen »chronometrifcher Globus« verfauft wırd, 
beftimmt, die Bewegungen der Himmeldförper zu zeigen. 
Charles Rydt in Paris nahm 1817 ein Patent auf ein 
Berfahren, vieredige Sonnenuhren zu verfertigen, die 
ſowohl auf Tafchen» ald Pendeluhren angebracht werden füns 
nen, Die von dem Franzofen Avit erfundene Sonnenuhr 
befteht aus einer gläfernen Kugel, in deren Hohlraum die 
Sonne bey einem Loche hineinfcheint, und auf deren Außen; 
fläche die Stundenfreife gezeichnet find. Die Kugel dreht fich 
in ihrer Baffung um einen horizontalen und verticalen Durdh« 
meffer , und Stunde und Tag zeigt fie) durdy einen lichten 
Punet außen auf der Oberfläche. Auch eine neue Sand» 
uhr wurde befannt '). Die Chronometer für Sees: 
und Sandgebrauch haben manche zweckdienliche Verbeſſerung 
erhalten. 3. C. Burckhard fchlug eine Einrichtung für 
Taſchenchronometer vor, vermöge welcher zugleich Sternzeit 
und mittlere Zeit angezeigt wird. Nieuffec brachte einen 
Zeitmeffer zu Stande, welder die Dauer irgend eines zu 
beobadhtenden Phänomend genau angibt, ohne daß der Be— 
obachter auf dem Zifferblatte nachzufehen oder die Schläge 
der Uhr zu zählen braucht. Mehrere Verbeſſerungen am 
Chronometer verdanft man Jacob Zergufon Cola?) Murs 
ran in London verfertigte neuerlich ein Chronometer, wels 
ches in einem Jahre nur um ı Minute 18 Secunden ab- 
wich. oh. Gottl. Ulrich erhielt 1825 ein engl. Patent 
auf Verbefferungen am Chronometer, welche vorfüglid, die 
Hemmung betreffen). Blanc in Grenoble verfertigte eine 
Uhr, welche durch Waffer in Bewegung gefegt wird. Nach 
Mathieu's Bericht wollte der Erfinder eine Uhr zu Stande 
bringen, welche nie aufgezogen zu werden braucht. Ein Be: 
1) Sefchr- u. adgeb. in Dr. G. A. Ahner's Magazin, Bd. I., 1885, 9. 1. 


3) Befchr. in Dr. Dingfer’s polytehn. Journ. Bd. IX, 
8) Beſchr. m. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ, Bd. AXV. 9. 6. 
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.bälter von 1500 Litres Waſſer ift hinreichend, den Gang der 
Uhr durdy 3 Monathe zu fördern. Diefer Wailerbehälter ift 
ı Meter hoch, ı breit und a'/, lang. Das Regenwafler 
eines fleinen Daches gibt hinreichend Waſſer zur ununterbro= 
chenen Bewegung einer foldyen Uhr. Auch der Engländer 
Partington hat vor Kurzem eine neue Wafleruhr vors 
gezeigt‘). Armati in Mailand erhielt bey der Preidver- 
theilung 1838 für feine Fünftlihen Uhren die filberne Auf: 
muntsrungd-Medaille. Es gibt noch mancherley andere fünft- 
lihe Uhren, 3. ®. in der Geſtalt eines Korbes u. dgl. m. 
Der in Bezug auf die Flachd: Mafdyinenfpinnerey befannte 
Mechanifer Franz Wurm in Wien hat fürzlich eine Stockuhr 
verfertigt, deren Näderwerf aus Kartenpapier gemacht ift ?). 

Su nicht feltenen Fällen werden die Uhren mit einent 
Weder verfehen, d. i. einer Vorrichtung, durch welche ein 
Hammer zu einer beliebigen Stunde unaufhörlid an eine 
Glocke fchlägt, um Schlafende zu wecken. Diefe Vorrichtun⸗ 
gen find fehon alt und man hat fie von verfchiedener Einrich« 
tung. Der Chemifer Will. Goffage zu Leamington Priorsd 
erfand 1823 einen tragbaren Weder, den man an Taſchen⸗ 
und Stockuhren anbringen und abnehmen, und zu jeder bes 
liebigen Zeit fpielen laſſen kann?). Der Uhrmacher Xof. 
Ant. Berollas in London erhielt 1827 ein Patent auf die 
Erfindung eines abgefonderten Wederd. Es iſt oben am 
Ringe der Uhr ein Fleiner Drebfnopf angebracht, um mittels 
deöfelben den Wederzeiger zu bewegen und zu ftellen, wodurd) 
legteres weit bequemer verrichtet werden kann, ald mittels 
eine befondern Schlüſſels. Das Räderwerk ift darnach be- 
fonders eingerichtet *). Die Vorrichtung, welche den Weder 
fubftituirt, wenn man eine Uhr damit in Verbindung feßt, 


) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXX. 9.4. 

2) Bol. Dr. Gregory’s Abh. über die Ehronometer in Dr. ©. A. Ahner's 
Magazin, Bd. II., 1827, H. 1. 

3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XIV, 9. 4. 

4) Beſchr. u. abgeb. in Dr, Dingler’s polytechn. Journ. Bd, XXVI. 9. a, 
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it von. Lareſche in Paris verbeffert worden ). Ferd. 
Och ſsle in Pforzheim hat eine fehr einfache Uhr erdacht, 
bey welcher, nachdem der Weder aufhört, ein Licht ange— 
zündet wird. Der ganze Mechanismus bejteht aus einem 
Tafchenuhrwerf, einer Glocke, die an einer Uhrfeder befeiligt 
ift, ‚einer Davy’fhen Glühlampe, und einem ISA: 
nebft Schwefelfaden und Zunder ?). | Ä 
Zu den Arbeiten des Uhrmacherd — endlich noch die 
Schrittzähler, und Wegmeſſer (Gyrometer), die zus 
weilen auch an den Kutſchen angebracht werden. Vor wenis 
gen Zahren hat Thurfton:der hochſchottiſchen Geſellſchaft 
einen von ihm erfundenen Wegmeſſer vorgelegt °). Sehr 
brauchbar fol der Schrittzähler feyn, den Hoffmann in Leip— 
zig erfand. Auch der Uhrmacher Noriet zu Tours erfand 
einen neuen Zähler, den. man an Mafchitien anbringen kann, 
um jeden Augenblick die Zahl der Schwingungen oder Umdres 
hungen ꝛc. zu beftimmen. . Die biöher benugten Zähler beſte— 
ben aus einem Räderwerfe mit Zeiger und Zifferblatt. Anz 
dere ähnliche Inſtrumente haben ftatt eines Zifferblatted und 
Zeigers einen Weifer, der ſich auf einem geraden, in Örade 
getheilten Lineale fortſchiebt. Der Noriet'ſche Zähler iſt von 
der letztern Art und einfach ). 

Ungeachtet Wien in der Sroßußrmacheren eine ganz vor⸗ 
zügliche Stelle einnimmt und ſicher von feiner Stadt übers 
troffen wird, fo wäre es doch für diefes Gewerbe von höch— 
ſtem Nugen, wenn hier, nach dem Erlöfchen der ehemahls 
beftandenen Genfer Colonie, eben fo wie in Paris eine Uhr: 
macher : Schule errichtet würde. In der leptgenannten Stadt 
gründete Henriot eine Privatfchule, worin er feine Kunft 
nad) der von ihm mit Erfolg auögeübten Methode lehrt. Es 





ı) Befchr. in Dr. Dingler's polntechn. Journ. Bd. XXVL 9.4. 
- 3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXXI. 9, =. 
3) Beſchr. in d. Jahrb. d. k. F. polhtechn. Inſt. Bd. VIII. 
‚ 4) Beſchr. u, abgeb. in d. Zeitſchrift: der Handiverfer und Künftler Fort⸗ 
ſchritte ag, Nr: bo. Ein anderer Wegmeſſer ift angegeben in Dr. Dingz 
ler's polptechn. Journ, Bd. XXV. 9. 3. | Dr. Ding 
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werden- darin junge Leute von 13 bid 16 Jahren gegen eine 
Bezahlung von 600 Franfen jährlid und 3oo Fr. Antrittd« 
geld angenommen. Aud in Chälons - fur: Marne wird eine 
Uhrmacher : Schule gegründet. Solche fpecielle Kunftfchulen, 
die fich über den gemeinen handwerfömäßigen Betrieb erhe— 
ben, find. dem Gedeihen der Induftrie in hohem Grade för: 
derlih. Auch wäre zu wünfchen,, daß alien Uhrmachern der 
Gebrauch einer Theilſcheibe unentgeltlich oder gegen eine 
mäßige Taxe zu Theil würde. 

| Auf den Leipziger Meſſen wurden Fürzlich mit Wiener 
und Prager Stoduhren gute Gefchäfte gemacht. 


— * —22 — en 





— ln Bananen Banner rn ea *2 


XXX. Abtheilung. 


Die mathematifdhen, phnfifalifhen und 
optifhen Inſtrumente. 


8 gibt im ganzen Umfange der Gewerbe wenige Abs 
theilungen,, in welchen man den legten Sahren fo viele neue 
Erfindungen, Werbefferungen und Bervollfommnungen zu 
danfen hat, wie in diefer. Da aber die vollftändige Aufzähs 
lung und genaue Darftellung diefer mächtigen Fortſchritte 
fhon in wiffenfchaftliche und Kunftfächer einfchlägt, und daher, 
mit Ausnahme der eigentlihen Rearbeitung, fchon großen: 
iheils außer dem Bereiche eines technifchen Werkes liegt: fo 
follen hier nur einige der bemerfenswertheften Erfindungen 
aufgeführt und insbefondere die im äfterr. Staate ertheilten 
Erfindungs : Privilegien angegeben werden. 

») Die mathematiſchen Juftrumente 
Die mathbematifhen Snftrumente, die aus 
Holz, Metall oder Glas beftehen, werden von Zifchlern, 
eigenen Suftrumentenmachern, Mechanifern , Mafchiniften 
und verfchiedenen Metallarbeitern verfertigt , und laſſen 
ſich im mehrere Unterabtheilun jen bringen. 
>» Il, N n 
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Die Meßinftrumente wurden mit mehrerenneuen 
Werkzeugen vermehrt. Gambey in England verfertigte 
einen Theodoliten,' der fowohl in verticaler: als azimutha⸗ 
fer. Hinficht Repetitor ift, und James Allan -in London 
wendete die TZangentenfchraube auf den Iheodoliten an, 'wo= 
bey der Rand 720 Zähne eingefchnitten hat und eine ganze 
Umdrehung den Theodoliten um einen halben Grad bewegt. 
W. S hire's Verbefferungen am Hadley'fchen Quadran⸗ 
ten und Sextanten haben ſich fehr brauchbar und bequem bes 
wielen?). Robert Benton Roxby erhielt ı822 ein engl. 
Patent auf Verbefferungen und Zufäge am Quadranten. 
Reynold's Repetitionshälter ald Zugabe zu den Sextanten 
wird bey Beobachtungen für bequem gehalten?). Bey dem 
vom Prof. Gauß zu Göttingen 1820 erfundeneh Helio— 
trop wird mittels eined Spiegels das Sonnenbild auf einen 
Punct zur Eignalifirung Hingeworfen. Das von Selligue 
in der Schweiz; erfüundene Telemeter zur Ausmeffung der 
Entfernungen von einem Standpunete aus unterfcheidet fic) 
von den früher befannt gewefenen Vorrichtungen diefer Art 
dadurch, daß die beyden Glaͤſer parallel bleiben und dadurch 
den Gebrauch fiherer machen. Der Diſtanzmeſſer oder das 
Diaftimeter de Dr. Romershauſen it fhon befannt, 
Weniger befannt dürfte es feyn, daß man damit umgeht, 
auf dem Stephansthurme in Wicu einen ‚Diftanzmeifer oder 
ein Zopoffop nach der Angabe des Wiener Uprmachers 
Schreiber aufzuftellen, um zur Nachtszeit mit Genauigkeit 
den Ort einer Feuersbrunſt in den Umgebungen der Hauptz 
ftadt zu beſtimmen. Uber einem in Meſſing gravirten Plane 
der Umgegend befindet ſich ein Diopter mit einem verſchieb— 
baren Schenkel, welcher, wenn ins Feuer geſehen wird, ge— 
nau den Ort desſelben auf dem Plane angibt. Der Mecha— 
niker Hermann Neuhaus in Wien erhieltd. 2. Jan. 1824 ein 
Sjaͤhr. Priv. auf die Erfindung, einen gewöhnlichen Stock fo 


1) Befihr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXIX. 9. 3, 
3) Allgem. Erwähnung in Dr. Dingler's polytehn. Journ. Bd, XAXL 9.6, 
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einjurichten,. daß er ald Meßinftrument gebraucht werden 
kann. Nach Abnahme des aufgefchraubien Kuopfes und der 
aufgefhraubten Zwinge läßt ſich der Stock mittels. einer am 
obern Ende befindlichen Eharniere zur doppelten Länge aus 
einander legen, und jtellt fo einen Klafter-Maßſtab vor. 
An der innern Seite der beyden Hälften find die Unterthei— 
lungen der Klafter angebracht. Solche Stöde find für Bau« 
meifter, Maurer ꝛc. allerdingd brauchbar. Der k. k. Ober⸗ 
lieutenant und Prof. Don Frane. Valmagimi zu Gräg 
erhielt d. 17. May 1827 ein 2jähr. Priv. (erloſchen) auf die 
Erfindung eines dreyrädrigen, mittels Mechanismus bloß 
durch den Druck der Hände und Füße zu bewegenden Wagens 
(Armathion), mit welchem die Straßen. nivellirt, Längen 
und Winkel angezeigt, und ohne Bouſſole oder genmetrifche 
Mesinitrumente Gegenden aufgenommen werden können, 
weldye Aufnahme fodann: mitteld einer eigenen Vorrichtung 
(Spanordograph , Fehlerverbeiferer) ohne vorher nöthige 
Eintheilung der Dreyede in das trigonometrifche. Netz übers 
tragen, deren Slächeninhalt durch eine andere Vorrichtung 


- (Mimeometer) berechnet, und wobey durd) eine dritte Vor— 


rihtung (WVervielfältigungs » Snjtrument oder Pollaplafios 
graph) von dieſen Planen vielfältige Copien, nöthigenfalls 
auch in verfchiedenen Maßen, genommen werden Föunem 
Der Mechaniker Carl. Eduard Kraft in Wien erhielt d. 25, 
May 1828 ein.2jähr. Priv. auf die VBerbejferung des Feld: 
meßtiſches, vermöge welcher derfelbe jeden bisher befannz 
ten an Feſtigkeit, Leichtigfeit und einfaher Conftruction über: 
trifft, die Garnirungen der Holztheile mit Meſſing nie durch 
den Gebrauch locker werden können, und die unumgänglich 
nöthigen Theile von Hol; fo zufammengefept find, daß durch 
das Anfchwellen und Zuſammengehen bey feuchter und trocke⸗ 
ner Witterung weder die plane Oberfläche des Schubers und 
Blattes, noch die Leichtigkeit der Verfchiebung nad) allen 
Theilen gejtört wird. . Diefer Meßtifch wird bereits vielfältig 
bey praftifchen Vermeffungen und in Lehranftalten benugt. — 
j Nn2 
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Ein verbeffertes - Inftrument zur Beftimmung des ‚fubifchen 
Inhalts des auf der Wurzel. fiehenden an bat man 
von James Rogers ). : 

Die Nivellirinfirumente, bereicherte: der Predis 
ger M. Dietrich zu Hohenlohe mit einem einfachen. Spie: 
gelniveau, womit man gehend Die vor fich liegenden Gegen: 
den 'nivelliren »Fann. Ein Fatoptrifches Nivelirinftrument, 
welches bequemer feyn fol, als. die gewöhnliche Waſſerwage, 
erfand der franz. Oberftlieutenant Burel. Es heißt Rüd- 
ftrablungs=Libelle, und erfegt die Setzwage, den 
fünftlihen Horizont, die Waflerwage und die Bleyſchnur, 
md nimmt wenig Raum ein *). Ein noch neueres Inftrus 
ment ift feit Kurzem befannt °). 

Zu den Grubenwerfzjeugen fam das ı824 von 
M. P. Moyle zu Helfton verbejferte Klinometer zur 
Berechnung der Neigung eines Ganges. 

Zahlreicher find die neuen Zeihnungsinftrumente. 
‚Unter die einfachften gehören die Halbirer der Zimmerleute 
und Tifchler, die Schmiegen oder Schrägmaße der Archis 
teften und Bildhauer ꝛc. Die vorzüglichfte Schmiege ift 
wohl die ı805 von dem Mechaniker Allard in Paris er: 
fundene, welche aus zwey Tinealen, aus einem Stüd eines 
Kreisbogend, einer langen Stahlfeder und mehreren Schraus 
ben befteht, welche der Stahlfeder jede Form der Zeichnung 
geben +). Der Graveur Joh. Simon in Klaufenburg 
erhielt d. 16. Oct. ı823 ein 5jähr. Priv. .(erlofchen) auf die 
Erfindung eines Zirfelinfiruments, bey welchem durch 
das volle Umdrehen der Schraubenfpindel feine ffnung um 
eine ganze Linie ſich erweitert oder zuſammenzieht und gerade 
das von feinem eigenen Maßftabe und von der Directiond- 

1) Befchr. in Dr. Dingler's polytehn. Journ. Bd. XVII 9. 3, 
2) Befchr. u. abgeb. in d. Zeitfehrift: der Handwerfer und Künftler Forte 

fchritte ıc., Mr. 77, 1829. 

3) Belchr. u. abgeb. in Dr. Dingfer's polytechn. Journ. Bd. XXIX, 9.5. 


%„ Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polntechn. Inft. Bd. X. ©. 97, 
und in Dr. Dingler’s polytedhn. Journ. Bd. XV. 9. 3. 
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Scheibe zugleich angezeigte Maß begreift, */. Zoll in 72 
fidytbar gleiche Theile getheilt wird, und überdieß noch eine 
Vorrichtung vorhanden ift, um die geraden Linien mit ders 
felben Zuverläßigfeit und Beftimmtheit des Maßes, wie bie 
Zirfellinien, auf der Stelle zu ziehen, fo daß der Zirkel für 
Jeden, der mathematifche, geometrifhe, architeftonifche u. 
dergl. Zeichnungen auf Papier zu bringen hat, ſehr vortheil- 
haft iſt. Diefed Inftrument war nichtö anderes, als der 
befannte Stanigenzirfel mit einer Mikrometer : Schraube und 
einer getheilten Scheibe, mitteld welcher die fenfrecht ſte— 
benden Schenkel in den Fleinften Diftanzen einander gend» 
bert oder von einauder entfernt werden fönnen. Der Zirkel, 
worauf Hein, Hausmann in Linz d. 20. Apr. ı823 ein 
Sjähr. Priv. erhalten hatte, ift fchon bey den Arb. des Nohr« 
fhmiedes (S. 456) angeführte. Der Geometer Wenzel 
Schielhabel in Wien erhielt d. ı6. Zul. 1825 ein 2jähr. 
Priv. auf die Erfindung, mittels eines Zirkels jedes Län- 
genmaß fogleich beym Abnehmen zu erheben, ohne es auf 
dem Maßftabe unterfuchen zu müſſen. QLudens erfand 
einen verbejlerten Zaftenzirfel, der vorzüglich zur Anz 
fertigung metallener Röhren dienen foll ?), Bryan Don: 
fin in England rühmte neuerlich eine in Branfreich verbef- 
ferte Reißfeder fehr an. Die beyden Blätter laſſen fi 
verfchieben, und werden, wenn die Neißfeder gefüllt iſt, 
mit einem verfchiebbaren Ringe zufammengefchloflen ?)., R. 
Ehriftie's Reißfeder ift fo einfach, daß fie Jedermann 
felbft machen kann, und wird ihrer Vortrefflichfeit wegen 
befonder6 angerühmt ®). Sie dient auch als Schreibfeder. 
Der Fabrifant Kuhn in Berlin erfand ı8ı7 eine Mafchine, 
um Linien auf Papier zu ziehen. Eben fo erhielt der Buch« 





ı) Beſchr. u. abgeb. in d. Zeitfchrift: der Handwerker u. Künftler Fort⸗ 
ſchritte ꝛci, Nr. 20 des II, Bdes, und ın Dr. Dingler's polytechn. 
Journ. Bd. XXV. H. 6. 

2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXIV. H. »., 
u. in d. Zeitfchrift: der Handwerker u. Künſtler Fortfchritte‘c., Nr. 38, 1827. 

3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XIX. 9. 6. 
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Händler Chrijtian Georg Zafper in Wien d. 4. Nov. 1824 
ein Siähr. Priv. auf die Entdeckung einer Raſtrir⸗, Nubris 
eir: und Liniirmafchine für Handlungsbücder ıc., M. Ba— 
laitron in Paris 1825 ein Patent. auf eine ähnlide Ma: 
fchine ,. der Mechanifer Salomon Pergamenter in Wien 
d. 25. Sept. 1827 ein 5jähr. Priv, auf die Erfindung eines 
SInftruments, womit auch mehrere Bögen zugleich linürt 
werden fönnen, und der Kaufmann Koh. Franz Junge in 
Nürnberg 1628 ein bayrifches Priv. für eine eigenthümliche 
Liniirmaſchine. Chr. Ad. Glaſer brachte ein Snftrument 
zur Theilung gerader Linien in gleiche Theile im Vorfchlag, 
welches aus zivey dünnen mejlingenen Linealen befteht, die 
fih um ein einfaches Kopfgewinde bewegen '). Hartley 
erfaud ein Inftrument zur Verzeichnung von Bögen, . deren 
Mittelpuncte nicht gegeben find, von ihm Curvilinead oder 
Srummlineal genannt ?). Auch der Eurvenzieher James 
Alderfon’s ift für Geometer, Baumeifter ıc. brauchbar, 
indem fich damit fehr bequem, fehnell und richtig Kreisbögen 
giehen laffen, deren Mittelpuncte nicht gegeben find. ‚Der 
Galanterietifhlee Tachet in Paris erfand ein Inftrument, 
Curvotrace genannt, zum Ziehen einfacher und verwicelter 
Frummer Linien auf Papier und Kupferplatten, und. ein 
Lineal, regle combinee, für architeftonifhe Zeichnungen. 
Eine Fleine Mafchine zum Zeichnen frummliniger und guillo— 
hirter Figuren in unendlichen :Abwechfelungen . erfand. aud) 
der Uhrmacher Schreiber in Wien. Statt der befannten 
- Pantographen oder Storchfchnäbel fol mit VBortheil das von 
de Ta Chabeauffisre dem Züngern erfundene Minus 
dometer dienen, welches zum Reduciren und Vergrößern 
aller Plane und Landfarten gebraucht werden Fann und große 
Genauigfeit gewährt). Der von de Villarfy erfundene 


v) Befche. u. abgeb. in d. Zeitſchrift: der Handwerfer u. Künftter Fort⸗ 
ſchritte ꝛc., Nr. 69, 16846. 


») Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXIV. H. 4. 


5) Beſchr. u. abgeb. im Magazin der neueſten Erfind., Entdeck. u. Yet 
beff., 1334, II, Bdes 7. Heft. 
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übertragungdwinfel (Angle rapporteur) foll vor diefem Mir 
nudometer und dem Coordonograph Boucher's wegen 
feiner Einfachheit Vorzüge haben ').. Willarfy hat meh— 
rere Inſtrumente zum Copiren von Zeichnungen erfunden. 
Eine andere Copirmafchine hat man von Amuel in Preu: 
Ben. Der'kön. preußifche Bauinfpector Carl Qudw. Alt: 
hans jtellte ein großes Gopirpult zum fchnellen Gopiren 
verfchiedenartiger Zeichnungen, befonders Baurijfe, Karten 
re., und nebſt dieſem noch ein Fleines und großes Copirpult 
für Reifende her, welche jehr brauchbar feyn follen ). Der 
in dieſem Werfe fchon mehrmahls erwähnte Seidenzeugfa- 
brifant Franz Alobs Bernard in Wien erhielt d. ı9. Jan. 
1823 ein Ajähr. Priv. auf die Erfindung nach dem Maße 
quadrirter Baurißtafeln, mittel$ welcher die Zeichnung 
eines Bauplanes fehr ſchnell zu Stande gebracht werden 
fann, die Koften eined Baues ſich leicht berechnen laſſen, 
und noch mehrere audere wichtige Vortheile erreicht werden. 
Auf einem Papierbogen von großem Formate ift ein 30 Zoll 
langes und 24 Zoll hohes Rechteck gezeichnet, und fowohl 
der Länge, als der Höhe nach in eine bejlimmte Anzahl 
gleicher Theile eingetheilt, fo daß durch die Theilungslinien 
eine große Zahl Fleiner Quadrate gebildet wird, Diefe Ein- 
theilung hat die Beſtimmung, als verjüngter Mafftab für 
irgend eine einzutragende Zeichnung zu dienen. Zu diefem 
Behufe begreift die Länge des Blattes vorerjt 15 und die 
Höhe ı2 größere, durch flarfe Linien angezeigte Theile (ver: 
jüngte Klaftern) ; jede Klafter ift wieder in 6 Fleinere Theile 
(Fuß) getheilt; endlich iſt auch die Eintheilung jedes Fußes 
in Zoll angebracht, fo daß das ganze Vieref 933ı20 Qua: 
drate enthält, welche cben fo viele Quadratzoll vorſtellen. 
Der großherzoglich fächjifche Geometer Gottfr. Wießner 


ı) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingfer’s polytechn. Journ. Bo. XVII, 9. 3., 
| u. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inf. Bd. X. ©. 98, 
>») Althan’s Pulte find beſchr. u. abgeb. in Dr, Dingler's polytechn. Journ» 
DB). XIV. 9. 4. 
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gab ein Inftrument an, um die Berechnung von Grund— 
ftüfen u. a. Flächen zu erleichtern. Es befteht aus einem 
mit einer Eintheilung verfehenen Rahmen und einem daran 
verfchiebbaren Dreyecke. Die zu berechnenden Karten öder 
Plane werden durch den Gebrauch desfelben gefchont, weil 
fein Abgreifen mit dem Zirfel Statt findet. Der von dem 
f. k. Generalmajor Sof. Auraher von Aurach *) ın 
Wien erfundene Quarreograph ift beftimmt, um jede 
- perfpectivifche Zeichnung mit der ftrengften Genauigfeit auf: 
zunehmen, und felbe im gehörigen Tone mit Schatten und 
Licht vollfommen zu entwerfen. Das Anjtrument hat feine 
Brauchbarfeit volfommen bewährt und noch neuerlich eine 
Verbeſſerung erhalten, wodurch es, unbefchadet feiner Ein: 
fachheit, geeignet wird, einen größern Raum zu umfaflen. 
Es befteht aus einem durch horizontale und verticale Seiden— 
fäden in Quadrate abgetheilten Rahmen, der auf einem in 
die Erde geftedten Stabe befeftigt wird, und fo die Über 
tragung der durch das Meg angefehenen Naturgegenftände 
auf dad Papier ungemein erleichtert. Während nun hier 
der größte Umfang des Quarreographen nicht mehr ald die 
von dem Rahmen im Fichten eingefchloffenen Gegenftände 
aufzufaifen vermag, it das Inftrument im verbefferten Zus 
ftande fähig, eine faft. doppelt fo große Menge von Gegen: 
ftänden der Länge des Rahmens nad) aufzunehmen. Diefer 
. Erfolg wird dadurch bewirft, daß der Rahmen fich anf dem 
fenfrecht ftehenden Stabe in dreyerley Lagen befeftigen läßt. 
Das Feld des Quarreographen Fann eben fo auch in die Höhe 
bis nahe. an das Doppelte vergrößert werden, indem fich 
der Rahmen um gleich viel durch eine äußerſt einfache Vor: 
richtung erhöhen laͤßt, und endlich wird das Aufnehmen 
eined ganzen Panorama aus einem einzigen Standpuncte 
*) Derfelbe, welcher auch durch andere nützliche Erfindungen befannt ift, 
z. B. einer teigartigen Maffe, tworaus die verfihiedenften Gegenftände 


geformt werden können. Diefe teigartige Maffe und deren Benutzung 
ift in einem eigenen Werfchen, Wien bey Gerold, beſchrieben. 
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dadurch möglih, daß dem Nahmen eine Beweglichkeit im 
Kreife herum gegeben worden ijt, daher dem Zeichner nad 
und nad) alle Gegenftände der Runde durch das Netz des 
Rahmens fichtbar werden. Der Mecanifer Joſ. Stöger 
in Wien erhielt d. 2. Jan. ı824 ein 5jähr. Priv. auf die 
Erfindung einer Perfpectiv = Zeichnungsmafhine, Kubi: 
greph genannt, um 1) perfpectivifche Zeichnungen zu 
meſſen und in geometrifche Plane zu überfegen, die genau 
jede Größe anzeigen; 2) geometrifche Situationsplane in 
einem Umfreife von mehreren Quadratmeilen von einen 
Standpuncte perfpectiviich aufzunehmen ; 3) perfpectivifch zu 
nivelliren und Berge zu meflen; 4) die Linienperfpective den 
geometrifchen Verhältniſſen gleichzuitellen; 5) perfpectivifche 
Rundgemählde (Panoramen) aufjunehmen. Der Haupt: 
theil diefed Inftruments ift ein Fernrohr, welches mitteld 
des darin angebrachten Fadenkreuzes nach irgend einem Puncte 
in der Natur gerichtet wird, und zu dieſem Ende einer dop⸗ 
pelten Bewegung, nach der Länge des Zeichnentifches und 
nah unten oder oben, fähig if. Jede Verrüdung des 
Rohrs führt zugleich den Bleyſtift über die entfprechende 
Stelle.ded Papiers, welche durch einen leichten Drud mit 
dem Finger marfirt wird. Hiernach wird es begreiflich, wie 
man allmählich ganze Zeichnungen übertragen fann. An: 
lihe Mafchinen hat man von Nicholſon, Turrel, Alla: 
fon, Bevis, Kirby, Nennenfampf, Did, Bous 
her u. a. Meuer iftder Apparat von Francis Ronald, 
um das Zeichnen nad) der Natur zu erleichtern °); von R. 8. 
Edgeworth zur Beitimmung der Lage einzelner Theile 
von Gegenſtänden, die. man nach der Natur zeichnen will ?). 
In Franfreich hat man ein Inſtrument, Panotrace, um Pano: 
ramen aufzunehmen. 
Es gehören hierher auch verfchiedene Berechnungs— 
Apparate, von welden mehrere zur Anwendung famen, 


») Beſchr. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXI. 9. 3. 
») Befchr. m. abged, in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXIL 9. 5. 
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Der Geometer. Koh. Paul Pofener in Gräß erhielt d, 2. 
März; 1823 ein- Sjähr. Priv. auf die Verbeſſerung eines 
‚Apparates zur Berechnung aufgenommener Mappen nach 
jedem Maßitabe, aller Frummlinigen Figuren und Parzellen 
u. ſ. w.; der Mechanıfer Georg Neumann in Wien .d. 
15. Nov. ı823 ein ıjähr. Priv, (erlofchen) auf dic Erfins 
dung neuer Vorrichtungen, mitteld welcher bey jedem Spiele 
Gewinn und Verluſt ſogleich angezeigt, jeder Spielende in 
der fortwährenden Überſi cht ſeines Gewinnes oder Verluſtes 
erhalten, jeder zufälligen oder abſichtlichen Irrung vorge— 
beugt, und bey Unterbrechung des Spiels die bey den Spiel⸗ 
marfen gewöhnliche Wermengung befeitigt werden kann; 
David Becher aus Kuttenplan und Siegfried Becher 
aus Plan in Böhmen d. 28. Jan. 1825 ein zjähr. Priv. auf 
die Erfindung einer einfachen Wäfchtabelle, welche fo ein- 
gerichtet ift, daß die Zahl der zum Wafchen beftimmten 
Waͤſchſtücke von ı bis 30, das Datum und die Totalfumme 
bloß Durch die Bewegung von 30 angebrachten Rollen ange: 
merft werden kann; Franz Sehr, von Schwaben auf Al: 
tenſtadt in Wien d. 20. Dec. 1825 ein 5jähr. Priv. auf 
‚die Erfindung einer Numerirangd:,, Control» und IE 
bezeihnungs « Mafcine. 

Erd: und Himmelsgloben werden feit 1822 von 
den F. k. Artillerie - Hauptmanne Joſ. Züttner in Prag 
verfertigt, jedoch nur mit einen Durchmefjer von ı Wiener 
Schuh. Ein. Fleinerer Durchmeſſer geilattet faft nur deu 
Umriß der Hauptländer, und die Angabe fehr weniger Städte ; 
Himmelsgloben laſſen noch weniger einen Fleinen Durch: 
mejjer ‚zu, indem man zu wenig Sterne auftragen Fönnte, 
Die Jüttner'ſchen Erdgloben Foften in Prag 14 fl., Himmels: 
globen 15 fl. C. M.; Bzöllige Globen fönnten faum um ein 
Paar Gulden wohlfeiler gegeben werden, und würden um 
3/; weniger Zeichnung enthalten. loben find ein wahres 
Bedürfniß für Schulen; denn was kann das Erlernen der 
‚Geographie mehr erleichtern und faßlicher machen, als ein 
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Globus? Der Schuler, der gar feine geometriſche Kennt: 
niſſe Hat, kann fi) aus der Landfarte nicht die Figur der 
Erde mit ihrer Oberfläche verfinnlichen, wohl aber erhält er 
aus den Stobuß ein vollitändiges®ild derfelben, der Länder, 
Meere und Inſeln, ‚fo wie von der Richtung der Gebirge 
in ihren verhältnißmäßigen Lagen und Entfernungen von einau⸗ 
der. Die Jüttner'ſchen Globen foften weniger als felbft die 
gjölligen ausländifchen ; fie find fehr reichhaltig, haben den Ruf 
‚ziehtiger Bearbeitung, deutlicher Zeichnung und reinen Stichs. 
Die Kugel ift feſter, als die ausländifchen, und nicht fo Teiche 
dem Zerbrechen unterworfen. Dr. Kafpar Garthe, Pro: 
feſſor der Mathematif und Phyſik zu Rinteln in Churheijen, 
erhielt d.- 4. Zul. 1828 ein Sjähr. öflerr, Priv. auf die Er» 
findung eines Kosmoglobus, die Erd» und Himmels: 
kugel zugleich vorftielend, wodurch. der Unterricht und die 
Kenntniß der Ajtronowie auf eine bis ae noch nicht bekannte 
Art erleichtert wird, 


2) Die pHyfifalifgchemifhen Inftrumente. 

Die Dyna mometer oder Kraftmeffer werden 
jest in großer Vollkommenheit verfertigt, doc) geben fie bey 
einer und derfelben Perfon nicht immer das gleiche Refultat. 
Der von 5. R. Palmer verbefferte Dynamometer dient, 
um genau die Grade des Widerſtandes auf den Strafen und 
Eifenbahnen zu mejfen 1); der von Prony erfundene Zaum 
zur Bemeſſung der dynamiſchen Wirkung irgend einer Trieb⸗ 
kraft ?). 

Zahlreich find die Verbeſſerungen an den hydrauli— 
Then Inftrumenten, die bier wegen Mangel an Raum 
nicht fammelich angeführt werden Fönnen. Der Prediger M. 
Dietrih zu Hohenlohe erfand einen Strommeffer, 
durch welchen man die. Kraft der Strömungen in allen — 





1) Beſchr. u. abgeb. in Dr. G. A. Ahner's Magazin, Bd. J. Hu .37, 
Bd. 1. 9.3, ©. 279. 

3) Bol. Fourneyron's Abhandlung darüber in Dr. Dingler's polytechn. 
Journ, Bd. XXX, 9. ı. i 
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unter dem Waſſerniveau, fo wie- ihre. Richtungen und Ab— 
weichungen nad Graden beftimmen Fann. Der franz. In: 
genieur = Officier Denaur erfand ein Inftrument, Dom o: 
graph genannt, um die Schnelligfeit des Laufes der Schiffe 
zu mejfen; der Ingenieur Henry einen bydraulifchen Ap- 
parat, womit man Wajlerfahrzeuge und deren Ladung wägen 
fann. Don der Bramah'ſchen oder hydrauliſchen 
Preſſe war ſchon an mehreren Stellen diefes Werfes die 
Nede. Chriftian brachte amihr die Abändernng an, daß 
die Drucplatte, welche nach der bisherigen Einrichtung durch 
den Dru des Waflerd gehoben wird, herabgedrüdt, folg- 
lich die Kraft des Waſſers felbft vermehrt wird’). Boswell 
fhlug eine bedeutende Verbeiferung vor, nähmlich die Wir: 
fung der Mafchine dadurch elaftifch zu machen, daß man wie 
bey Feuerfprisen eine Luftfammer anbringt ?). Neuerlich 
‘gab ein gewilfer J. M. eine fich felbft regulirende Hydrau- 
lifche Preffe an, die der Bramah’fchen vorzuziehen feyn foll®). 
Spiller verbejferte die Injections: Pumpe für die Bra 
mah’fche Preife fo, daß die Menge des von der Pumpe eins 
gepreften Waſſers gleihmäßig abnimmt, um die bewegende 
Kraft nur immer in gleichem Maße in Anfpruch zu nehmen *). 
Dr. Ant. Morefhi Codelli in Mailand erhielt d. 26, 
Nov. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung der hydrauli— 
ſchen Preffe, deren Drud zehnmahl größer ift, als der Drud der 
wirffamften Schraubenpreife. ©. Medhurſt gab eine hydrau⸗ 
lifche Wage zu mechanifchen und hydraulifhen Zweden an :). 
Zu den neueren bydroftatifchen Apparaten rech— 
net man Georg Hooper's Waflerwage für Baumeifter ‘), 
dad Hydrometer (eigentlich) Ardometer) von Atkins, von 


») Bat. über hydrauliſche Preffen Job. C. Leuchs Neneftes u. Nüslichftes, 
Bd. XVIII. mit Abbildungen, und Bd. XXIE. 

2) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. 2. XXI. 9.4 

3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXVIII. 9, 5 

4) Befchr. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. X. 

5) Befchr. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. AXV. 9, 3. 

6) Beſchr. in Dr. Dingler's polytehn. Journ. Bd. XXV. 9.8, 
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Cheſter Gould in London, . dad Heber » Hydrometer von 
Heinrich Meifle zur Beflimmung der Temperatur des Waſ⸗ 
ſers bey der größten Dichtigfeit '); den Moſtmeſſer von Bre⸗ 
dow (eigentlich ein. Beaume'ſches Ardometer); das vom 
Prof. Baumgartner in Wien angegebene Aräometer ?); 
das Litrameter von Rob. Hare in Pennfilvanien jur Bes 
flimmung der fpeeififhen Echwere von Zlüfligkeiten ), und 
das Chyo meter von ebendemſelben zum Abmeſſen von 
Slüffigfeiten, um dadurch das ſpeeifiſche Gewicht dieſer for 
wohl al& feiter Körper zu beftimmen ?); die Milchmeſſer (Lacz 
tometer) von Cadet de Baur, Neander (Galaftome- 
ter genannt) und Banks u. a. m. Prof. Germar fchlug 
die größte Verbreitung der bydroftatifchen Wagen im burger: 
lichen Leben vor, und meinte, daß diefe Wagen befonders 
für Metallarbeiter von großem Nugen feyn Fönnten, um jede 
Verfälfhung der Metalle, oder auch der Edelfteine zu ent- 
decken. Alfred Ainger in England erfand 1823 einen 
Maßſtab zur Eorrection der Temperatur am Hydrometer, der 
bey Weingeiftproben mit Vortheil gebraucht werden Füpnte. 
Nicht weniger zahlreich find die Verbeſſerungen an den 
aerometrifhen Inftrumenten 9 Patten ver 
befferte die Luftpumpe auf eine Art, daß die von dem ange 
wendeten Oble auffteigenden Dämpfe von dem Recipienten 
ausgefchloffen bleiben 5); eine andere Verbeſſerung fuchte 
der O:ptifer John Dunn zu Edinburgh zu machen‘); auch 
Wil. Griſenthwaite verbefferte fie 1825. Sehr ver: 
vollkommnet ift Wild. Stiled Luftpumpe, welche zwey⸗ 
mahl fo viel Teiften fol, als die gewöhnliche Luftpumpe mit 
zwey Stiefeln?). Eine neue Luftpumpe ohne Kolben, Hähne, 





1) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXI. 9. ı. 
3) Befchr. in d. Wiener Zeitfehrift für Phyſik und Mathematif, 1856, Bd. 1. 
8) Beſchr. m. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXL. 9.5. 
4) Nähere Angaben in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inf. Bd. XII. ©, 9", 
5) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XV. 9.4. 

6) Näher befchr. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXVII. 9. 6. 
7) Beſchr. in Dr. Dingler’s polgtechn. Journ. Bd. XXIX, H. 4. 
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Klappen und Stöpfel erfand Prof. Mile in Waxfchau— 
Das Duecfilber vertritt hier die Stelle: des Kolbens) 
Davy hat der Unbeguemlichfeit an der Evans'ſchen Lılfte 
pumpe, daß man den Hahn immer öffıten.und fchließen mußte, 
auf eine einfache Weife dadurch abgeholfen, daß diefe Ver: 
richtungen beym Stämpelhube felbjt gefchehen. Elkiott er- 
fand eine doppelte Rad: Luftpumpe?). Ant. Bernhard in 
Preßburg erhielt d. 14. May 1824 ein 5jähr. Priv. auf die 
Erfindung, zur Betreibung aller Gattungen Mafchinen, bes 
fondets zum Erfage des Dampfes, den Druck der atmofphäri: 
fchen Luft dergeftalt zu benugen, daß man fowohl alle ftehen- 
ven Werfe, als auch Schiffe gegen‘ Strom und Wind ıc. 
durch folche Luftdruckmaſchinen treiben ann u.f.w. Samuel 
Seaward in England hat ein Meßinftrument zur -Beftim- 
mung des Druckes fehr ftarf zufammengedrücter Dämpfe, 
Gasarten und flüffiger Körper erfunden, welches den vers 
ſchiedenen Druck zwifchen 20 und 40 Atmofphären auf ge: 
nügende Weife anzeigt. Die Luftbälle und aeronau: 
tifhen Maſchinen find nicht wefentlih vervollfonmnet 
worden. P. C. Ver'ger in Paris erhielt 1818 ein Patent 
auf die Verferfigung eines Luftballes, den er Luftballen— 
WB allfifc genannt hat, und in Wien erhielt d. a3. Dept. 
1824 Sof. Knez aurek ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung: 
einer neuen aeronautifchen Mafchine, mitteld welcher man in 
Verbindung mit einem Luftballe, ohne Ballaſt mitzunehmen, 
fid) beliebig in die Luft heben und fenfen, jeden Windſtrich 
auffuchen und auf folhe Art weite Reifen unternehmen Fann. 
Hr. Regierungsrath und Director 3. I. Prechtl in Wien 
flug Mittel vor, den Luftbällen eine fichere und dauerhafte 
Eonftruction zu geben, damit fie bequem als- Luftfchiffe zur 
Unternehmung großer Reifen gebraucht werden können 3). — 





>) Beſchr. in Dr. Dingfer’s polytechn. Journ. Bd. XXX. 9... 

a) Belchr. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXXL 9. a., und in 
Beitblatte, 1829, Mr. 22, 

3) In den Jahrb. d. F. k. polytechn. Inſt. Bd. V, 
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Dad Barometer wurde von Jeder in Paris verbeſ⸗ 
fer’). Der Optifer Alexander Adie in Edinburgh nahm 
ı819 ein engl. Patent auf eine Verbefferimg am Luftbaro⸗ 
meter, weldes 'verbeflerte Inftrument er Druckmeſſer— 
oder Sympiefometer genannt hat. Hr. Regierungsrath: 
3.3. Prechtl in Wien befchrieb ern neues Varoffop zum 
Höhenmeflen?). Angelo Bellani hat ein Barometer ver: 
fertigt, welches zugleich ein Thermometer iſt, indem fich die 
Barometerröhre an einem Ende in ein graduirted Haarröhr— 
en verdünnt. Neumann gab feinem Keifekarometer ein 
eifernes Quefilbergefäß und eine Schraube zum Sperren des’ 
Queckſilbers. Carvi in Mailand verfertigte vor Kurzem‘ 
ein. tragbares Barometer, welches Wind, Froft, Sonnen 
fchein ze. durch Farbenwechfel im Glafe bezeichnet. Wichtig 
it Dr. Wollafton’s Differential-Barometer, mit 
tels deſſen man außerordentlich Fleine Unterfchiede im baro— 
metrifchen Drucke mit ziemlicher Genanigfeit beſtimmen Fann.- 
Diefed Inftrument bejieht aus einer Glasröhre, deren Höhlung- 
wenigitens ?/, Zoll im Durchmeifer hat, und die in der Mitte: 
in Form eined umgefehrten Hebers fo gebogen ift, daß die: 
Schenfeln parallel Taufen. Diefe Röhre ift mit jedem ihrer 
beyden offenen Enden in dem Boden einer eigenen Ciſterne 
eingefittet, die tingefähr 2 Zoll im Dürchmeffer hält, Eine 
diefer Ciſternen it auf allen Seiten gefchloffen, und hat nur 
eine kleine horizontale Röhre, durch welche fie fih an ihren 
obern Theile feitwärts öffnet. Der untere Theil diefer gläfer- 
nen Röhre wird mit Waffer oder mit irgend einer andern. 
Flüſſigkeit 2 oder 3 Zoll hoch gefüllt, der übrige Theil der 
Röhre aber ſammt der Eifterne bis-auf '7, Zoll mit hl. Man 
muß dafür forgen, daß das Wafler in beyden Schenkeln 
gleidy hoch ſteht, indem man gleichen Druck von der darüber 
befindlihen Ohlſaͤule auf dasſelbe wirken laͤßt. Wenn man 
nun die horizontale Röhre an dem Schlüſſelloche einer — 


») Beſchr. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd.1 
2) In den Jahrb. d. k. k. polytechn. Inf, BS IV. u. x, 
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oder. an Ähnlichen Öffnungen in einer Scheidewand zwifchen 
zwey Abtheilungen von Atmofphären von verſchiedenem Drucke 
anbeingt, fo wird die Slüffigfeit in der correfpondirenden: 
Hälfte des Inftruments niedergedrüdt werden, und in der. 
gegenüber ftehenden emporfteigen, und zwar fo lang, bis der 
Überfhuß des Gewichtes in der gehobenen Säule mit der 
äußern Kraft, die durch die Ungleichheit der atmofphärifchen 
Drude auf die Oberfläche des Ohls in beyden Eifternen ent: 
fteht,, vollkommen im Gleichgewichte jteht. 

Bey den eleftrifhen Apparaten haben vorzůg⸗ 
lich die Blitzableiter einige Verbeſſerungen erhalten. Davy, 
erfand tragbare Wetterableiter in Form von Spatzierſtöcken, 
fo vorgerichtet, daß an beyden Enden ein Draht ſich heraus⸗ 
ziehen läßt, von welchem das eine Ende in Die Erde geſteckt 
wird, während das andere mehrere Fuß hoch in Die Luft ragt. 
Der. Mechanifer Luigi Marelli in Dailand erhielt d. 14; 
April »826 ein Sjähr. Priv. auf die Erfindung eines nenen 
metallenen Blitzableiters, welcher den Einwirkungen der. Utz’ 
moſphaͤre widerfteht.:c. Über die Art.und Weife, wie Blig- 
ableiter an Gebäuden eingerichtet und aufgeftellt werden ſol⸗ 
len, wurde nad) Auftrag der frangöfifchen Regierung von 
einer Commillion mehrerer Gelchrten ein zweckmaͤßiger Unter: 
richt audgearbeiter und öffentlich befannt gemadjt *). — Dr. 

Döbereiner machte den Vorfhlag, Glas mit Platina 
überzogen zu eleftrifhen Verfuchen , insbefondere zu Leydner 
Tlafchen anzuwenden. Cumming's thermo = eleftrifches 
Inſtrument ift höchft empfindlich. 

Zu den neueren pprometrifhen Inftrumenten 
gehören mehrere neue Thermometer und Pyrometer. In 
Rücficht des Glaſes zu den Thermometern ſchlug man vor, 
bloß fehr bleyhältiges zu nehmen, weil diefes ein beiferer 
Wärmeleiter feyn foll; auch hat man beobachtet, daß ſich 
gläferne Röhren im Verlaufe eines Jahres fo verändern, daß 
die Calibrirung von der frühern abweicht, daher man räth, 
BISHER SERIE SE ————— 


) überſetzt in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XVI. 9. 2. 
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folche Röhren längere Zeit ftehen zu laffen, und dann erft 
die Calibrirung zu prüfen. In England macht man aud) 
Thermometer aus Zlintglas. 8. Gourdon in Genf foll 
das horizontale Thermometer erfunden haben, weldes in. 
Abwefenheit des Beobachterö den Grad der Temperatur felbft 
anzeigt. Anton Schwefel in Wien verfertigte ein für 
Seidencultivateurd beftimmtes Thermometer, deſſen Röhre 
zur Hälfte mit Weingeiit, und zur Hälfte mit Quedfilber 
gefüllt if. Im Weingeifte ift ein Stängelchen von Eifen, 
welches von außen durch einen Magnet gerade auf die Fläche 
des Quedfilberd geftellt werden fann, und dort feſt flehen 
bleibt, wenn aud der Quedfilber- Stand ſich verändert. 
Der Mechanicus Klingert zu Breslau erfand ein Ther- 
mometer für Blinde, das nicht unbrauchbar feyn fol. Carvi 
in Mailand erfand eine Ihermometer: Uhr, welche "u jeder 
Stunde den Grad der Kälte und Hige fchlägt. In England 
wurde ein neues Injtrument zur Beſtimmung, um wie viel: 
ein Metall durch die Kälte zufammengezogen wird, erfonnen, 
welches Kältemeffer oder $rigorimeter genannt wird und 
mit einigen Abänderungen auch ald Pyrometer benugt werden 
fönnte*). Da weder Wedgwoods Thonpyrometer, noch 


°, Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polntechn. Journ. Bd. XXVIL 9.4, 
Bey diefer Gelegenheit dürfte es nicht unſchicklich ſeyn, bier die vers 
glihenen Scalen der drey am meiften angewendeten Thermometer, 
nähbmlich des Reaumur’jchen, des rootheiligen-. oder Celfius’fhen und 
des Fahrenheit'ſchen anzufügen. 
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Daniells Platinpyrometer volllommen Genüge leiften, fo 
machte der Verein zur Xeförderung des Gewerbfleißes in 
Preußen es für die Jahre 1823 und 1824 zur Preiöfrage, 
ob nicht ein Pprometer durch Anwendung verfchiedener Mes 
talllegirungen zu Stande gebracht werden Ffönne ? Der 
Münzprobirer Prinfep zu Venares in Oftindien hat als 
Pyrometer Legirungen aus Silber, Gold und Platina vor- 
gefchlagen, welche beftimmte Schmelzgrade haben. Mill 
fhlug ein Zuftpyrometer vor, bey welchem die durch die 
Hige bewirfte Ausdehnung der Luft: den Grad der Hige 
angibt '). 

Collarde au's Thermometer dient zur Beſtimmung 
der elaitifchen Kraft der Waſſerdämpfe, und ij eigentlich 
ein großes Ihermometer, welches in Fett graduirt wurde, 
das man bis auf 1730 des Hundertgradigen Thermometerd 
erhipt bat. J. M' Sweeny in England brachte. ein In- 
firument in Vorfchlag, welches von dem Praftifer als ein 
Anzeiger zur Negulirung der Hitze in feinem Ofen und zu 
Verfuchen gebraucht werden fann, um das Verhältniß zu 
beftimmen, in welchem die Hige von Körpern in einer hohen 
Temperatur mit det Scale des Ihermometers fteht ?). 

Die meteorologifhen Inſtrumente wurden 
ebenfalls durch einige neue vermehrt. Babinet erfand ein | 
Hygrometer mit drey Haaren, welche an einer Mifrometers 
Schraube am obern Theile des Inftruments befeftigt find ?). 
Ein englifcher Inftrumentenmader nahm zum gemeinen Hy: 
grometer flatt des Federfiels die Blaſenhaut der Matten, 
welche befonders zubereitet gegen die Einwirfung der Feuch- 
tigfeit fehr empfindlich feyn fol. De la Nive fchlug vor, 
die Verwandtfchaft der concentrirten Säuren zum Waſſet, 
oder eigenilich die Wärme, welche bey der Vermifchung der 
Säuren (z. B. der Schwefelfäure) im Waffer frey wird, als 

ı) Dal. Baumgartner’s u. v. Ettingshaufen’s Zeitfchr. f. PoHAE, IL. 7. 


2) Nähere Ungabe im Zeitblatte, 1829, Nr- zı, 
8) Beſchr. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XIV. 9. 8, 
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bygrometrifches Mittel anzuwenden; Prof. Auguft in 
Verlin fchlug Bierzu die Anwendung der Verdunftungsfälte 
vor und nannte fein darauf berechnetes Inftrument Pſychro— 
meter. Jones verfertigte ein verbejjertes Hygrometer, 
welches aber nichts anderes it, als ein Thermometer mit 
weiter, etwas flachgedrüdter Röhre. A. M. Baffalli 
Eandis Armidometer dient zur Beftimmung der Ausdüns 
fiung des Waſſers, des Eifes u, a, Körper bey verfchiedenen - 
Zemperatuven. Neue Regenmeſſer (Ombrometer) hat man 
von Sohn Taylor’) und Crosley ). B. M. For 
fer erfand ein neues Anemoffop zur Beſtimmung der Rich— 
tung des Luftfiromes, ſelbſt wenn Fein bemesfbares Lüftchen 
Statt hat ?). Neuerlich wurde eine Windfahne angegeben, 
welche die Richtung des Windes im Zimmer zeigt, und zu— 
gleich mit einem Windmeffer verbunden ift *). 

Die Bearbeitung der Magnetnadeln wurde vom 
Ingenieur Legey in Paris verbeſſert. Er nimmt hierzu 
gewalztes Stahlblech und zieht teutfchen Stahl jedem andern 
vor. Der von Pope erfundene Seecompaß wird in Eng: 
Iand häufig gebraucht 5). Der engl. Schiffslieutenant Pike 
Littlewort verfertigte einen Schiffscompaß, durch welchen 
der Hänge : Eompaf in einen Azimuth> Compaß umgewandelt 
iſt ). Andere Verbefferungen am Schiffscompaß machten Carl 
Philips”) und Georg Graydon?). Der von Watt 
erfundene Sonnencompaß foll wichtig feygn. Die Gehäufe 
für Magnetradeln follen nah Seebeck's Bemerfungen 


1) Befchr. u. abach- in Dr. Dingler’s polytechn- Jouen. Bd. XXVIN, 85 

a) Befchr- in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXX. 9. 4. 

3) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXIX. 9. 4. 
Ein einfaher Windmeifer ift befchr. u. abgeb. in Dr. ©. A. Abner’s 
Magazin, Bd. L 1825, 9. ı. 

4) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dinaler's polntechn. Journ. Bd. XXV. 9. 3. 

5) Beſchr. u. abgeb. in Dr. ©. A. Ahner's Magazin , Bd. J. 18:5, 9.1, 

6) Beſchr. u. abaeb. in Dr. Dingler's polytehn. Zourn. Bd. XIV. H. rn 

7) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Zourn. Bd. XIX. 9. 4. 

8) Beſchr. urabgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ, Bd. XVII, 9,3. 
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immer nur aus einer Compofition von 2 —** ae und 
ı Th. Nickel verfertigt werden. 

Für Mineralogen und Geologen — ———— — 
einen neuen Hammer, der von Gill verbeſſert wurde ?). 

Neue oder verbefferte chem iſche Apparate kennt 
man mehrere. Hierher gehören Gebläfe zu chemifchem Ges 
brauche, Filtrir- und Trodnungsapparate, Löthröhre, Gas— 
und Deftillir: Apparate, Apparate zu Analyfen, Ventreß 
Stereometer, Döbereiners GEudiometer, Heber und 
viele andere, deren Aufzählung hier zu weit führen würde ?). 
Am öfterr. Staate erhielt der Ohlfabrikant Andreas Les 
maire d. 4. Dec. ı823 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung 
eines neuen Filtrirapparates für Waffer, und der Chemiker 
Jonathan Lazar Uffenheimer d. ı. April 1821 ein 
ı5jähr. Priv. auf feinen chemifch: technifhen Sud- und 
Trocnenapparat, und d. 15. Jun. 1834 ein 5jähr. Priv. 
auf die Verbeiferung diefes Apparated, welchem er den 
Nahmen Lifaner Apparat gibt. 


3) Die optifgen Infirumente. 

In der neueften Zeit hat man zu den optifchen Inſtru— 
menten jlatt des Flint- und Crownglafes auch edlere Stein— 
gaftungen anzuwenden gefucht, 3.8. Bergkryſtall, Demant, 
Sapphir ꝛc. Der Engländer Andreas Pritchard war 
der Erjle, weldyer den Demant zu Vergrößerungsgläfern 
zufhliff, und fpäter auch den Sapphir hierzu fehr anwend— 
bar fand. Er fagt, daß, wenn man eine Linfe aus Glas, 
aus Sapphir und aus Demant in derfelben Schale fchleift, 
alfo in derfelben Krümmung, die relativen Brennweiten ſich 
wie "ass. */as und ?/,. Zoll verhalten, fo daß die Linearver— 
größerung derfelben Linfe beym Glafe 150, beym Sapphir 
250, und beym Demant 400 über die natürliche Größe bes 
trägt. Zu Mifroffopen ift der Demant jedem andern Mas 

ı) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polgtechn. Journ. Bd. w.9%. 


2) Mehrere der neueften em. Apparate find befchr. in d. Jahrb. d. k. f, 
polytechn. Inſt. DB». VI. S. 459, Yu, »3ı, IX, 3ı6, XIV. 277 · 
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‚terial vorzuziehen, da weder die Natur, noch die Kunft einen 
Körper aufzuweifen bat, der beffer hierzu geeignet wäre, 
‚und eine fo ungeheure Brechungsfraft mit einer fo geringen 
Zerftreuungsfraft und einer fo geringen Qängenabweichung 
gewährte *). Ob dad von Dr. Wollafton entdedte Plas 
tinaglas oder das von Dr. Döbereiner aud Strontians 
erde, bereitete Glas zu optifchen Iujtrumenten brauchbar fey, 
wird die Erfahrung lehren. | 

Das Schleifen größerer optifcher Gläfer hat vorzügs 
lid zwey Schwierigfeiten, welche in einer ſolchen Wechfels 
wirfung zu einander ftehen, daß in dem Maße, ald die eine 
fid) vermindert, die andere fich vergrößert. Diefe beyden 
Schwierigkeiten find: die Anfchaffung eines binlänglich gro: 
ßen Stüds Zlintglafes, ohne fogenannte Federn, Schlieren 
oder Fäden, und die Erhaltung abfolut fphärifcher Flächen 
beym Schleifen des Glaſes fowohl, ald vorzüglich beym 
Poliren. Zum Schleifen hat man gewöhnlid, Fupferne, hohle 
oder convere Beten oder Schalen. Am vortbeilhafteften 
follen metallene Halbfugeln feyn, wobey, wenn man cons 
vere Släfer fchleift, diefe genau auf ein in die Halbfugel: 
böhlung pajjendes Metallftüd aufgefittet find. Es verfteht 
fih von felbjt, daß es auf die richtige Form diefer die Scha— 
len vertretenden Halbfugeln vorzüglich anfommt. Diefe Me: 
thode geitattet auch eine fchnellere Bearbeitung, indem man 
mehrere Släfer auf einmahl und vollfommen richtig zu fchleis 
‚fen im Stande iſt. Das Poliren gefchieht auf Filz mit Kol: 
kothar, beſſer aber auf gereinigtem Pech mit demfelben Po— 
lirmittel. Anfänglih wird mit feinem Sande gefchliffen, 
dann hat man zur weitern Bearbeitung 4 bis 6 Schmirgel: 
forten nach den verfchiedenen Feinheitögraden. Die befanns 
teften zum Schleifen und Poliren dienenden Mafchinen find 
die gemeine Schleifmühle, die von Gutsmuths verbeifert 
wurde, die Schleifmühlen von Dief, Kunze, Nolet, 
die Schleifmafchinen von Deparcieur, Fraunhofer, 


——. 


„ *) Bol. Jahrb. d. f. f. polytechn. Inf. Bd XIV, 
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Senfind, Maneini, Hertel, Wren, die Polirmas 
fine von Tournant u.a. m. '). Sehr zweckmaͤßig foll 
die Erfindung des Mechaniferd Nagi in Magdeburg feyn, 
welche auf die Erleichterung beym Schleifen der Gläfer zu 
 optifchen Injtrumenten Bezug hat, und worauf derfelde 1821 
ein preußifches Priv. erhielt. Paul Kalb in Nürnberg 
erhielt 1826 für Bayern ein 6jähr. Priv. auf eine Mafchine 
zum Schleifen optiiher Gläfer. Peter Barlow machte 
eine Abhandlung befannt über DVerfertigung achromatifcher 
Objectivgläfer, woraus der praftifche Optifer den Brechungs⸗ 
Inder feiner beyden Gläſer und die verhältnigmäßige Zer— 
fireuungsfraft auf das genauefte beftimmen lernt. ‘Eben fo 
fann er daraus die Halbmeffer der Krümmung der verfchies 
denen Flächen kennen lernen, die Statt finden muß, damit 
fi ch die achromatifche Eigenfchaft mit der geringften fphäri: 
ſchen Abweichung erzeuge ?). Legen legte der Societe d’ 
encouragement eine neue Schleifvorrichtung vor, bey wel: 
her der Mechanismus fo eingerichtet ift, daß die einfachite 
Anbringung irgend einer Zriebfraft an einer Kurbel bins 
reicht, das Glas zu drehen, indem fie dasfelbe auf einer 
flachen Platte, die als Echleifftein dient, fo herumführt, 
daß die Züge fich Freuzgen. Diefe Platte dreht ſich im Kreife 


um ſich felbft, und fenfrecht auf ihrer Are hin und her.” 


Mittels diefer vier Bewegungen, die auf eine eben fo fichere 
als einfache Weife ausgeführt werden, kommt jeder Theil 
des Glafes nach und nad) mit jedem Theile der Form in 
Berührung, und das Glas muß auf diefe MWeife unvermeid- 
lich die Form eines Iheild einer Kugel erhalten, welche es 
durch das Poliren mitteld der nähmlichen Bewegungen nicht 
verlieren fann. Concave Gläfer erhält man, wenn man ın 


diefem Apparate das Glas an die Stelle der freyen Platte, 


1) In Kürze beſchr. in C. Karniarſch's Einleit. in d. mechan. Lehren d. 

Techn. Bd. I. ©. 84. 

a) Barlow's Auffak in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXIII. 9. 1. 
Ein anderer Auffas von Gil über das Schleifen und Poliren Fleiner 
Linfen zu Mikroffopen, BP. XXVII, 9. 5, 


— 
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und einen gewölbten Schleifitein an die Stelle des Glaſes 
fegt '). Die vom Hrn. Regierungsrathe 3.3. Prechtl 
in Wien in feiner praftifchen Dioptrif befchriebene Mafchine, 
um Objectivgläfer zu achromatifhen Sernröhren mit dem 
genau angegebenen Halbmeffer zu fchleifen, Radiusmas 
fhine genannt, ift unter der Leitung des verftorbenen Werk⸗ 
meifterd Zaworsfp inder Werfitätte des k.k. polytechnifchen 
Inſtitutes in. Wien- ausgeführt worden, und befindet fich ger 
genwärtig in der Modellen » Sammlung des Inftituted. Es 
koͤnnen damit alle achromatiſchen Objective mit gleicher Ge— 
nauigfeit gefchliffen werden ‚-wie auf Braunbofer’d 
Maſchinen, die bisher noch immer als ein Geheimniß ber 
wahrt worden find, Die verbefferte Drebbanf zum Schleifen 
optifcher Släfer, Linfen ıc. von Samuel Varley wurde 
neuerlich noch von Corn. Varley verbeifert *). 3. A. 
Bart und E. Dorleand in Paris erhielten ı826 ein 
franz. Patent für einen Mechanismus zur WVerfertigung op« 
tifcher Glaͤſer. | Ei. 

Zum Fefthalten Fleiner Linſen beym Schleifen und Po: 
liren dient nad Prithard am beften ein Kitt aus Schel- 
lack, welchem hoͤchſt fein abgeriebener Bimsſtein zu gleichen 
heilen zugefchmolzen wird. 

Zu den neueften Augengläfern gehören die foges 
nannten ifohromatifchen (aerochromatifchen), bey wel- 
chen nach des Fön. franzöfifhen Hofoptiferds Chevallier 
Erfindung ein blauliches und ein weißes Glas über einander 
gefitter find. Der Wiener Optifer und Mechanifer ©. ©. 
Plößl verfertigt fie fowohl nach Chevalliers Methode, 
ald nah Dr. Wollafton’s neuerer Verbejferung fehr gut. 
Das Priv., welcdyes Friede. Voigtländer in Wien d.5. Jul. 
1815 auf die periffopifchen Gläfer erhalten hatte, ift feit 
1823 erlofchen ), und feitdem werden ſolche Gläfer von 





’) Beſchr. u. abaed. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. RXVI. S.4. 


3) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytehn. Touren: Bd. XXXI. 9, 4- 
3) Beſchr, mit Abb. in d. Jahrb. d. F. k. polytchn. Inſt. Bd, XL 
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mehreren Optifern verfertigt. De Ia Court nahm 1826 
ein engl. Patent auf ein neues Juſtrument zum Sehen, und 
‚zur Verbeilerung an älteren befannten Inftrumenten, welde 
am Wefentlichen befteht ı) in Befefiigung Fleiner Spiegeln 
oder reflectirender Körper in Bögen, welche jenen, worin 
‚man Brillengläfer faßt, ähnlich, aber fo geftellt find, daß 
fie demjenigen, der fie trägt, die Gegenflände darjtellen, 
welche ſich hinter ihm befinden, ohne daß er nöthig hat, fich 
deöwegen umzufehen, und 2) in Anbringung folder Spies 
geln zu demfelben Zwede an den gewöhnlichen Briben *). 
Bey den Perfpectiven: find ein Paar nicht uner« 
beblihe Verbeſſerungen anjuführen. Der Optifer Sriedr. 
Voigtländer in Wien erhielt d. 19. Aug. 1623 ein Sjähr. 
Priv. auf die Erfindung fegenannter Theater = Perfpective, 
welche beyde Augen zugleich auf einen und denfelben Gegen= ' 
ftand richten, und gegen die gewöhnlichen Perfpective mehr 
Licht, Deurlichfeit, erweitertes Sehfeld und flärfere Ver— 
größerung gewähren, - Es find nähmlich doppelte, mittels - 
einer Charniere vereinigte Perfpective, fo daß man mit jedem 
Auge durch eines fieht. An einer Seite ift ein beweglicher 
Griff, womit man diefelben hält. Man fann jedes diefer 
Perfpective nach der verfchiedenen Sehweite richten, welches 
in den Sällen, wenn ein Auge fhwächer als das andere 
feyn follte, nothwendig ift. Die Optifer Bernhard Wied 
bolt und Anton Schwaiger in Wien erhielten d. 15. 
März ı825 ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung der priv. 
Voigtländer’fchen Doppel: Perfpeetive, welche im Wefent- 
lihen darin befteht, zwey Perfpective, durch welche man 
die Gegenftände mit beyden Augen zugleich fehen fann, im 
der Art zu verbinden, daß fie einander genähert oder von 
einander entfernt, und fomit der Augendiftanz eines Jeden 
angepaßt werden fönnen. Der Optifer Gottlieb Schön: 


In eben diefem Journale ein lefenswerther Auffab von Hamfins über 
die Wahl der Brillen, Bd. XXIX. 9. 6. . 
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ſtedt in Wien erhielt d. 1. April 1821 ein 5jähr. Priv. auf 
feine Erfindung, daß man mitteldl'eined nach verfchiedenen 
beliebigen dußeren Formen und Dimenfionen längeren oder 
fürzeren, mit optifchen Gläſern und Spiegeln verfehenen 
Rohres über verfchiedene Gegenftände, als Planfen, Wä- 
gen, ganze militärische Colonnen, bey einem fehr großen 
Gefichtsfelde Hinwegfehen kann. Auch verfertigte er feit 1825 
fogenannte Peraffope. Der Wiener Optifer Georg Simon 
Plößl erhielt d. ı6. Zul. ı825 ein 4jahr. Priv. auf die 
Entdefung, alle Sattungen Theaters Perfpective und Stock⸗ 
Fernröhre mittels einer im Innern angebrachten Schraube 
mit einer Haarftellung zu verbinden, wodurch diefelben ge: 
ſchwinder und richtiger geitellt werden fönnen. 

Dudley Adams im England hatte ein Patent auf 
Berbejlerungen in der Verfertigung von Velinpapier : Röh- 
ren für Xeleffope. 

Bey Fernröbren ill die größte Schwierigfeit, ganz 
reines und gleichartiges Flintglas in großen Stüden zu bes 
fommen. A. Rogers fchlug daher vor, vorne an der 
Offnung des Rohrs eine Collectivlinfe aus Crownglas anzu⸗ 
bringen, und die Flintglas-Linſe weiter zurück gegen das 
Deular zu fegen, und zwar flatt des zweyten oder Fleinern 
Glaſes nicht eine einfache Linfe aus Flintglas, fondern ein 
Doppelglas anzubringen, welches aus einer concaven Flint⸗ 
glas : Linfe und aus einer converen Crownglas : Linfe beiteht *). 
Das größfe Fernrohr, welches der verjtorbene Afademifer 
Fraunhofer in Münden 1824 verfertigte, war 13 Fuß 
4 Zoll Tang, und die Offnung des Objectivglafes betrug 9 
Parifer Zoll. William Leslie in Nordamerica erfand ein 
Zeleffop, womit man den Grund der Ströme zu durchfor: 


chen im Stande ift, und deffen man ſich auch bey der Nacht 


bedienen fann. Prof. Barlow zu Woolwich verfertigte 
nad Dr. Blair's Princip Bernröhre von 3'/, und 6 Zoll 


| Offnung bey welchen die Objectivgläfer eine Stüfigfeit ent⸗ 





*) Bal. darüber die Japrb. u. k. k. polytechn. Inſt. Bo. XI. u. LIV. 
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Balten. Mit dem erftern kann er alle Doppelfterne abfon- 
dern, mit dem andern -Fann er dichtere Donpelfterne von eine 
ander trennen. Die Anwendung von Flüffigfeiten zwifchen 
den Glaͤſern hat ihre Schwierigfeiten; denn in der Kälte ge: 
friert die Slüffigfeit oder ſetzt Kryftalle ab, wodurd) die bres 
chende und zerjtreuende Kraft fich ändert. Die Wärme dehnt 
fie aus und es muß daher eine Lufrblafe gelaffen werden, die 
in gewiffen Lagen des Fernrohrs der Deutlichfeit des Bildes 
fhaden kann. Auch möchte es fehr ſchwer feyn, fie fo her- 
metifch einzufchließgen, daß nichts verdunfte. Die Flüſſig— 
feit, deren Barlow fih zu feinem Achromaten bedient, ift 
Lampadius Echwefelalfohol, und. der Stoff, womit er 
die hermetifche Verſchließung der beyden menisfenförmigen 
Olaslinfen bewirft, beftehr aus menfchlichen Blutfuchen. 
Lerebours in London verfertigte für die Parifer Stern 
warte ein achromatifches Fernrohr, deſſen Objectivglas 24 
300 im Durchmeiler, und eine Brennweite von 25 Fuß hat. 
- Sm Usfchneider : Fraunhofer’fchen Inftitute wurde für Hrn. 
Beffel ein Heliometer zu Stande gebracht mit einem Ob» 
jeetiv von 6 Zoll Durchmeifer und 8 Fuß Brennweite. Die 
von John Ramage in Aberdeen verfertigten Teleffope ent: 
fprachen ihrer Beftimmung ?). 

Unter den neueren Mifroffopen wird das Refrac- 
tions» Mifroffop des Profeilord Amici aus Modena, fo 
wie Varley's botanifches Mifroffop*) fehr gerühmt. Der 
Schottländer Sirright. gab eine fehr einfache Art an, 
Mikroſkope zu verfertigen ?). Auch Cuthbert erfand ein 
Mifroffop, welches als Reflerions:, als-zufammengefegtes 
und einfaches Mifroffop gebraucht werden Fann *). Dr. 
Brewſter zu Edinburgh machte auf die Anwendung der 
Kryftall = Linfen aus den Augen der Fiſche zu Mifroffopen 

ı) Bol. darüber Dr. G. A. Apner's Magazin, S. 1. 1825, 9. 1. 
a) Beſchr. in Dr. Dingler's polytehn. Journ. Bd, XXI, 9. =. 
3) Befchr. in d. Zahrb. d. k. k. polytechn. Inf. Bd. III, und in Geh. €. 


Leuchs Neueſtem u. Nützlichſtem, Bd. XIX. 
4) Beſchr. in d. Jahrb. d. k. FE. polytechn, Inſt. Bd. X. 
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“aufmerffam '). Profeffor Schilling in Breslau erfand 
ein finnreiched Inftrument zum möglichjt nafurgetreuen Nach: 
zeichnen unter dem Mifroffope betrachteter (pflanzen » ana- 
tomifcher) ©egenftände, mit der Einrichtung einer Laterna 
magica, und Göring fchlug flatt der gewöhnlichen Spin» 
nengewebe = Häden bey den Mifronietern eben fo feine Fäden 
aus einer Auflöfung von Federharz in Terpentingeijt, die 
man allmählich verdiden Iäßt, vor. Die von Plößl in- 
Wien verfertigten aplanatifchen Mifroffope (ohne Kugelab— 
weichung) , an deren Vervollfommnung die Profefloren Frhr. 
v. Jaecquin und Baumgartner wefentlihen Antheil 
nahmen, vergrößern den Gegenſtand 240 Mahl mit einer 
befondern Deutlichfeit. Mittels eined Nonius fann man das 
Dbject verfchieben und bis zum ?/,oooo Theile meifen. Bar: 
fer gab ein einfaches und wohlfeiles Tafchenmifroffop an, 
‚welches drey Vergrößerungen befigt ?). 

N. H. Pepys hat das Megaloffop oder Hand: 
vergrößerungsglas verbeflert. Es hat die Einrichtung, daß 
fi) der Gegenftand äußerſt leicht an die zur Beobachtung 
pajlendfte Stelle bringen läßt; auch kann man die drey 
Linſen ded Injtruments einzeln, zu drey Paaren Rn: 
oder alle zugleich anwenden °), 

Der O:ptifer Vince. Chevallier in Paris erfand eine 
bequeme Camera obscura mit einem Menisf : Prisma, 
welche ald Zeichnungsinftrument trefflich zu brauchen ift, ine 
dem fie ein fehr treues Bild der abzubildenden Gegenitände 
auf Papier wirft, auf dem man nur den Umriffen nachzu— 
fahren braudft *). . 

Um die Zeinheit und Seftigfeit der Schafwolle zu meſſen, 
erfand der Optifer Zriedr. Voigtländer in Wien einen 

2) Beſchr. u. abgeb. ın d. Zeitſchrift: der Handwerker u. Künſtler Fort⸗ 
ſchritte ıc., Nr. 71, 1828. : | 
8) Beſchr. u. abgeb. in d. Zeitichrift: der Handwerfer u. Künſtler Fort 


fchritte ıc., Nr. 7ı, 1828. 
4) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingier’s polytechn. Journ. Bd. XIV. 9. 3. 
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Beinheitsmeffer und ein Dynamometer'); Regnier erfand 
ein Dynamometer ?), P. und C. Dollond ein Eirome- 
ter, Reihenbad einen Wollmefler, U. C. 8. Köhler 
zu Zwickau in Sachfen in Vereinigung mit dem Mechaniker 
‚Hoffmann einen andern Wollmeffer, und 1824 aber- 
mahls Pilgram zu Stuttgard einen Wollmeſſer. Der 
erwähnte Andr. Chriftian Friedr. Köhler erhielt d. 20. 
Sul. 1823 ein 5jähr. öjterr. Priv. (1824 zurüdgelegt) auf 
die Erfindung eined Feinheitömeiferd für Schafwolle. . Die 
Sache befteht darin, daß durch den Druck eines Gewichtes 
100 Wollfafern ımmer auf einen gewillen Grad zufammen= 
gedrüdt werden, und daß der Raum, den fie dann einneh- 
men, 6 Mahl vergrößert, durch einen Zeiger auf einem 
Sradbogen angegeben wird. Der gefchicfte Mechanifer Franz 
Spitra in Prag verfertigt außer mathematifchen Inſtru— 
menten auch Feinheitsmeſſer für Wolle. 

Der D:ptifer Jof. Mozzoni in Mailand erhielt bey der 
Preisvertheilung 1628 für feine Injtrumente die filberne Auf: 
munterungs =: Medaille. 


—— —— ——— —— —— —— —— ——— — — — — — — 


XXXI. Abtheilung. 


Die Arbeiten des Mechanikers und 
| Maſchiniſten. 








Der dem beträchtlichen Umfange diefes Zweiges der 
Mechanik kann die ungemein große Anzahl der Erfindungen 
und Verbefferungen nicht befremden, um fo weniger zu einer 
Zeit, wo beynahe in allen Ländern Europas und felbft in 
einigen Gegenden fremder Welttheile ein reger Wetteifer in 
. Emporbringung des Mafchinenwefens herrfchend if. Am 
1) S. Anhang 3. Darftell. db. Fabriks und Gewerbsweſens, II. &. 133, 


und d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inf. Bd. IV. 
2) Beſchr. in d. Jahrb. d. k. F. polytschn. Inſt. Bd. iv. 
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vielen Stellen diefed Werkes wurde auf neue Mafchinen und 
‚Apparate, und auf zahlreiche Verbefferungen in beynahe allen’ 
Zweigen der Gewerb6 - Induftrie hingewiefen ; aber es ließen 
ſich noch viele Blätter mit Aufzählung folher Mafchinen füls 
Ien, wenn es der befchränfte Raum diefes Buches erlaubte. 
Die nähere Würdigung‘ derfelben muß daher der technifchen 
Mechanik überlaffen werden. Nur diejenigen Privilegien, 
welche in den legten Jahren im öfterr. Staate auf Erfindung 
und Verbeſſerung von Mafchinen ertheilt wurden, müſſen 
bauptfächlich hier, in fo weit fie nicht fchon in früheren Ab- 
‚theilungen vorfamen, noch aufgeführt werden. 

Die einzelnen Beitandtheile der Mafchinen, ald Räder, 
Rollen, Kurbeln, Getriebe zc. haben manche Verbeſſerung 
erhalten, und die Waflerräder insbefondere von Churd, 
Sordan, Lambert, Moult, Thiville u. a. Anton 
Bernhard in Peith erhielt d. 25. Nov. 1821 ein ı5jähr. 
Priv. auf die Erfindung einer Art von unterfchläcdhtigen Waf- 
ferrädern (Stromfraftsrädern) mit beweglichen Dauben ; 
Mathiad Müller und Joh. Gottlieb Sodel in Wien d. 
11. Nov. ı822 ein 5jähr. Priv. auf ihre Erfindung eines 
Floſſen-Waſſerrades; und Joſ. Reſſel in Trieftd. 11. Febr. 
1827 ein 2jähr. Priv, (auf weitere 2 3. verlängert) auf die 
Erfindung eines einer Schraube ohne Ende gleichenden Ra— 
ded. Ignaz Ritter von Schönfeld und Math. Rein: 
fher in Wien erhielten d. 21. Febr. 1824 ein 5jähr. Priv. 
auf die Erfindung, fowohl menfchliche als thierifche Kräfte 
durch eine neue Art fchiefer Ebene weit vortheilhafter ald bis— 
ber zu benugen. Man erfand Erfagmittel der Frictionsrollen, 
man fuchte die Reibung auf mancherley Art zu vermindern 
u.f. w. Sof. Reffel in Zrieft erhielt d. 9. Mär; 1829 ein 
sjähr. Priv. auf die Erfindung, mittels einer wohlfeilen und 
einfachen, dabey dauerhaften mechanifhen Vorrichtung die 
Reibung der Mafchinen:, Zapfen: und Wagenachfen beynahe 
auf Null zu reduciren, die Schmiere ganz entbehrlich zu ma— 
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hen ‚ und die Betrieböfraft um fo viel zu vermindern, als 
die Überwältigung der Reibung benöthigt. 
Meue Betriebsmafchinen Fennt man von Jacob 
Dickſon zu Gilmoreplace, Oldham, Favreau in Gen— 
tilly, A. Galy-Cazalat in Perpignan u a, Raimund 
Kine. Gärber erhielt d. 3ı. San. 1816 ein ı5jähr. Priv, 
auf ein. von ihm benanntes Mobile perpetuum, und d. 5; 
Aug. 1825 ein 5jähr. Priv, (1827 zurückgelegt) auf die Er: 
findung , durch neue mechanifche Vortheile, welche darin ber 
ſtehen, daß auf ein verzahntes Rad entweder von innen oder 
von außen ein zweytes, von einer-geringern Menfchenfraft, 
mitteld Kurbeln, Pedale oder Zalihebeln in Bewegung ges 
ſetzt, oder eine mit Setrieben verfehene Walze oder Schwung: 
fcheibe mit der ganzen Schwere wirft, alle Gattungen von, 
Mafchinen auf die leichteſte und mohlfeiifte Art zu betreiben; 
Andreas Spitzbarth in Wien d. 3o, Zul, 1821 ein 5jähr. 
Priv. (1825 zurücgelegt) auf feine Erfindung einer Rader— 
werks-, Preß:, Heb» und Zugmafchine, auch Triebwerk 
zu allen Gattungen Mühlen ꝛc.; der Lehrer Chriftoph Kin: 
zel in Prag d. 15. Jul. 1821 ein. 2jähr.. Priv. (erlofchen) 
auf ein Mobile intervallatum, wodurd jede Mahlmühle, 
ohne an ihrem Baue etwas zu ändern, und jede andere Mas 
fine ohne Wind, Waifer, Zugvieh u. dgl. bloß Durch einen 
Zaglöhner in Bewegung gefest, und ohne Ermüdung darin 
erhalten werden fann, und daß auch befrachtete Schiffe auf 
diefelbe Art, jedoch nur auf nicht zu heftig reißenden Strö— 
men, firomaufwärtö gebracht werden können. Bey den Ba— 
lancierd wendete man das Quedfilber an, um wechfels- 
weife den Stiefel der Cylinder, welche mittels der angebrach« 
ten Stangen den Balancier aufwärts in Bewegung fegen, 
aufwärtd zu treiben. Es wurden neue bewegende Kräfte in 
Vorſchlag gebracht, z. B. von Fauchet u.a. Der fön. 
dänifche Oberftlieutenant Kafpar Heinrich v. Stibolt in 
Eſſegg erhielt d. 4. Oct. 1823 ein 5jähr. Priv. (erlofhen). 
auf die Erfindung eines Kraftvermehrers, womit bey. 
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dem Stromaufwärtstreiben Fleiner Schiffe, wie auch bey dee 
Bewegung mehrerer mechanifcher Werfe die Arbeiter in den 
Stand gefegt werden, durch eine mäßige und ihrer Befchaf- 
fenheit anpajfende Arbeit, eine wenigftens dreymahl größere 
Sraftäußerung, als mirteld der anderen befannten, und zu 
obigem Zwede gebrauchten Vorrichtungen hervorzubringen, 
Die Einrichtung diefed Kraftvermehrers beruht auf einem Pe: 
dal: Syftenie, wobey die Kraftäuferung durch Krummzapfen, 
Schwung- und gesehnte Räder, welche in einem geregelten 
gegenfeitigen Verhältniſſe fiehen, bervergebradt wird. Die 
von Samuel Brown erfundene Vorrihtung, um einen 
luftleeren Raum bervorzubringen und dadurch ein Rad ze. in 
Umtrieb zu fegen, fönnte, wenn fie eine Nuganwendung ges 
ſtattete, ebenfallö hierher gerechnet werden. 

Die Dampfmafhinen haben feit ihrer erſten Ans 
wendung fortwährend beynahe in allen ihren Iheilen wefent« 
lihe VBerbefjerungen erhalten und werden noch gegenwärtig 
immer mehr vervollfommnet. Man unterfcheidet jept fchon 
mehrere Spfteme von Dampfmafchinen. Faſt bey allen dies 
fen Mafchinen läßt man den Dampf in einen hohlen Cylinder 
treten, und auf einen darin beweglichen feſtanſchließenden 
"Kolben oder Stämpel wirken, fo daß dejfen Stange eine 
bin» und bergehende Bewegung erhält, die dann entiver 
der als ſolche benugt, oder mitteld einer Treibſtange und 
Kurbel in eine rotirende verwandelt wird. Die meijten 
Dampfmafchinen find Kolben- oder hin- und here 
gehende Mafhinen, und ihre MVerfchiedenheit grüne 
det fi Hauptfächlih nur auf vie Art, wie der Kolben 
durch den Dampf in Bewegung gefept wird. Man unters 
fcheider einfache oder einfeitig wirfende Kolben: 
mafchinen, wobey der Drud auf den Kolben nur von 
einer Seite Etatt bat, und doppelt wirfende 
Kolbenmafhinen. Die einfachen find entweder 1) at— 
mofpbärifhe Dampfmafchinen, wenn dad Nieder: 
drücen durch, die armofphärifche Luft bewirft wird, oder 
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a) einfeitige Mafchinen mit niedrigem oder gemeinem 
Drude, wenn der Kolben durd Dampf gedrüdt wird, 
während auf der andern Seite durch Eondenfirung gefchwäch- 
ter fich vorfindet, oder 3) einfeitige Mafchinen mit hohem 
Drude, wenn der Dampf mit erhöhter Kraft.auf den Kol— 
ben drückt, und unter diefem ſich gemeine Luft befindet. Die 
doppelt wirfenden find wieder verfchieden, je nachdem Dampf 
von niedrigem oder von hohem Drude und bey legterm mit 
oder ohne Condenfator angewendet wird. Bollfommener als 
die vorjtehenden Dampfmafchinen find die Erpanfionsmas 
ſchinen, bey welchen auch die Kraft benußt wird, welche 
verdichteter Dampf während feiner Erpanfion oder feiner Ab» 
fpannung bis auf eine viel geringere Dichtigfeit zu äußern 
verniag. Diefe legteren find verfchieden, je nachdem fie mit 
Abfperrung (d. i. Hemmung des Dampfzufluffes) oder mit 
mehreren Dampfeplindern verfehen find, und zwar beyde 
Gattungen mit oder ohne Condenſator, fo wie auch mit oder 
ohne Erwärmung der fich erpandirenden Dämpfe *). Alle 
einzelnen Verbefferungen der Dampfmaſchinen aufzuführen, 
biegt außer den Gränzen diefed Werfes, und würde aüch 
einen zu großen Raum einnehmen. Die neueften Verbeife- 
rungen find die von Newcomen, Barnet, Edwards, 
Parton, Moult, Munro, Haliburton, Routs 
ledge, Church, Jones und Plimley, Malam, ECon- 
greve, Wright, Couhoir, Seaward, Brunton, 
Lilley, Aitken und Steel, Hague und Crosley, 
Breffon, Hague, Carter, Alderfey, Mafterman, 
Stein, Penneck, Manby, Bennet, Egells, Bro: 
derip, Perkins, Sengemdre, Stepbenfon, Elarf, 
Brunel, Smith, Beningfield, Bainbridge, John: 
fon, Peel, Bower, WBigiton, Chriftie und Har— 





) Als das beſte Werk über die Dampfmafchinen läßt fi empfehlen: 

“ Dr. Ehr. Bernoulli’s Unfangsgründe der Dampfmaſchinenlehre für Tech: 

nifer und Freunde der Mechanik. Mit 9 Steindrudtafeln. 8. Baſel, 
Neukirch, 1624. 
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pur, Jeſſop, Hall, Steinhaͤuſer, Crepu, rer 
mot, Collier, Halette, Revon und Moulinie, 
‚Vaughan, Paul, MEurdy, Zaylor, Foreman, 
Aleire, Moore, Dieg, Handett, Aynard, Hamy, 
NRaymond, Pecqueur, Rihard, VBernet und aus 
win, Alban, Zillod, Silman und Sowerby, Rads 
dag, James, Thompfon, Bank und Barr, Teifr 
fier, Howard, Gurney, Eve, Halliday, Neville, 
BuffumundM' Curdy, Marquis de Combis, Poole, 
Wilks, Coftigin, Galloway, James, Ganahl, 
Conind, Neale, Madelaine, Wigfton, Stir— 
ling, Surnival, Scott, Frazer, Groſe, Carl— 
fund, Elegg, Tippett und vielen anderen. In den 
legten Jahren hat die von dem in London anfäßigen Ame⸗ 
ricaner Jacob Perfins 1822 erfundene Dampfmalcine 
das größte Auffehen erregt, und da fie überhaupt zu den 
befteonftruirten gehört (ungeachtet fie auch vom Tadel nicht 
frey blieb), fo ift hier Einiges darüber gefagt. Der Er» 
finder hat feitdem feine Mafchine noch beynahe in allen 
Theilen verbeifert. Bey einem 1827 ihm ertheilten Patente 
nahm er ald neu folgende Theile m Anſpruch: ı) die Dampf» 
erzeuger, und den damit verbundenen Apparat, wodurd zus 
erjt überhigter Dampf erzeugt und unmittelbar darauf in die 
wirf’amfie Dichtigfeit verfegt wird; 2) den Bau des Dampfe 
ec. linders feiner Mafchine und der damit verbundenen Theile, 
wodurch die Verdichtung ded Dampfes bewirft, und Wafler,. , 
Luft und Gasarten ohne Luftpumpe ausgetrieben werden; 
3) die Mafchine, die er die Doppelt einfhlägige Si— 
herheitsmafhime nennt, weil fie aus zwey einfchlägi- 
gen Cylindern befteht, deren beyde Stämpeln ſich in derfelben 
Richtung bewegen. Die Danıpferzeuger beftehen aus mehre⸗ 
ren gußeifernen Röhren, welche horizontal in einem Dfen 
angebracht und mitteld furzer gekrümmter Röhren an ihren 
Enden fo mit einander verbunden find, daß die darin enthal- 
tene Fluͤſſigkeit nach und nach durch alle durchlaufen kann. 
Bd. I, P p 
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Diefe Röhren liegen in der Zeichnung in drey horizontalen 
Lagen, von welchen die oberfte 8, und jede der beyden unte⸗ 
ven 5 hält. Der Ofen ift fo gebaut, daß die Flamme die 
Reihen von Röhren am vortheilhafteften durchzieht. Neben 
dem mit feinen Röhren auf obige Weife eingerichteten Ofen 
wird eine Feine Drucdpumpe angebracht, die heißes Waffer 
von einer oben befindlichen Cifterne zieht, welche von den 
BVerdichter verfehen wird, und dasfelbe in. die erfte Röhre der 
obern Nöhrenlage eintreibt. Aus diefer kommt es durch die 
zweyte Lage in einen Fleinen Cylinder, der mit einem Stäm— 
gel verfehen ift, welcher ald Klappe wirft und durch einen 
Hebel niedergehalten wird, der mit einem fehweren Gewichte 
‚belaftet ift, wodurch, das Waſſer in den beyden oberen Röh— 
tenlagen fo lang eingefperrt wird, bis der Stämpel der 
Drudpumpe mit hinlänglicher Kraft getrieben wird, um den 
Widerftand des beladenen Hebels zu überwinden und die 
Klapre zu heben, wo dann eine gewille Menge diefes Waf: 
‚fers, eben fo viel nähmlich,, als durch die Drudpumpe eins 
gefprigt wird (man braucht nicht mehr als 2 oder 3 Kubikzoll 
für eine Mafchine mit der angegebenen Zahl von Röhren) 
augenblilih in die untere NRöhrenlage übergeht, und zwar 
fhon in Dampfzujtand, indem das Waffer während feines 
Durchganges durch die beyden noch gehigten oberen Röhren: 
lagen Hige genug erhielt, um in Dampf verwandelt zu wer: 
den. Da nun dieſer Dampf in den unteren NRöhrenlagen über: 
hitzt wird, und in diefem Zujtande nicht die gehörige Dich: 
tigfeit hat, jo erhält er daun erſt feine vollfommene Dichtigs 
Feit und Kraft, wann er durch eine gehörig bemeſſene Waffer- 
tiefe durchgelaffen wird. Diefes Waifer iffiin dem untern Theile 
der Danıpffammer enthalten, wo fich die erforderlichen Röhs 
ren und Hähne befinden, um einen geregelten Wailerzufluß 
zu bewirfen. Aus der Dampffammer fährt der Dampf mit 
einem Mahle in den arbeitenden Cylinder, deffen Bau, fo 
wie jener der dazu gehörigen Theile, ganz neu iſt? Bey der 
neuen, vog Dr, Alban erfundenen Dampfmafchine mit fehe 
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hohem Drude befteht der Wortheil in der Anwendung von 
Stämpel und Stiefel ftatt der bey den gewöhnlichen Danipf- 
mafchinen üblichen Kolben und Colinder, welche erſtere ſolider, 
kunſtloſer und bequemer find *), 

Im öfterr. Staate find in: der neueften Zeit nicht nur 
verfchiedene Dampfmafchinen gebaut, fondern an denfelben 
aud) einige Verbefferungen gemacht worden. Der vormahlige 
priv. Dampffciffer und Pächter Anton Bernhard in Wien 
erhielt d. 2. Februar ıBa2 ein 5jähr. Priv. auf feine Erfin- 
dung einer ganz neuen Anwendungsart des Dampfes, oder 
einer neuen Art Dampfinafchine, von ihm Eondenfationd 
oder ungrifhe Dampfmaſchine genannt, welche darin 
bejteht, daß der Dampf nicht, wie ben den gewöhnlichen 
Maſchinen, unmittelbar durch feine Erpanfionsfraft zur Ber 
treibung einer Mafchine wirkt, fondern bloß angewendet wird, 
um Waller aus einem Iuftdicht verfchloffenen und ganz ange= 
füllten Gefäße herauszudrüden. Das von Dampf erfüllte 
Gefäß wird durch die Condenfation faft Iuftleer, und fütlt ſich 
durch ein Saugrohr aus einem untern Wafferbehälter von 
felbft wieder an. Mit dem auf diefe Art ohne Heb⸗ und 
Druckpumpe abwechfelnd gehobenen und abwechfelnd heraus: 
gedrückten Waller Fönnen oberfchlächtige Waflerwerfe, vor: 
güglich in Gegenden, wo an fliefendem Waffer Mangel und 
an .‚Brennmaterial Vorrath ift, betrieben, oder damit auch 
Waller aus den Teufen der Bergwerfe gehohlt werden. Die 
ganze Foftfpielige Dampfmaſchinerie, als Dampfeylinder, 
Kolben, Lenfer, Krummzapfen ꝛc. ift vermöge der Wefen- 
heit der priv. Erfindung dabey befeitigt, und der Anfchaf- 
fungspreis einer folchen fogenannten ungrifchen Dampfma⸗ 
fhine beträgt weniger ald die Hälfte des Preifes für eine 
englifhe von gleicher Kraftäußerung, fordert die forgfältige 
Auffiht, Pflege und Vorkenntniß bey ihrer Behandlung 
nicht, erfegt die Kreis: Dampfmafchine, hat den Wortheil 
einer willführlichen Kraftverrichtung ꝛc— Derfelbe erhielt 


Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. * xxxii. 10% 
p 2 


596 


d. 24. März 1823 ein neues 5jähr. Priv. auf die Verbeſſe— 
zung des ſchon im J. 1817 auf. feinem erften Dampffchiffe 
ausgeführten Dampfröhren: Apparated, mitteld weldyer, vor: 
züglich die Dampfſchifffahrt betreffenden Verbefferung: 1) dur 
ein eigens erfundened Gefäß, Gelbfiregulator des 
Waffers genannt, die dem Feuer auögefegten Rohren bey 
ftärferer oder fchwächerer Feuerung, bey größerm oder gerins 
germ Dampfverbrauhe, und bey höher oder niedriger ge— 
fpannten Dämpfen, ohne Nachficht eines Mafchinenmeifters, 
ohne Probirhähne,. Stellung der Speilepumpe ꝛc. immer mit 
Waſſer angefüllt bleiben, ohne daß dasſelbe über feinen Nor— 
maljtand hinauf in die Dampfröhren fteigen Fonn; 2) durch 
den obigen Gelbjiregulator und eine damit verbundene befon- 
dere Conftruction des Ofens, alle nicht mit Waffer gefüllten 
Theile, alle Verfchraubungen, Communications: und Dampf: 
fammlungsröhren außer dem Bereiche des Feuers liegen, 
folglich das Zerfpringen einer Röhre befeitige ift; 3) felbft im 
dieſem höchſt unwahrfd;einlichen alle, durch eine im Iunern 
der Communicationsröhre befindliche einfache Vorrichtung, 
das zerfprungene Dampf- oder eigentlich Wafferrohr von der 
Verbindung mit allen übrigen guten, fortdauernd mit einanz 
der verbundenen Köhren fich trenut, ohne in legteren die 
Wafferzuflüjfe und Dampfabzüge im Mindeften zu flören, fo 
daß nun auch die Kahrt eines Dampffchiffes durch das Zer- 
fpringen von Dampfgefäßen nicht mehr unterbrochen, und 
die nöthige Reparatur erſt nach zurüdgelegter Reife vorge: 
nommen zu werden braucht. Joh. Fichtner von Neutit: 
fhein in Mähren erhielt d. 18. Aug. 1822 ein sojähr. Priv. 
(erlofhen) auf die Verbejlerung der Dampfmaſchinen. Die 
von dem Erfinder in feinem Etabliffement zu Neutitfchein er: 
zeugten Dampfwafchinen hatten das Unterfcheidende , daß fie 
einen Dampfbehälter und zwey mit Kolben verfehene Eylinder 
harten, daß die Balancierd (Magbalfen) mit zwey Krumm⸗ 
zapfen des Echwungrades in Verbindung ftanden, fo daf 
der eine der beten Kolben auf halbem Hub fich befinder, 
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. wenn ber andere wechfelt; daß ferner das Schwungrad durch 
einen, im Innern verzahnten Mafchinentheil in fortwähren- 
der gleichförmiger Bewegung erhalten wurde, und daß end⸗ 
lich durch eine befondere Vorrichtung hl oder ein. Bert oder 
auch Quedfilber in das Innere des Kolbens gepreßt, und 
auf diefe Weife eine dampfdichte Liederung bewirft wurde, 
indem die Wände des Kolbens an die innere Peripherie des 
Dampfcylinderd gedrüdt wurden. In der Neutitfcheiner 
Werfftätte wurden Dampfmafchinen von 2 bis 20 Pferde 
Kraft gemacht, wobey fie immer von 2 zu 2 Pferde Kraft 
fliegen. Das mechanifche Moment eines Pferdes war fo ein« 
gerichtet, daß 400 Pfund in einer Secunde um einen Buß 
gehoben wurden. Zum Ofenbaue brauchte man bey kleineren 
3 bis 4000, bey größeren 4 bis 5000 Ziegeln. Der Holz⸗ 
bedarf für jeden Arbeitstag flieg von o. , bis ı. ; Klafter, 
der Waflerbedarf von 6 bis 72 Eimer. Aloys Fehr. von 
Königsbrunn in Gräs und Dr. Elard Romershau: 
fen zu Aden erhielten d. 9. Dec. 1822 ein 5jähr. Priv. auf 
ihre Erfindung einer Dampfmafchine ohne Ventil und Kolben. 
In Bolge-diefed Priv. wurden zweyerley Moafchinen verfer« 
tigt. Die eine dient ald Bewegungsmittel , und ift vermöge 
ihrer einfachen Vorrichtung wohlfeil und dauerhaft; die 
zweyte dient als felbitehätige Wailerhebmafchine, und befige 
eine lediglich auf der Schwerfraft des Waflers felbft beru- 
bende Steuerung. Sehr anwendbar foll fie auch für Fabri⸗ 
fen, Bier: und Branntweinbrennereyen ſeyn, welche die 
ohnehin vorhandene Feuerung zur Heitzung des Fleinen Dampf: 
keſſels mit benugen fönnen. (Vgl. Glocken- und Rothgießer⸗ 
Ard. ©. 321.) Philipp v. Girard in Hirtenberg verbefs 
ferte 1823 die Keſſeln, Röhren ıc. der Dampfmafchinen auf 
Schiffen. (Vgl. deflen Priv. Bd. I. S. 714.) Carl Graf 
von Breßler, Fön. Bergrath und Oberft: Kammergrafen- 
amts-Aſſeſſor in Schemnig erhielt d. 4. Dec. 1823 ein 5jähr. 
Priv. auf feine Erfindung , welche im Wefentlichen darin be- 
ſteht, ») daß ſich auf einem Wagen eine Dampfmaſchine be- 
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findet, und diefe zum’ Betriebe von was immer für Diühlen, 
Pochwerken, Gebläfen von Hochöfen und Frifchfeuern, Wal: 
gen» Stredwerfen. u. a. Mafchinen verwendet werden kann; 
2) daß fi) auf. dem Wagen, deilen Länge von der Nabe der 
Vorder» bis zu jener der Hinterräder 8 Fuß, die Breite 4'/, 
Buß und die Höhe 3 Fuß beträgt, . der Cylinder mit einem 
Wailerbehälter befindet, Durch. welchen Nöhren ziehen, und 
das darin enthaltene Waller durch den von der Mafchine 
entweichenden Dampf erwärmen, wodurch an Brennmaterial 
beträchtlich erfpart wird; 3) daß der Dampfapparat vermöge 
feiner Einrihtung dampfdicht fchließt und leicht gereinigt 
werden kanm; 4) daß ein Rad und Getrieb vorhanden ift, um 
den gleichförmigen Gang der Mafchine durch ein Fleined, 5 bis 
6 Etr. ſchweres Schwungrad.zu erreichen und dadurch die Ber 
laftung zu verringern; 5) daß ſich auf der Schwungrad- Welle 
zwey Räder mit Hafen befinden, über welche Ketten gelegt 
werden, um. auf diefe Art der zu betreibenden Mafchine, fey 
fie eine Mühle, ein Pumpwerf ꝛc., Bewegung :mitzutheilen ; 
6) daß dabey eine Vorrichtung getroffen ift, um, wenn die 
transportable Dampfmaſchine auf einer fchiefen, nicht zu 
Leicht zu ebnenden Flaͤche aufgeftellt werden follte, den Wagen 
leicht durch Keile horizontal zu ſtellen; 7) daß die trandpor: 
table Dampfmafchine zweckmaͤßig bis auf die Kraft von ı5 
Pferden ohne Vergrößerung der früher gegebenen Dimenfios 
nen des Wagens eingerichtet werden kann, und ihr Gewicht 
nur bey Bo Ctr. erreichen, fie mithin leicht durch 4 bis höch: 
ftend 6 Pferde von einem Orte zum andern geführt werden 
wird; 8) daß diefe Mafchine ald Betriebsmafchine bey allen 
Arbeiten, die oft eine Anderung des Ortes erfordern, an 
weudbar, daher von fehr großem Nugen if. Der Kunfts 
und Schönfärber Friedr. Schöll und der Mechanifer Heinr. 
Aler. Luz zu Schlappanig in Mähren erhielten d. 20. Sept. 
824 ein Sjähr. Priv. auf ihre Verbeſſerung und Vereinfa- 
hung der Dampfmafchinen, wornach 1) die verbeflerte Ma- 
fine, im Vergleiche mit den bis jegt befannten Dampfma— 
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ſchinen, einen weit geriugern Kaum, naͤhmlich bey einer 
‚Kraft von so Pferden in der Fläche nicht ganz 4 Quadrat: 
fuß, und in der Höhe, ohne das Schwungrad, nur 5'/, Fuß 
einnimmt; 2) der Drud in der Maſchine felbft feine Stüß- 
puncte findet, und daher der ſonſt erforderliche Foftfpielige 
Grundbau wegfällt, fo daß die Mafchine an jedem Orte ohne 
große Koften und fehr Teicht aufgerichtet werden kann; 3) 
diefelbe fich durch ihre Einfachheit und fehr geringe Reibung 
vor allen befannten Dampfmafchinen auszeichnet, und be- 
deutend wohlfeiler Herftellen läßt; 4) mehr als die Hälfte 
des ſonſt erforderlichen Breunnaterials erfpart wird; 5) die 
Mafchine ſowohl wegen der Entbehrlichfeit des Grundbaues 
zu den Stügpuncten, ald wegen der Befeitigung jeder Ge- 
fahr bey der Anwendung, für den Betrieb der Schiffe und 
Waͤgen am beflen geeignet ift; 6) der Dampfapparat ohne 
große Mühe von dem angefepten Pfannenfteine gereinigt wer: 
den kann; 7) bey Transportfchiffen und Wägen auf eine 
Kraft von 2 Pferden ein von dem größern Dampfapparate 
abweichender neu erfundener kleiner Dampfapparat die erfor« 
derlichen Dämpfe liefert, und, verbunden mit einer verhält 
nißmaͤßig Fleinen Mafchine, Faum 3 Quadratfuß in der Fläche 
und 2 Fuß in der Höhe einnimmt, und nicht einmahl ein 
Gewicht von 150 Pf. hat. Der Mafchinenbaumeiiter Ma- 
thias Reinſcher in Wien erhielt d. 8. San. ı825 ein 
2jähr. Priv. auf die Erfindung einer neuen Dampfmafchine, 
deren befondere Conftruction im Wefentlihen darin beſteht: 
1) daß die Kolbenftange des Dampfeylinderd unmittelbar, 
ohne gebrochen zu feyn, die Kurbelitange bildet; 2) daß die 
Kolbenftange Feiner Führung bedarf und nie den geringiten 
©eitendruc leidet; 3) daß die Steuerung der Mafchine ein= 
faher und ficherer ift, als bey allen bisherigen Dampfma- 
fhinen, und auch durch Erpanfion wirfend eingerichtet wer« 
den kann; 4) daß der fcehädliche Kaum fo viel als möglich 
befchränft ift; 5) daß die Mafchine einen, fehr Fleinen Raum 
einnimmt, und Faun die Hälfte des Gewichtö anderer Dampfa 
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mafchinen von gleicher Stärke erreicht, daher mit außeror« 
dentlihem Vortheile zu Dampffchiffen verwendet werden Fann. 
Das Eigenthümliche der Reinſcher'ſchen Danıpfmafchinen:be« 
ſteht darin, daß fich der Kolben bewegt ; ftatt des Kejlels find 
Röhren angewendet. Vincenz Neuling und der Mechanifer 
Wenzel Kubitſchek in Wien erhielten d. 15. März 1835 ein 
5jähr. Priv, auf die Erfindung einer aus einem einfachen Dampfz 
keſſel, einem Eondenfor und den nöthigen Zuleitungsröhren bes 
lebenden Mafchine, deren Hauptbeftimmung dahin geht, : 1) 
bloß durch die Verdichtung ded Dampfes im Condenfor, ohne 
Huͤlfe eines weitern Druckes oder eined Saugwerkes, Waſſer in 
bedeutender Menge und mit geringen Koften auf eine Höhe 
von 20 Fuß zu heben ; 2) das Heben des Wailers,, bey einer 
Vervielfältigung der Mafchine, auf eine beliebig größere Höhe 
zu fleigern, und fomit das Austrocdnen ven Sümpfen und 
Moräften, das Auspumpen des Waflerd aus Kellern, Graͤ⸗ 
ben, überſchwemmten Gegenden und Schifföräumen, die Ber 
gießung von Spagierplägen, Straßen und Gärten, die Be: 
wäflerung von Wiefen und die Anfüllung von höher liegenden 
Wafferbehältern zu bewirfen; 3) bey dem Umftande, daß das 
gehobene Waſſer bloß durch feinen Ball ein oberfchlächtiges Rad 
in Bewegung fegen fann, ohne daß von demfelben mehr verlos 
ren geht, ald was verdunftet oder verfprigt, mit dem unbedeu⸗ 
tendften  Bache, Teiche oder Brunnen den Betrieb einer 
Mühle, eines Hammers, einer Säge oder eines ähnlichen 
‚Werkes möglich zu machen; 4) durch das Heben einer Flei« 
nern oder größern Waflerfäule, welches von der Größe des 
Keſſels abhängt, eine beliebige Kraft Hervorzubringen; 5) 
endlich alle gewöhnlichen Dampfmafchinen zu erfegen, vor 
denen fich diefe Mafchine durch Einfachheit, Wohlfeilheit, 
Kraftäußerung und Gefahrlofigfeit auszeichnet. Der Civil 
Angenieur of. Brusherti in Mailand erhielt d. 22. Nov. 
1825 ein 5jähr. Priv. auf die Entdedung, neue Dampfma- 
fhinen zu verfertigen, welche ftatt der gewöhnlichen Trieb» 
fräfte bey den verfchiedenen Bedürfnijfen der Künfte, wie 
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zum Heben des Waflerd zum Betriebe von Babrifwerfen, 
zur Räumung von Häfen und Canaͤlen ꝛc. anwendbar find. 
Der Fabrifsinhaber Aloys Joſ. Sartori zu Neuhirtenberg 
bey St. Veit an der Trieſting „erhielt d. 13. März ı826 ein 
bjaͤhr. Priv. anf die Erfindung, die Schmelz» und Glühöfen 
fo einzurichten, daß mit dem im denfelben brennenden euer 
zugleich der Betrieb von Dampfmafchinen bewirft werden 
Tann. Der Kaufmann Joſ. v. Ganahl aus London’ erhielt 
d. 28. Zun. ı826 ein Sjähr. Priv. auf eine Verbefferung im 
Dampfmafchinenwefen, beftehend: ı) in der Eonftruirung 
einer ganz neuen rotirenden Dampfmafchine von unbedeutens 
dem Gewichte, weldye einen Fleinen Raum erfordert, als 
Pumpe, Waileriprige oder Rad zur Bewegung von Mühlen, 
Schiffen, Wägen u. a. Mafchinen geeignet ift, alle Bunc- 
tionen felbft verrichtet, und nur eines Knaben zur Heißung 
des Dfens bedarf; 2) in der Conftruirung eines von den der: 
mahligen Dampffefleln verfchiedenen Dampferzeugerd, in 
welchem das Waſſer beitändig circulirt, wodurch nicht nur 
das Ausbrennen der Röhren oder die Orydation des Metalls 
verhindert, fondern auch der Vortheil erzielt wird , mit dem 
einmahl eingefüllten füßen Waſſer (zur Vermeidung des die 
Gefäße incruftirenden Salzwaſſers) Tange Seereifen machen 
zu können, und wodurdh auch dad Nachfüllen überflüjlig, 
und eine Erfparniß von Bo Procent an Brennmaterial be— 
. wirft wird; 3) in der Conjtruirung eines von den bisherigen 
verfchiedenen Sicherheits : Apparated, wodurch mittels eines 
Dampf: Eondenfatord oder Abfühler8 von befonderer Form, 
aud) bey dem größten Drude, jede Gefahr befeitigt wird, 
und womit zugleich ein Blaſebalg zur Regulirung des Feuers 
verbunden ift. Der Artillerie: Oberft James Viney aus 
London erhielt d. 11. Febr. ı827 ein 5jähr. Priv. auf die 
Entdefung einiger DVerbejferungen in der Erzeugung der 
Dämpfe aus Flüffigfeiten. Der Domänen » Waldmeifter Jof. 
Reffel in Trieſt erhielt d. 27. Nov. 1628 ein ıjähr. Priv. 
auf die Erfindung einer bydraulifchen Dampfmafchine, welche 
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viele Vortheile gewähren fol. Joh. Minotto und Franz Ri⸗ 
vierre in Venedig erhielten d. »8. Zul. 1829 ein 2jähr. Priv. 
‚auf mehrere Erfindungen und Verbeſſerungen an den Dampf: 
mafchinen, und zwar 1) Verbefferung einer Dampfmafchine 
‚ mit. einfahem Zriebwerfe und von doppelter Wirfung; 2) 
- Erfindung einer äußerſt einfachen Vorrichtung, welche die 
Stelle der Luftpumpe vertritt, und wobey fat die ganze 
Kraft, deren die lehtere benöthigt, erfpart wird, Die übri- 
gend auch ſchon bey fertigen und gebrauchten Mafchinen An- 
wendung findet; 3) eine Vorrichtung flart der Räder, für 
jene Fälle, wo das Fallen eines hohen Waſſerſtandes einen 
gu großen Durchmefler an den Rädern nothwendig machen 
würde, welche Vorrichtung übrigens bey der Mafchine Nr. ı 
Anwendung findet ; 4) Erfindung eines neuen Eondenfators 
ftatt der bisher bey Dampfmafchinen verwendeten; 5) Erfin- 
dung einer Dampfmafchine mit unmittelbar wirfendem Trieb- 
werke, die fehr einfach ift und wenig Raum einnimmt; 6) 
Anwendung des Dampfes in den Mafchinen in einem mindern 
Grade der Spannkraft, ald er folche in dem Keffel behaup- 
tet, wodurd an Raum des Keffels und an Brenuſtoff viel 
erfpart wird; 7) Erfindung einer neuen Methode, die Zlüf- 
figfeit in den Mafchinen: Keffeln, nad) Maßgabe, als fie 
fih in denfelben verzehrt, zu erfegen; 8) Erfindung eines 
bey jeder Art yon Dampfmafchinen anmwendbaren Zufages, 
welcher beftimmt ift, eine Nebenfraft, die biöher ganz ver 
loren ging, aufzunehmen. | 
Häufig fuchte man flatt der Dampfmafchinen andere Mar 
ſchinen anzuwenden, und den Dampf dur andere Flüfjig- 
Feiten zu erfegen. Beſonders flellte Sir Humphry Davy 
Verfuche über die Anwendung der durch Verdichtung erhalte: 
nen Slüffigfeiten als mechanifcher Kräfte an. Man verfuchte 
ſtatt des Wafferdampfes Gafe oder Erplofionsmifchungen, 
den Wechfel der Temperatur, die Dämpfe des Schwefeläthere, 
des Branntweins ꝛe. Faraday hat durch Verſuche erwie- 
fen, daß das Chlorgas und Chloroxydulgas, das fhweflig: 
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faure Gas, das Kydrothiongad, das Ammoniakgas und dad 
falzfaure Gas, durch einen ftarfen Drud, welchem fie bey 
ihrer Entbindung ausgeſetzt werden, fich condenfiren laſſen 
und Flüffigkeiten bilden, deren Dämpfe auch bey niederen 
Temperaturen eine große Erpanfivfraft befigen. Der Mecha⸗ 
nifer C. J. Andrieu in Paris erhielt 1826 ein Patent für 
eine Mafchine, welche durch Gas in Bewegung gefegt wird; 
der Mechanifer Eröfine Hazard aus Mordbamerica in Lons 
don »826 ein engl. Patent für die Bereitung erplodirender 
Miſchungen, und Anwendung derfelben als bewegender. Kraft 
für Mafhinen. Brunel in London fol zuerft den Dampf 
der flüjligen Kohlenfäure auf Dampfmafcinen angewendet 
haben), Wil. Parkinfon und Sam. Erosley ließen 
fih 1827 ein engl. Patent auf die Anwendung der erhigten 
Luft ald bewegender Kraft geben?). Graf Georg von Bu: 
quoi fchlug vor, dad Wafler (oder eine andere leichter ver: 
dampfbare Flüfligfeit) im Keffel einer Dampfmafchine durch 
Reiben zweyer im Innern angebrachter Scheiben zu erhigen. 
Dr. Franz Höpfner in Wien wendete in Folge des ihm d. 
23. Sept. ı822 ertheilten Priv. erhigte Luft an, welche ein 
Pendel, und dadurd eine Mafchine in Bewegung fegte. Der 
Sälinen» Director Joh. Kafpar Bodmer in Wien erhielt d. 
13: Ian. 1826 ein 5jähr. Priv. auf die Entdeckung, mittels 
des Druckes der atmofphärifchen Luft ale Mafchinen zu treis 
ben, Laften zu heben und fortzubringen, fo wie Preflung 
Hervorzubringen. Joh. Minotto zu Aldolo im Veneziani- 
ſchen erhielt d. 29. May ı826 ein ıjähr. Priv. (1827 auf 
weitere 4 Jahre verlängert) 1) auf die Erfindung, die beym 
Branntweinbrennen in der Blafe entftehenden Dämpfe, ehe 
fie in den tropfbaren Zuftand übergehen, mittels einer Au: 
ßerſt einfachen Vorrichtung als Triebfraft zu benupen; 2) 
auf die Werbefferung des Condenfatord. Anton Bern: 
hard in Preßburg erhielt d. ı2. Febr. ı827 ein 5jähr. 


1) Bol. die Jahrb. d. k. P polntechn. Inſt. Bd. VI- u. IX. 
») Beſchr. des Apparats in d. Jahrb. d. F. k. polytechn. Inſt. Bd. XIV. 
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Priv. auf die Erfindung, jene Eigenfchaft der tropfbaren 
Flüffigfeiten, wornach ſie bey verfchiedener Temperatur das 
ſpecifiſche Gewicht verändern, duch Anwendung des eu: 
ers als bewegender Kraft zur -Betreibung ‚aller Arten von 
Mafchinen in der Art zu benutzen, daß die gewählten Flüſſig⸗ 
feiten dabey in der freyen atmofphärifchen Luft und in ihrer 
urfprünglihen (mit in Gasform verwandelten) Geſtalt in 
Wirkſamkeit fommen, und hierdurch neue Feuermaſchinen zu 
verfertigen, welche eine Menge der bey den Dampf» und 
“anderen Feuermafchinen erforderlichen Foftfpieligen Theile ent⸗ 
behrlich machen, gar feine Gefahr mit fich führen, bey Anz 
wendung des Waſſers ald bewegender Fluͤſſigkeit, fich vor» 
zugöweife im Bergbau, um dad Grubenwajler aus der größ- 
‚ten Tiefe bis zu einer beliebigen Höhe über dem Schade, 
ohne Hülfe von Pumpenfägen und anderen fonft üblichen 
Vorrichtungen zu heben, als aäußerſt nüglich, bey Anwen: 
dung ded Quedfilberd aber, als die einfachiten, die gering: 
sten Koften zu ihrer Erhaltung erfordernden, und.den Fein: 
ften Raum einnehmenden Mafchinen diefer-Art darftellen, die je 
für den Betrieb firer Habritswerfe fowohl, als für die Fortfchaf: 
fung der Wägen, Schiffe u.a. Transportmittel beftanden haben. 

Merfwürdig ift die Erfindung des Engländers Carl 
Harsleben, mitteld einer Vorrichtung die Kraft einer 
-Dampfmafchine, eines Wailerfalles u. f. w. von einem Orte 
in jede Entfernung zu verfegen und wirffam zu machen, Die 
Haupttheile find ein oder mehrere gebohrte Cylinder von Mes 
tall mit Pumpenfolben ꝛc. *). 

Zahlreich find die verbefferten oder neuerfundenen Wa fs 
ferwerfe, Wafferbebmafdhinen, Schöpfmafdi- 
nen, Pump« und Drudwerfe u. f. w., deren genauere 
Darſtellung viel zu weit führen würde. Außer mehreren fchon 
früher im öfterr. Staate erfundenen Mafchinen, 3.8. der 
Waflermafchine von Jacob Schänd! (priv. 21. Dee. 1814), 
der Wailerhebmafchine von Math. Joſ. Thümmel (priv. 


——— — 


2) Beſchr. im Zeitblatte, 1848, Nr. 16. 
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ıB. Apr. 1817), der Waſſerhebungsmaſchine von Luigi Lo— 
catelli (priv. ı6. May ı817), der Waflerfhöpfmafdine 
von Carl Giudici (priv. 27. u. 3o. Oct. 1818), der Waf: 
ferfäulenmafchine von Blafius Mayer (priv. ı5. Nov. ı8ı8) 
find noch einige neuere im Snlaude erfunden worden, welche 
weiter unten angeführt werden follen. Die von dem Uhrmas 
cher Jacob Schändl aus Baja in Ungarn erfundene und 
priv. gewefene Mafchine beiteht aus einem unter dem Waſſer 
fi bewegenden Rade mit 6 Schaufeln, die fo geftellt find, 
daß fie mir der Are des Rades einen fchiefen Winkel bilden, 
In diefer Lage biethen die Schaufeln dem fließenden Waller 
auf diefelbe Weife, wie verticale Windflügel dem Wende, 
eine fchiefe Bläche dar. Diefes Waflerrad dient entweder 
einzeln oder vervielfaltigt, und in Verbindung mit einem ge- 
gen das Ufer zu gerichteten Wellbaume zum Betriebe ded an 
denifelben befindlichen Mafchinenwerfes. Thümmel's priv, 
geweſene Wailerhebmafchine hebt das Waller ı2 Schuh hoch, 
und beftehbt aus Hebeln, Schwungrädern, Leirrollen und aus 
deren befannten Mafchinentheilen. Durdy den Fall des Wafs 
ferö wird die zu bewegende Majchine getrieben. Bey der von 
Cocatelli ſchon ı806 erfundenen und damahls fo wie fpäter 
priv. Waflerhebungsmafchine beruht das Princip auf der bes 
Fannten Archimedifchen Waſſerſchnecke (Waflerfchraube), welche 
von der gewöhnlichen (der legtern) ſich dadurch unterfcheidet, 
daß hier die Schraubengänge, ftatt über einen fchief liegenden: 
Cplinder, über einen Kegel gewunden find. Die Lage des 
Kegels ift fo, daß feine Are mit dem, Horizont einen Winfel 
von 30 Grad macht. Paul Szabé's und feiner Söhne 
Pumpenbrunnen und fonftige hydraulifche Mafchinen, worauf 
fie d. 5. März ı821 ein Priv. erhalten hatten, find ſchon 
angeführt (Glocken- und Rothgieher » Arb. ©. 320). Der 
Brunnenmeifter Mathias Queger in Wien erhielt d. 1. Apr. 
1821 ein Sjähr. Priv. (1825 zurüdgelegt) auf feine Erfins 
dung, mit zwey Brunnen: Schöpf: Doppelwerfen, mit dem 
gleichen Kraftaufwande noch einmahl fo viel Waller, als mit 


* 


606 


den gewöhnlichen Brunnenwerfen zu fchöpfen. Die Erfindung 
befteht darin, daß durch vier Etiefeln, deren zwey und zwey 
in fenfrechter Verbindung find, und mitteld vier Ventile das 
Waſſer in eine Steigröhre zufammengeleitet wird, die Steig: 
röhre aber mit einem Roſtventile verfehen if. Die Waffer: 
bebmafchine, worauf d. 15. März 1825 Vincenz Neuling 
und Wenzel Kubitfchet in Wien ein 5jähe. Priv. erhiels 
ten, wurde ſchon oben bey den Dampfmaſchinen angeführt 
(S. 600). Der Uhrmacher Anton Löberforger in Wien 
erhielt d. 1. Sept. 1825 ein ı5jähr. Priv. auf die Erfindung 
einer fehr einfachen, wenig Foftfpieligen Mafchine, hydrau— 
lifh:geoftatifhe8 Perpetuum mobile genannt, 
welche nicht nur zum Heben des Waſſers auf eine gewünfchte 
Höhe, und in der größten Quantität, fondern auch (und 
jiwar entweder ohne alles Zuthun von Waller, Feuer und 
thierifchen Kräften, oder auch durch Mitwirfuug einer diefer 
Kräfte, aber bloß zur Verftärfung des Effectes) zum Führen 
von Erdreich u. a. feiten Körpern geeignet iſt, und vorzüglich 
Anwendung finder, um Wafler aus Vergwerfen zu heben, 
um Erze auszufördern, und dann auch bey Waſſer⸗ und Stra: 
ßenbauten, bey dem Baue von Eifenbahnen, bey der Aus— 
trocfnung von Moräften, beym Abtragen von Hügeln, Aus⸗ 
füllen von Vertiefungen u. |. w. Der verftorbene Salinens 
Director Joh. Kafpar Bodmer in Wien erhielt d. 20. Dec. 
1835 ein 5jähr. Priv. auf die Entdeckung, mitteld der von 
ihm erfundenen pneumatifchen Mafchine, flatt mit Pferden, 
beladene und unbeladene Schiffe auf den Flüſſen weiter- zu 
befördern. Derfelbe erfand auch eine Mafchine, mittels wel: 
cher man eine entfernte Wafferfraft benugen Fan, um damit 
Waſſer an was immer für einen Platz zu heben und damit 
Mafchinen zu treiben. Das Wefentliche befteht in zwey Luft⸗ 
pumpen und in einem Cylinder, welche mitteld communici- 
‚render Röhren in Verbindung ftehen.. Der Eylinder hat eine 
abwärts gehende Röhre, die in den Brunnen oder in eine 
Waflercijterne reicht. Wird nun mitteld der. Luftpumpen der 
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obenerwähnte Cylinder Iuftleer, fo fteigt dad Wafler hinauf, 
und kann zum Treiben eines oberfchlächtigen Rades fehr wohl 
angewendet werden. Profeffor Antonio Erivelli in Mais 
land erhielt d. 26. Dec. 1826 ein 5jähr. Priv. auf die Erfin- 
dung eines Verdichtungsbrunnens, wodurch die Flüffigfeits- 
fäule in eine fich ftets im gleihen Niveau erhaltende Höhe 
gebracht wird, welche jedoch nie die durch den Drud Einer 
Atmofphäre hervorgebrachte überfteigen fann, wodurch diefer 
Brunnen zu vielen öfonomifchen Zweden, inöbefondere aber 
zu einer bequemen Einrichtung der Laternen und Lampen dien= 
lich if. Earl und Ferdinand Reich in Wien erhielten d. 
2. Dec. 1627 ein Zjähr. Priv. auf die Erfindung, Schöpf: 
brunnen ganz ohne Holz, und in der Art zu verfertigen, daß 
deren Haupttheile theild Gußeifen, theils gefchmiedetes Eifen, 
theild etwas wenig Mefling bilden, daher folche Brunnen 
eine fehr lange Dauer haben und weniger Reparaturen benö« 
thigen. — Die Brunnbüchfen insbefondere wurden von dem 
Eifenhändler Sgnaz Stadler in Wien verbeffert, welcher” 
d. 2. Oct. 1827 ein 5jähr. Priv. auf feing Verbeſſerung in 
Erzeugung des Eifens zu den Brunnbüchfen erhielt, wornach 
das Eifen, ſtatt der bisher üblichen Stredung mit dem Ham 
mer, mittelö einer Walze fammt dem Rande in der Mitte zu: 
gleich erzeugt wird, und bey Ausfertigung der Büchfe felbe 
gefhweißt, doch vorzüglicher und beifer durch Löthung ver: 
einige werden kann, wodurch das Durchdringen des Waſſers 
gänzlich beſeitigt wird u. ſ. w. 

Zu den größten Waſſermaſchinen gehört die ſeit 1858 zu 
Schemnig im Leopoldi-Schadhte in Gang befindlihe Waf- 
ferfäulenmafchine des Bergrathes Joſ. Schitfo. Sie ift 
an die Stelle der früher zum Waſſerheben benugten Mafchi- 
nen getreten. Sie übt auf einen Quadratzoll einen hydro— 
ftatifchen Drud von 297 Wiener Pfund oder von mehr als 
23 Atmofphären aus, und ihre Wirfung erftredt; ſich auf faft 
dritthalb Höhen des Stephansthurmes in Wien. Sie hat 
zwey Cplinder, in welche der Negulator das Kraftwaſſer 
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wechfelöweife leitet, und wäre im Stande, in 24 Stunden 
97545 Kubiffuß Grubenwaifer auf die -vorher angedeutete 
Höhe zu heben. 

‚ Außerdem find noch bemerkenswerth die Wailerfchöpf: 
mafchine von Laignel, die Waflerhebmafchine von Gel— 
baye, Seidler's Mafchine für Vergwerfe, Pember: 
ton’s Saugwerf, Cordier's doppeltwirfende Pumpe, Ha r⸗ 
pers und Baylis's Triebmafchine mit oberfchlächtigem 
Wailerrade, Arnolle ts verbefferte Wafferhebmafchine, 
Evers Wafferhebwerf oder Drebpumpe, Dennett's Schöpf: 
mafchine, um verunglüdte Schiffe ausjupumpen, Brow— 
nell’8 Pumpe, Morgan's Drudpumpe, Prerfin’s 
Schiffspumpe, Downton’s verbejferte Pumpe, Abit's 
Anemore u. a. m. i 

Sn England fing man zuerſt an, in größeren und Fleis 
neren Galthäufern Bier und Wein aus dem Kelter mittels 
einer Pumpe in das Gaſtzimmer heraufjupumpen. Die Ein« 
richtung ift nun fhon in Frankreich und Zeutfchland nachge—⸗ 
macht , und in mancher Beziehung vortheilhaft*). Im öfter. 
Staate wurden auf ähnliche Vorrichtungen zwey Privilegien 
ertheilt, nähmlich d. #8. Sept. 1827 an den Uhrmacher Job. 
Sandhaas in Wien ein ajähr. Priv. auf die Entdedung, 
mitteld eines befondern, in England und Frankreich bereits 
angewenderen Mechanismus aus Holz, Leder, Metell, in 
Merbindung mit Schläuchen oder Zuleitungsröhren, alle 
Gattungen Öetränfe und Flüffigfeiten unmittelbar aus dem 
Faſſe in eine Wohnung oder Wirthöftube zu leiten, welcher 
Mechanismus ſich befonders den Mirthen, Wein-, Bier: 
und Branntweinfchänfen empfehlen dürfte, indem fie dadurch 
an Zeit und Dienfigehülfen erfparen, und Bevortheilungen 
von Seite ded Dienftperfonals entgehen; und d. 12. Oct. 1827 
an den Lohndiener Angelo Anton Dudart in Wien ein Sjähr. 
Priv. auf die Erfindung einer bydraulifhen Pumpe, um 
Waſſer aus den Brunnen, oder andere Blüfligfeiten und 


— m nn 
*, Beſchr. in Joh. C. Leuchs Neueſtem und Nützlichſtem, Bd. XXIII. ©. 173. 
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Getraͤnke aus den Zäffern im Keller in die oberen Stodwerke 
binaufzupumpen, und zwar in eine Höhe von 30 bis 32 Fuß. 

Es gibt noch viele andere Mafchinen , weldye in das Ges 
bieth des Mafchiniften oder Mechattiferd gehören, und zum 
Zheil erſt in der neueften Zeit erfunden oder verbeffert wor- 
den find. Molard d. j. erfand eine von Menfchenhänden 
getriebene Mafchine, um den Grund der Flüſſe, Candle, 
Häfen ꝛtc. zu reinigen, welche in Sranfreich an den Canälen 
des Oureq ind von St. Denis in Anwendung gefeht wurde, 
Der Schloffer Grimauld zu Poitiers erfand einen neuen 
Kranich, der beym Aufziehen des Dachſtuhls auf ein zu Poie 
tietö erbautes Artillerie: Magazin gute Dienfte leiftete, Laig: 
el eine Mafchine zum Ausgraben der Erde, Barnard zum 
Zufammendrüden der Erde u. f. w. Brauchbar ift die von dem 
Wiener Seidenzeugfabrifanten Franz Aloyd Bernard erfuns 
dene Baumaterialien: Aufziehmafchine, mittels wel 
her auf leichte Art Baumaterialien auf die Baugerüfte gebracht 
werden fönnen. Gie gleicht der befannten Schöpfmafchine 
(Paternofterwerf) , wo Waffereimer, an einem Stricke befe⸗ 
ſtigt, über zwey Walzen aufwärts fleigen und fich dann auf 
der andern Seite wieder abwärts fenfen. Die Ziegeln liegen 
in kleinen Taſchen, und wie diefe an den höchften Punct, der 
ſich nach Willführ verändern laͤßt, Fommen, leeren fich die 
Ziegeln felbft ab, und werden über eine fchiefe Fläche dem 
Orte auf dem Bautgerüfte zugeführt, wo man ihter benöthigt. 
Mittels diefer Vorrichtung follen 3 Arbeiter 3o Maurer vers 
fehen können, inden man zugleich Kübeln mit Mörtel und 
geleert anhängen, fann. Bernard hat eine ähnliche Ma- 
ſchine in horizontaler Richtung zu Stande gebracht, um Baus 
materialien über Gräben und Slüffe zu bringen. Statt der 
Taſchen find Breter, mit Rändern umgeben, angebracht. 
Diefe Maſchine ähnelt dadurch eirtigermaßer dem fogenannten 
fliegenden Schiebfarren oder Rotariſs Erdheb— 
maſchine oder Geanophor. (Vgl. Tandwirthfchaftliche 
ee) Bd. J. S. 766.) | 


Bd. IL, 
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XXX. Abtheilung. 


Tabricate aus Erden und Steinen. 





A; Erzeugniffe, in, welden die Thonerde vor: 
herrſchender Beftandtheil ift. | 


Erfte Unterabtheilung. 
Die Ziegelm 


ey der Erzeugung der Ziegeln kommt es Hauptfäch- 
lich auf die gehörige Vorbereitung des Lehms oder des Thons 
an. In England laffen die befferen Ziegelbrennereyen den 
Lehm ein oder zwey Jahre an der freyen Luft liegen, weil er 
dadurch viel verbejfert wird. Iſt man genöthigt, den Lehm 
zu fhlämmen, fo ift es, um die Koften möglichft zu vers 
mindern, räthlih, die Behälter nicht in die Erde einzugra= 
ben, fondern 9 bis ı2 Zoll über der Oberfläche ded Bodens 
anzubringen, und ringsum mit Erde einzufaflen, weil dann 
das Waſſet leichter entweichen Fan, Es darf beym Anrüh— 
ren des Lehms weder zu wenig, noch zu viel Waſſer genoms 
men werden. Um dieß zu prüfen, taucht man den Finger in 
die aufgerührte Mifchung und beobachtet, ob der fich bildende 
Tropfen hängen bleibt oder nicht: Im erfien Falle ift der 
Lehm zum Ablaffen gut, im zweyten Falle ift er zu dünn; 
bildet fich gar fein Tropfen, fo ift er zu di. Zum gehörigen 
Miſchen des Lehms Hat man einfache Mafchinen mit einem 
über das Faß liegenden hölzernen Arme, an welchem hohle, 
wie die Mafchinen - Drillinge gebaute Eonifche Walzen ange: 
bracht find. Die Fonifhen Walzen bewegen fi, während 
das Waſſer zufließt, eine nad) der andern, in den Kübeln 
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und zerdrüden den Lehm, ‚der fi) dann mit dem Waller gut 
mifchen Fann. Ein Pferd fegt die Mafchine in Bewegung. 
Man hat auch andere Mafchinen zu diefem Behufe, wobey 
die an einer Walze angebrachten Daumen den Lehm im Wafs 
fer umrühren, wie 3. ®. bey der von Feilner vorgefchla- 
genen Schlaͤmmmaſchine *). Eine Hauptfache bey der Zies 
gelerzeugung befteht in der guten Mengung des Lehms. Man 
kann dadurch felbit Fehler verbejlern und den etwa beygemengs 
ten Kalfmergel unſchaͤdlich machen. Im Allgemeinen foll man 
das Schlämmen möglicht vermeiden, weil dadurch oft eine 
zu fette Maſſe entſteht, welche fchwer abtrodinet, ſich an die 
Zorn zu fehr anhängt, und beym Brennen zu fehr fchwindet. 
Wichtiger ift ed, den Lehm oder Thon gut Durch einander zu 
arbeiten, und bey diefer forgfältigern Bearbeitung ſchadet 
felbit dad Vorfommen ded Kalfmergels im Lehme wenig, be— 
* fonderd wenn dad Brennen mit gehöriger Sorgfalt vorge⸗ 
nommen wird. Finden ſich im Lehme größere Kieſelſteine, ſo 
fönnen fie durch einmahliges Durchſchneiden mit einem gebo= 
genen Schneidmeſſer abgefondert werden. ‚Zur Aufnahme und 
Abwäjjerung der bearbeiteten Zehn = oder Thonmaſſe empfiehle 
Albrecht ein Bajlin aus Mauerwerk, mit forgfältig bereitetem 
Mörtel verbunden, dem man auch Hammerfchlag beyfegen fann. 
‚Carolina Hödl in Bräg erhielt d.7. May 1829 ein 3jähr. Priv. 
auf die Erfindung, verfchiedene im naffen Zuftande zu bearbei» 
tende Materialien, vorzüglich Thon= und Lehmmaſſen in homo— 
gener und heterogener Schwere der Beftandtheile oder Beymi⸗ 
fhungen fo ju reinigen und zu fortiren, daß dadurch die erforders 
derlichen Majfen in den genaueften Abftufungen erzweckt werden. 

Das Kormen oder Streichen der Ziegeln gefchieht‘ 
entweder mitteld bölgerner oder eiferner Formen, oder mit» 
teld eigener Mafchinen. Durch die Handarbeit kann ein flei= 
„ Biger Arbeiter täglich 1400 Stück Ziegeln zu Stande me 


Thonfhlämmen C. Karmarſch's Einleit. in Die mechan. Lehr. d. Techr. 
Bd. U, ©. 105, 
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(in England will man 5000 Stüd für jeden Tag rechnen) ; 
bey weitem mehr leiften die Mafchinen. Ältere Ziegelftreich- 
oder Preßmaſchinen Hat man von Jung, Kinsley, Sa— 
muel Wellman Wright in Upper Kennington in Surrey 
(erf. 1820), von. John Shaw in Middlefer (erf. 1820), 
Hattenberg, Sältzer, eine americanifhe u. a.*) Der 
fon. preuß. Generalmajor A. F. Rödlich (früher in öfterr. 
Dienften) erfand eine Ziegelftreichmafchine, welche täglich 
„5000 Stück Mauer:, Dach- und Gewölbziegeln von jeder 
beliebigen Form und Größe lieferte. Die hierzu gehörige 
Schlämme ſoll vortheilhaft feyn; vorzüglich erhält der mit— 
teld der horizontal kreisförmig fi) bewegenden Haarbürften 
durch das Blech: oder Haarfieb geläuterte Thon einen hohen 
Grad von Vollfommenheit. Der Mechanifer Chevalier 
in Dresden erfand eine Ziegelftreihmafchine, welche in jeder 
Minute ı26 Mauerziegeln geliefert haben foll, und man 
wollte die Beobachtung gemacht haben, daß die mit diefer 
Mafchine verfertigten Ziegeln fehneller trockneten, weil fchon 
durch den Druck eim Theil der Beuchtigfeit verloren geht. Die 
von Hrn. v. Chomas in Polen erfundene Mafchine, auf 
welche die ruffifche Negierung ein zojähr. Priv. ertheilte, 
erzeugt, von 3 bid 4 Menfchen bedient, täglich 10 bis 12000 
Ziegeln jeder Form, auch bohle Ziegeln, gerade und ges 
krümmte Röhren und architeftonifche Verzierungen. MoIs 
lerat bediente fich der hydraulifchen Preſſe, Boudier 
des feiten Einfchlagens in die Formen, zum Streichen der 
Ziegeln. J. F. Delamoriniere in Paris erfand 1825 
eine Mafchine zu gleichem Zwede. Ludwig Lemaire in 
Wien erhielt d. 5. März 1825 ein 5jähr. Priv. auf die Er: 
findung, mittels einer Mafchine fowohl aus gemeiner, als 
aus feuerfefter Thonerde alle Gattungen Mauerziegeln für 
Gewölbe, Gefimfe u. a. in der Architeftur vorfommende Ars 
beiten nach jeder beliebigen Form zu erzeugen , wodurch vors 


) Mehrere der genannten find in Kürze befchr. in C. Karmarſch's Eins 
leit. in die mechan. Lehr. d. Techn. u, ©. 106, ffg. 
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zäglih die Ziegeln mehr Bleichförmigfeit erlangen. Bey 
der von Broofing erfundenen Ziegelfhlagmafhine falle 
der Lehm in einen großen Trichter, in welchem er fo fein, 
wie zur Töpfer = Arbeit gemahlen werden fann., Der Model 
fommt in einen Trog, wo eine eigene Vorrichtung ihn ſchnell 
wäfcht und reinigt, dann auf das Ende der Rinne und 
durch diefe unter den Zrichter, wo er neuen Lehm erhält. 
Ein Rad von 3:/, Fuß im Durchmefler, das ein ı2jähriger 
Junge drehen fann, fept die ganze Mafchine in Ihätigfeit. 
Der Mechaniker William Lehay in London erfand 1824 
eine Mafchine zum Ziegelfhlagen. Der Lehm und die Stein- 
Fohlenafche fommen oben an der Mahhine in eine Art Gicht, 
‚in welcher fich mehrere horizontal über einander befeftigte 
Meſſer befinden, die im Kreife umbergetrieben werden, um 
den Lehm zu zerfchneiden und gehörig zu miengen. Aus der 
Sicht kommt der bearbeitete Lehm in eine Kammer, und wird 
dafelbjt mitteld eines Drudes in eine Reihe rehtwinfeliger 
Bücher gedrüdt, die eben fo viele Mödel auf dem Umfange 
eines Trommelrades bilden. So wie diefe Trommel fich 
dreht, drückt ein Stämpel rückwärts an jedem Model den 
neugebildeten Ziegel heraus, und Breter, die unten auf 
einem Laufbande ohne Ende gelegt find, nehmen die Ziegeln 
auf und bringen fie von der Mafchine in die Trodenftube '). 
Die 1825 von Edward Lees und Georg Harrifon in 
"Little Thurrock angegebenen Mafchinen haben große Ähnlich. 
feit mit der eben befchriebenen?). Die Ziegelfhlagmafcine, 
worauf der Ingenieur Alerander Galloway in London 
ı825 ein engl. Patent erhielt, befteht aud einer kreisför— 
migen horizontalen Zafel, auf welcher ein Rad horizontal 
läuft, das die Mödel führt, worin die Ziegeln geformt wers 
den. Diefe Mödeln find in mehreren Öffnungen am Umfreife 
des Rades enthalten. Der Lehm befindet fih unten in der 
1) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytehn. Journ. Bd. XXUL, 9.1. 
In den Jahrb. d. F. F. polytechn. Inſt. Bd. VIL ©. 349 ift diefer Me: 


&anifer unter dem Nahmen Leathn angeführt. 
3) Erftere iſt befchr. in De. Dingler's polytedhn. Journ, Bd. XXL. 9. 3- 
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Kifte, und wird aus diefer mittels einer Stange aufwärts 
in die Mödel gedrückt. Der Mechanismus ift fo befchaffen, 
daß das Rad mit dem Model dann ftehen bleibt, wann der 
zahnlofe Theil an dasfelbe fommt, und daß während diefer 
Zeit der Lehm in die Mödel gepreßt wird. Die geformten 
Ziegeln werden in einen beweglichen Behälter gebracht, von 
wo fie dann zum Trocknen fortgefchafft werden. Auch ift ein 
eigener Schaber angebracht *). Noch befjer fol Gilbert's 
Mafchine feyn. Levavaffeur-Precour in Franfreih 
erhielt 1826 ein Patent auf ein neues Syſtem zur Verfertis 
gung von Dach» und Mauerziegeln und Ziegelplatten, und 
die Baroneffe Gavedell-Geanny in Paris in demfelben 
Zahre ein Patent für eine Mafchine zur Verfertigung der 
Mauer:, Dad» und Pflafterziegeln. Die Mafchine von 
Georg Henry Lyne und Thomas Stainford in London 
vom 3. 1825 fcheint eine der beileren zu feyn, auch foll diefe 
Maſchine durch eine einzige Operation eine große Menge von 
Mauerziegeln verfertigen. Sie befteht ») aus einer gewöhne 
lihen Mühle zum Vereiten und Mengen des Lehms mit um: 
laufenden Meffern; 2) aus zwey beweglichen Formen, in 
deren jeder ı5 Ziegeln mit einem Mahle gemacht werden ; 
diefe Formen gehen in der Mafchine ver- und rückwaͤrts, um 
abwechfelnd unter die Knetmühle gebracht und mit Lehm ge: 
füllt zu werden, und fommen dann unter Stämpeln , die in 
fie wirfen; 3) aus einer Vorrichtung zum Herabgehen der 
Stämpeln, um dad Material zufammenzudrüden und aus 
den Formen in Geſtalt von Ziegeln herauszutreiben; 4) in 
einem Verfahren, Wechfel zu conftruiren und zu gebrauchen, 
welche die Aufnahmbreter tragen und die fertigen Ziegeln 
wegführen?). Eine andere von Eundy in England auf: 
geftellte Mafchine zum Schneiden und Preffen der Ziegeln, 
Biegelplatten und aller Arten von Zöpferwaaren befteht aus 





») Befchr. u. abgeb. in. Dr. Dingler’s polytechn. Ionen, Bd. XXV. 9. 6. 
2) Befchr. u. abgeb. im Beitblatte, Bad, Nr. ı3, und in Dr. ie 
polytechn. Journ. Bd. XXVIL 9. =. 
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zwey eifernen Rahmen, die einander ganz gleich find. Einer 
diefer Rahmen fteigt in die Höhe, während der andere in 
ein hölzernes Geftell, das feft zufammengefügt ift, nieder» 
fteigt. Diefe Bewegung wird von einer fenfrechten Stange 
geleitet, die an dem Vereinigungspuncte der vier Arme bes 
feftige ift und in den Leitern Läuft. Auf diefen. Rahmen find 
Gewichte angebracht, und fie find unten mit Meffern ver« 
fehen, die genau die Länge, Breite und Höhe der Ziegeln 
haben. Den Zwifchenraum, welchen die Meffer zwifchen 
fi) laſſen, füllen Gegendrüder aus Gußeiſen aus, welche 
den Thon feft zufammendrüden, Die Gegendrüder treiben 
endlich die Ziegeln aus ihren Faͤchern ganz gebildet heraus *), 
Wil. Choice und Rob. Gibfon. gaben 1826 eine Wer: 
befferung der Ziegelfchlagmafchine an. Die Vorrichtung ber 
fleht aus einer Thonmühle, welche von einem Pferde getrie- 
ben wird und auf welcher der Thon mit Meffern zerfchnitten 
wird. Mehrere bewegliche Mödel, die durch denfelben Me: 
haniömus in Bewegung gefegt werden, nehmen den gereis 
nigten Lehm, der fich unten in einer Kufefammelt, auf, und 
die Ziegeln fallen, wenn fie geformt find, aus dem Model 
heraus. Der Model hat den Raum für drey Ziegeln, und 
zu diefem Behufe find an den gehörigen Stellen zwey Schei- 
dewände angebracht ). In den nordamericanifchen Srey« 
ftaaten erhielt 1828 Duty ein Patent auf eine verbeſſerte 
Maſchine zum Ziegelftreihen. Im öfterr. Staate erhielt 
der Wirthfchaftöbefiger Cajetan Schöller in Herrnald bey 
Wien d. 20. Oct. 1828 ein ıojähr. Priv. auf die Erfindung, 
mitteld zweyer Vorrichtungen in den gewöhnlichen Weinz, 
Steins und anderen Preffen den Tiegel, Lehm oder fonjtigen 
Ziegel- und Hafnerton zu reinigen (Knetfaften genannt), 
und daraus alle Arten von Ziegeln, wie auch fonftige Bor» 
men, Haudverzierungen, Säulen, Grabfteine ıc. genau und 
rein zu verfertigen. Alle diefe Streichmafchinen werden aber, 


») Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's palytechn. Journ. Bd. XXxVIII. 9. 2. 
*) Nahere Angabe in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXVIIL 9. 6. 
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wie ſich als ficher annehmen läßt, nur dort, wo das Arbeitds 
lohn Hoch it, oder wo es an Menfchenhänden gebridjt, mit 
Vortheil gebraucht werden Fönnen, 

Das Trocknen der geformten Ziegeln darf nicht zu 
ſchnell beendigt werden, wenn ſie bey dem nachfolgenden 
Brennen nicht großen Schaden leiden ſollen. 

Das Brennen geſchieht jetzt meiſtens in Ofen, ſelten 
in Meilern oder Feldöfen. Beym Aufſchichten der Ziegeln 
im Ofen ſoll es vortheilhaft ſeyn, Seitencanaͤle anzulegen, 
damit der Dampf einen leichtern Ausgang findet, und das 
Schwammigwerden der Ziegeln vermieden wird. Auch die 
Dfen hat man mit Luftlöchern verſehen, um dem Feuer mehr 
Kraft zu geben, fo wie man überhaupt viele Verbeflerungen 
an. den Ziegelöfen angebracht hat. Die Wandzüge fcheinen 
unter die wichtigften Verbeſſerungen zu gehören, aber fie 
muͤſſen gleich wirkenden Blafebälgen angebracht werden, um 
dadurch mit den Dedenzügen dad Feuer, wohin man will, 
mit Hülfe der Wandzige aber die Hige vermindern oder vers 
färfen zu können '). In den nördlichen Departements von 
Sranfreich bat man Hfen in Geftalt abgeſtutzter vierfeitiger 
Pyramiden, die auf jeder Seite ihrer Grundfläche 40 Fuß 
balten. Die Pyramide hat ı2 Gewölbe, die in zwey entger 
gengefegten Richtungen von einer Seite, zur andern Iaufen. 
Man rechnet auf das Zaufend Ziegeln von 8 Zoll Länge, 
4 3. Breite und 3 3. Dicke ungefähr ein Heftoliter (87 Kilo: 
. gramm oder 155'/, W, Pf.) Steinfohlen 2). Der Ziegel: 
ftreicher WI. Rhodes in Middlefer nahm 1824 ein engl. 
Patent für eine Verbeſſerung der Meilvr oder Haufen zum 
Brennen der Ziegeln; Saint-Crieg:Cazeaux von Ereil 
(Dep. Dife) 1823 ein franz. Patent für öfgnomifche Verfah- 
rungsarten beym Brennen der Gefchirre und Ziegeln in z 
lindriſchen, elliptifchen oder anders geformten Öfen; J 
Sargent und Th. Hodgfin in Paris 1824 ein franz. 


ı) Befchr. im Hefperus, Bd, XXVL,, 1620, H. ı, Beyl. ©. ı7. 
2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXVIIL 9, 6. 
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Patent für Verfohrungsarten bey der Verfertigung und beym 
Brennen der Ziegeln und anderer Töpferwaaren. In Hole 
land, wo man Die gröfite Sorgfalt auf dad Brennen der 
Biegeln verwendet, hat man Ofen, die nichts anders, als 
mebr oder weniger große rechtwinfelige Gruben find, Man 
ftelt die Ziegeln fo auf, daß unten in denfelben nach zwey 
entgegengefegten Richtungen Offnungen übrig bleiben. Man 
läßt zwifchen den Ziegeln Zwifhenräume, die man mit Torf, 
der hier ald Brennmaterial dient, ausfüllt. Die im unterjten 
Theile des Ofens befindlichen Ziegeln werden graulich , die 
in der Mitte roch, und die aus dem oberjten Theile gelb und 
weniger feſt. Diefe Ziegeln find 7 Zoll lang, 3°/, Zoll breit, 
1!/, Zoll did, und die Holländer machen damit, da fie ver- 
ſchieden gefärbt find, artige Mofaifen in den Straßen. Phi: 
lipp v. Girard zu Hirtenberg in Öfterreich erhielt d.8. Jan. 
1829 ein 5jähr. Priv, auf die Erfindung und Verbeſſerung 
in der Erzeugung der Ziegeln, wodurd der Wärmeftoff, wel- 
cher zwifchen den fchon glühenden Ziegeln am Ende des 
Brennproceffed entflieht und verloren geht, bey der neuen 
Methode zur Erwärmung einer neuen Maſſe von Ziegeln aus 
gewendet wird, und der Wärmeftoff, welcher nad Wollen» 
dung ded Brennprocefled in den glühenden Ziegeln fich 
gefammelt befindet, und weldyer bey der gewöhnlichen Mer 
thode während der Abfühlung der Ziegeln in die freye Luft 
entlajfen wird, bey der neuen Verfahrungsart zum Brennen 
neuer Ziegeln benupt wird. Auch wird das Brennen der 
Ziegeln unausgefegt dergeitalt ausgeführt, daß man nad 
und nah frifche rohe Ziegeln einfegen, und zugleidy unge: 
hindert die gebrannten und abgefühlten hinwegnehmen Fann. 

Manche Ziegeln. erhalten noch eine .befondere Zurich: 
tung. In Holland pflegt man ;. ©. feinere, zum Pflafter 
beftimmte Ziegeln zu poliren oder abzufchleifen, wel» 
ches mitteld einer einem Pferdegöpel gleichenden Maſchine 
bewitft wird*). Dachziegelm werden oft glafirt oder 


*) In Kürze befchr. in ©. Karmarſch's Einteit. in d. mechan. Lehr. d. Techn. 
Bd. 11 ©. 107. 
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gefirnißt. Als Glaſur dient die gewöhnliche Töpferglafur 
in verfchiedenen Sarben. Ein Töpfer in Wunfiedel verfertigt 
Ziegeln mit glafurtem Überzuge, welche von großer Dauer 
find, und wobey das Unterlegen von Dadyfpänen erfpart 
wird. Die Glafur befteht aud a Th. Quarzmehl, ı Th. Glätte 
und °/, Braunftein. Diefe Maffe wird fehr fein unter eins 
ander gerieben und mit Waller angerührt, und dann mit 
einem Löffel auf den Iufttrodnen Dachziegel aufgetragen, 
Die Ziegeln werden dann in einem gewöhnlichen Töpferofen 
gebrannt. Zum Firniffen der Dachziegeln fchidt fich Theer 
am beften, wodurch die Ziegeln nach den Werfuchen deö 
Grafen von Mellin gegen das Eindringen der Naͤſſe gut 
gefhügt werden. 

Die Sattungen der Ziegeln find fehr — und 
ſelbſt auf jedem Ziegelofen beſchränkt man ſich nicht immer 
auf eine und dieſelbe Gattung. Der Dr. der Rechte Bona- 
ventura Conftantin Hödl in Gräg verfertigt in Folge des 
ihm d. 16. Jun. ı822 ertheilten ausſchl. Priv. Ziegeln in 
verfchiedenen Formen zu ganz horizontalen Deden, ftatt der 
Gewölbe, und zu fenfrechten Mauern, die fich nicht ausbie= 
gen fönnen. Die zu Decken beftimmten Drepbünder : Keil: 
ziegeln find fo geformt, und paffen fo gut an und in einans 
der, daß fie fich ohne Mörtel und Kitt in der wagrechten 
Lage erhalten. Der Erfinder bezeichnete fie mit den Buchſta— 
ben F. A. W. (Franz- Alerander : Wilhelm: Ziegeln). Außer: 
dem erzeugt diefe Kabrif noch fehr feuerfefte Ziegeln, zu °/o 
mit Talkſtein gemengt, zu Yeuergebäuden, welche einen gro: 
fen Higgrad, aber feine Stöße oder Neibungen zu ertragen 
haben; feuerfefte Ziegeln aus gutem weißen Thon und '/, 
Talk; andere aus feuerfefter weißer Erde und ?/, zerjtoßenen 
Porcellanfherben; fogenannte Lava » oder Tufziegeln, welche 
fehr Teicht und porös find und auch zu Hauptmauern taugen z 
der Beuchtigkeit widerftehende Ziegeln, welche fat wie Bims— 
ftein ausfehen; Ziegeln oder Klinfer zu Waflergebäuden, 
Schlaͤuchen, Grundfeiten ꝛc. von außerordentlicher Härte yud 
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faum für Stahl und Schleifitein angreifbar ; mit Eifen über: 
fhmolzene Dacdhziegeln u. a. m. Burridge's Patentzie— 
geln haben verfchiedene Formen, und find zum Theil an den 
Kanten ſchief abgefhärft, an den Enden abgeftugt, mit Quer: 
furchen verfehen u. dgl. Der Zweck ift dabey, Luft um das 
Gebäude herumziehen zu laſſen, denn der Moder an den 
Balken foll vorzüglih dur Mangel des Zutritts der Luft 
zu dem Holze entftehen. Für feuchte Gegenden und Lagen 
find nicht alle Ziegeln gleich, anwendbar. Die neuen Ziegeln, 
auf deren Erfindung Emanuel Scholz und Thomas Turas 
fiwiez iu Lemberg d. 15. Jun. 1824 ein 5jähr. Priv. er: 
hielten, mögen für folhe Lagen brauchbarer feyn, um fo 
mehr, da fie auch mit einem harzigen Kitte zufammengefügt 
werden. 

Hohle Ziegeln wendete man zuerft in den Bauten 
des Hafens zu Toulon au. ES laffen fich mit foldhen Ziegeln 
fehr leichte Gewölbe heritellen, die feine dicken Mauern zur 
MWiderlage erfordern und volltommen feuerficher find, daher 
fie auch flatt der.gewöhnlichen Dippelböden angewendet wer: 
den fönnen. Es gehört zum Formen diefer Ziegeln eine ei- 
gene Mafchine, mitteld welcher vier Arbeiter in einem Tage 
400 einfache oder 300 doppelte Ziegeln verfertigen können *). 
Für den öfterr. Staat erhielt der Oberftlieutenant Joh. Kon» 
rad Fiſcher aus Schaffhaufen d.28. &ept. 1827 ein 2jäpr. 
Priv, auf die Erfindung, alle Arten von Back- und Ziegel: 
fleinen von was immer für einer Größe und Form gleich bey 
ihrer DVerfertigung entweder durch Bohrung (Perforation) 
oder Einlegung von nachher wieder herauszuziehenden Ker: 
nen fo durchzuftechen und auszuhöhlen, daß fie bey gleid) 
großem Volumen mit gewöhnlichen Baditeinen nicht nur wer 
niger Materie enthalten und eben deßhalb fchnelker trodnen, 
weniger reifen, beym Brennen einen geringern Aufwand an 
Zeit und Brennfloff erfordern, und leichter verführt werden 
fönnen, fondern bey Bauführungen noch mehrere Vortheile 


*) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. Eh, polytechn. Inf. Bd. IX. 
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gewähren. Auch in Agypten hat man flatt der Mauerziegeln 
Krüůge angewendet. 

Die Teichten-oder Tufziegeln furhte man neuerlich 
zu vervollfonmnen und aus gemeiner Erde nachzjuahmen. 
Carl Handl in Wien erhielt d. 13. Apr. 1823 ein 5jähr. 
Priv. auf die Erfindung, fowohl aus gemeiner, als über- 
haupt aus feuerfefter Thonerde eine Gattung von Gewölb: 
und Mauerziegeln zu bereiten, welche um ?/, weniger wiegen, 
die Trodenheit der Mauern befördern und ?/, Brennfloff in 
Erfparung bringen; wobey die aus feuerfefter Thonerde ver: 
fertigten Ziegeln vorzüglich für Porcelans, Fayance- und 
Hochöfen anwendbar find. Der Töpfer Ant. Einweg in 
Wien erhielt d. 20. Apr. 1823 ein 5jähr. Priv. auf die Er: 
findung von Tufziegeln, welche im Vergleiche gegen gewöhn⸗ 
liche Badfteine nur dad halbe Gewicht haben, und bey Wöl⸗ 
bungen wefentliche Dienfte Teiften. Der Architeft Chriftian 
Wytteck in Prag erhielt d. 16. Oct. 1823 ein Sjaͤhr. Priv. 
auf die Verbefferung, dem Lehme durch den Zufag eines im 
Überfluffe vorhandenen Stoffes eine ſolche Beſchaffenheit zu 
geben, daß man daraus vorzüglich leichte und zum Wölben 
nach allen Spannungen und Wölbungshöhen geeignete Zie— 
geln brennen kann. Es ift befannt, daß man durch Zufag 
von ungegerbter Lohe, Sägefpanen ꝛc. poröfe und Teichte 
Ziegeln verfertigen kann, indem diefe vegetabilifchen Stoffe 
während des Brennen verfohlen und die Zwifchenräume 
leer laſſen. 

A. B. Lemaitre von Virre- Effroy (im Dep. Pas 
de Calais) erhielt 1819 ein Patent auf Dachziegeln mit dop- 
„pelter Kerbe; A. Lorgnier von Boulogne 1813, 1820 und 
1825 auf Dachziegeln mit Fugen oder Falzen ; der Dach» 
deder F. Rouard in Paris 1826 für die Verfertigung 
von Dacziegeln, B. 8. Berthoult in Paris ı826 für 
Dachziegeln und thönerne Waſſerrinnen. Der Ziegeldeders 
meifter Lorenz Altlehner in Wien erhielt d. a6. Febr. 
1824 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, Dächer auf eine 
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gang neue Art mit befonderd geformten Ziegeln zu decken, 
welche Bedachung gegen die biöherige, mit Ziegeln oder 
Schindeln, und zwar gegen die erftere um mehr als ?/, wohl: 
feiler zu fliehen kommt, weit dauerhafter ift u. ſ. w. Es find 
dieß ebenfalld Dachziegeln mit Falzen, welche in Wien be— 
reit8 an mehreren Häufern angewendet find und fic insbes 
fondere für die Dachfäume eignen. Carl Frhr. v. Maldiny 
in Wien erhielt d, 11. Febr. ı829 ein 5jähr. Priv. auf eine 
Erfindung in der Erzeugung befferer Dachziegeln, bey welchen 
alle Fugen von außen und von innen vollfonmen gedeckt find, 
und welche mit ihren fchiefen oberen Kanten und der unter 
ihrer Fläche angebrachten Falzleifte fo dicht in einander greis 
fen, daß fein Sturm oder eine andere Gewalt fie aus dem 
Dache zu heben vermag, fie ſich auch nicht aufziehen, werfen 
oder biegen können. Diefe Ziegeln werden nicht eingeln mit: 
teld eined Models, fondern zu 100 Stück auf einmahl mit: 
teld einer Preſſe ausgedrüdt, mit einer neuerfundenen Gla— 
fur überzogen, und in einem neuerfundenen Ofen gebrannt, 
welcher durch Eirculirgänge bey großer Brennftoff »Erfparung 
den Vortheil gewährt, daß die bey allen anderen Ziegelöfen 
entfliehende Hitze, ja felbjt der Rauch, zum Trodnen des 
naffen Materiald verwendet wird. Der Steinfohlenwerfs- 
Inhaber Jacob v. Kaufmann und der Ohlraffineur Joh. 
Tichaczek in Wien erhielten d. 28. Jul. 1829 ein 5jähr. 
Priv. auf die Erfindung waſſerdichter Ziegeln und einer fehr 
vortheilhaften Kitt » Compofitiond> und Anwurfömaffe. Hier 
müffen noch drey im Inlande auf die Dachdeckung ertheilte 
Priv. angeführt werden. Es erhielten nähmlich d. 4. Zul. 1828 
Franz Anton Bernhard und der Architeft Heinrich Eduard 
Peſchek aus Leipzig ein Sjähr. Priv. auf die Erfindung; 
ı) einer Bedachungsart von den meiften befannten, aber - 
auch von noch unbekannten formbaren Maffen, als Ziegelerde, 
Thon, Kupfer, Zinf, Gußeifen ze., die, ohne des Kalfes 
oder eined andern Bindungsmitteld zu bedürfen, felbft bey 


bedeutender Abflayung völlig wafjerdicht ift, weit Teichter 
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als ein Ziegeldach wird, und dabey billiger zu ſtehen fommt; 
2) des zu diefer Bedachung nöthigen, aber aud) auf jedes an— 
dere Gebäude anwendbaren Auffages auf die Nauchfänge 
(Beuereffen), um auch niedrige, zwifchen höheren Gebäuden 
ſtehende Rauchfänge, wie dieß bey flachen Dächern oft. vor- 
fommt, völlig rauchfrey zu machen. An demfelben Tage er: 
hielten der Handeldmann of, Schmid! und der Mechanis 
fer Wenzel Kubitſchek in Wien ein 5jähr. Priv. auf die 
Erfindung, Bedachungen jeder Art ohne Ausnahme mit un: 
verbrennbaren. und wohlfeilen, Platten, unter dem Nahmen 
Wiener Platten, herzuſtellen. Dieſe Platten empfehlen 
ſich vorzüglich durch ihre Leichtigkeit, indem die Quadratklafe 
ter nur 80 Pf. wiegt, fo daß fie zu den Ziegeln im Verhaͤlt⸗ 
niß wie 1:4, zum Schiefer wie 1:3, zum Kupfer wie 132 
fiehen. Der Scieferdeder Gottlieb Petri aus Frankfurt, 
und Heinih Schwabe in Wien erhielten d. 20. Dec. 1828 
ein 5jähr. Priv. auf die WVerbefferung der Ziegeldachungen, 
wobey ı) die Ziegeln ohne Mörtel eingelegt werden, und 
dennoch vor Sturm und vor dem Eindringen ded Schnees 
gefchligt find; 2) Saum, Grad, Firft und Fenfter eine bey 
jeder Gattung von Dächern anzubringende Einfaffung von 
Schieferplatten erhalten; 3) die Fugen der Dachtafchen und 
Schieferplatten von innen mit einer Materie verfleijtert wer⸗ 
den, folglich die auf den Böden gewöhnliche Unreinigfeit 
durch Malterabfall befeitigt wird; 4) ſolche Dächer vor 5 
Jahren Feiner Neparatur bedürfen, und 5) die zum Verftreis 
chen angewendete Materie bloß aus Lehm und Gerftenfpreu 
befteht. Der Kaufmann Lange in Königsberg führte eine 
Dachdeckung dadurd aus, daß der Überjug einer erhärteten 
Steinmaſſe unmittelbar über die Lattung des Daches gemacht 
wird. Schon vor einer Reihe von Jahren hatte Biwanko 
in Wien eine Fünftliche Maffe zum Dachdecken vorgefchlagen *). 
In England hat man Dachziegeln, die aus Theer, Kalf und 
Sand gemaht find, und die, wenn fie erhärtet find, dem 


») Beſchr. in Joh. ©, Leuchs Neueftem u. Nützlichſtem, Bd. IX., XII. 
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Wetter eben fo gut widerjtehen, als der härtefte Stein. Dad 
Dad; ded neuen Palaftes in Windfor ift mit folchen Ziegeln 
(Lord : Stanhope : Ziegeln) gededt. 

Die Pflafterziegeln fordern eine größere Härte, 
ald die gewöhnlichen. F. H. Bounin, der Sohn, von 
Roquevaire (Dep. der Rhonemündungen) nahm 1624 ein 
Patent auf fein neues Verfahren bey der Babrication folcher 
Mallons zum Belegen der Fußböden; 5. Teblanc: Pa- 
roiffien von Tours ı823 ein Patent auf eine Mafchine 
zur Verfertigung der Pflafterziegeln; I. M. Rouy und J. 
Vidal in Paris 1823 auf neue Pflafterziegeln; L. 9. Boc» 
guet in Parid 1825 ein Patent auf Mafchinen, um die 
Pflafterziegeln auf ihrer Oberfläche zuzurichten und ihnen die 
regelmäßig fechöfeitige oder jede andere beliebige Geftalt zu 
geben. In Kranfreih maht man Bußbodentafeln 
(Carreaux d’appartement) aus gebranntem Thon, die ſich 
in der legten Zeit fehr vervollfommnet haben, befonders in 
der Zabrif zu Mellun. Ollivier in Paris verfertigte auch 
Platten aus gebranntem Thon, welche auf einem beliebig 
farbigen Grunde anders gefärbte Buchftaben, Zahlen ꝛc. 
enthalten, und wegen ihrer Dauerhaftigfeit zu Gaffenauf: 
fhriften, zu Hausnummern ıc. gebraucht werden fönnen*). 
Edward Ellis von Ererton bey Rocheſter in Kentfhire er: 
hielt 1825 ein engl. Patent für verbeiferte Ziegeln oder Er: 
fapmittel der Ziegeln. 

Schlüßlich ift noch anzuführen, daß im öfterr. Staate 
feit dem 1. May ı825 alle Ziegel mit den Anfangsbuch- 
flaben der Eigenthümer des Ziegelofend bezeichnet werden 
muͤſſen. | 

Das Zaufend der gemeinen gebrannten Mauer: und 
Dachziegeln zahlt jegt bey der Einf. 36 fr., bey der Ausf. 
4 Fr. CM, 


®) Nähere Angaben in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inft. Bd. VL 
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Zweyte Unterabtheilung. 
Die Töpfer- Arbeiten, 
») Die genteinen Töpfers Urbeiten 

Auch bey dem gemeinen Gefchirre pflegt man den auss 
gewählten Thon gut abzuarbeiten und von den Steinen zu 
reinigen, wie bey den Ziegeln. Sn England, nahmentlicy 
zu Sheffield, hat man eine eigene Knetmafchine, um den 
Thon beifer durcharbeiten zu Fönnen. Ein aufrecht ftehender 
großer Müphlftein wird durch Pferdefraft in einer Grube, 
worin die Erde fich befinde, in Spirallinien dem Centrum 
der Grube oder des Kaftend immer näher zugeführt. Der 
Zöpfermeifter Georg Offer zu St. Pölten erhielt d. 17. 
Apr. ı828 ein 5jähr. Priv. auf feine Verbefferung in der Er: 
jeugung einer feinen und gereinigten Thonerde, wodurch mit» 
teld eines Mühlwerfes und einer beffern Verfahrungsart der 
rohe Thon ſowohl trodfen ald naß zu Staub gemahlen werden 
fann, und der Körper der daraus erzeugten Objecte fefter 
wird. Thon: oder Klaymühlen zum Durchfneten, Reinigen 
und Mengen des Thons vor feiner Verarbeitung find mehrere 
befannt, 3. B. die gemeine, die Thon-Dreſchmühle, die 
englifche Ihonmühle, die Thonmühlen von Jung, Trie— 
wald, Hague u. a.)). 8 Boudon in Paris erhielt 
ı822 ein franz. Patent für Verfahrungsarten und Apparate 
zur Zubereitung der Materien, welche bey der Zabrication 
der Töpferwaaren angewendet werden. 

An der gemeinen Töpferfcheibe ift nichts wefentlich geaͤn⸗ 
dert worden, nur in England flug man zu Vafen, Urnen 
u. a. fünftlicheren Arbeiten eine Art vervolllommneter Töpfer: 
fcheibe vor, mittels welcher der zu formende Gegenftand rich: 
tiger geftellt und während der Arbeit unverrüdt gehalten wers 
den fann?). Eben dort wurde auch 1823 von Sof. Bourne 





ı) In Kürze befhr. in C. Karmarſch's Einleit. in d. mecan. Lehr. d⸗ 
Techn. Bd. U. ©, 103. 
3) Beſchr. u. abgeb- in Dr. Dingler’s polgtechn. Journ. Bd. XVI. 9% 
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su Derby ein neuer. Brennofen angegeben , der von den Feh— 
lern .der bisherigen Dfen frey ſeyn foll 1). Zn England find 
überhaupt beynahe lauter fichende Ofen eingeführt, während 
im öfterr. Staate faft nur liegende gebräuchlich find. Ein 
Hauptgegenftand der Verbeferung waren feit längerer Zeit 
die Glaſuren, indem dad Beftreben dahin ging, fie ohne 
Bley, und fomit für die Gefundheit unfhädlich zu erzeugen, 
Es wurden Braunftein, Glas, Feldfparh u. a. Körper vers 
fuht?); Vauquelin empfahl phosphorfaures Eifen, de 
la Boullaye-Marillac phosphorfauren Kalf und phos: 
phorſaures Eifen ®) ; der Apothefer Friedr. Ferd. Fifcher zu 
Frohburg bey Leipzig erfand ı823 eine bleyfreye Glaſur für 
erdbene Koch⸗ und Speifegefchirre; der ZTöpfermeifter Seba- 
ſtian Leibel in München erhielt ‚für feine Erfindung einer _ 
blenfreyen und der Geſundheit nicht nachtheiligen Slafur eine 
Prämie von 100 fl. R. W. u. ſ. w. Es wurden in engli: 
fhen und teutfhen Zeitfchriften verfhiedene Compofitionen 
zu unſchaͤdlichen Slafuren befannt gemacht, die bereits hier 
und da in Anwendung find. Aber auch außerdem fordert die 
Slafur viele Behutfamfeit und Sorgfalt bey der Bereitung, 
beym Auftragen und Schmelzen, wenn fie nicht fehlerhaft 
ausfallen und dann für die Gefundheit des Menfchen nach» 
theilig werden fol). Werden die Gefchirre beym Brennen 
von der Keuchtigfeit des Brennmateriald getroffen, fo fließt 
die Glafur in größere oder Fleinere Tropfen zufammen, und 
die Oberfläche ift. nicht mehr gleichartig überzogen. Brennt 
die Flamme zu wenig lebhaft, fo werden die Grfchirre nicht 
felten an einzelnen Stellen rauchig oder fledig.: Zuweilen 
trocknet die Glaſur ein, und die Geſchirre fallen dann rauf 





ı) Beſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polntehn. Inſt. Bd. IX,, ind. 
Beitfehrift: der Handwerker u. Künſtler Fortfehritte ꝛc., Nr. 80, und in 
Joh. €, Leuchs Neueſtem u. Nüglihftem, Bd. XXL. 

4) = — Glaſuren in Joh &. Leuchs Reachem u. Nützlichſtem, 


8) * €. Leuchs Neuefted u, Nutzlichſtes, Sn. XXII. ©. 506, 

4) Bol. dem intereffanten Auffag des av. Luigi Boffi über die erdenen 
— in d. Zahrb. d. &, k. polytechn. Inſt. Bd. x. 

Bo. Rr 
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und matt aus. Nocy größere Fehler find aber Rijfe und 
Sprünge in der Glaſur, und diefe entſtehen jedes Mahl, 
wenn die Mafle des Geſchirrs und die Glaſur fich nicht im 
gleichen Verhaͤltniſſe beym Abkühlen zufammenziehen. Ge— 
ſchirre mit zerriſſener Glaſur werden dadurch ſchaͤdlich, daß 
die eindringenden Fettigkeiten oder Flüſſigkeiten ſich veraͤn⸗ 
dern, verderben und Schwefelwaſſerſtoff » Verbindungen bil⸗ 
den. Iusbefondere wird eine Flüjfigfeit, welche einen fauren 
Beftandtheil enthält, fich nie in erdenen Gefäßen aufbewah- 
ren laffen, deren Glafur eine rauhe Oberfläche oder Sprünge 
bat. Derfelbe Fall findet bey foldyen Gefchirren Statt, des 
ren Glaſur ſich abſchuppt, oder die gar feine Glaſur haben 
und poröd find. Noch ſchädlicher ijt ſchwach gebranntes Ge: 
ſchirr, bey welchem die Glaſur, ftatt fi vollkommen zu ver: 
glafen und mit dem Thone zu vereinigen, mur an der Ober: 
fläche anflebt, oft noch theilweife ungefhmolzen ift, oder 
wenn die Mifchung der Glafur fehlerhaft war. Die Beſtand⸗ 
theile jeder Glaſur müſſen fehr gut abgerieben und mit ein- 
ander gemifcht werden ; auch darf bey der Verfegung derfel: 
ben mit Slußmitteln ein gewiffes Verhältniß von falzartigen 
Materien nicht überfchritten werden, und die zuweilen als 
Grundlage dienenden Glasflüſſe müffen gut gefhmolzen und 
die Gefchirre beym Brennen einer Hige ausgefegt feyn, welche 
hinreichend ift, fowohl die Glaſur als die Farben der Mah— 
lerey vollfommen zu fchmelzen oder zu verglafen. Die Töpfer 
haben meiftend Handmühlen, worauf ſie die Glafur (Glätte 
und Sand) mahlen. Da diefe Arbeit fehr mühſam ift und 
langfam von Statten geht, fe haben einige größere Töpfer in . 
Wien u.a. O. Pferdmühlen zu diefem Zwede errichtet. In 
England hat man vortheilhafte Olafurmühlen, deren Einricy- 
tung man lange Zeit geheim hielt, bi5 Saint Amans fie an 
Drt und Stelle fennen lernte, und diefe höchſt nügliche Ma—⸗ 
fhine in Sranfreich einführte. Sie befteht aus einer großen 
hölzernen Kufe von 14 F. im Durchmeffer, die mit ftarfen 
eiſernen Reifen befchlagen ift, und unten auf dem Boden eine 
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Fläche oder Zenne hat, die aus Bruchitüden großer harter 
Steine zufammengefegt it. Im Mittelpuncte der Kufe be- 
findet fich eine vieredige eiferne Spindel, die oben eine folche 
Einrichtung hat, daß, wenn beym Drehen ein Hinderniß ein- 
tritt, welches größer als die Kraft der Mafchine ift, die Spin« 
del leer Läuft und die Bewegung der Mühle nicht mittheilt. 
Die fenfrechte Spindel ift mit 4 horizontalen Hebeln verfehen, 
an deren jedem drey Treiber oder hängende Arme angebracht 
find, welche die großen harten Steine, wovon jeder 8 Etr. 
wiegt, vor fich hertreiben. Diefe Sandfteine liegen frey auf 
der Tenne und dienen zum Zermalmen der auf derfelben bes 
findlihen Stoffe, welche gemahlen werden follen. Der Theil 
der Treiber, der fich gegen die Steine anlegt, ift mit ſtarken 
eifernen Platten befchlagen,, die fowohl zur Befeftigung, als 
zum Schuhe gegen alle Abnugung derfelben an diefen Steinen 
dienen. Damit die Reibfleine durch die Eentrifugalfraft nicht 
an die innere Wand der Kufe ungeworfen werden, ift ein 
eiferner Reif angebracht ; eben fo ift die fenfrechte Spindel 
innerhalb der Mühle bis auf eine Höhe von 18 Zoll mit einer 
Dille oder einem eifernen Cylinder umkleidet, damit die zer⸗ 
mahlenen Stoffe nicht im Mittelpuncte der Tenne entweichen 
und gegen die Spindel drangen. Diefe Stoffe dürfen im 
flüffigen Zuftande nie über die Höhe der Befleidung der Spin 
del reichen, welche zwey Unterlagen führt '). 

Nah Stevenfon u.a. fann man auf dem Geſchirre 
baumartige Zeichnungen hervorbringen, wenn man 
die mit Urin und Tabafaufguß angemachten Mineralfarben 
auf die erſt halbtrocknen und in einen Thonbrey getauchten 
Geſchirre tropft und aus einander laufen läßt ?). Joh. Mans 
gelfammer in Wien beobachtet hierbey ein abweichended 
Verfahren, 

Die Töpferwaaren felbit biethen die größte Mannigfals 
tigfeit der Kormen dar. Am zahlreichſten find wohl die eigent> 


s) Rähere Ungaben in d. Jahrb. d. E. F. polytechn. Inf. Bd. V. 
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lihen Gefgirre für Küchen» und ſonſtigen wirthfchaftlichen 
Gebrauch, worin manche Verbeiferung gemacht wurde, zu⸗ 
mahl an den Siedgefäßen. Außerdem macht der Töpfer auch 
Blumentöpfe, Vaſen, Gefl imsſtücke u. a. architektoniſche Ge: 
genitände ıc. Franz Gay von- Verſoix aus der Schweiz, 
in Mailand, erhielt d. B. Jun. 1823 ein Sjähr: Priv. auf 
die Verbefferung, Blumengefähe herzuftellen, welche auf 
Terraffen und in Stuben auf jedes Möbel ohne Gefahr, daß 
Wailer vergoflen und der Ort, wo fie ftehen, verdorben werde, 
geftellt werden Fönnen. Samuel Bayshan machte den 
Borfchlag, Vaſen, Urnen, Becken und Zierathen aus Par: 
fer’s Roman Cement, d. i. einem Gemenge aus 5 Th. ges 
branntem Thon (Ziegelmehl), 5 Th. feinem fetten Thon, 
ı Th. Silberglätte und 4 Th. geftoßenem Quarz, mit Waſſer 
Angefnetet, zu verfertigen, und zwar mittelö der oben er» 
wähnten Zöpferfcheibe. Feilner in ®erlin, Sof. Stöhr 
in Wien u. a. verfertigten Gefimsitüde mit und ohne Ver— 
zierungen aus Thon, welche beftimmt find, bey Gebäuden 
die Stelle des Sandfleind zu vertreten, gegen welchen fie 
ungleich wohlfeiler find und felbft größere Dauer verfprechen. 
Das 5jähr. Priv., welches der Pharmacent Cajetan Rofina 
in Mailand d 13. Jan. 1822 auf die Erzeugung fehr guter 
Zöpfergefihirre, Bouteillen, Schiffsflafchen ıc. erhalten hatte; 
wurde 1825 auf neue 5’Jahre verlängert. 

Die Zucerformen und die dazu gehörigen Unterfäße fors 
dern eine fehr forgfältige Auswahl des Thons und gute Be— 
handlung. Heiligenftein in Paris hat »823 die Zucker— 
formen und Syruptöpfe verbeffert; auh I. Powell in 
Brifiol ließ fi) 1828 ein Patent auf eine neue verbeflerte 
Methode in der WVerfertigung der Zuderformen geben. : Er 
fhlägt vor, fie aus einem Model zu bilden, dann auf dem 
Model auf der Scheibe abzudrehen und während des Bren— 
nens denfelben von innen und außen Salsglafur zu geben *), 





*, Das Umftändfichere des Verfahrens und die nöthigen Vorrichtungen 
f- m. in Dr. Dingler's polytechn. Jouen. Bd. XXXI. 9. 4 
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Div Ofen bilden einen andern höchit wichtigen Gegen- 
ftand der Töpferey, und zeichnen fich durch große Verfchieden- 
beit und Abwechfelung der Formen aus. Es find viele Ver— 
beilerungen befannt gemacht worden, die hier nicht ſaͤmmtlich 
aufgeführt werden Fönnen, da fie oft nichts weniger, als 
wirkliche Verbeiferungen waren. Die Hanpterfordernijfe zu 
einem vollkemmen brauchbaren Zimmerofen find: guter Zug; 
binlänglich großer Naum, worin dad Verbrennen gefchieht, 
damit dad Brennmaterral überall von der einftrömenden Luft 
berührt und durchftrömt werden kann; und eine folche Ein— 
richtung, daß die erhigte Luft fo lang als möglich eirculire 
und fo wenig als möglich in den Schornitein entweiche. Die 
Maile des Ofens muß ein Wärmeleiter feyn, der zwar bald 
einen Theil der ihm mitgetheilten Wärme ausitrömt, der 
aber auch den größern. Theil in fih aufnimmt, feithält und 
nur allmählich von fich gibt. Auch fol die äußere Fläche des 
Dfend dem zu erwärmenden Gemache angemejjen, und die 
inneren Cireulationsröhren fo beichaffen und angelegt feyn, 
daf der Wärmeftoff überall nach der äußern Släche des Ofens 
abgefegt werde. Durch die Züge muß nur die reine Flamme, 
nicht Rauch uud unverbrannte Ohl- und Waffertheile geführt 
werden. Der von Feilner in Berlin angegebene Ofen foll 
am meilten diefen Forderungen entfprechen). Der Töpfer 
und Mafchiniit Peter Zanna in Wien hatte fhon 1811, 
der Sutsbefiger Jof. v. Doſchot in Galizien 1818, der 
Töpfer Joh. Mangelfanımer in Wien 1821 ımd 1822, 
Babriel v. Ezuliffay 1821, Franz Gay in Mailand 1822, 
und Carl Burefch und Thomas Mahalif ı822 die Ofen 
verbejleri?).. Mangelkammer's beyde Priv., vom 22. 
Apr. ıBa1 auf feuerfeite Ofen, und vom ı. Apr. 1822 auf 
ladirte Ofen find erlofchen. Die erjteren erhalten unter: den 
Thon zu 20 Theilen 2 Th gebrannten und fein gepulverten 


») Befchr. u. abgeb. in d. Verhandt. d. preuf. Vereins, 1833, 3te Lisf. 
3) Bal. Darftell. d. Fabrits » und Gewerbsweſens Th. II. Bd... ©. 796, 
und Anhang, U. ©. ı2,. 
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Thon und 12/, feines Kohlenpulver. Dem Ihone wird Schwe: 
felfäure zugefegt, um den darin enthaltenen Kalf in Gyps 
zu verwandeln. Die ladirten Dfen find mit Dhlfarben ber 
mahlt und gefirnißt, und erhalten inwendig ein Futter von 
Thonplatten, damit die Hige nicht ſo ſtark auf die äußere 
Oberfläche wirfen fann. Franz Gay in Mailand erhielt d. 
8. Jun. 1823 ein 5jähr. Priv, auf die Erfindung beweglicher 
Stubenöfen, die feinen Rauch verbreiten, und d. 36. Sept. 
ı826 rin 5jähr. Priv. auf die Verbefferung der von ihm er- 
fundenen und im J. ıB22 priv, Stubenöfen. Der obenge- 
nannte Töpfer Peter Zanna in Wien erhielt d. Io. May 
ı826 ein Sjähr. Priv. (1827 aufgehoben) auf die Erfindung, 
mitteld eines eingemauerten Circulationdofens mit gußeifernen 
Röhren mehrere Wohngemächer , felbft in verfchiedenen Stock⸗ 
werfen zu heigen. Die vom Hrn. Profeffor Paul Traugott 
Meißner in Wien in Vorfchlag gebrachte Heigung mit er⸗ 
wärmter Luft hat fich durch häufige Ausführungen im Großen . 
‚ erprobt *). Er gab auch zuerjt die fogenannten Mantel: 
öfen an, bey welchen um den eigentlichen Ofen ein aus Holz 
oder Thon verfertigter Kaften (Mantel) fich befindet, der 
gewöhnlich die Form eines Ofens hat. Durch die im Mantel 
angebrachten oberen und unteren Öffnungen fteht die zwifchen 
dem Ofen und Mantel eingefchloffene Luft mit der äußern 
Simmerluft in Verbindung. Wird nun der Ofen geheigt und 
die eingefchloffene Luft erwärmt, fo muß nach phnfifchen Ge: 
fegen die Fältere Zimmerluft bey der untern Öffnung eintre⸗ 
ten und die erwärmte oben ausſtrömen. Durch diefes forte 
währende Durchfteömen wird die Luft in den Zimmern fchnell 
erwärmt. Kranz Ferd, Bauer in Wien erhialt d. 27. Apr. 
ı823 ein Zjähr. Priv, auf die Verbeflerung, die Meißner’fche 
Heipung mit erwärmter Luft auf eine eigenthümliche Weife 
anzuwenden, indem er durch eine einfache, wenig Foftfpielige 
Vorrichtung die fonft bey dem Kochherde verloren gehende 





») Eine fehr umftändliche Abhandiung über die Heikung mit ermärmter 
duft finder man in d. Berbandf, d. preuß. Vereins, 1827, &-Ba u. 123. 
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Hige ganz und auf bie vortheilhaftefte Art benutzt. Sof. 
Veit in Wien erhielt den a1. Apr. ı824 ein Zjähr. Priv. : 
1) auf die Erfindung neuer Öfen zur Heigung mit erwärmter 
Luft, und 2) auf eine DVerbefferung der zur Heigung mit 
erwärmter Luft ſchon beftehenden Ofen. Diefes Priv. ift aber 
1827 wegen Mangel der Neuheit für erlofchen erflärt worden. 
Die Verbefferungen des Brauerd Will. Johnſon vom J. 
1818 (vgl. Schloffer: Arb. ©. 484) mögen vielleicht auch 
bey den erdenen Ofen angewendet werden Fönnen; eben fo 
Atfins Vorfhlag, das Rauchen bey Öfen und Herden zu 
verhindern. Will. Cowan in Nordamerica nahm ı828 ein 
Patent auf die Verbeilerung des Franklin- oder offenen Ofens. 
Ein dreyedfiges gußeifernes Rohr, an benden Seiten offen, 
geht der Länge nach durch den Ofen, fo daß es der Luft freyen 
Durchgang durch denfelben geftatte. Hauptmann Bufch 
in Sranffurt erfand neue Ofen, welche beym Heitzen 45 Pros 
cent, in Branntweinbrennereygen 66 Procent Erfparung an 
Brennmaterial zuläflig machen follen. — Man kennt einen 
eigenen englifhen Bratofen, welcher die Einrichtung hat, 
daß ein Etrom ftarf erhigter Luft durch denfelben geführt 
wird, welcher das fchnelle Zufammenziehen der Oberfläche des 
Bleifches (das Bräunen) gleich im Anfange bewirft, und da⸗ 
durch das Fleifch dem am Epieße gebratenen ähnlich macht. 

Der Engländer Lloyd nahm 1845 ein Patent auf 
eine Vorrichtung, die an allen Caminen, in welchen man 
in Zimmern Steinfohlen oder Torf brennt, angebracht wers 
den fann. Sie iſt eine Kifte oder ein Behälter neben dem 
Rofte, etwas über dem Feuer, worin die Steinfohlen sc. auf- 
bewahrt werden, um dad Feuer aufjufrifhen, und woran 
vorne ein Schieber zum Schließen angebracht iſt. Hebt man 
diefen Schieber, fo ftürgen die Kohlen ind Feuer. Das Ge: 
gengewicht für den Schieber iſt eine eiferne Kugel am Ende 
eines Hebels, welche durch ihre Niederfinfen die Ketten, an 
welchen der Schieber hängt, in die Höhe zieht, fo daß der 
Schieber mit leichter Mühe gehoben werden Fann. 
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2) Das Shwarggelihirr - 

Im öſterr. Staate erhielt fhon d. 18. Oct. — der 
Münzamts-Schloſſermeiſter Joſ. Gerlach in Wien ein 
aojaͤhr. Priv. auf die Erzeugung feuerhaͤltiger Schmelztiegeln, 
d. 13. Oct. 18:8 Franz Smetana ein bjaͤhr. Priv, auf die 
von ihm erfundene Graphitgeſchirr- und Ofenerzeugung , und 
d. 2ı. Aug. ı828 der Fabrifsverwefer Ignaz Rabitfch und 
der Förfter Ferd. Preiß zu Obervellach in Kärnten ein zjäpr. 
Priv. auf die Erfindung: ı) aus inländifhem Graphit alle 
Arten Schmelztiegeln zu verfertigen , die in ihrer Eigenfchaft, 
der Zufammtenfegung nad, den Hafnerzeller Tiegeln nicht 
nachftehen, -und fie in der Fenerfefligfeit, und in der Halt: 
barfeit ihrer Glafur wohl noch übertreffen; 2) alle Gattungen 
feuerhältiger Muffeln für. Gold» und Gilberarbeiter aus eben 
diefem Graphit zu verfertigen; 3) auch feuerfelte Schmelz⸗ 
ziegel- oder Dfenfteine zur Errichtung und Ausfegung eines 
Gapellen: oder noch greßern Schmelzofend, nach gewünfch- 
ten Kormaten, nad) Art der Lehmziegeln aus diefem Graphit 
zu erzeugen. Zu Smetana's Geſchirren muß der Graphit 
forgfältiger gereinigt, mit einer beflimmten Quantität guten 
Thones verfeßt werden und die Erde muß vor der Bearbeitung 
abfaulen. Zu Swojanow in Böhmen, wo fich ein großes 
Graphitlager befindet, werden verfchiedene Ofen, gemeine 
Geſchirre, dann zierlihe Studöfen, Vaſen, Figuren u. dgl. 
gemacht. Letztere haben einen fehr fhönen Slanz, und fehen 
aus, als ob fie aus Eifen gegoffen wären. 


3) Die Maiolica und das Krüglergefdirr. 

Keine neue Erfindung ijt befannt geworden; vielmehr 
nimmt der Gebrauch diefer Gefchirrgattung immer mehr ab, 
da das feinere Kayancegefchirr zu fehr niedrigen Preifen zu 
haben ift. Die k. f. Sefchirrfabrif zu Holitfch wurde aufgelaffen. 


4) Die Fayancıe. 
Diefe Gefchirngattung fordert reinere Materialien und 
forgfamere Bearbeitung, als die vorhergehenden Gattungen 
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der Töpferwaaren. Die Reinigung des Thons wird mit grö: 
Berer Sorgfalt vorgenommen, In Wedgwood's Fabrik 
in England wird der Thon, nachdem er durch die Zerfchneid- 
mühlen gegangen, in ein rundes offenes Gefäß gethan, das 
ungefähr einen vier Mahl größern Durchmeſſer als Höhe hat. 
In diefem Gefäße bewegt fich eine fentrechte Welle mit zwey 
Slügeln, die Durch zwey horizontale, die Welle durchkreu— 
gende Arme, der-eine oben, der andere in einiger Entfernung 
vom Boden, gebild:t werden, und durch fenfrechte Stäbe 
verbunden find. Der Thon wird fortwährend mit Wailer 
gemifcht, während die groben und fteinigen Theile zu Boden 
fallen. Aus diefem Apparafe wird der Thon den Sieben zu⸗ 
geführt Ein ähnlicher Apparat dient zur Mengung des 
Quarz: oder Flintenfteinpulvers mit dem Thone. Die Feuer— 
fleine werden in England unter Waſſer zerrieben und gepuls 
ver. Man will auch behaupten, daß es vortheilhaft fey, 
die Erden zu feinem Gefchirre vor der Verarbeitung in einem 
Keſſel mit Waffer Fochen zu laſſen. 

Die gemeine Töpferfcheibe iſt jegt nur wenig bey der 
Fayance in Gebrauch, fondern man bedient fich hierzu meis 
ftens der englifchen Töpferfcheibe, die fi) von erfterer dadurch 
unterfcheidet, daß ein großes Echwungrad zum XQreiben der: 
felben angewendet wird. Die Arbeit foll dadurch fo beför: 
dert werden, daß der Dreher felbt den Treiber diefes Rades 
bezahlt, indem er mehr Stüdfe täglich zu Stande bringt. 
Man braucht auch eigene Drehbänfe, um Schalen u. a. runde 
Segenitände abzudrehen. Meuerlich fing man an, Gefcdirre 
aus Fayance, Porcellan, auch felbit gemeine Ihongefchirre 
in eigenen Formen zu gießen, und im Snlande waren die 
Brüder Eugen und Rudolph Haidinger, Inhaber der 
Porcellanfabrif zu Elbogen in-Böhmen, die Erften, welce 
diefe neue Verfertigungsart ausübten. ie erhielten d. 14. 
März ıdag ein 5jähr. Priv. auf.diefe Verbeſſerung. Auch 
muß bier ein älteres 5jähr. Priv. angeführt werden, welches 
d. 8. Jun. 1823 Sof, dall' Aglio in der veniezianifchen 
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Gemeinde Mafi (Diftrict Montagnana) auf die Verbejferung 
erhielt, entweder allein aus der feinen Töpfererde , oder ges 
mengt aus diefer und der gemeinen Erde, oder endlich allein 
aus der legtern, wie folche zur Erzeugung der ganz ordinären 
Gefäße und zu anderen gemeinen Zwecken gebraucht wird, 
ducch verfchiedene ganz neu entdeckte Manipulationen bey Bes 
reitung der Pafte, und mit Anwendung einer gleichfalls aus 
den erwähnten Materialien neu erfundenen Slafur, erdene 
Geſchirre zu verfertigen, welche die zarte Farbe des Porcel- 
land, den Glanz und die Mannigfaltigfeit der Barben der 
koſtbarſten Marmorgattungen, die Melligfeit des reinften 
Glaſes, und das funfelnde Helldunfel der polirteften Metalle 
erhalten. 

Die Brennöfen find eben fo, wie die zum gemeinen Ge: 
ſchirre, nicht unverbeffert geblieben. Saint-Ericg-Ca- 
zeaur von Ereil (Dife- Dep.) erhielt 1823 ein franz. Patent für 
öfonomifche Verfahrungsarten beym Brennen des Porcellang, 
der Fayance u. a. Erdivaaren in ceylindrifchen, elliptifchen 
und anders geformten Öfen. Auch wurde neuerlich ein Ofen 
angegeben, worin die Hige und Flamme aus dem Ofen oder 
aus dem Zuge in dem mittlern oder obern Theile, und an den 
Seiten dur) Züge oder Schorniteine geleitet wird*). Als 
Brennmaterial dient, wie — ce Geſchirre, Holz 
oder Steinfohle. 

Bon der Ölafur gilt größtenteils dasjenige, was 
oben bemerft worden ift. Eine Hauptfache iſt, daß fie fi 
mit dem Biscuit aufs innigfte vereinige, und fich zugleich 
mit demfelben ausdehne und zufammenziehe. Sie muß daher 
nach Art des Biscuitd zufammengefegt feyn. Durch mans 
cherley mineralifche Zufäge erhält fie verfchiedene Farben. 
Eine goldähnliche Glaſur foll man erhalten, wenn man fein 
geriebened Bleyglas mit einer Anflöfung von Silber in Sal⸗ 
peter oder Saljfäure übergießt, die Mifchung zu einem 
Brey reibt, fie durch '/, Stunde fohmelzt, fließend ausgießt, 





*) Defche. u. abgeb. in Dr. Dingter’s polytechn. Journ. Bd. XV 9. 4 
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baum zerftößt, mit Bier zu einem Brey abreibt, damit die 
Geſchirre überzieht, diefe in der Muffel bis zum Schmelzen der 
Glaſur erhigt, dann herausnimmt, etwas abfühlen läßt und 
mit Rauch anbläft ’). 

Das Auftragen der Kupferftiche aufrdie Fayance wird 
fchon häufig ausgeübt. Zu dem Ende wird die geftochene 
Platte mit einer Mineralfarbe (Braunftein, Eiſen- oder 
Kupferoryd) eingerieben und auf fehr dünnes Papier abge- 
drudt, dieſes dann auf das mit Zerpentinfirniß überzogene 
ſchwach glafirte Gefchirr aufgelegt, nach einiger Zeit das Par 
pier weggewafchen und zulege das Ganze glafirt?). Diefes 
Verfahren wurde von Stone, Legros d’ Anify, Co 
querel, Mery, Neppel, Paillard u. a. verbeifert ?). 
Die elaſtiſchen Drudwalzen, die nun auch in der Buchdrudfes 
rey eingeführt find, werden fchon feit langer Zeit von den 
Zöpfern gebraucht, indem fie von der mit Farbe eingericbenen 
Kupferplatte mit der Walze einen Abdruck nehmen und noch 
naß auf das Gefchirr übertragen. Bey Paillard's Ver- 
fahren fol nur ein Glafurbrand nothwendig ſeyn, indem der 
Abdruf auf das unglafirte Biscuit gemacht wird. Eben fo 
fann auch von lithographirten Zeichnungen ein Überdruck auf 
Gefhire gemacht werden. In England weicht das Verfahren 
zum Theil von dem gewöhnlichen ab. Wenn die Farbe auf 
die Kupferplatte aufgetragen iſt, legt man diefe auf eine 
heiße Eifenplatte, um das Ohl der Farbe zu verdünnen. 
Diefes hl ift gefochtes, und zu diefem Zwede eigens zube⸗ 
reiteted Leinöhl. Der Abdrud wird in der gewöhnlichen Kurs 
pferdruderpreffe auf feines Goldpapier gemacht, und diefes 
dann, nachdem man den weißen Rand möglichit genau weg- 
gefhnitten hat, auf die halbgebrannte Töpferwaare im naffen 
Zuftande aufgelegt. Die Farbe wird auf dem Thone dadurch 
mehr befeftigt, daß man das Papier mit einem feit zu einem 
ı) Nähere Angaben in 3. C. Leuchs Neueftem u. Nüglichftem, Bd: IX. &.65. 


3) Nähere Angaben dafelbft Bd. IX. ©. 64. 
3) Nähere Angaben daſelbſt Bd, XXI. ©. 126 u. 616 
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furzen Cylinder aufgerollten Stüc Flanells anreibt. Wenn 
es eine volle Stunde daran Flebt, ift die Farbe hinlänglich 
eingedrungen. Das Papier wird nun abgenommen, indem 
man das Geſchirr ind Waller legt, und hierauf ftellt man 
dasfelbe auf einen mäßig heißen Ofen, um das Ohl der 
Drudfarbe davon zu jagen und das Gefchier glafiren zu Fön: 
nen. Die Slafur muß vollfommen durchſichtig feyn, und 
wird, um die gelbe Farbe zu befeitigen, mit etwas Kobalt: 
oryd verfegt. In den englifchen Fabriken werden. diefe Ar— 
beiten von jungen Mädchen fehr ſchnell verrichtet. 

Seit einigen Jahren wird auch nicht mehr in bunten 
Farben auf die Slafur, fondern auf das Biscuit gemahlt und 
die Slajur über die Mahleren aufgetragen, wodurch die. Far: 
ben ungemein an Glanz und Dauer gewinnen. Lorenz Mari: 
hart, Vefißer der Fayancewanrenfabrit zu Wagram bey 
Ginſelsdorf war 1823 im Snlande vielleicht der Erite, wel: 
her diefe Verbeiferung in feinem Etabliffement einführte. In 
England bedient man fih zum Mahlen und Bärben der Ger 
ſchirre zweyer Vorrichtungen, welche Saint Amans aud in 
Sranfreich in Anwendung brachte. Die eine ift der Blaſe— 
topf, eine Art Theekanne, in welche man die hinlänglich 
verdünnte Farbe fchüttet. Statt des Deckels bringt man 
einen Stöpfel aus weichen Thon darauf an, und ftedt dar- 
ein einen Bederfiel, der in die Farbe taucht. Wenn ınan fi 
diefes Topfes bedienen will, blaft der Arbeiter durch die Zei- 
tenöffnung in den Topf, wodurch die Farbe aus dem Feder: 
fiele in einem Bogen herausfprigt. Diefer Sarbeitrahl wird 
auf die Waare geleitet, während fie auf der Drebfcheibe ſchnell 
berumläuft, und fo entiteht ein regelmäßiger Kreis von Blau, 
Braun, Gelb ıc. Die zweyte Vorrichtung ift der Schlans 
gentopf, welcher plart und vieredig ift, und gewöhnlich 
drey Abtheilungen hat, in deren jeder eine andere Farbe ift. 
Diefe drey Fächer öffnen fich oben am Scheitel des Dreyecks 
in einen gemeinfchaftlichen Ausfüprungsgang. Wenn man 
diefes Gefäß neigt, treten die drey Karben zugleich in dem 


v 


+ 


037 


felben Verhaͤltniſſe durch diefe Offnung aus, und fallen auf 
das Stüd, während dasfelbe ſich langſam auf der Drehbank 
dreht. Baumartige Zeichnungen laflen fi auf dem 
Gefchirre eben fo hervorbringen, wie auf der gemeinen X: 
pferwaare (vgl. oben &. 627). Auch mancherley Drudmus 
ſter, die auf Zenge angewendet. werden, fuchte man auf Ges 
fchirre zu übertragen. Der Mahler Carl Zechini in Pa— 
dua und der Grundbefiger Peter Anton Mondini dafelbft 
erhielten d. 3. Aug. 1823 ein Sjähr. Priv. (r828 auf weitere 
10 3. verlängert und an den Erftern allein übergegangen) 
auf die Entdeckung, die Drucdmufter auf allerley Arbeiten 
aus Porcellan, Moajolica und Xöpfererde zu en 
Zechini’S Arbeiten finden Beyfall. 

Bey der Fayance wird oft. auch die VBergoldung an: 
gewendet, und zwar auf diefelbe Art, wie beym Porcellan, 
Legros d' Aniſy vergoldet Fayance mit Anallgold, das 
fich auf dem Stück felbft im Feuer redueirt. Es foll dadurch 
nicht allein an Gold, fondern auch an der Arbeit des Poli: 
‚rend erfpart werden. Um Geſchirre mit Gold zu überziehen, 
löft man Gold in Königswaſſer durch gelindes Erwärmen auf, 
läßt die Löſung erfalten, und fegt 2 Gran geförntes Zinn 
zu, das fich fchnell auflöfl. Dann macht man ein Gemenge 
von ?/, Unze Schwefelbalfam mit etwas wefenslihem Terpen« 
tinöhl, indem man es fo lang bewegt, biß ed die Confiften; 
der Milch hat. In diefes Gemenge gießt man tropfenweife 
unter beftändigem Umrühren die Auflöfung des Goldes und 
Zinnes, worauf man dad Ganze aneinen heißen Ort bringt. 
Diefer Überzug wird jedoch nur auf ſolches Geſchirr ange: 
wendet, welches fchon im Feuer ein:Email erhalten bat. Ein 
Platina : Überzug entitehbt nah Zuber's, des Sohns, Ans 
gabe auf folgende Art. Man löft ı Unze Plätina in Königs- 
wailer auf, das aus 2 Th. Salzfäure. und ı Th. Salpeter- 
fäure zufammengefegt ift, erhigt Die Auflöfung ſtark im Sand: 
bade, biö !/, der Blüffigfeit abgedampft iſt, laͤßt fie erfalten, 
gießt fie in ein anderes Gefäß, fegt unter ſtarkem Umrühren 
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tropfenweife deitillirten Theer zu, bid man eine Mifhung er« 
halten bat, die bey einem Verſuche im Feuer einen guten 
Erfolg gibt. Sollte der Glanz zu ftarf feyn, fo müßte noch 
Theer zugefept werden. 

Der Gefchirrfabrifant Heinrih Rabe zu Znaym in 
Mähren erhielt d. 2. Dec. ı827 ein Bjähr. Priv. auf die 
Verbeflerung des Steinguts (eigentlich der Bayance), dann des 
braun und ſchwarz marmorirten Kochgefchirres, wodurch das 
erftere der Gefundheit beſſer ald das bisher erzeugte Gefchirr 
entfprechen , ſich durch eine befonders weiße Farbe auszeich- 
nen, und in Rüdficht feiner Güte dem Porcellan fehr nahe 
kommen, das Tegtere aber durch die entdeckte Verbeſſerung 
an Schönheit und an Dauerhaftigfeit gewinnen, und der 
Geſundheit ebenfalls weit zuträglicher feyn fol. Joh. Diet- 
rich in ®räß erhielt d. 2. Jan. 1824 ein sojähr. Priv. auf 
die Erfindung, durch) Zufammenfegung und Bereinigung meh: 
rerer neu aufgefundener Erd⸗- und Steinarten, mitteld einer _ 
Veränderung der jept üblichen Fayance : Brennöfen, in dem 
bey der Bayancefabrication ganz unbenugten ftarfen Feuer 
eine neue Gefchirrgattung zu erzeugen, welche dem preußis 
ſchen Sanitätögefhirre an Stärfe und Haltbarkeit vollfommen 
gleiht, von jedem metallifhen Beyſatze frey ift, und daher 
eine durch Säuren nicht auflööbare Glaſur hat. 

Ein neues $abricat find die zu Schleöwig von einem 
Sayancefabrifanten erfundenen Teller, welche Muſik 
madhen. Sie find hohl und werden mit fiedendem Waſſer 
gefüllt. Wie das Waſſer zu dampfen beginnt, erklingen die 
Teller, und da fie ordentlich geftimmt find, fo hat man 
während der Mahlzeit ein kleines Concert wie von einer Glas⸗ 
harmonieca. 

Bon den im öfter. Staate beſtandenen Fayance-Ge⸗ 
ſchirrfabriken *) ift die ältefte, nahmentlich die £. k. zu Holitfch 
in Ungarn, aufgelaffen worden. Die ausgezeichnete Hardt⸗ 


| ) Bol. Darftell. d. Fabrits: und Gewerbsweſens, Th. IL, Bd. I. S. 806, 
und Unhang I, ©. 135, 
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muth’fhe Sabrif in Wien wurde 1828 von den Brüdern Lud« 
wig und Carl Hardtmuth übernommen. 

Im Benezianifchen wurden in der Gemeinde Nove bey 
Ballano die erften Fayancegeſchirre feit dem 3. 1758 verfer- 
tigt, und noch blübt dort diefer Induftriezweig, indem noch 
gegenwärtig zwey Bayaucefabrifen beſtehen. Die eine davon, 
Joh. Zaffanini gehörig, macht fehr feine, weiße, und durch 
die Slärte und Reinheit der Slafur fi auszeichnende Fay⸗ 
ance, welde unter die fchönfter Erzeugnijje diefer Art im 
öfterr. Staate gehört; die zweyte von Sof. Baroni macht 
mittlere Bayance, auch mit Gemählden. Die Fabrik von 
Balthafar Sebellini in Vicenza liefert ziemlich feine Fayance 
mit fehr rein weißer umd glatter Glaſur. Gchöne Waare 
machen auch die Fabrik Joh. Fontebaſſo in Trevifo, die Brüs 
der Srigo und Comp. in Vicenza, Domini? Franchini in 
Efte, und Zof. dal’ Aglio zu Mafi (in der Provinz, Ver 
rona). Die Fabrik von Zoh. Fontebaffo wird in nicht unbes 
trächtlicher Ausdehnung betrieben, und verhandelt felbft einen 
bedeutenden Theil ihrer Erzeugniffe zur See. In der Lombardie 
beiteht eine Gefchirrfabrif in Mailand, eine andere in der 
Gemeinde Fiumicello unter Brefcia, jedoch nur auf das Be: 
dürfniß der Provinz Brefcia berechnet, eine dritfe wurde neuers 
lih von den Brüdern Zanibelli zu Eremona errichtet, zwey 
Fabriken find in der Provinz Bergamo, zwey in der Provinz 
Eomo (zu Ghirla und zu Campione, welche legtere auch Ma- 
jolica erzeugt), 5 Fabriken in Lodi, deſſen Weißgefchirr fehon 
feit vielen Jahren berühmt ift, und immer nad) dem Ge- 
fhirre von Faenza den eriten Rang behauptete. Faſt alle 
beziehen ihre Thonerde aus der Provinz Vicenza, befonders 
aus der Gegend von Schio, wo ſchon feit mehr ald 200 
Jahren weißer Thon gegraben wird. In Mähren hat Michael 
Raufer zu Krawska nächft Brendig eine neue Fayancefabrif 
errichtet, welche gutes und aͤußerſt wohlfeiles, auch fhön 
bemahltes und vergoldetes Befchirr Tiefert. 
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+6) Das Steingeſchirr und Steingut. 

Das gemeine Steingefehirr ift eine vortrefflihe, dauer= 
bafte Maife und wird daher in einer ungemein großen Mans 
nigfaltigfeit: von Artikeln verfertigt. Bekanntlich wird Die 
Glaſur auf ganz andere Art hervorgebracht, als bey anderen 
Sefchirrgattungen, nähmlich durch Salz ; welches gegen Eude 
des Brandes in den Ofen geworfen wird, Saint Amans 
nimmt eine ähnliche Slafur zu feinem Steingefchirre, und in 
England nennt man diefed Glaſiren Schmieren (Smiring). 
Man wirft an die inneren Wände des Ofend eing Compofi: 
tion, die fehr leicht in Fluß geräth, und ftellt in dem Mit- 
telpuncte desfelben 5 bis 6 Fleine Stüde auf, die man Res 
flectoren nennt, und die mit der nähmlichen Compofition 
überzogen find, Durch die flarfe Hige wird diefe Miſchung 
jerfegt und in Dampfgeftale verwandelt. Ein Theil des 
Dampfes verdichtet ſich, fegt fih auf die Oberfläche der be— 
nachbarten Stüde ab, und gibt ihnen einen eigenthümlichen 
fhönen Slan;. FE 

Die Schmelztiegeln find größtentheild ein Gefchirr, 
welches mit dem Steingefchirre ‚viel Ahnlichfeit hat, befons 
ders die heflichen von Almerode , wiewohl- es auch viele gibt, 
die aud einer ganz andern Maife beſtehen. Meiftens macht 
man die großen ordinären Schmelzgefäße aus feuerjeitem 
Thone, und aus mehr oder weniger fein gepulverten Bruch: 
ſtücken ähnlicher gebrannter Töpferwaare. Charles Came- 
ron zu Glasgow in Schottland fuchte durch ein einfaches 
Verfahren die für Gold- und Silberarbeiter recht brauch- 
baren Schmelztiegeln aus feuterfeftem Thon. und Sand nachzu: 
ahmen ). Man verfuchte zu Tiegeln ein Gemenge aus Thon 
und Talf?)- Der Engländer Henty Marfhall zu News 
caftle upon Tynemacht die Schmeljtiegeln aus einem Gemenge 

ı) Befchr: des Verführens in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inf. Bd. V., 
u. in Job. C. Leuchs Neueſtem u. Nützlichſtem, Bd. XXI. ©, dos, 
2) Nach Dr. Wittinge Schrift int Auszuge behandelt in Joh. C. Leuchs 


Neueſtem u. Nüglichftem, Bd. XXII. ©. 107 fig. In demfelben Bde 
if ©. 123 fig. auch von anderen Tiegeln gehandelt. 
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von Stourbridge = Thon, Zöpferfcherben und gepulverten 
Koks, welche Materialien durch Schlagen gehörig gemengt 
werden. &ie werden nicht auf der Töpferfcheibe gedreht, 
fondern in einem meſſingenen Model von gehöriger Größe 
und Geftalt mitteld eines Kernes, der durch eine gewaltige 
Schraubenpreſſe eingetrieben wird, gepreft. &o wird der 
Ziegel gleich dicht, und durch die Beymengung des Koks— 
pulverd etwas poröß und zugleich dem Springen bey fchnels 
Iem Temperaturwechfel weniger ausgeſetzt. Ähnlicher Art 
it das Gemenge des Engländerd L. Anftey, der für deffen . 
Mirtheilung von der Aufmunterungs » Gefellfchaft in London 
eine Medaille und eine Geldbelohnung erhielt. Seine Tiegeln 
befiehen aus Stourbridge Thon und gepulverten Koks, und 
werden aus freyer Hand aufeinem Holzbloce geformt *). Der 
Engländer Co uch nimmt dazu gemahlene Thonröhrenftüde und 
Schiefer, und wenn fie für eine Hige von 90° Wedgw. bes 
ſtimmt feyn follen, gleiche Theile Scherbenpulver und Eifen- 
oryd. Leptere Mengung fol aud) fehr gut feyn für Säulen, 
welche Gebäude tragen follen, und für Pflafterplatten, fo 
wie felbit für Tafeln zum Dachdecken. Cajetan Rofina 
in Mailand hat neuerlich in der Lombardie einen Thon aufs 
gefunden, welcher treffliche Ziegeln geben fol. Eine Analyfe 
der beififhen Tiegeln gab als deren Beftandtheile an: 0. 709 
Kiefelerde, o. 48 Alaunerde und o. 038 Eifenoryd. Die Par 
rifer Tiegeln aus der Babrif von Beaufaye follen beſſer 
feyn als die heſſiſchen, weil fie die Bleyglätte länger ala 
diefe aushalten, und werden in der Ecole des mines allein 
angewendet. Sie beftehen aus 0.646 Kiefelerde, o. 344 Alauns 
erde und 0.10 Eifenoryd, und werden ohne Beyſatz von 
Sand aus dem zam Theil gebrannten und gröblich geftoßenen, 
zum Theil rohen Thone der Ardennen in der Nähe von Namur 
verfertigt, und damit ihre Oberfläche recht gleichförmig und 
glatt wird, überzieht man fie mit einer Schichte ganz reinen 
rohen Thones fehr dünn. Man macht aus derfelben Maffe 


*) Nähere Angabe in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. XI, 
Bd. ui. Ss 
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auch Treib⸗ und Röftfcherben, Noch vorzüglicher follen die 
Echmelztiegeln der Fabrifanten Dey eux und Gabry zu 
Monchy St. Eloy (Dife-Dep.) ſeyn). Willis erfand 
eine Methode ,. das Zerfpringen der Schmelztiegeln. und Res 
torten zu hindern, und die Sprünge zu vermachen. Er bes 
ftreiht nähmlich mittels eines Pinfeld die innere Seite des 
Tiegels mit einer Mifhung aus 2 Unzen in fiedendem Waſſer 
gelöften Borax, dem gelöfchter Kalf in Hinreichender Menge 
zugefegt würde, damit ein Zeig entſteht. Diefer Überzug 
"verglafet im Feuer und hindert das Auslaufen. Ein Überzug 
aus Leinöhl und gelöfchtem Kalf beugt dem Zerfpringen vor. 

Die Wafferröhren werden zum Theil aus fteingut: 
artiger Erdmengung, zum Theil auch. nur aus gemeinem 
Thone oder Lehme verfertigt. Der Beftigfeit wegen follen 
fie nie auf der Scheibe gedreht, fondern immer gepreßt were 
den. Mac dem bisherigen Verfahren wurde der Thon an— 
gefnetet und auf der Scheibe ausgearbeitet, oder in Platten 
gefchlagen und über den Kern geformt, oder es wurden dar= 
aus zwey hohle Halbeplinder gemacht und diefe. dann zu 
Roͤhren zuſammengeſetzt; jegt bedient man fich hierzu eigener 
Vorrichtungen und Prejfen. So erfand der Ziegelmeifter 
Bichl zu Waiblingen im Würtemberg’fchen eine Preßma⸗ 
ſchine zur Verfertigung folcher Wafferleitungsröhren, und fo 
erhielt Auguſtin Nowotnp in Prag d. 2. Apr. 1823 ein 
ıojähr. Priv. (1826 zurücgelegt). auf die Erfindung, Wafs 
ferröhren aus Thon von beliebiger Länge mittels einer Preſſe 
vollfommener als bisher zu verfertigen. Er bediente fich dazu 
einer Schraubenpreffe und einer befondern Vorrichtung, welche 
er Seele nannte ?). Der Engländer Samuel Bagfhbaw 
zu Newcaftle=under: Line nahm 1825 ein Patent auf ein 
neues Verfahren bey der Anfertigung von Waiferröhren. Er 
macht zuerft hölzerne Cylinder von gehörigem Durchmeffer, 
und überzieht fie mit weißem Thone. Darüber kommt außen 











») Ungaben von Analyſen mehrerer Töpferwaaren im Zeitblatte, 1828, Nr. 14. 
2) Beſchr. u. adgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polytcchn. Inf, Bd. XI. ©. 369. 
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ein hohler walzenförmiger Model, welcher gus zwey hohlen 
Halbeplindern beiteht, die, gehörig mit einander verbunden 
und befejligt, die äußere Oberfläche der Röhre bilden helfen. 
Der hölzerne Cylinder mit feiner Thondecke wird durch diefen 
hohlen Model durchgezogen, und, indem er von demfelben 
gepreßt wird, wird der überflüflige Thon abgeftrichen. Zus 
legt werden die Roͤhrenſtücke getrodnet und gebrannt. Der 
Scleufenmeifter Bähr in Bernburg erdachte eine Mafchine, 
mirteld welcher die Roͤhre ihre Äußere Geftalt durch eine 
Form erhält, die aus einander gelegt und beym Formen 
wieder durch Gewinde und ſich drehende Hafen genau ver- 
bunden werden kann; die Höhlung wird durd) einen Kern 
hervorgebracht , welcher mittels einer gezahuten Stange, mit 
Getriebe und Kurbel in die mit Thon gefüllte Form gepreßt wird. 
Zwey Menfchen follen mit diefer Mafchine aus vorher zubereis 
tetem Thone täglid 100 Stück Röhren anfertigen fönnen '). 

Größere Retorren zur Erzeugung des gefohlten Waf- 
ferftoffgas follen nady John Malam's Vorfhlag unmittel: 
bar in jenem Ofen felbft gebaut und befeftigt werden, wo 
man diefelben zur Zerfegung der Steinfohlen braucht. Als 
neue Materialien fchlägt er vor: ı Th. gepulverten Feuerſtein, 
3 bis 3 Ih. rothen Mennig, und fo viel Rindeblut, als 
nöthig iſt, einen Teig zu machen, endlich noch a Th. gemei- 
nen feırerfejten Thon ?). 

Eine neue Art des Steinguts bildet das fehwarze Stein» 
gut oder fogenannte Zerralith, welches von Carl Hußky 
zu Hohenftein bey Teplig verfertigt wird, und von diefem 
Drte auch denNahmen Hohenjteiner Geſchirr erhalten 
bat. Diefes Geſchirr zeichnet fih durch befondere Eleganz 
in gefchmadvollen Formen, erhobenen Figuren und zart ges 
flochtenen Deflins, und dur feine Dauer aus. Es fand 
daher viel Benfall. 

3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXIV, 9.3, 


u. in d. Verhandf. d. preuß. Vereins, 1226. 
2) S. Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, XVII 9. 1. 
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6) Das Webawosdarfsirr. 


Diefe Art. veredelten Steinguts wird noch gegenwärtig 
verferfigt und von Zeit zu Zeit. vervollfommnet. Sie hat 
nad) der Gattung des Thons und nach der Farbe verfchiedene 
Benennungen. Das meifte Geſchirr dieſer Art iſt an der 
Außenſeite unglaſirt, die Glaſur wird meiſtens nur inwendig, 
ſelten auswendig angebracht. Die ſogenannte Glanzwaare, 
welche wie broneirt oder verſilbert ausſieht, wird gemeiniglich 
aus fehlechterm Materiale gemacht. Zur Platinabefleidung 
nimmt man blaßgelbes Biscuit, und zu dem broncirten oder 
vergoldeten Gefchirre rotben Ihon. Das Gold: und Platina= 
oxyd wird mit einem wefentlihen Ohle fein abgerieben und 
das Geſchirr damit beftrichen, wornach man es in den Ofen 
ftellt und dem Feuer ausſetzt, bis es in den gehörigen Fluß 
fomnt. Alle Stoffe der Mifhung, das Metoll ausgenoms 

men, verfliegen. Diefed Verfahren läßt fi) aud) bey Stein: 
gut, Sayance und felbft bey gemeinem Gefchirre anwenden, 
welches dadurch ein ganz metallartiges Anfehen, gewinnt, 
Solche Überzüge laſſen ſich Teichter auf dunfle, als auf helle 
Gründe anbringen, weil bey legteren oft ein zwey- oder drey⸗ 
mahliges Bearbeiten nöthig iſt. Die große Verfchiedenheit 
im Slanze der Waare mag ohne Zweifel von dem Auflöfungs- 
mittel berrühren. Mach dem Brennen wird die Waare polirt. 
Eine neue Art. von Wedgwoodgefchirr ift in England das cel— 
tifche Porcellan (celtic china), fo genannt, weil man 
dazu eine aus Mord: Wales Fommende Thonerde anwendet. 

Die ſchwarzgraue und die rothe Farbe find die gewöhnz 
lichften; aber auch weiß, gelb, blau, grün, braun und mans 
cherley Marmorirungen werden hierbey angewendet. Das 
fhöne Schwarzgrau wird auf folgende Weife hervorgebracht. 
Die Waare wird vor dem Glaſiren in eine feuerfefte Cemen— 
tirbüchfe (Capfel) aus Thon gegeben und mit Kohlenftaub, 
der aus » Th. thierifcher Kohle und 7 Th. Foͤhrenkohle befteht, 
vollfonimen bedeckt. Diefe Eapfel wird dann mit einem De: 
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ckel belegt und drey Stunden lang dem Feuer ausgeſeßzt, 
worauf man fie ausfühlen läßt. 

Die Fayancefabrif zu Frain in Mähren, welche ſchon 
feit mehreren Jahren verfchiedene Sattungen Wedgwoodge⸗ 
fchirre in mehreren Farben verfertige, hat hierin feit Kurzem 
noch beträchtliche Fortfchrirte gemacht. Der Eigenthümer dies 
fer Fabrif, Graf Stanislaus von Mniſzek, erhielt d. 29. 
Sun. ı828 ein Sjähr. Priv. auf die Erfindung einer neuen 
Gattung von lichtbraunem, Tichtblauem und Tichtgrünem 
MWedgwood, welche darin beftehen foll, durch eine befondere 
Verfegung der Maſſe und Glafur ein melirtes Geſchirr von 
den genannten Orundfarben (dad Gebrauchsgeſchirr von innen 
weiß ausgegoffen) zu erzeugen, welches ſich durch Körperhärte, 
gefällige Farbe und porcellanartige Glafur auszeichnet. Eben 
fo erhielt Michael Raufer, Eigenthümer der Fayance- und 
 Wedgwoodgefchirrfabrif zu Krawsfa in Mähren, d. 29. Jun. 
ı823 ein Bjähr. Priv. auf die Verbeſſerung, vorzügliches 
weißes Steingut, dann ſchwarzes und braunes Kochgefchirr, 
befonders aber folgende Gattungen Wedgwoodgefcdirr zu ers 
zeugen: ») das bamboogelbe oder fogenannte Biscuit : Por: 
cellan von viererleyBarben, aldcitronen-, rohr», froh» und 
fhwefelgelb; 2) das fchwarze; 3) das caftanienbraune; 
dieſe zwey legteren Gattungen, den aus Baſalt gefchnittenen 
Gefäßen fehr ähnlich, find einer fehr ſchönen Politur fähig, 
und von folcher Qualität, daß fie zu Probirfteinen dienlich 
"find, von feiner Säure angegriff.n werden und am Stahle 
Funken geben; 4) das rothe, von geringerer Qualität, aber 
fehr gefällig und mild anzufühlen; 5) das braun melirte, 
dem fchwarzen und caftanienbraunen an Qualität gleich; 
6) das ifabellfarbige, fchwächer im Biscuit, aber an Schöns 
heit dem Baſalt ähnlich; 7) das weiße biscuitfarbige, feiner 
Härte wegen dem Agat ähnlich, welches gleichfalls von feiner 
Säure angegriffen, und zu Mörfern, Schalen, Trichtern, 
Vaſen und verfchiedenen Gefäßen verarbeitet wird; 8) das 
grauliche, von der Qualität des Porcellans (Jaſpisgut mit 
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Metalloryd verfegt); - 9) das blaue, von ausgezeichneter 
Schönheit und Qualität, welches durch den Brennfloff die 
Glaſur von felbit erhält ; endlich 10) das grüne, dem blauen 
an Qualität gleich, und nebſt jenem allen Wedgwoodgattun. 
gen vorzuziehen. 
Der oben genannte Zabrifant Carl Hußky zu Hohenſte in 
naͤchſt Teplitz verfertiget ebenfalls Wedgwoodgeſchirr. 


) Das Porcellan®). 

Auch in Verfertigung diefer f[hönften und feinften aller 
Geſchirrgattungen ſind mehrere Verbeſſerungen gemacht 
worden. 

In Rückſicht der Materialien will man gefunden 
haben, daß der rohe Feldſpath dem gebrannten als Men» 
gungötheil vorzuziehen fey. Quarz fegt man nicht in allen 
Sabrifen zu, weil man beobachtet haben will, daß er das 
Porcellan fur; und unbildbar macht, und zum Neißen der 
Geſchirre beym Trodnen Veranlaffung gibt, was jedoch mit 
den anderwärts gemachten Erfahrungen nicht übereinftimmt, 
und wohl wahrſcheinlich nur von fchlechter Qualität des an— 
gewendeten Quarzed herrührte. Der angerühmte Zufaß von 
Magnefia, welde das Porcellan weißer, transparenter, 
klarer und härter machen follte, hat fich bey den in Berlin 
damit gemachten Verfuchen nicht bewährt, vielmehr foll die 
Maffe dadurch kurz und unbrauchbar werden. Das Pochen 
diefer Materialien gefchieht in Pochwerfen. In der Wiener 
Porcellanfabrit wurde 1828 hierzu eine Dampfmafchine auf: 
geftellt. 

Dad Verhältniß der Gemengtheile ift beynahe i in jeder 
Fabrik verfchieden. Die Porcellanmaffe von Sevres, die 
feuerfeftefte in Europa , befteht nad) genau vorgenommenen 
Analyfen aus 0.596 Kiefelerde, 0.35 Alaunerde, 0,018 
Pottafhe, 0.04 Kalf und 0.008 Wafler = 0.99. Es ift 
befannt, daß man die aus diefen Materialien gebildete Maſſe 


*) Bgl. Darftell. d. Babrifs: und Gewerbsweſens, Th. U. Bd. U. S. 816 ffg- 
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durch gehörige Zeit rotten und abfanlen läßt, um eine 
möglichft bildbare Pafte zu erhalten, und daß diefe um fo 
beffer wird, je länger man die Maſſe liegen läßt. In China 
foll man fie, wie man behauptet, ı4 bi6 no Jahre liegen 
laffen,, und in einigen Diftricten foIl es fogar gebräuchlich 
ſeyn, daß der Vater fo viel davon zubereitet, als der Sohn 
fein ganzes Leben hindurch verbrauchen Fann. 

Dad Formen geſchieht in der Hegel. noch nad) der 
bisher gewöhnlihen Manier. Neuerlih führten aber die 
Brüder Eugen und Rudolph Haidinger, Cigenthümer 
der Porcellanfabrif zu Elbogen in Böhmen, in Folge ihres 
Sjaͤhr. Priv. vom ı4. März 1829 das Gießen der Porcellan« 
geſchirre (mit Ausnahme der Büften und Figuren von Bis: 
euit) in Gypsformen ein. (gl. Fayance ©. 633;) — Was 
die Verzierungen anbelangt, fo erhielt Naft in Paris ſchon 
1610 ein Patent auf ein Verfahren, um Einfaffungen und 
andere erhobene Verzierungen mit dem fogenanuten Rädchen 
(a la molette) auf allen Arten Porcellan, glafirt oder un— 
glafirt, vor und nach dem Brennen zu verfertigen, Diefes 
hatte früher. immer Schwierigfeiten, weil das Porcellan aus 
einer magern Compofition befteht, der man Kiefelerde zufegt, 
wodurch der Teig fehr fur; wird. Der Zeig muß daher fo 
forgfältig als möglid bearbeitet werden, damit feine Poren 
dicht an einonder fchließen. Die Stüde, bey welchen man 
das Nädchen anwenden will, müſſen inwendig dider ald ge⸗ 
wöhnlich angelegt werden, wenn der. Druck von außen ange» 
bracht werden fol, und im Gegentheile müffen fie von außen 
dicker ſeyn, wenn der Drud von innen wirfen muß. Man 
fährt, bevor man dad Rädchen anfegt, mit einem in den 
Schlamm getauchten Pinfel über die Theile, welche den Defz 
fin erhalten follen, gibt der Drehbanf eine fehr ftarfe Bewe⸗ 
gung, und taucht das Nädchen, bevor man ed an dad Stüd 
anfegt, in Zerpentingeift. Man muß einen Bührer für dad 
Rädchen (porte-molette) haben. Um das NRädchen auf 
Bischit anzuwenden, muß man vor dem Brennen desfelben, 


648 

die Stüde mögen was immer für eine Form haben, eine 
Furche anbringen, die fo breit als das Raͤdchen if. Nach 
dem Brennen wird diefe Furche mit Gummiwaifer überjtris 
chen, das gleihfam ald Grund dient und das Einfaugen des 
Biscuitd vermindert. Diefe Furche wird mit gummirtem 
Biscuitteig ausgefüllt, den man mit einem polirten Streicher 
eindrüft. Man läßt dann das Nädchen eben fo darüber 
laufen, und die beyden Saͤume diefer Vertiefungen dienen 
dem Rädchen als Leiter. Bey Einfaffungen auf gebranntem 
und glafirtem Porcellan ftößt und reibt man ?/, gebranntes 
unglafirted Porcellan, und ?/, Widmuthoryd fein ab, trägt 
diefen Zeig auf gebranntes Porcellan auf, und bedient fich 
auf diefem des Nädchend nach obiger Weiſe. Man kann 
dieſem Zeige verfchiedene Metalloryde zufegen *). | 

Am erften Brennen oder Verglühen und im 
Blaumahlen find Feine neueren Verbefferungen befannt 
geworden, ausgenommen die, daß jegt unter der Glaſur 
nicht nur blau, fondern auch mit anderen Barben gemahlt 
wird. Selbſt Abdrüde von Metallplatten weiß man jegt auf 
das Porcellan unter der Glaſur überzutragen. - Die Inhaber 
der Porcellanfabrif am Pirfenhammer in Böhmen, Kifcher 
und Reichenbach, erhielten d. 23. May ı829 ein 5jähr. 
Priv. auf die Entdekung, Abdrüde von Metall» oder andes 
ren Platten auf Porcellan, und zwar unter die Slafur des= 
felben zu übertragen. Schwarzgrau läßt ſich das Porcellan 
mit Kohlen eben fo leicht färben, ald das Wedgwood. 

In Rüdfiht der Glaſur hat man gefunden, daß eine 
gefhmolzene Fritte nicht für das Porcellan paßt, daher 
man fchon lang davon abgegangen it, die Materiulien zur 
Glaſur vor der Anwendung zu einer Fritte zufanımen zu 
fhmelzen und dann wieder zu pulvern. Die Olafur des Por: 
cellans von Sevres befteht nach genauer chemifcher Analyfe 
aus 0.730 Kiefelerde, 0.16. Alaunerde, 0.084 Pottafche und 


9) Nähere Angaben, befonders in Hinficht des Verfahrens bey vieredigen 
Stüden, in Dr. Dingler's polygtechn. Journ. Bd. XXX. 9.3, 
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0.006 Wafler. Eine feuerfeite Glafur, welde das Porcelan 
vor dem &pringen fichert, bereiten die Brüder Weil in 
Parid aus 500 Pf. Kiefelfteinen von Limoges, 36 gebranıt« 
tem Porcellan, 6 Erde von Gantie, ı5 fehr feuerfeitem 
Thon, 25 Aufterfchalen, ı8 weißem Marmor, ı2 Gyps 
und 3 Sand von Melun. 

Beym Starfbrennen wird dad Porcellan unter 
Capfeln im den Porcellanofen gebracht. Man hat fowohl vier 
eckige liegende, als cylinderförmige ftehende Ofen, und die 
legteren mit 3 oder 4 Etagen. In der Wiener Porcellanz 
fabeif find jegt unter der Leitung des verdienftvollen Hrn. 
Regierungdrathed Dr. Beni. Scholz, flatt der vieredfigen 
die runden Brennöfen, nach Art der Berliner, eingeführt, 
und zwar mit 4 Etagen. In der unterften gefchieht das 
Sanzbrennen, in der zweyten dad Verglüben, die zwey 
oberften werden für die Capſeln benugt. Framont fchlug 
zuerft vor, ftatt der Capfeln ein großes gufeifernes Gefäß 
anzuwenden und die Gefchirre im Diefes zu ftellen; da aber 
das Bußeifen zu ſchnell flüffig wurde, blieb der Vorſchlag 
ohne Erfolg. Pajot des Charmed brachte die Sache 
neuerdings in Anregung, und erhielt beym Porcellan ein 
günftiges Nefultat, da bey einer gußeifernen Capfel die Hitze 
nicht fo groß zu feyn braucht, wie bey den gewöhnlichen thö⸗ 
nernen Capfeln *). | 

Im Bemahlen, Vergolden, Verfilbern und Platinis 
ren des Porcelland find mehrere Verbefferungen gemacht 
worden, die zum Theil mit dem übereinftimmen, was fchon 
oben bey anderen Gefchirrgattungen über diefe Arbeiten ge: 
fagt worden iſt. Wichtig ift die Erfindung, mehrere Farben 
unter der Glaſur anzubringen Im J. 1823 wurden in der 
Wiener Fabrik Schalen mit Rändern gemacht, welche ganz 
dad Perlenmutter und deifen Spiclung nahahmten. Die 
Erfindung ift von Reinhold. Die Verfuche, nah Le: 
gros und Gonord auf Porcellan zu drucken, ſind in 


*) Nähere Daten in d. Zahrb, d k. k. polytechn. Inf. Bd. VIII. 
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Wien, wie in Sevred, mißlungen. Das an Zechini und 
Mondini in Padua d. 3. Aug. 1823 ertheilte Priv. (vgl. 
Fayance ©. 637) auf die Entdedung, die Drudimufter auf 
Geſchirr zu übertragen, gilt auch für dad Porcellan. Bod— 
fon in Paris braucht, um Email auf Porcellan, Perlen: 
mutter, Alabafter, Stahl, Marmor ꝛc. aufjutragen, Gummi: 
lack, der in Weingeift aufgelöft wird. Der Lad hält um fo 
beifer, je ftärfer die Gegenftände, auf welche mm ihn ans 
wendet, erhigt werden. Seit einigen Jahren werden viele 
porcellanene Pfeifenköpfe fo bemahlt, daß fie ſchoͤn gerauch⸗ 

ten Meerfchaumföpfen ähnlich fehen, befonders in der Por: 
cellanfabrif zu Eibogen in Böhmen. 

So vielfältig man auch in den Formen Veränderungen 
eintreten läßt, gibt ed doch wenige neue Artifel aus Porcel: 
Ian. Dahin gehören z. B. die lithophanen Porcellantafeln 
mit durchfcheinenden Gemählden, die, wenn man fie gegen 
das Licht hält, wie getufcht ausſehen. Diefe fogenannte 
Lithophanie wurde 1827 von de Bourgoing in Paris 
erfunden , und läßt fich auf alle möglichen durchfichtigen und 
durchfcheinenden. Stoffe anwenden, welche eine lithophane 
Wirkung hervorgubringen im Stande find. In dem Stoffe 
entftehen alle Abftufungen von Licht und Schatten bloß durch 
die verfchiedenen Grade der Dicke. In der kön. preußifchen 
Porcellarfabrif verfertigte man zuerft Medicinal» Löffeln mit 
krummem Stiele, befchrieben mit fchwarzen Zahlen, und 
horizontal: laufenden Ringen, welche für den ärztlichen Ge— 
brauch fehr anwendbar: find, da man damit die Gaben für 
den Patienten’ auf das genauefte reguliren kann. Auch wol: 
Ien wir die Fleinen, von le Baillif in Paris aus gleichen 
heilen Porcellanerde und weißem Pfeifenthon in elfenbeiner- 
nen Sormen verfertigten Capellen zu mineralogifchen Analyſen 
nicht unbemerft laſſen, welche fo leicht find, daß hundert 
Stück nicht mehr ald 108 Gran wiegen; fie haben 4 Linien 
Durchmeſſer und ’/, Linie Dide. 

- Im Zuftande der Porcellanfabriften im öfterr. Staate 
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bat fich wenig geändert. Die f. F, ärarifche Fabrik in Wien, 
welche im 3. 1826 nicht mehr als 350 Arbeiter befchäftigte, 
ift noch fortwährend die Mufteranftalt der Monarchie, wird 
aber, wie es ihre Beſtimmung erfordert, immer mehr in 
NRüdfiht ihrer Ausdehnung abnehmen müffen, je mehr ſich 
die Privatfabrifen ausdehnen und vervollfommnen. Das 
Zeichen derfelben (das Feine erzhergogliche Wappenfchild) wird 
jegt nichtmehr mit blauer Farbe unter der Glafur aufgemaplt, 
fondern mit einem Stämpel in die noch weiche Maffe einge: 
drüdt. Unter den fchon feit mehreren Jahren beftehenden 
böhmifchen Porcellanfabrifen zu Schlaggenwald, Elbogen, 
am Pirfenhbammer, zu Klöfterle und zu Vayere (auf der 
Herrfchaft Bijtris im SKlattauer Kr.) zeichnet fich befonders 
die Schlaggenwalder aus. Sie hat in der legten Zeit große 
Fortſchritte gemacht ; ihr Porcellan ift ausgezeichnet glatt, rein, 
weiß und feft, die Vergoldung und Mahlerey trefflih. Ihr 
Zeichen itS. Bey der Prager Gewerbsausftellung 1828 fand 
eine 22 Zoll hohe Vaſe aus diefer Fabrik mit einem Gemählde 
in Zufchmanier allgemeine Bewunderung. Die Haidinger’fche 
Fabrik in Elbogen und die Fifher- und Reichenbach'ſche am 
Pirfenhammer behaupten ihren alten Ruf. Die Sayancefa- 
brif in Gießhübel liefert auch Porcelan. Außerdem wurde 
zu Gablonz ı825 eine Pfeifenfabrif errichtet, welche fchon 
damahls 28 Mahler befchäftigte. Eine neue Porcellanfabrif 
entftand in Budau. Eben fo hat man in der Fabrif zu Frain 
in Mähren angefangen, Porcellangefchirr zu erzeugen, fo 
wie auch die feinen Geſundheitsgeſchirre aus Dietrich’8 Bayance- 
fabrif zu Gräß in Steyermarf fi dem Porcellan fehr nähern. 
Im Venezianifchen find die Fabrifen zu Vicenza, Nove und 
Maroftica in Ihätigfeit, ftehen aber hinter den. obigen weit 
zurück. | 

Unter den zwölf Porcellanfabrifen in Sranfreich fteht 
nod) immer die zu Sevres oben an. Die in einer der letzten 
Ausftellungen in Paris gezeigte Büſte des Königs in matten 
Porcelan gab Gelegenheit, bey dem Spigenfchleyer eine nied- 
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liche Spielerey in Anwendung zu bringen, indem man wirf: 
liche Spigen mit feiner Porcellanmaffe forgfältig überzieht 
und brennt, wo fodann die Zwirnfäden in Afche verwandelt 
werden und die zu Spitzen geformte Porcellanerde zurücbleibt. 

Die Preiſe des Porcellans find in den letzten Jahren fehr 
gefallen. Sie Fönnen aber, wegen der großen Mannigfaltigkeit der 
Artikel, nicht wohl angegeben werden. Nur fo viel läßt fih anfühs 
ren, daß aus der Elbogner Fabrik ein blaugemahlter Speifeteller 
ganz reiner Art 20 kr., ein-vollftändiger großer Service für ı2 Pers 
fonen, aus 85 Stüden beftehend, blau 53 fl. 3Bfr., mit grünem 
oder purpurnem Rande und Elein geftreuten Blumen 76 fl. 30 Er., 
mit Weinlaub : Bordur 119 fl. 46Er., ein vollitändiger Kaffehiervice 
für 12 Perfonen blau 6 fl. 45kr., mit grünem oder purpurnem Rande 
und geftreuten Blumen Bfl. 54 Er., mit großen Blumen: Bouquets 
7fl., mit Eleinen geftreuten Kornblumen ro fl., mit Weinlaub: Bors 
dur a4 jl. iß kr., mit Shmalem Goldrande und Elein geftreuten Gold 
blättern 22 fl. 24 kr., mit breitem blanken Goldrande dofl. 24 Er., 
mit breiter goldener Weinlaub » Guirlande 42 fl., mit Kornblumen 
und Goldrand ı5 fl. ı2 Er. C. M. koſtet. 


Dritte Unterabtheilung. 

Die erdenen Tabafspfeifenföpfe. 

Hier ift anzuführen, daß Franz Döring in Wien d. 
33. Sept. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung erhielt, 
durch Mifhung und Zufammenfegung verfchiedener fehr Teich» 
ter Beftandtheile, Tabafspfeifenföpfe unter der Benennung 

englifher Lackköpfe zu erzeugen, weldhe den Meer: 
fhaumföpfen ähnlic, fehen, nicht Leicht zerbrechlich find und 
auch mit Verzierungen verfehen werden Fönnen. 

An einer zu Iherefienfeld nächft Wiener Neuftadt errich- 
teten Werfftätte werden verfchiedene erdene Tabafspfeifen- 
föpfe fabrifömäßig erzeugt. Am ftärfften wird die Pfeifen: 
fabrication in der öfterr. Monarchie ohne Zweifel in Ungarn 
betrieben, befonders in Debreczin, wo jährlich mehrere Mil: 
lionen folder Pfeifentöpfe (Mafra genannt) erzeugt werden. 
Außer diefen find durch ganz Ungarn beliebt die Podrecfaner 
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Pfeifen aus dem Neograder, und die Kis: Azarer aus dem 
Zempliner Comitate. Mit beyden Sorten werden auch Ge: 
fhäfte nach anderen Landern gemacht. Nicht unbeliebt find 
ferner die Perlaczer aus dem Gömörer, die Bonyhader. aus 
dem Zolnaer Comitate, die Schemniger u. a. m, 


D. Erzeugniffe, in welden die Kiefelerdbe vor: 
berrfchender Beftandtheil ift. 


Erfte Unterabtheilung. 
Tafel: und Hohlglas)). 
Bon der guten Auswahl und Zufammenfegung der Ma: ' 
terialien hängt bey der Slasbereitung alles ab. Jede Gat— 
tung des Slafes fordert ihre eigene Zufammenfegung, deren 
Kenntniß dem Kabrifanten unentbehrlih ift, aber noch in 
manchen Fabrifen zum Theil ald Geheimmiß bewahrt wird, 
Der Hanptbeitandtheil zum Glaſe ift immer die Kiefelerde, 
und diefe wird ald VBergfryftal, als Ouarz oder Kiesfand 
angewendet. Manche ziehen den feinen Quarzfand, den 
man bloß zu wafchen braucht, dem gereinigten Quarz vor. 
Wenn Pottafche zur Fritte genommen wird, muß darauf 
gefehen werden, daß fie nicht mit Zoda verunreinigt ift; zu 
ordinärem Glaſe ift dieß aber nicht nöthig. Daß man aus 
Soda und Blauberfalz fehr ſchöne und gute Glaͤſer bereitet, 
ift allgemein befannt. Im öfterr. Staate erhielt der damah⸗ 
lige Cameralphyſicus Dr. Ofterreiher in Ungarn ſchon 
d. ı6. Sept. 1808 ein ıojähr. Priv. auf die Verfertigung 
des Slauberfalzglafes?). Der Glasmeiſter Blafius Mayer 
in Linz nahm in Folge des ihm d. 20. May ı822 ertheilten 
ı) Vgl. Darftell. d. Babrits: und Gewerbsweſens, Th. IL Bd. II, S. 840 fig. 
Angabe der in England bey der Verfertigung der verfchiedenen Arten 
Glas gebräuchlichen Verfahrungsarten in Joh. C. Leuchs Neueftem ur 


Nüsplihftem, Bd. XX. 
») Bekannt gemacht im öfter. Beobachter, ıBı2, vom 4. Januar 
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15jähr. Priv. ſtatt der Pottaſche ſein ſogenanntes leicht 
ſchmelzendes Doppelkali. Le-Guay, Unterdirec— 
tor der Spiegelfabrik zu St. Gobin in Frankreich, nahm ſtatt 
der Pottaſche oder Soda Kochſalz und Glauberſalz. Der 
Glasmeiſter Joſ. Zich zu Schwarzau in Ofterreich erhielt 
d. 23. Jun. 1822 ein 5jaͤhr. Priv. auf die Anwendung des 
Kochfalges; d. ı. Dec. 1822 ein Zjähr. Priv. auf die Ans 
wendung des Sal;pfannenferns (fchwefelfauren Kali, Ar- 
canum duplicatum) und des Öeifenfiederlaugenflujfes (der 
Portafhe aus Serfenfiederlauge) zur Glasbereitung, und des 
Saljpfannenferns und des gemeinen Kochfalzes jur Erzeu- 
gung einer rohen Soda*), und d. ı4. Jul, 1823 ein neues 
ı5jähr. Priv. auf die Verbefferung feiner beyden erften Er: 
findungen, das Kochfalz und den SOaljpfannenfern zur Glas: 
und Sodaerzeugung anzuwenden, durch welche Verbeſſerung 
die gelbliche Färbung des Glafes vermieden wird, und die 
Erzeugung der rohen Soda, in fo fern man fie, wie bey der 
Fabrication des grünen Glafes, in diefem Zujtande gebraucht, 
zur Erfparung mehrerer Arbeiten und Koiten bloß durch Zus 
fammenmengung des Kochfalzes oder des Salzpfannenkerns 
mit den nöthigen Ingredienzen, jedoch in geänderten Ver: 
haͤltniſſen gefchehen fann. Sof. Jäckel in Wien fuchte den 
Feldſpath zur Slasbereitung in Anwendung zu bringen , und 
erhielt auf feine Erfindung d. 7. Jun. 1818 ein zojähr. Priv. | 
(erloſchen). Hofratd Dr. Döbereiner in Jena hat aus 
Strontianerde ded bey Dornburg brechenden Cöleftins ein 
Glas dargeftellt, welches klarer, härter, fpecififch ſchwerer 
und von einer flärfern lichtbrechenden Kraft ift, als das befte 
Kronglas. Ein diefem ganz ähnliches, aber noch ſchwereres 
Glas ftellte er aus der Baryterde dar. Beyde Olasarten 
mechen den Übergang vom Kron- zum Slintglafe und fönnen 
vielleicht wichtig werden. — Es ift endlich auch befannt, daß 
als Entfärbunugsmittel des Glaſes Braunftein, Sal: 
peter, Schmalte und weißer Arfenif angewendet werden. 


*) Anhang zur Darſtell. d. Fabriks- und Gewerbsweſens, I. ©. ı77. 
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Saraday hat neuerlich durch Werfuche gejeigt, daß aud) 
dad Sonnenlicht, welches dem farbenloſen Glaſe eine violette 
Bärbung mittheilt, das grüne Glas mehr oder weniger ent: 
färbt, fo daß vielleicht dieſe Entdefung mit Nugen Du 
Bleichen des Glaſes angewendet werden fann. . 

Die Glasſätze, d. i. die Mifchungen der Materialien, 
find,.wie bereitö oben bemerft worden, nach der Gattung 
des Glaſes und felbjt nach dem Einfluffe anderer Umftände, 
höchſt verfchieden. Es wurden mehrere ſolche Glasfäge be— 
kannt gemacht, die von den bisher gebraͤuchlichen zum Theil 
ganz abweichen. Nach Le-Guay nimmt man zum Koch— 
falzglafe: 100 Th. verfniftertes Kochfal;, 100 Ih. gelöfch- 
. ten Kalf, ı40 Th. Sand und 50 bis 200 Th. Glasabgaͤnge 
derfelben Art; zum ©lauberfalzglafe 100 Th. trocknes Glau⸗ 
berfalz, ı2 gelöfchten Kalf, ı9 Kohlenpulver, 225 Sand, 
50 bis 200 Blasabgänge derfelben Art; oder 100 trodnes 
Glauberſalz, 266 gelöſchten Kalf, 500 Sand, 50 bi 200 - 
Glasſcherben derfelben Art‘). Die Mifhung mit Kochfalz 
fhmilzt fchnell und gibt ein ſchönes Glas, welches jedoch bey 
einer Dice von 3 bi 4 Linien eine etwas grünliche Bärbung 
bat. Durch den Veyfag von Kalf zu den gewöhnlichen Glas: 
fägen Fan man die Ölasgalle, welche bey der Anwendung 
der Soda aud unzerfegtem Glauberfalz, Kochfalz zc. entfteht, 
vermindern. Nach either andern Angabe Les Guay’s nimmt 
man 100 Th. Kodfalz, 100 ©lauberfal;, 656 Kiefelerde, 
340 an der Luft gelöfchten Kalf; oder 100 trocknes Kochfalz, 
123 Kiefelerde und 92 an der Luft gelöfchten Kalf?). Pajot 
des Charmed gibt ald Fritte zum Keyftallglafe an: 
360 Pf. Sand, 240 Pf. Mennig, 137 Pf. Pottafche, 
‘600 Pf. Glasſcherben, 6 Pf. Salpeter, 6 Pf. Arfenif, 
6 Unzen Braunftein, 2 Unzen Spießglanz, zufammen 1349 
Pf. Bingen. Es wird mit Steinfohlen geheißt. Die von 
Sof. Jäckel erfundenen Glasfäpe mit Anwendung des 





1) Näher in d. Zahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. IV, 
*) Jahrb. d. F. k. polptechn. Inf, Bd. VIII. 
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Feldſpaths ftatt der Alfalien find nach Erlöfchung des Priv. 
befannt gemacht worden. Der Feldſpath enthält nähmlich 
bey 16 Procent Kali und außerdem, als wefentliche Beſtand⸗ 
theile, Kiefelerde und Alaunerde. Der Erfinder nimmt zur 
Sritte für Solintafeln: 108 Pf. Seldfpath, 3o Kies, ı8 
Kalt und 6 Kochſalz; oder 83.3 Pf. Feldfpath, 42.7 Kies, 
16.4 Kalk und 6 Rochfalz ; — für weißes Hohlglas: 183.3 Pf. 
Seldfpath, 42.6 Pf. Kies, 12.5 Pf. Kalf, 4 Pf. Kochfalz, 
2'/, Loth Sraunftein; oder 160. Pf. Feldfpath, 57.6 Pf. 
. Kies, 11 Pf. Kalk, 5 Pf. Kochjalz, '/, Loth Braunftein ; 
oder 50 Pf. Feldſpath, 68 Pf. Kies, 15 Pf. Kalf, 6 Pf. 
Kochſalz, 8 Loth Braunftein ; — für Spiegelglas: 33.3 Pf. 
Seldfpath, 38.6 Pf. Kies, 10 Pf. Kalf, 10 Pf. Kochjalz, 
8 Lorh Braunftein ; — für ganz gemeines Tafelglas: 100 Pf. 
Kies, 20 Feldfpath, 20 Kalf, 20 Kochfalz; — für Cham: 
pagner Bouteillen: 8o Pf. Feldſpath, 40 Kies, 8 Kalf, 
6 Kochſalz, 50 Eifenfchladen *. Wernet, Sotten und 
Duvergier nahmen ı823 ein franz. Patent auf eine Fry: 
ftallifirte Maſſe zu Reflecroren, Laternen und überhaupt allen 
Arten von Lichtumfchließungen. Sie nehmen dazu gewöhns 
liches Kryftallglas, dem man im Ziegel in dem Angenblide 
des Fluſſes thierifche Kohle zufegt, um ihm die Ducchſichtig⸗ 
Feit zu benehmen. Se größer die Mafle Kohle ift, deſto weis 
fer wird die Mifchung und dejto mehr «# cd fie fich. der Durch 
" fcheinenheit des Porcelland nähern. Die Erfinder nannten 
ihre Glas Päte cristallisee. 

Bey der Behandlung des Glafes im Ofen find, fo viel 
befannt it, feine neuen Verbefferungen”gemadht worden. 
Nur in Nüdficht des Brennmateriald muß bemerft werden, 
daß der Eigenthümer der Tiechobufer Glashütte im Taborer 
Kreife in Böhmen, Joſ. Hoffmann, fchon 181 1 eine holz- 
fparende Verbeiferung der in den Glashütten üblichen Brat- 
öfen zum Dörren des Holzes unternommen, und noch vor 





*) Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. IX. ©. 423. Andere Glasſätze finder 
man auch in 3. C. Leuchs Neueften u. Nützlichſtem, Bd. XX., XXII., XXII- 
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Kurzem weit zweckmaͤßigere Dörrfäten über dem Kühlofen 
angebracht Hat*). Auh Chevandier in Paris erhielt 
ı826 ein franz. Patent aufeinen mit Löfchfohlen zu heigenden 
Ofen, der vorzüglich zum Dörren des Holzes in Glashütten 
anwendbar ift. 

Die Verfertigung des Tafelglafes ift größtentheild ohne 
Veränderungen geblieben. Zum Strecken und Plätten des 
Tafelglaſes bediente man ſich bisher allgemein eines Glas: 
legerö, welcdyer vor dem Plätten beftaubt werden muß, das 
mit fi) das Glas auf demfelben nicht feftfegen kann. Der 
Glasfabrifant Lippert zu Himmelpfort fchlug einen Glas: 
leger aus einem Gemenge von Pfeifenthon und gepulverten 
Kieſelſteinen, welcher forgfältig nach den Formen gebrannt 
wird, vor. Diefer verbeilerte Leger macht das Glas nicht 
fo unrein und bat eine viel längere Dauer. Der reine Pfeis 
fenthon wird durch Stampfen zerfloßen, gepulvert, mit Waſ⸗ 
fer benegt und zwey Wochen lang fich felbft überlaffen. Nach 
dieſer Bearbeitung fann der Thon in die Kormen gefchlagen 
werden. Die obere Lage, welche Glätte und Politur erhält, 
ift ’/, Zoll ftarf; fie wird aus gleichen Theilen Ihond und 
feinen Kiefelmehld gemengt und auf die eingefchlagene Thon 
maſſe feft aufgetragen. Das Kiefelpulver ift zur obern 
Schichte unentbehrlich, indem e8 dem Leger die nöthige Pos 
Iitur und Härte gibt und bewirft, daß derfelbe Hipe und 
Kälte, ohne zu zerfpringen, ertragen kann. Der fertige 
Leger wird dann durch ı4 Tage, täglich einige Stunden Tang, 
mit einem fehe glatt gefchnigten Stüde Buchenholz polirr, 
bis er ganz ausgetroduet ifl. Darauf brennt man ihn in 
einem Zemperirofen ı2 Stunden lang, damit er gehörig 
hart werde, und umlegt ihn mit einem '/, Zoll ftarfen, ge: 
goflenen eifernen Rahmen, an welchem an der einen Seite 
ein Fleiner eiferner Ring befeitigt ift, mittels deifen man den 
Leger an einem eifernen Hafen in den Kühlofen hineinftoßen 
und wieder heraußzichen fann. Beym Biegen der Glas— 


) Beſchr. u, abgeb. in d. Jahrb. d. rt. polytechn. Inſt. Bd. XI. 
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tafeln zu Wagenlaternen, Stürzen ꝛc., wie dieß zuerft von 
den Wiener Glashändler Lobbichler und dem Hofglafer 
Wibner ausgeführt wurde, nimmt man ein dies Eifen- 
blech, und gibt ihm jene Biegung, welche das zu bearbeitende 
Glas erhalten fol. Die concave Geite beftreicht man mit 
Kreide und legt die Glastafel darauf. Nun fommt diefes 
Eifenbleh mit der Tafel in einen gut geheigten gefchloffenen 
Dfen, worin fi) dad Glas ganz nad) der Krümmung der 
eifernen Form biegen wird. Man hat unmittelbar am unteru 
Theile des Ofens noch einen ald Küblofen dienenden Kaum, 
welcher durch die Heibung des oberu Feuerraumes erwärmt 
wird. | 

Bey der Verfertigung ded Hohlglafes bedient man fich 
eben fo, wie beym Blafen des Zafelglafes, eiferner Pfeifen. 
Der Parfümeriewaaren: Sabrifant Adalbert Daniel Corda 
in Prag erhielt den 6. Dec. 1825 ein 5jähr. Priv. auf die 
Erfindung einer Glaöblafer : Pfeife oder Röhre, mittels wel: 
cher die auf eine befondere Art geformten, jur Einfüllung feis 
ner zu gleicher Zeit priv. Parfümerieartitel (vgl. Parfümerie- 
waaren &.238) beflimniten Glasgefäße, wie auch andere 
jtarf vertiefte Glasarbeiten verfertigt werden fönnen. Der 
Engländer Henry Rickets von Briftol nahm 1821 ein Pas 
tent auf einen Apparat zur Verfertigung gläferner. Flaſchen. 
Nach feinem Vorfchlage follten die Flaſchen beynahe cylindrifch 
gemacht und fo eingerichtet werden, daß nicht nur ihr Inhalt 
genau einer bejlimmten Menge von Slüffigfeit gleichfommt, 
fondern daß fie auch unter einander volfommen die nähmliche 
Größe und Geſtalt befigen *).. Der Erfinder gibt auf diefen 
Flaſchen, und zwar auf der Glasmaſſe ſelbſt mit fehr Tefecli- 
hen und ungerfiörbaren Buchflaben Nahmen und Adreffe des 
. Slasmeijterd, und das Kubifmaß der Klafche an. _ 

Eine neue Erfindung find die fogenannten Glasincerus 
ſtationen, d.i. Glaͤſer mit eingefchmolzenen Porträts, Bü— 
ften, Ordenszeichen, Heiligenbildern u. dgl. m., welche zu: 


) BVeſchr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. F. F. polytechn. Inf. Bd. V. 
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erſt aus Frankreich gebracht, aber fogleich in Böhmen u.a. O. 
nachgemacht wurden. Die Gegenftände, weldye zur Verzie⸗ 
zung in Glas eingelaffen werden follen, müſſen firengflüffiger 
feyn ald das Glas, daher fie nur aus Steingut = oder Por: 
cellan : Biscuit, oder aud aus Metall ıc. beftehen fönnen. 
Man fhöpft mit einer gewöhnlichen Blasblafer » Pfeife eine 
Maile Glaſes, gibt ihr im Rohen die Form ded verlangten 
Gegenſtandes, läßt fie roth glüben, und drüdt fie. auf einer 
eifernen Platte flach, worauf man die Figur oder Verzierung 
auf die gehörige Stelle auflegt, nachdem fie vorher gehörig 
erhigt worden it. Man tröpfelt dann frifch gefchöpftes Glas 
darüber, bis die Figur ganz damit bededt und gut einges 
ſchloſſen ift, Flopft oder drüdt das Glas mit einem meflinge- 
nen Snftrumente feft an, um eingefchlojfene Luftblafen aus» 
" qutreiben oder unkenntlich zu machen, laͤßt das Stüd im Ofen 
noch einmahl an, und vollendet ed dann durch Schleifen, 
"Schneiden ıe. Chevalier Saint:Amansd zu Pafly bey 
Paris befaß feit 1818 ein franz. Patent auf fein Verfahren, 
ſolche Slasincruftationen zu machen, welches feitdem erlofchen 
iſt. Sein Verfahren ijt folgendes. In einen fupfernen Mor 
del, welcher genau die Größe und Geſtalt des zu ineruftirens 
den Gegenftandes hat, gießt ein Arbeiter mittels feiner Pfeife 
flüſſige Glasmaſſe, die ein zweyter mit einer glatten kupfer⸗ 
nen Kelle eindrüdt und ebnet,. Darauf fommt die Kamee 
oder Figur, und wird in gehöriger Stellung und Tiefe verfenkt. 
Ein dritter Arbeiter gießt neue Glasmafje darüber, welche 
der zweyte neuerdings mit der Kelle feft einpreßt. Von hier 
fommen fie in den Kühlofen. Mauche Gegenftände aus Glas 
werden hohl geblafen, die Kamee ıc. in die Höhlung einger 
fhoben, und dann die Luft ausgezogen, wodurd das Glas 
zufammenfällt und ringsum die Kamee einfchlieft *). Ein 
ähnliches Verfahren befolgte Apsley Pellatt d. j. in Lons 
don, der fi ıBı9 darauf ein Patent geben ließ. | 


) Ausführlicher in d. Jahrb. d. F. k. pölytechn. Inf, Bd.Xı., und wach 
Prof. Altmütter's Verfahren Bd. V. 
Tt2 
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Über die neueren Gattungen der Kohlgläfer ift wenig 
Specielled anguführen. Unter den Hebern lobt man vor 
züglic) den von Bunten und Hempel. Der erftere ift 
zwar nicht ganz neu, gewährt aber den Vortheil, daß man 
leicht , ohne zu faugen oder zu blaſen mit demſelben abzie⸗ 
hen kann. Man braucht nur den laͤngern Arm und die daran 
befindliche Kugel mit der Zlüffigfeit zu füllen, und den für: 
jern Arm in die -abzuziehende Slüfjigfeit zu tauchen. Wie 
ſich die Kugel audleert, zieht fich die Damit in Berührung ftes 
hende Flüſſigkeit aus dem Fürzern Arme herüber. Für einen 
andern Heber erhielt L. Edcar in Paris 1823 ein Patent. 
Der Balanteriedrehdler Demel in Wien verfertigte gläferne 
Gefäße, mit weldjen man in wenigen Minuten frifche Butter 
bereiten kann, und welche auch zum Reinigen des Tafelöhls 
brauchbar find. Friede. Pelifan, Inhaber der Mineral: 
waffer s Zrinfeuranftalt in Wien, erhielt d. 28. Sept. 1837 
ein ıjähr. Priv. (um ı 3. verlängert) auf die Erfindung, 
alle in Krügen und Glasflafchen verfendeten Mineralwäffer 
zum zwedmäßigiten Genuffe in hermetifch gefchloffene gläferne 
ZTrinfbecher zu bringen, und denfelben in diefen Bechern einen 
beliebigen Waͤrmegrad mitzutheilen. In England hat man 
gläferne Butterfäffer, welche als ein fehr elegantes Tifchges 
räthe dienen, indem man die Butter fogleich bey Tiſche berei⸗ 
ten Fann”*). Unfere gefchidten Glasfabrifanten dürften den- 
felben wohl’eine elegantere und zwedmäßigere Form zu ge: 
ben willen, wie die der angeführten Gefäße ift. 
Die Arbeit des Glaſers ift nicht ohne mancherley Ver: 
beſſerungen geblieben. Das Schneiden und Abfprengen der 
Glastafeln gefchieht gewöhnlich dadurch, daß man die Linie 
mit einem Demantfplitter vorzeichnet, und dann die Tafel 
darnach abbridht. Um das Glas noch genauer zu theilen, 
fhlug man vor, um die vorgezeichnete Linie zwey bis drey 
Mahl einen Schwefelfaden zu wideln und anzugünden, und 
wenn das Glas erhigt ift, kaltes Wafler auf die heiße Stelle 


) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XIX. B. 4 
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zu fprigen „wodurch der zu befeitigende Theil von felbft ab- 
fpringt. Um freisförmige Linien in Glas zu fehneiden, dient 
der Demantpflug oder Balfenzirfel. Der Demant 
it an einer meflingenen, in Grade getheilten Stange in der 
Art angebracht, daß er verfchoben und mit einer Stellfhraube 
befefligt werden fann. An einem Ende der Stange ift eine 
Spitze, welche in ein fegelförmiges Loch einer Metallplatte 
paßt, und welche den Mittelpunct zur Bildung der Kreife 
ausmacht. Lukens, der diefen Apparat vorgefchlagen hat, 
bemerft zugleich, daß man durch abwechfelndes Eintauchen 
in falted und warmes Waſſer den feinften Schnitt durch das 
dickſte Glas durchdringen laſſen fann, indem die abwechfelnde 
Ausdehnung und Zufammenziehung deöfelben die Trennung 
des Glaſes bewirkt‘). Mitteld der Sprengfohle Tajfen ſich 
fehr leicht Schalen aus zerbrochenen Netorten auöfprengen, 
indem man mit der glühend gemachten Spige diefer Kohle 
die krumme Linie vorzeichnet, nach welcher die Sprengung 
gefchehen fol. Die Sprengfohle, die nah Gahn's Vor: 
ſchrift?) bereitet ift, hat den Vorzug, daß fie ohne Anblafen 
fortbrennt, und dabey immer eine glühende Spike behält. 
Daß man eine dünne Glasröhre oder Flaſche in zwey gleiche 
Theile fchneiden kann, weun man fie dDurc, dad Reiben einer 
Schnur erhigt und ſchnell in Faltes Waller taucht, ift befannt. 
Dr, Hare hat, um dad Halten zu erleichtern, und der 
Schnur eine gleihmäßige Bahn vorzugeichnen, ein eigenes 
Snftrument angegeben, welches einem Stiefelfnechte gleicht, 
der mit den Spigen aufrecht ſteht. In diefen legteren find 
Einfhnitte, die als Leiter der Schnur dienen. Die abju- 
fchneidende Röhre liegt in der Gabel des Inſtruments. Der 
Slasarbeiter Marcus Augenftein aus Alt» Ofen, in Wien, 
erhielt d. 28. März ı826 ein 5jähr. Priv. auf die Verbeſſe⸗ 
rung, mitteld einer eigenen Vorrichtung das Ausfchneiden 
des Glaſes in allen Formen und Dimenfionen mit größerer 


») Beſchr. u. abgeb. in. Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXVL 9. 
) Mitgetheitt in Erdmann's Journ. Bd. 11. &, aa. 
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Schnelligkeit, Sicherheit und Genauigfeit ald bisher zu be: 
wirken. Math. Saul in England hat eine Vorrichtung ere 
funden, durch welche mitteld eines Schieberd die Außenfeite 
der Fenſter nach innen gefehrt und auf folcye Art bequem ge= 
pußt werden fann'). Jacob Wright Richards zu Birming« 
ham verbefjerte 1824 die metallenen Fenſterrahmen an Sladr 
bäufern und Orangerien. (Die eifernen Benfterrahmen find 
fhon bey den Schloſſer-Arb. ©. 472 angeführt.) — Die 
Ventilatoren nah D’Arcet’8 Methode follen die beften 
feyn. Neuerlich fehnitt man ein Loch in das Fenſter, paßte 
die Hälfte einer gläfernen Goffe hinein, die nach innen her» 
vorragte, und oben mit einem gläfernen, horizontal liegen« 
ben Flügel verfehen war, der fi) nach aufwärts öffnete. — 
Sohn Robifon gab ein Mittel an, die Glasfcheiben von 
gemahlten Senftern zu befeitigen, ohne daß, wie gewöhnlich, 
das Semählde auf eine unangenehme Art durch die Leiften 
des Rahmens unterbrochen wird. Die ganze Benfteröffnung 
wird nähmlich mit einem Rahmen oder Gitterwerf von Guß- 
eiſen audgefällt, und an diefem befinden fi mehrere Zapfen, 
welche an den Stellen, wo mehrere Olastafeln zufammen 
treffen, durchgehen, und hier mit Fleinen Schrauben und Mut: 
tern verfehen find?). — Da eben von den Senitern die Rede 
war, fo dürfte ed nicht am unrechten Orte feyn, im Vorüber- 
gehen auch anzuführen, daß man, um die Fenfter vor dem 
Gefrieren zu bewahren, den Vorfchlag gemacht Bat, auf jede 
‚Scheibe eine andere Glasfcheibe auffitten zu Laffen. 

Die Slasfabrication wird im öfterr. Staate noch immer 
in fehr großer Ausdehnung betrieben, befonders in Böhmen, 
welches auch in Rüdficht der Vollfommenpeit feiner Glas: 
erzeugniffe eiien hohen Standpunct erreicht hat. Die graäf: 
lich Harrach'ſche Glasfabrif zu Neuwald auf der Herrfchaft 
Starkenbach, die gräfl. Buquoi’fchen Hütten auf der Herr: 
[haft Gragen, nahmentlich die Silberberg:, Bonaventura:, 





1) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. IX, 
2) Beſchr. u. abgeb, in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inf. Bd. XII. 
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Paulina:, Georgen- und Joachimsthaler Hütte, ferner die 
Mayer'ſche Glasfabrif auf der Adolphshütte bey Winterberg, 
die Hoffmann’fche Fabrik zu Tiehobus find noch wohl die vor⸗ 
züglichiten. Die fchönen Glaswaaren, die auf den Prager 
Bewerbödausitellungen 1828 und 1829 zu fehen waren, gaben 
den augenfheinlichften Beweis von der hohen Vollendung 
der böhmifchen Glasfabricate. Franz R. von Hafenbrä- 
del auf der Herrfchaft Eifenftein im Prachiner Kreife ſen— 
dete ıB29 auch feine Tafelgläfer von 43 Zoll Höhe und 28'/, 
Zoll Breite, und Glastafeln von vierfacher Stärfe, fämmts 
lich von feltener Reinheit. In Djterreich unter der Ens hat 
1825 Leopold Frhr. von Madelberg : Landau ein Befugniß 
jur Olasfabrication erhalten. Unter den »3 fleyermärfifchen 
Glashütten find gegenwärtig die Novak’fche zu Langerswalde 
und die Hütte zu Rakovez die vorzüglichften. Unter den vies 
len Glashütten Ungarns zeichnen. ſich wegen der Schönheit 
ihrer Waaren vorzüglich aus: die zu Nagy Tapolcfan im 
Neitraer Com., zu Kofawa im Gömörer Comitate, die gräfl. 
Karolyifhe zu Zeleftye im Szathmarer Comitate, zu Schlai- 
ning (Szalonaf) im Eifenburger Comitate, zu Janfovaz in 
Slavonien und zu Merfjlavodizza in Eroatien. In der Com: 
bardie ift die Glasfabrication nicht erheblich, indem dort mei» 
ſtens nur gemeine Senftertafeln und Hohlgläfer, für das 
Bedürfniß des Landes nicht hinreichend, - verfertigt werden. 
In Mailand felbft erzeugt man gemeine Hohlwaare und Tas 
felglas; in Mantua ift eine Fleine Fabrik, die bloß Glas— 
fcherben zu Tafelglas verarbeitet; eine andere Fleine Fabrik 
in Brefcia fchmelzt ebenfalls nur Bruchglas ein, um daraus 
Hohl: und Tafelglas zu’ verfertigen, und ift nicht immer in 
Arbeit, fondern nur dann, wenn eine hinreichende Menge 
von Glasſcherben vorhanden iſt. Cremona hat einen, Cafal« 
maggiore zwey Glasöfen, welche nur die gemeinften Erzeug: 
niffe liefern. In der Provinz Bergamo befteht eine Fabrik, 
auf die Umarbeitung der Glasſcherben berechnet ; eben fo find 
die 3 kleinen Gladfabrifen in der Provinz Pavia nur mit 
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Umfchmelzen befchäftigt. Die einzige Fabrik Minetti zu Porto 
Val Travaglia in der Provinz Como erzeugt feine und fchöne 
Sryftaligläfer nad) böhmifcher Art, und zwar fowohl Hohl: 
als Zafelglas. Im Venezianifchen find nur die Glasfabris 
fen auf der Infel Murano bemerfenswerth , und unter diefen 
liefert Andrea Ponti Briatti fehr fchöne Hohlwaare. Im 
den übrigen Provinzen find im Zuflande der al wenige 
Veränderungen eingetreten. 

Der Glashandel öſterreichs, der immer activ iſt, 
und nur unter dem Drude der Zeitereiguilfe einigermaßen 
im Abnehmen war, bat fich feit einigen Jahren wieder ges 
hoben, wie ſich aus der nachfolgenden Überſicht erfehen 
läßt. Es betrug nähmlic die Aus-> und Einfuhr an Glade 
und Thonwaaren zufammen 


Ausfuhr Einfuhr 
Gewicht Werth Werth 

3820 4, 143790 Pf. |. 1,810175 fl. 76280 fl. 
1821 3,871450 » 1,740090 » 61250 » 
ı822 5,343440 » 1,761755 » 141862 » 
ı823 | 6,446100 » 2, 161120 » 97390 » 
1824 6,1ı31130 » 2,251950 » 47392 »' 
1825 | 5,6045bo » 2,211126 » ‚ 61275 » 
ı826 |. 5,444250 » 2,424000 » 75456 » 


Der größte Theil der eingeführten Gegenftände beitand 
aus robem Thon und Thonwaaren, fo daß die Einfuhr der 
Olaswaaren nur eine geringe Summe betrug. Es belief fich 
nähmlich die Einfuhr an Thon und Thonwaaren, welche von 
obigen Summen abzufchlagen ift, ı820 auf 58570 fl., 
1821 auf 40986 fl., ı822 auf 71095 fl., 1823 auf 62514 
fl., ı824 auf 43804 fl., ı825 auf 53268 fl., ı8%6 auf 
68352 fl. C. M., folglidy flieg im legten Jahre die, Einfuhr 
an Glas in die öfterr. Monarchie auf nicht mehr als 17104 fl. 
C. M., weldie Summe, verglichen mit der Ausfuhr , die mei: 
fiend aus Glas befteht, als fehr unbedeutend erfcheint. 
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Zweyte Unterabtheilung. 
Gefchliffene und gefhnistene Gläſer. 


Es ift befannt, daß das zum Schleifen und Schneiden 
beftimmte Glas entweder geblafen, oder gegoflen wird. Das 
Blafen gefchieht ganz fo, wie das Blafen des gemeinen Hohl: 
glafes. Zum Gießen hat man Formen aus Thon, Eifen 
. oder Meſſing. Die mellingenen Formen follen die beiten 
feyn, da fie das Schleifen weniger langwierig machen. Die 
Verfertigung der Incruftationsgläfer wurde fchon oben (©. 
658) berührt. Dummer in Nordamerica nahm vor Kurs 
zem Patente auf die Anwendung der Mödel mit einem Kerne, 
oder mehrerer Mödel zur Glaserzeuguug. Auch die Lufter- 
beitandtheile werden in eigenen Formen gegoflen, wodurd 
‚fie nad) dem Guſſe ſchon wie gejchliffen ausfehen, und wenig 
Arbeit erfordern, | = 

Die Mafchinen zum Schleifen der Glaͤſer find von 
verfchiedener Bayart, und fommen zum Theil mit denjenigen 
überein, welche zum Schleifen optifcher Gläfer gebraucht 
werden”). Zum Schneiden wird noch immer der ge: 
meine Werftifh mit den Fupfernen Scheiben angewendet. 
Die Glasfabrifanten Brüder Chagot in Paris ließen fich 
aber „821 ein franz. Patent geben für eine Methode, Glas 
Aber dem Rade zu fohneiden, und für die Anwendung einer 
Dampfmaſchine ald bewegender Kraft fowohl der Drehbank, 
welche hierzu, ald auch derjenigen mit zwey Spigen, weldye 
zum Schneiden des Slafed unter dem Rade gebraucht wird, 
Zum Bohren des Glaſes braucht man theild Demantfpigen, 
theils fupferne Röhren, welche mitteld des Schmirgels in 
das Glas arbeiten und entweder Fleinere Löcher ausbohren 
oder Scheiben herausfchneiden. 

In Schliff und Politur der Gläfer find die böhmifchen 
Glaserzeugniſſe nicht hinter ausländifchen zurüdgeblieben. 


5 *) Die zum Schleifen optifcher ®täfer beftimmten Maſchinen ſind kurz beſchr. 
in &. Karmarſch's Einl. in d. mechan. Lehe. der Ten. Bd. IL S. By. 
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Schon feit mehreren Sahren zeichnete. fich die gräfl. Har— 
rach’fche Fabrif zu Neuwald wegen der Reinheit und Weife 
der Maſſe und der fleifigen und fchönen Bearbeitung, dann 
Ignaz Palme in Parchen vorzüglid aus. In Anfehung 
des Schnitted waren bey der Prager Ausftellung böhmifcher 
Babricate 1828 als ausgezeichnete Kunftftüde vorhanden: die 
von Eisner und Sohn im Bergreichenftein gelieferten 
Bruftbilder berühmter Perſonen, dann einige Stücke von dem 
Prager Slasfchneider und Afademifer Dominif Bimann, 
deffen Gefchiclichfeit im Graviren gerühmt wird, mehrere 
Vaſen, Becher, Blumenröhren ꝛc. von Franz Ant. Zahn 
in Steinfhönau, und eine brillantirte Vaſe von vorzüglicher 
Schönheit von Jof. Mayer bey Winterberg. Rey der 
Prager Ausftellung von »829 waren herrliche Glasproducte 
von dem Glasmeiſter & ch elly und dem Slaöfchleifer Hoyer 
auf der Joh. Altgraf Salm’fchen Herrfhaft Swietla im 
Czaslauer Kreife zu fehen; ferner ein inwendig gefugelter 
Glasbecher von Ant. Schürer in Blottendorf; gefchliffene 
Glasſteine und Lufterfteine von Franz Riedel zu Antonien- 
wald auf der Herrfchaft Morchenitern im Bunzlauer Kr. ; 
mehrere fhöne Kryftallgläfer im Werthe bis 158 fl. C. M. 
pr. Stüd aus der gräfl. Harrach'ſchen Glasfabrik in Neus 
wald; Vaſen und Becher mit gefchnittenen Porträts von 
Eis ner und Sohn in Vergreichenjtein ; fehr ſchöne Kry—⸗ 
ftallgläfer mit englifhem Schnitte und Flacons in mancher: 
ley Bormen von Ignaz Palme und Comp. in’ Parchen ; 
feine Hohlgläfer von den Sof. Nahtmann’fhen Erben zu 
Czeykow im Taborer Kr. Zahlreich find die Glasſchneider 
in Blottendorf, Hayde, Kreibig u. f. w. In Meiftersdorf 
bey Kamnig wird Pelifan wegen feiner Arbeiten gelobt. 
Da ed aber noch immer viele gemeine gefchnittene Glaͤſer gibt, 
an denen nicht die Arbeit, fondern die Zeichnung zu tudeln 
ift, — ein Fehler, deifen Urfprung nur in dem Mangel an 
Bildung bey den Arbeitern zu fuchen ift: fo wäre e8 wün⸗ 
ſchenswerth und ficher von den vortheilhafteften Folgen, wenn 
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talentvollen Arbeitern Stipendien oder andere Unterflügungen 
ertheilt würden, um am der k. k. Afademie der bildenden 
Künfte in Wien fich für ihr Gewerbe gehörig ausbilden zu 
fönnen. — In den übrigen Provinzen find wenige WVerän: 
derungen eingetreten. Nur darf nicht unbemerkt bleiben, 
daß die Glasfchneiderey in Ungarn fich beträchtlich vervoll⸗ 
fommnet bat, und daß von mehreren Sabrifen bereits Glaͤſer 
geliefert wurden, die in jeder Hinficht gelungen genannt 
werden dürfen. 

Der Handel mit Slaswaaren hat in den letzten Jah: 
ten, wie ſchon oben bemerft worden, wieder zugenommen, 
befonderd nach America. Der Betrag der gefchliffenen und 
gefchnittenen Glaͤſer ift in den beym Glafe überhaupt ange- 
‚gebenen Summen mitbegriffen. Gegenwärtig werden böh— 
mifche Glaͤſer auch nach Eonftantinopel und Aleppo, nad) 
Ehina u. f. w. verſchickt. 


Dritte Unterabtheilung. 
Die Spiegeln 

Die Sabrication fowohl der geblafenen, als der gegofe 
fenen Spiegelgläfer wird nach der feit langer Zeit üblichen 
Merhode, nur mit größerer Sorgfalt in der Auswahl und 
Zufammenfegung der Materialien und in der Behandlung 
des Glaſes vorgenommen ?). Eben fo ift das Schleifen ind 
Poliren der Spiegelgläfer beynahe in nichtö von dem ſchon 
feit längerer Zeit beobachteten Verfahren verfchieden. Die 
befannteften Spiegel: Schleifmafchinen find die von Aldini, 
Burrow und Pajot des Charmed; ein Polirwert 
ift auch von dem ebengenannten Burrow befannt 2). M. 


ı) Die fpeciellen Verfahrungsarten in mehreren Spiegelfabrifen find in 
verfchiedenen Werfen befchrieben , 4. B. von der Hurkenthaler Zabrif in 
Böhmen , im Hefperus 1819. 9. ı., von der Fabrik zu Nienover in Joh. 
&. Leuchs Neueftem u. Nützlichſtem, Bd. XX, u. a, m. 

3) Diele Schleif⸗ und Polirmafchinen find in Kürze befchr. im C. Ks 
warſahs Einleit. in d. mechan. Lehe d, Techn. Bd. I, & 95, © 
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MP. Mengin, und A. 8. A. Petit-Jean in Paris 
nahmen 1821 ein franz. Patent für eine Mafchine zum Schlei« 
fen der Spiegelplatten, mitteld einer rotirenden Bewegung 
der obern Glasplatte, im Gegenfag mit einer durch den 
Arbeiter hervorgebracdhten alternirenden Bewegung, welche 
die Reibung ded Sandes befördert und die Wirkung der Cen⸗ 
trifugalfraft aufhebt; auh Dartigues in Paris nahm 
ı820 ein Patent für eine Mafchine zum Ebnen und Glaͤtten 
der Spiegelgläfer, und der Mechanifer 2. A. D. Hoyau 
in Paris ı826 ein Patent für Mafchinen zur genauen Her 
ftellung ebener, kugeliger, cylindrifcher oder Fonifcher Flaͤ⸗ 
chen, welche Mafchinen zur Verfertigung der Spiegeln, der 
optifhen Släfer, zum Zurichten und Poliren ded Marmord 
sc. anwendbar find. Durch das Schleifen und Poliren der 
Platten geht gewöhnlidy '/;, zuweilen felbft die Hälfte des 
Gewichts verloren. Doc) ift diefer Abfall noch zu gemeinem 
Glaſe brauchbar, befonderd wenn zum Schleifen ftatt des 
Slußfandes reiner geftoßener Kiefel genommen wird. Durch 
das Poliren fommen nicht felten früher nicht erfennbare Feh⸗ 
ler zum Vorfcheine, die öfters ein neues Schleifen oder ein 
Zerfchneiden der Tafel in Fleinere Stücte nothwendig machen, 
und dadurch den Werth aller darauf. verwendeten Arbeiten 
fehr vermindern. Gut gelungene Tafeln müffen daher um 
fo theurer feyn. 

Beym Belegen der Spiegelgläfer -wird das aus Zinn- 
folien und Quedfilber bereitete Amalgam mit der polirten 
Spiegeltafel belegt und auf diefe zur. gehörigen Belaftung 
mehrere Bleygewichte gegeben. Den Zufag von Arfenif 
zum. Amalgam will man für müglich halten, weil er das 
Amalgam weißer mat. Nah Lienard's Verfuchen läßt 
fid) das gewöhnliche verfäufliche Zinn zum Belegen der Spier 
geln eben fo gut, wie das ganz reine benugen, und erſteres 
‚fol fogar die Entfernung des überflüfligen Quedfilberö be⸗ 
fihleunigen. Die Platte kann abgenommen werden, wenn 
das zurüdgebliebene, ſtarre Amalgam am Glaſe gehörig be: 
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feftigt, :d. i. wenn der Spiegel getrodnet if. Jetzt fiehe 
man, ob der fertige Spiegel Feine Belegfehler hat, die ges 
woͤhnlich aus unganzen Stellen der Folie oder auch daher 
entftehen, daß an mandyen Puncten das Amalgam fich nicht 
gehörig mit dem Glaſe verbunden hat, oder daß zwifchen 
dem Slafe und Amalgam etwas von der trübenden Oxydhaut 
zurücdgeblieben ift u. dgl. Solche Fehler laſſen fich nicht 
anders, als durch die Wiederhohlung der ganzen Belegope« 
ration mit frifchen Materialien verbeflern. Wird der belegte 
Spiegel, bevor er ganz troden ift, von Belegtifche genom⸗ 
men, fenfrecht aufgeftellt, an einen feuchten Ort gebracht, 
oder auf holperigen Wegen transportirt, fo wird er dadurch 
ſchadhaft, daß das zurüdgebliebene tropfbare, mit dem Zinne 
nicht chemifch verbundene Quedfilber, der Schwere folgend, 
zwifchen dem Amalgam und Glaſe Gänge (Würmer) bildet, 
die fich mit der Zeit bis zur gänzlichen Unbrauchbarkeit des 
Spiegels vergrößern. 

Die zur Belaftung gebrauchten Bleygewichte fangen mit 
der Zeit eine beträchtliche Menge Quedfilber$ ein, werden da⸗ 
durch fehwerer und zugleich fo brüdig, daß fi ihre Eden 
abitogen. Man bat fi) beym Einfchmelzen ſolchen Siege 
vor den Quedfilberdbämpfen zu hüten. 

Profeſſor Franz Cancellorti in Neapel fchlug zum 
Belegen der Spiegeln ein Amalgam aud 3 Th. Bley mit. 
2 Ih. Quyedfilber vor. Nachdem man das auf der Oberfläche 
diefer Mifhung entftandene Oxydhaͤutchen abgenommen hat, 
gießt man dad Amalgam auf das vollfomnien reine und po« 
lirte Spiegelglas, welches eben fo warm feyn muß, als das 
Amalgam felbft. Legtered bleibt dann an dem Glaſe hängen 
und wird die Lichtfirahlen fehr rein zurüdwerfen. 

Um die Belegung gegen Feuchtigkeit und Abnugung zu 
fügen, hat man gewille Überzüge und Firniſſe angewendet. 
Sean Lefevre in Paris überzog 1818 die Belegung mit 
einer Art enfauftifcher Farbe. Im öſterr. Staate erhielt der 
Spiegelhändler Iſaak Pi aus dem Ödenburger Comi⸗ 
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tate in Wien, d..u6. Aug. 1824 ein 2jähr. Priv. (1826 um 
2.53. verlängert) auf die Verbejlerung, die Spiegelu mit 
einem Lad zu überziehen, welcher. das Abreiben des Queck⸗ 
ſilbers verhindert, und d. 28, Sept. 1828. ein neues zjähr, 
Priv. auf die Verbejferung der Spiegeln, vermöge welcher 
diefelben mit einem Firniffe überzogen werden, welcher dad 
Abreiben des Querkfilbers verhindert, und die. Dauerhaftig- 
feit der Spiegeln befördert. Man bedient ſich zu. gleichem 
Zwecke auch eined Weingeiftfirniffes, * mittels eines Pins 
feld aufgetragen wird *). 

Ganz fehlerfreye große Glasfpiegeln gibt es N Dies 
ſes wird Jeder einfehen, der mit der Schwierigfeit des Nein 
fchmelzens großer Glasmaſſen bis zur gänzlihen Blafenlofig« 
keit bekannt ift und bedenft, daß bey einem Glaſe nicht ,. wie 
bey einer Metallplatte oder bey einem undurchfichtigen Körper, 
bloß die aufder Oberfläche befindlichen, fondern aud) die duch 
die ganze Dicke des Glaſes zerjtreuten Fehler fo zum Vorfcheine 
fommen, als befänden fie fi ich auf der Oberfläche. Nebſt 
dem, daß dadurch die Oberfläche des Spiegels in dieſer Be: 
ziehung wenigſtens verzehufacht wird, fällt zugleich die Mög- 
lichfeit weg, zu den Sehlern im Innern des Slafes zu kom— 
men, um fie zu verbeffern. Dazu gefellt fich noch die Schwie- 
rigfeit,, dad oft unrein im Handel vorfommende Zinn zu feb: 
Ierfreyen Folien vom großen Dimenfionen auszuſtrecken, diefe 
Folien ganz gleichförmig mit Quedfilber zu verquiden u. f. w. 
Welche Kunfifertigfeit gehört endlich von Seite ded Belegers 
dazu, ein centnerfchwered Glas fo mit der verquicten Zinns 
folie zu verbinden, daß nicht etwas Oxyd, welches ſich auf 
dem Zinnamalgame beynahe augenblidlich bildet, oder ein 
kleines Lufebläschen zwifchen dem Glafe und der Belegung 
bleibt, und dann im Spiegel ald eine Wolfe oder als ein 
Makel erfcheint, u. f. w. 

Bemerkenswerth ift ed, daß: man in England jept Knöpfe 
aus gefhliffenem Spiegelglas trägt, welche bey nächtlicher 
VERIN RN A ERBEN —————— 


u *) Angabe eines franzöfifchen, patentirt gewefenen Zirniffes it d. Jahrb · 
d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. XL. 
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Beleuchtung viel Wirfung machen follen. - Sie fi nd ohne 
Einfafung, und das Ohr iſt nur mittels eines Kreuzes an 
den Kuopf befeftigt. 

Die bedeutendjte Spiegelfabrif im öfterr. Staate ift 
dad Ararifche Epiegelguß- und Belegwerk zu Neuhaus in 
Dfterreich unter der Ens, Ungeachtet das Geſchichtliche der: 
felben bereit8 mitgetheilt worden ijt*), fo dürften doch auch 
noch folgende nachträglihe Notizen nicht ohne Intereſſe ge: 
lefen werden, um fo mehr, da diefe Zabrif nicht nur im 
öſterr. Staate, fondern in ganz Mittel: Europa das einzige 
Gußwerk if, ie wurde im J. 1701 von dem damaplıgen 
Beſitzer der waldreichen Herrfchaft Fahrafeld, Hrn. von 
Rechtskron, zur beſſern Benugung des Holzed gegründet, 
durch Franzofen, weldye aus der 1692 errichteten Spiegel: 
fabrif von St. Sobin verfchrieben wurden, ganz nad den: 
Mujter der legtern angelegt und auch felbft viele franzöfifche 
Kunftausdrüde hierher übertragen, Früher wurden in den 
öjterr. Staaten gar feine Spiegeln, weder gegoffene noch ge= 
blafene, verfertigt. Wenige Jahre nah Errichtung der Neu— 
baufer Fabrik Fonnte fchon die Einfuhr aller fremden Spiegeln 
aus Venedig, Branfreich ꝛtc. verbothen werden. Nach Recht: 
krou's Tode fam die Herrfchaft famme der Fabrik an die k. E. 
Kammer, wurde aber 1720 an den Grafen Bernhard v, 
Mikoſch, welder damahls die Auffiht über diefelbe führte, 
vergeben. Sie fiel nad) dem im J. 1723 erfolgten Tode des 
„Grafen Mitofh an die Kamnıer zurüd, muß aber wieder an 
einen Baron Saffran gefommen feyn, dem fie das Ärar 
wenige Jahre fpäter fammt der ganzen Einrichtung um 30000 fl. 
abfaufte. Seit diefer Zeit ift die Spiegelfabrif ununterbros 
hen Staatdeigenthum geblieben. Sie hat durch lange Zeit 
nach ihrer Entftefung fowohl kleine als große Spiegeln er+ 
jeugt, und zwar die erjten durch Blafen, die legtexen durch 
Gießen, denn ihre Beſtimmung war, den Bedarf der ganzen 
Monarchie an Spiegeln zu liefern. Um den Unternehmern 


*) Darftel, d. Sabriks u. Sewerbsmwefens, Th. II, Bd, U. ©, 88. 
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eine Audficht zur billigen Verzinfung und allmählichen Her: 
einbringung ihrer beträchtlichen Vorauslagen zu geben, wur: 
den fie vor inländifcher Concurrenz durch ein ausfchließendes, 
mehrmahls beftätigtes Priv., vor der ausländifchen aber 
durch das Verboth der Einfuhr aller fremden Spiegeln über 
einer gewiffen Größe (über 10 Zoll Höhe und 8 Zoll Breite) 
gefhüst. Diefes Priv. dauerte bis 1760, wo die Befiger 
der Glashütte zu Stubenbach in Böhmen die Bewilligung 
erhielten, ihre geblafenen Spiegelgläfer auf dem Schleif⸗ 
werfe zu Buͤrgſtein bis zu fertigen Spiegeln zu verarbeiten; 
um dem vermehrten Bedürfniffe an Meinen Spiegeln zu 
genügen. Seit diefer Zeit Haben fich noch mehrere Glas— 
fabrifen auf die Erzeugung geblafener Spiegeln verlegt. 
Durch die wechfelfeitige Concurrenz wurde diefer Induftries 
zweig fehr vervollfommnet, indem man nun geblafene Spie— 
geln bis zu 85 Zoll Höhe und 33'/, Zoll Breite erzeugt, 
während früher folche mit 50 Zoll Höhe fchon für außeror- 
dentlich gelungene Stücke galten. Doc) ift die Verfertigung 
geblafener Spiegeln über bo Zoll Höhe und 3o Zoll Breite 
ſchon mit fo großen Schwierigfeiten verbunden, daß fie felten 
gerathen und im Preife kaum mehr mit den gegoffenen Spies 
geln coneurriren können. Die Neuhaufer Fabrik erfannte 
bald, daß fie mit den neuen, unter dem günftigften Localver— 
bältniffen arbeitenden Privatfabrifen in Fleinen Spiegeln die 
Concurrenz nicht beftehen Fönne, und fich bloß auf die Erzeu—⸗ 
gung der Spiegeln von folchen Dimenfionen, welche durch 
Blafen nicht erreicht werden fönnen, befchränfen müffe. 
Sie verminderte daher die Zahl ihrer Schmelzhäfen für das 
Spiegelblafen von 4 auf 2, gab diefe Erzeugungsart einige 
Sabre fpäter ganz auf, und richtete von nun an ihre Babri- 
cation bloß auf gegoffene Spiegeln ein. Obſchon aber die 
Fabrik von nun bey ihren Güffen immer auf Spiegeln von 
90 bis 100 Zoll Höhe antrug, fo erhielt fie deffenungeachtet 
eine große Menge Fleiner Spiegeln, indem die größten Plat- 
ten wegen zufälliger, durch Feine Sorgfalt zu vermeidender 
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Fehler, in kleine Stüde zerfchnitten werden müffen. Auch 
ift ihr eine gewilfe Anzahl Heiner Stüde zu Obergläfern 
beym Schleifen unentbehrlich, welche, um von dem Schleie 
fer noch dirigirt werden zu können, höchitens 50 Zoſl lang 
und 25 Zoll breit feyn dürfen. Auch braucht die Fabrif klei— 
nere ®läfer zu Auf» und Unterfägen, welche häufig zur wei: 
tern Vergrößerung großer Spiegeln begehrt werden, und 
mit diefen nothwendig von derfelben Compofition und übrigen 
äußern Befchaffenheit feyn müffen. Im Preife diefer Fleinen 
Spiegeln muß aber das Gußwerk mit den geblofenen Spie— 
geln, die ihrer Verfertigungsart nach viel wohlfeiler zu ſte— 
ben fommen, concurriren; daher muß fie diefelben unter 
ihren Erzeugungspreifen verfaufen. Die Fabrif verliert bey 
allen Spiegeln, deren addirtes Zollmaß nicht wenigftens 75 
Wiener Zoll beträgt, und kann den dadurch entftehenden 
Ausfall nicht anders decken, als daß fie ihn zu dem Preife 
der großen Spiegeln fchlägt, In welchen fie feine Coneurren⸗ 
ten hat. — Seit 1783 it die Neuhaufer Spiegelfabrif von 
der Herrfchaftd : Verwaltung getrennt, und unter Eine Ver: 
waltung mit der Wiener Porcellanfabrif geftelt. Außer die 
fer und der Privat» Spiegelfabrif zu Viehofen, deren Er: 
zeugnijfe zwifchen ı6 und 96 Wiener Zoll Additionsmaß hal: 
ten, und dem Fleinern freyh. v. Hackelberg'ſchen Belegwerke 
zu Hirfchenftein (wo feit 1825, d. i. feit Zurüclegung des 
Landesfabrifs : Befugniffes nur ein einfaches Befugniß aus— 
geübt wird) bat Diterreich unter der End feit Kurzem noch 
eine neue, von den Brüdern Dietrich zu Neuftift bey 
Scheibs errichtete Spiegelfabrif, welche die Gläfer aus Boͤh⸗ 
men bezieht, und ſchon Spiegeln bis zu 60 Zoll Höhe gelie: 
fert hat. Unter den böhmifchen Fabriken ift die gräfl. Kinsky— 
fhe zu Welnig, Lindenau und Bihl auf der Herrſchaft 
Bürgftein, welche ihre Glaͤſer zu Fichtenbach im Klattauer 
Kreife erzeugt, nicht nur die ältejte, fondern auch die vor: 
züglichfte und ausgedehntejte. Aus ihr war bey der Prager 
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Spiegel von 70 Brabanter ZoU Höhe und 34 Zoll Breite zu 
fehen. Nach ihr dürfte wohl die von ©. Chriſtoph Abele 
betriebene Spiegelfabrit zu Neu: Hurfenthal im Prachiner 
Kr. den eriten Rang behaupten; ja fie hat es im Maße der 
geblafenen Spiegeln am weiteiten gebracht, indem der im 
k. k. polgtechnifchen Inftitute in Wien befindliche größte Spies 
gel aus diefer Fabrik 85 Zoll Höhe halten foll. Ein Epiegel 
von 65 Zoll Höhe und 33 Zoll Breite und mehrere Fleinere 
befanden ſich auf der Prager Ausjtellung 1828. Die übrigen 
Spiegelfabrifen Böhmens befinden fich zu Biftrig, Franz: 
brunnerhütte und Ofrauhlif im Klattauer, und zu Ströbl 
und Betlarm im Pilfener Kr. Gpiegelgläfer werden noch auf 
vielen Glashütten erzeugt, nahmentlid auf den grafl. Bu: 
quoy’fchen Hütten der Herrſchaft Gragen im Budweifer Kr., 
zu Wognomieftez und Swietlau im Ezaslauer Kr., zu Straße- 
hütte auf der Herrfchaft Heiligenfreuz, zu Eifendorf, Kreuz- 
hütte, Sriedrichöhütte, Sohannishütte und Schüttwa bey 
Stodau im Klattauer Kr., zu Goldbach, Neus Windifch- 
gräp und Neuloſymhütte auf der Herrfchaft Tachau, und zu 
Neufürftenhütte auf der Herrfchaft Waldheim im Pilfener 
Kr. c. Außer Ofterreich und Böhmen bejtehen im öſterr. 
Staate nur noch die Spiegelfabrifen auf der Infel Murano 
bey Venedig, deren Spiegeln ehemahld unter dem Nahmen 
der Venezianer Spiegeln in ganz Europa berühmt waren. 
@ie koͤnnen aber gegenwärtig nicht mehr die Concurrenz bes 
fteben. 

Die wichtigften Spiegelgußwerfe des Auslandes fi nd dıe 
zu ©t. Gobin in Sranfreich feit 1692, zu St. Sldefonfo in 
Spanien feit 1728, zu ©t. Helens in England feit 1973, 
und ein meuerrichteted in Rußland. In der fehon 1695 zu 
Neuftadt an der Doſſe errichteten Spiegelfabrif fing man 
fpäter auch an, Spiegeln zu gießen; man gab aber diefe 
Arbeit wieder auf. In der Babrif zu St. Gobin werden 
bloß die Tafeln gegoifen und rauh nach Paris gefahren, wo 
fie dann erſt bearbeitet werden. Da fie rauh dicker find, 
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brechen fie nicht ſo Teicht auf dem Transporte, und leiden 
auch nicht durch Kragen und Abreiben der Belegung. Übris 
gens verarbeitet man in Paris nur jene Platten, auf welche 
Beitelung eingeht. Sie werden beym Transpotte in einer 
Art hölzernen Rahmens auf die Kante geitellt und die Flächen 
gegen einander gefehrt. Die Kante ſteckt in einem Falze, 
deifen Weite mie der Dice der Platte correfpondire. Die 
Rahmen Hängen in Federn, fo wie die Wägen, und zwiſchen 
die Platten fommen in gewillen Entfernungen noch Streifen 
von elaſtiſchem Tuch, welde dad Aneinanderfchlagen ver: 
hindern. 


Vierte Unterabtheilung: 

Släfer zu optifhen Snftrumenten, 

Zu optifchen Inſtrumenten ift das fogenannte Flint 
glas das brauchbarfie; nur ift ed mir großen Schwierigfeis 
ten verbunden, dieſe Sladgattungen in größeren Stüden in 
folcyer Reinheit zu erzeugen, wie es für größere optifche Glaͤ⸗ 
fer erforderlich ift. Das vorzüglichite war bisher das englifche, 
doch hat es den Fehler, daß es nicht vollkommen weiß ift, 
fondern immer etwas ind Grünliche fällt. Man ftellte ini 
mehreren Ländern Europa’s zum Theil fehr Foftfpielige Ver⸗ 
fuche an, reines Flintglad zu erzeugen, aber nicht immer mit 
gutem Erfolge. Nah dem Verhältniffe des Kiefeld zum 
Mennig unterfcheidet man verfchiedene Arten von Flintglas. 
Nach einer von Cooper mitgetheikten Angabe foll dasfelbe 
aus 3 Th. Quarzfand, 2.Ih. Mennig und ı Th. gereinigter 
Perlafche am beften zufanimengefegt werden. In Frankreich 
bat man Blintglas erzeugt, welches ziemlich gelungen, abet 
doch nicht fehlerfrey war: Das von Guinand zu Locke im 
Canton Neufchatel zu Stande gebrachte Hat einen Stich ind 
Violette, das ihm viel von feiner Güte benimimt. Der vers 
fiorbene Fraunhofer, dem die Optif fo vieles zu danken 
bat, nahm miehr als ſechs große Schmelzungen vor, ehe er, 
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nicht die Sache, fondern den Weg zur Sache gefunden hat, 
und jede diefer Schmelzungen foll gegen 1200 fl. gefoftet 
haben, und fein Slintglad, ungeachtet ed nicht weiß, fon- 
dern bräunlich ift, übertraf feit mehreren Jahren doch jede 
andere befannte Sorte diefes Glafes. Der größte Fehler, 
welcher das Zlintglas immer unbrauchbar machte, find die 
fogenannten Schlieren und Federn im Glaſe. Man fucht 
den Grund diefed Fehlers vorzüglich in der ungleichen Dich» 
tigfeit des Glaſes, und da bey einer nur einigermaßen bes 
deutenden Dice der Zafel der Eylinder, aus dem fie geblafen 
wird, um fo öfter mit Glasmaſſe überfangen werden muß, 
als diefe Die zunimmt, fo ift ed natürlich, daß it eben dem 
Maße die Wahrfcheinlichfeit zunimmt, daß Maffen von vers 
fchiedener Dichtigfeit fih in diefer Tafel finden und durchs 
freuzen. Die Erfahrung hat auch gelehrt, daß das Flintglas 
von geringerm fpec. Gewichte diefem Übelftande in geringerm 
Maße unterworfen ift. Die. neuen Optifer in England, be« 
fonderd Tulley, wählen Slintglas im fpec. Gewichte von 
3.192 bid 3. 204 ftatt des Altern Slintglafes, das bis 3.437 
wog. Um diefe Federn zu vermeiden, läßt man, fagt 
Papyen*), die gefchmolzene Maſſe fehr langſam erfalten, 
nachdem man fie aus den Häfen genommen hat, fchneidet 
dann die reinen Stücke heraus, erweicht fie im euer und 
formt fie nad Bedarf. Umftändlicher ift die Angabe des 
Hrn, Negierungsratbd und. Directord 3. 3. Prechtl in 
Wien. Nach diefer Angabe follen 100 Th. reinen eifenfreyen 
Quarzes, 100 Th. Mennig, 20 bi6 30 Th. reiner Pottafche, 
2 Th. Salpeter und 9,00 Th. Braunftein das beſte Verhält- 
niß zur Compofition feyn. Die Verſuche laſſen fich nur im 
Großen madhen, z. B. mit 200 Pf. Der Glashafen muß 
in der Mitte in einem guten Ofen jiehen, damit die Erwär: 
mung von allen Seiten gleichmäßig gefchehen fönne.. Man 
laͤßt alles, nachdem es gehörig gefehmolzen, gut und allmäh- 


| 
*) Im Dietionnaire technologique T. VL, und daraus in So. €. Leuchs 
Neueftem und a 8), XXIL, 
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lich abkühlen, und findet das Glas in wellenlofe Stücke zer« 
fprungen. Zum achromatifchen Gebrauche Tegt man ein ſol⸗ 
ches Stüd in eine thönerne Schale, die mit feinem Sande 
angefüllt ift, welchem man durch Eindrüden einer Linfe oder 
Platte von der gehörigen Größe die beyläufige Form des her- 
zuftellenden Glaſes gegeben hat, und ftellt das -Banze uuter 
eine Muffel in eine Hige, welche hinreiht, dad Glas weich 
zu machen. Das irreguläre Glasſtück ſenkt fi) im weichen 
Zuftande dur fein eigenes Gewicht nieder, breitet ſich in 
der Schale aus und ftellt nach dem allmählichen Abfühlen eine 
rohe Glaslinſe oder Platte von der gehörigen Form dar, 
welche dann um fo leichter gefchliffen werden kann. -Auf 
diefe Weife laffen fich ftreifenlofe Glasplatten von jeder 
Größe herfiellen, und für den Sal, als ein einzelnes Glas» 
ſtück nicht hinreicht, follen fi auch zwey hierzu verwenden 
laffen, da beym Einfenfen fich ihre Berührungsflächen ohne 
Spur vereinigen. 

Sm öfterr. Staate ließ Hr, Regierungsrath Dr. Beni, 
Scholz; in der Neuhaufer Spiegelfabrif 1827 Klintglas 
erzeugen , welches für Fleine Theater = Perfpective aller 
dings brauchbar war. Die in der gräfl. Harradh'fchen Glas⸗ 
fabrif zu Neuwald in Böhmen angejtellten Werfuche haben 
mehrere Stücke vollfommen gelungenen Slintglafed geliefert, 
welches zu Objectiven von 12 bis ı5 Linien tauglich befunden 
wurde und für größere Perfpective Anwendung fand. An 
Weiße übertrifft es fogar alle . befannten beften Flint⸗ 
glas : Sorten. 

Dr. Wollafton lehrte Eürzlich in Verbiudeng mit 
Herſchel und Faraday ein Glas mittels Platina be— 
reiten, das an Reinheit jedes bekannte Glas unendlich über- 
trifft, und, wie man glaubt, eine neue Epoche in pe Op⸗ 
tik — wird. 
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- Bünfte Unterabtheilung. 


Die gemahlten und gefärbten Gläfer und 
| Glasflüſſe. 


Die gewöhnlichen gefärbten Glaͤſer, und zwar fowohl 
Tafel: als Hohlglas, weiß man auf vielen Hütten fehr ſchön 
darzuftellen *). Es verfteht fich van felbit, daß nur Metalle 
oxyde zum Färben der Gläfer dienen , insbefondere von Kos 
balt, Kupfer, Eifen, Gold, Nickel ꝛc. Nah Dr. Engel« 
hardt's Bemerkungen kommt dabey fehr viel auf den Feuers» 
grad an, welchem die Glasmaſſe mit dem Oxyde ausgefept 
wird. Das reinfte Nidel, wie man e8 nah Langier's 
Verfahren erhält, gibt dem Glafe immer eine fehöne Hyacinths 
farbe, und diefe Farbe ift dem Blau fo nahe, daß die ges 
singfte Menge Kobalt hinreichend ift, um fie in dieſes zu vers 
wandeln, daher man dad Nideloryd für dunfelblau anwen« 
den kann. Kupfer bringt auf feiner niedrigften Oxydationo⸗ 
ftufe (ald Kupferorydul) das fchönfte Roth hervor. Mit 
einem Glasfluſſe vermengt, der viel Bley enthält, gibt das 
Kupferoryd ein fhönes Grün. Das Bley fheint, indem es 
den Fluß des Glaſes erleichtert, dem Kupfer zu geftatten, 
Daß ed fich auf einer höhern Orydationsftufe erhält, oder 
trägt auch zur Hervorbringung ded Grün dadurd) bey, daß 
fi) die gelbe Farbe, welche ihm eigenthümlich ift, mit der 
bläulihgrünen vermifcht, welche Iegtere das Kupfer bey 
höherer Temperatur oder bey einem Fluſſe, welcher wenig 
oder gar Fein Bley enthält, zeigt. Das helle oder Türkis» 
blau, welches das Kupfer den verglasbaren Subftanzen er⸗ 
theilen fann, fcheint mit der Durchfichtigfeit wicht verträglich 
zu feyn, weil man ed nur dann erhalten Fann, wenn der 
Glasfluß entweder zufällig oder durch Zufog von ein wenig 
Kalt undurdhfichtig wird. Sobald man dem Glafe diefe Un— 
durchfichtigkeit nimmt, und ed entweder durch Zufag von 


— — — — — — — —— — — — 
) Recepte zu gefärbten Gläſern findet man in verſchiedenen Werken, 4. 
B. in Joh. ©. Leuchs Neueſtem u. Nutzlichſtem, Bd. VIL,, XIX., XX. 
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irgend einem Fluſſe oder Durch heftiges Heuer Burchfichtig macht, 
nimmt das Blau wieder eine fchwache grünliche Farbe an, 
Auch Eifen gibt in heftigem Feuer eine blaue Farbe, wie 
dieß an vielen Eifenfchlaten bemerfbar wird. Die Alten 
haben Eifen zum Blaufärben des Glafed angewendet, und 
man weiß, daf viele Edelfteine und befonders der Ultramarin 
ihren Glanz dem Eifen verdanfen, — Das fchöne rothe oder 
fogenannte Rubinglas wurde feit Kunkel's Zeit immer 
mit Goldoryd bereitet, und daraus fehr theure Tafeln und 
mancherley Gefchirre verfertigt. Mehrere diefer Rubingläfer 
haben bloß einen rothen Überzug über weißes Glas. Die 
Alten färbten aber ihr fchönes feuerrorhed Glas, wie man es 
noch in Kirchenfenftern fieht, mit Rupferorydul, welches allein 
das fhöne Purpur- und Beuerroth hervorbringt, während 
das mit Goldoryd gefärbte innmer in Carmoifin oder Rofa ſchim⸗ 
mert. Das Kupferorydul eignet ſich auch fehr gut zu ſolchem 
Glaſe, welches als Überfangglas benugt werden fol, woben 
man noch, wie Dr. Engelhardt bemerft, den Vortheil 
gewinnt, daß man flellenweife die rothe Schichte abſchleifen 
fann, und fo weiße Zeichnungen. oder durch Auffchmelzen 
anderer Farben ‚bunte Zeichnungen erhalten fann. Um das 
Überfangglas zu verfertigen, muß der Arbeiter zwey Tiegeln 
haben, den einen für das rothe, den andern für das weiße 
Glas. Er taucht feine Pfeife zuerft in die rothe Maſſe, fo 
daß ein Knopf fich davon anhängt; dann nimmt er über dies 
ſes Roth eine gehörige Menge weißen Glafes. Der davon 
ausgeblafene Cylinder wird ein fhönes Überfangglas darftel« 
len. Zur beffern Verbindung beyder Glaͤſer ift es aber noth⸗ 
wendig, daß der Glasſatz des weißen zu überfangenden Gla— 
ſes den rothen wenigitend analog fey; am beiten macht 
man die rothe Maſſe etwas leichtflüfligek als die weiße. Auch 
darf der Glasſatz für das rothe Glas Feine orgdirenden Stoffe 
enthalten. Nah Dr. Engelhardt's Berfuchen werden 
zur Bereitung ded rothen Glaſes, zum gewöhnlichen Glas: 
fage, wenn er mennighaltig ift, auf5 Pf. deöfelben 4 Loth 
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Kupferorydul und 4 Loth Zinnorydul gegeben ; ift, er nicht 
mennighaltig, fo werden auf 2 Pf. Sand, dem der Glasfag 
enthält, 3 Loth Kupferorydul und 3 Loth Zinnorydul zuges 
fest. Zu Scharlad: oder Feuerroth fommen auf 25 Pf. Glas⸗ 
fag '/. Pf. Zinnorydul und: ı'/, Loth fein geriebenes Eifens 
orydul, die man gleidy anfänglich mit einfegt; wenn daß 
Glas lauter geworden ift, fügt man noch ı?/, Loth Kupfer 
orpdul hinzu und bringt dad Ganze gut unter einander. Ein 
bleyhältiger Glasſatz fcheint das Rothe leichter zu behalten. 
Iſt durch Überoxydation des Kupfers die rothe Furbe ver— 
ſchwunden, ſo nimmt das Glas meiſtens eine bouteillengrüne 
Farbe an; der Zuſatz eines desorydirenden Körpers (am be— 
ſten roher Weinftein oder Kohle) bringe die rothe Farbe 
wieder zum Vorſcheine*). Man fchlug auch vor, ın Thea— 
tern röthlich gefärbte Glasröhren zu den Argand’schen Lam: 
pen zu nehmen, weil diefe dann nicht mehr den gelben Licht« 
ſtrahl der gewöhnlichen Lampen werfen und die Schminfe 
entbehrlich machen wurden. Antonio Bezzonico, Sepräs 
fentant der Dita Bertini, Brenta u. Comp. in Mailand, ers 
hielt d. 28. Sept. 1827 ein 5jähr. Priv. auf die Entdeckung 
und Verbejferung, Glasplatten von verfchiedenem und weit 
größerm Umfange, als dieß in den dlteren Zeiten gefchab, 
im: Feuer zu färben, wodurd) diefelben geeignet werden, große 
Transparente, Gemählde,: Figuren u. a. Zierden, wie fie 
im Dom zu Mailand erfcheinen, darzuftellen. 

Was die Slasflüffe und künſtlichen Edel: 
fteine anbelangt,. fo hat ed Donault: Wieland in 
Paris in Erzeugung des Straß, der für diefe Durchfichtigen 
Eompofitionen die Grundlage bildet, am weiteften gebracht, 
fo daß Frankreich gegenwärtig die fchönften Fünftlichen Edel- 
fteine erzeugt und fich beynahe ausfchließend im Beſitze diefes 
Handelszweiges befindet. Die Vorfchriften zur Färbung 





.) Dr. Engelpardt's Mittheilungen find enthalten in d. Verhandl. d. 
preuß. Vereins, 1828, ©. 15, und im Auszuge in Dr. Dingler's 
polytechn. Journ. Bd. XXVIII. 9. 4 & 
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ſolcher Slasflüffe find zahlreih *), Zum Theil fönnen aud) 
die fchon oben berührten. gefärbten Gläſer, und unter diefen 
vorzugsweife das fchöne Rubinglas, zum Schleifen ſolcher 
Edeljteine benugt werden. Wir wollen daher hier eine prof: 
tifche Vorfchrift zur Bereitung des fhönften Rubinglafes mit 
Boldpurpur befannt machen, wie fie uns von einem gefchich 
ten inländifchen Glasmeifter mitgetheilt worden ift, ohne ' 
übrigens zu entfcheiden, ob fie vor der fonft gewöhnlichen 
und befannten Verfahrungsweife einen Vorzug beſitze. » In 
einem aus 3 Loth Scheidewailer, 3 Loth Salzfäure und ı 5 
Quentchen Salmiafgeijt bereiteten Königswaſſer wird ein Hol: 
länder Ducaten in einem Ölasfölbchen fo lang der Wärme 
ausgeſetzt, bis er fich ganz aufgelöft hat. In einem zweyten 
Kölbchen löſet man in 5 Loth Scheidewafler und ı'/, Loth 
Saljfäure, ı Quentchen Bergzinn, ebenfalls in der Wärme, 
aber nur langfam auf. Hierzu muß fowohl der Ducaten 
old das Zinn fehr dünn gefchlagen und Flein gefchnitten feyn. 
Sind beyde Auflöfungen erfolgt, fo gibt man in eine Flaſche 
2'/, Maß reines Brunnenwafler, ſchüttet darein beyde Auf: 
löfungen und mifcht fie durdy Umfchwenfen der Flafche gut 
durch einander. Der fich bildende rothe Niederfchlag ift der - 
Boldpurpur von Gaffius, der dann vollfommen aus— 
gefüßt und getrodnet wird Nun wird ein eigener Fluß bes 
reitet, nähmlich aus 2'/, Pf. Quarz (recht reinem, weißen, 
wohl ausgeglühten Kiedfand), a Pf. Salpeter, '/, Pf. Bo: 
rar, 2 Loth Arfenif, 2 Loth rotbem Weinſtein, welche Mo: 
terialien Hein geſtoßen, gefiebt und gemengt find. Man gibt 
diefes Gemenge in einen neuen unglafirten, eigens hierzu 
verfertigten Krug, der 5 Wiener Maß. hält, bringt diefen 
zum euer, fiedet die Mifchung unter fleifigem Umrühren 
und danıpft fie ab, bis fie faſt gluͤhend wird. Laͤßt fie fich 
nicht mehr rühren, fo dedt man den Krug zu, laßt ihn eine 
Beit lang fortglühen, nimmt ihn fodann vom Feuer, bringt 


) Donauft = Wieland’s Mifhungen f. m. in Joh. C. Leuchs Neueften ı. 
Nützlichſtem, Bd. XIX, 
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ihn auf 5 bis 6 Tage in einen Keller, zerfchlägt ihm endlich 
und nimmt den Fluß forgfältig von den Scherben ab. Se 
nachdem man das Noth dunkler oder heller haben will, wird 
mehr oder weniger von dem Soldpurpur eingefchmolzen. Nun 
wird noch ein Kryſtallglas gemacht. Zu dem Ende werden 
3 Pf. Kiesfand, ı Pf. Salpeter, ı'/, Pf. Borar und ı'/, 
Loth Arfenif in einen Glashafen eingelegt, ganz durchge— 
läutert, herausgenommen und in frifhem falten Waſſer ab» 
gefchredt , dann gepocht, fein gefiebt, mit obigem Fluß wohl 
gemengt, in einen in den Glasofen gefegten Schmelztiegel 
eingelegt, durchgeläutert und in Fleinen, etwa 2 Linien dien 
Stängelchen herausgenommen. Diefe Stängelchen fegt man 
dem Rauche von Tannen » oder Erlenrinde aus, wodurch fie 
die ſchöne rothe Farbe erlangen « *). 

Die undurhfichtigen gefärbten Glaspaſten find fehr 
zahlreich und wurden fonft vorzüglich nur in Venedig verfer- 
tigt, wo man fie noch jegt von auögezeichneter Schönheit bes 
reitet, und zu gefchnittenen Steinen, Bechern, Flacons, 
Perlen, Släfern, Schalen, Mörfern, Leuchtern, Stockknö— 
yfen, Säbel: und Doldgriffen, Meffer: und Gabelbeften, 
Pfeifenmundftüden u. f. w. verarbeitet. Man gibt diefen 
Daten verfchiedene Nahmen nad Steinen, z. B. Avanturin, 
Lafurftein, Chryſopras, Türkis, Obfidian, Jaſpis, Agat 
u. f. w. Der fünftliche Obfidian war vor Kurzem in England 
in der Mode und wurde dort fehr vollfommen erzeugt. Hier⸗ 
ber gehören auch der. fehwarze, rothe und geaderte Hyalith 
ded Grafen v. Buquoy in Böhmen (priv. feit 9. Jun. 
ı820 auf 8 Zahre), woraus die berrlichften Prachtgefchirre 
mit Vergoldungen gemacht werden, und das fchwarze ums 
durchfichtige Metallglas von Sof. Zich in Schwarzau, 
welcher d. 27. Jul. 1823 ein ıjähr. (um 4 Jahre verlänger: 
te8) Priv. auf die Erfindung erhielt, diefed fogenannte Mes 
tallglas durch Desoxydirung des Glasſatzes mitteld Holzfäge- 


*) Vgl. über diefen Goldpurpur und die Emaille überhaupt v. Hermb⸗ 
ſtädt's Rathgeber, Wo. II. 
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fpäne oder anderer Eohlenfiofjhaltiger Körper zu erzeugen, 
und zwar in der Art, daß ed wegen feiner bejleren Bejtand- 
theile zäher zum Verarbeiten, leichter zum Abfühlen und weis 
cher zum Schleifen ıft, als das nach dem befannten Verfah— 
ren mit Eifenfchladfen oder anderen Metallorgden bereitete 
Glas. Diefes Metalglas ift dem Hyalith ähnlich, und wird 
zu Kaffehgefchire, Trinfgläfern, Flacons, Dofen, Bafen, 
Sörben, Schalen ꝛc. verwendet. Aus dem mattgefchliffenen 
werden fchöne Rechnentafeln gemacht. Friedr. Egermann 
zu Blottendorf in Böhmen erfand neuerlich das Edeljtein- 
glas oder Lithyalin, aus welchem auf der Prager Aus: 
ftelung von 1828 die eriten Flacons und Pfeifenföpfe zu 
fehen waren. Diefe Maſſe ift fehr feſt und hart, und hat 
mehrere Farben. Er erhielt d. 9. März ıB29 ein 6jähr. 
Priv. auf feine Erfindung, durch Imprägnirung Kunft-Edel: 
fteinglaß zu erzeugen, auch einige Farben mit einem Metalls 
fpiegel zu überziehen, dem Kryitallglafe eine einjeitige colorirte 
Glaſur zu geben, und die Mahlerey innerhalb des Glaſes 
. hervorzubringen. Das Beinglas it allenthalben ſchon 
befannt. Ähnlicher Art ift die von Vernet, Gotten und 
Duvergier ı823 erfundene Päte cristallisee (vgl. Tafel: 
und Hoblglad ©. 656). Der Purpurin (Porporino) 
Tößt fih nah Lampadius nahahmen, wenn man 2 Th. 
fehr feinen weißen Sandes, ı Ih. reinen Thons, ı'/, Ih. 
reinen Mennigs, '/. Ih. gereinigter Pottafche, ?'/, Ih. weis 
fen Arfenifs und 4 Ih. Salpeterd in einem Marmormörfer 
wohl reibt und mengt, 5 Th. feiner und vollfommen reiner 
Kupferfeilfpäne hinzufügt und in einem Ziegel ſchmelzt. Das 
Ausgießen gefchieht in eine thönerne, inwendig mit Kreide: 
beftrihene Form. 

Das Email oder Schmelzglas ift fowohl durdya 
fihtig ald undurchſichtig. Die Grundlage für dasfelbe ijt 
ein Glas aus Zinn und Bley. Chaptal gibt hierzu folgen: 
des Gemiſche als vortheilhaft an. Man nimmt Zinn und Bley 
zu gleichen Iheilen und 100 Th. der Metallfalfe mit 100 Th, 
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caleinirter Kiefelfteine und 200 Th. gereinigter SPottafche, 
und ſchmelzt das Gemenge in einem Tiegel gut zufammen. 
Mit befonderer Sorgfalt hat man den Kiefel zu wählen, der 
von Metallorgden, und zumahl von Eifen frey feyn muß; 
indeffen find die reinften Kiefel nicht immer die pafjendften, 
vielmehr behauptet man, daß fie am beiten taugen, wenn fie 
1/, Zalf enthalten. Cine Abänderung in den angegebenen 
Verhaͤltniſſen macht das Schmelzglas leichter ſchmelzbar, uns 
durchfichtiger oder weißer. Die Durchfichtigfeit entfteht dann, 
wenn alle Beſtandtheile in gleichem Grade flüffig geworden 
find, und ein ſolches Schmel;glas ift dann eine Art Kryftalls 
glas; wenn Hingegen einige VBeftandtheile der Einwirfung 
der Hige mehr widerftanden, und ihre Molecule hinreichend 
auf einander geßäuft bleiben, fo daß fie fich dem Durchgange 
des Lichtes widerfegen Fönnen: fo bleibt dad Schmelzglas 
undurchſichtig. Vorzüglich it ed das Zinnoxyd, welches diefe 
Wirfung hervorbringt. Bey Schmeljgläfern, welche zum 
Emailliren der Metalle beftimmt find, muß man auf die Leicht 
flüffigfeit Bedacht nehmen, und daher auch der Fritte mehr 
Slußmittel geben. In diefem Balle fest man zum Sande 
Kochfalz, auch Mennig oder calcinirtes Bley. Man erhält 
dann eine weiße halbverglafte Maife, die gepulvert werden 
muß, bevor man fich ihrer zur Compofition. des Email be- 
dient. Nicht felten erbeifcht die Natur der Karben, welche 
in das Email eingefchmolgen werden, befondere Abänderun: 
gen in den Verhältniffen der VBeftandtheile. Die Bleyoryde 
find einigen unter denfelben fehr nachtheilig. — Clouet ſchlaͤgt 
als Grundlage ein Gemenge aus 3 Th. Quarzfand, ı TH. 
Kreide und 3 Th. calcinirtem Borar, ?/, Th. Salpeter und 
ı Th. gut ausgewafchenem antimonfauren Kali (Antim. dia- 
phoreticum) vor, und gibt mehrere farbige Mifchungen an *). 
Zum rothen Email wird mit Vortheil auch das Kupferorydul 
angewendet. Man muß aber den günftigen Zeitpunct treffen 
— — — — — — — 1 


*) Mitgetheilt in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXVIIL 9.6, aus 
dem Dietionnaire technologique, T. VIII, p. ı, 
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und ed fogleich aus dem Ofen nehmen, wenn es die gehörige 
Färbung erreicht hat. Reines KRupferorydul erhält man 
nah Vogel auf folgende Weile. Man läßt eine Auflöfung 
von gleihen Theilen Zuder und fchwefelfaurem, oder noch 
beifer ejligfaurem Kupfer in 4 Th. Waſſers fieden. Der Zus 
cher bemächtigt fich eines Theils des Sauerftoffs des Kupfer- 
oxyds, und verwandelt es in Kupferorydul; es fchlägt ſich 
dann in Geſtalt eined förnigen, glänzenden röthlichen Pul— 
vers nieder. Wenn die Auflöfung ungefähr 2 Stunden ge 
kocht hat, läßt man das Pulver fi) abjegen, gießt die Flüf- 
figfeit ab und trodnet ed. Dieſes Oryd, zwedmäßig ange« 
wendet, gibt ein Roth, welches dem fchönften Garmin nichts 
nachgibt, und man kann alle Nuancen bid zum Drange dar» 
ftellen. Die Goldpräparate, befonders der Purpur des Gafs 
ſius, fönnen auch vortheilhaft angewendet werden, um dad 
Email roth zu färben. Seit einiger Zeit bedient man fich 
mit Erfolg der Auflöfungen des Goldes, Platins oder Sil— 
bers anitatt ihrer Oryde; da fie fid) inniger mit der Maife 
vermifchen laſſen, fällt die Färbung gleichförmiger aus. Der 
Slasfünjtler und Olashändler Friedr. Egermann zu 
Blottendorf in Böhmen erhielt d. 20. Sept. 1824 ein ı5jähr. 
Priv. auf die Erfindung neuer Emailgattungen, Biscuit- 
und Perlenmutter-E mail genannt, welche zu Spiegel: 
rahmen neuer Art, dann zur Verzierung von Schmudfäftchen 
u. dgl. dienen. 

Die Glasmahlerey macht feir ihrer. Wiederer- 
findung immer größere Fortfchritte, und diefe beziehen fich 
theild auf die Zubereitung und Behandlung der Farben, 
theild auf das gehörige Auftragen und Auffchmelzen der: 
felben. Im öfterreihifchen Staate erwarb fich der im Nov. 
1825 gejtorbene Glasmahler Gottlob Samuel Mohn 
große Verdienfte um die Emporbringung diefed Kunftzweiges, 
wie die von ihm hinterlajfenen Arbeiten im k. k. Ritterfchloife 
zu Carenburg, an mehreren Kirchenfenjtern ꝛc. hinreichend 
darthun. Die Arbeiten zu Larenburg werden gegenwärtig 
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von dem Glasmahler Wild. Wiertel mit dem günftigften 
Erfolge fortgefebt. Auch der Glasmahler Anton Kothgaſ— 
fer in Wien liefert feit einer Reihe von Jahren viele fehr ges 
fhmadvolle und gelungene Arbeiten, woruiter befonderd 
mehrere für den Turiner Dom gemahlte Kirchenfeniter eh— 
renvolle Erwähnung verdienen. Die Umriſſe der Zeichnung 
werden gewöhnlich mit Tufche oder einer braunen Barbe, die 
in Terpentineifenz und Ohl abgerieben ijt, aufgetragen, wors 
auf man die Farbe, wenn fie vorher mit Waſſer gerieben. 
worden, dick fließen laͤßt. Da aber die Farben dabey oft 
über die Züge hinauslaufen, oder diefe nicht erreichen, fo 
rieth Wynn, den Gegenftand zuvor mit Tufche zu zeichnen, 
und, nachdem man die möglich feinften Farben mit wefentlis 
chem Terpentinöhl abgerieben hat, ihnen die erforderliche Cone 
fiftenz mit dickem Zerpentinöhl zu geben, während man noch 
ein wenig wefentliches Qavendelöhl Hinzufügt; man bedeckt 
die Züge mit diefer Compoſition, und wenn alles trocken iſt, 
fo nimmt man die Farbe mit der Spige eines Holzes oder 
Meſſers von den Theilen hinweg, welche nicht bemahlt feyn 
follen. Auf diefe Art fann man die feinften Verzierungen 
und die complicirteften Zeichnungen mit eben fo viel Gorrect= 
heit ald Reinheit ausführen, Schon im 14. Jahrh. foll man 
die Manier gefannt haben, gefärbtes Glas zu fchattiren oder 
auf weißem Glaſe in Tuſchmanier Gemählde auszuführen, 
Man ftößt ı Loch grünes Glas von jener Sorte, welche man 
grüne Probe nennt, zu Pulver, vermengt dieſes mit 2 Loth 
Kupferafhe und reibt alles mit Brunnenwajfer auf einer har⸗ 
ten Steinplatte a bis 3 Stunden fein ab. Nach dem Trock⸗ 
nen wird diefe Majfe mit Gummiwaſſer angerieben und in 
verfchiedener Dicke (die ſchwächſten Nuancen fehr dünn) in 
Fleine Schalen gegojfen. Man legt dann die weiße Glastafel 
auf die zu copirende Skizze und mahlt mit dem in die dünnſte 
Barbe getauchten Pinfel die fchwächeren Schatten nah; zu 
den dunfleren nimmt man dicfere Farbe. Um aber fehr feine 
Gegenjtände oder feine Streiflichter, die fchwer auszufparen 


687 


find, bervorzubringen, überftreiht man die dunflen Gegen» 
ſtaͤnde mit der dickſten Farbe ganz und rigt dann mit gehörig 
gefpigten Höljchen oder mit Nadeln feine Striche aus, bis 
das reine Glas wieder fichtbar ift, und bededt fie, wenn die 
dunfle Farbe ganz troden ift, mit dünnerer Farbe. Um 
folche Zeichnungen einzubrennen, wird ein thönernes Cafferol 
am Boden mit gefiebter Afche in der Dicke eines Mefferrüdens 
beftreut, und dad wohl audgetrodnete fchattirte Glas darüber 
gelegt, auf diefes wieder Afche gefiebt, eine neue Glastafel 
aufgelegt, und fo fort, bis dad Gajferol vben nur noch 2 
Singer tief leer it. Oben fommt nun einen Querfinger hoch 
Aſche darauf, und der übrige Raum wird mit Slasfcherben 
‚angefült. An jede Ede ftedt man ein fingerbreiteds Stück 
Glas, welches oben über die Wände hervorſieht. Man ftellt 
diefes Eajferol in den aus Ziegeln gebauten Ofen, und zwar 
auf zwey in der Höhe angebrachte eiferne Querſtangen, über 
welchen noch 2 Spannen hoch Raum ift. Unter dem Caſſerol 
wird Feuer gemacht, jedoch mit Behutfamfeit, damit das 
Glas langfanı fi) erwärme und das Feuer auf allen Seiten 
in das Cafferol auffchlage. Wenn ſich die an den Eden ein« 
gejtedten Glasſtücke biegen, ift ed ein Zeichen, daß das Glas 
hinreichend erhigt ift*). M. Schelheimer in Paris ers 
hielt 1822 ein Patent für eine Art, die untere Seite des. 
Glaſes zu bemahlen, welche bey optifchen Spiegeln anwend⸗ 
bar iſt. Man braucht dazu mit fettem Firniß abgeriebenes 
Silberweiß, Chromgelb, Berlinerblau, Ruß, rofenrothen 
Garmin, Zinnober, Umbra. Man zeichnet zuerft den Ge— 
genftand mit hellen durchſcheinenden Farben, z. B. Weiß, 
Gelb, Earmin, Blau, Gummigutt ıc. und endet mit den 
dunflen Farben, damit die Helle vorfticht, z. B. bey einer 
Hofe, wozu man züerft die helle Farbe aufträgt und die Schat= 
ten mit Garmin ausführt. Um Licht auf das Gemählde zu 
verbreiten, gravirt man mit einer Nadel, und dieß ijt beſon— 


*) Einiges über Glasmahlerey und gefärbte Gläſer ift nachzuleſen in d. 
Zahrd. d. k. k. poimtechn. Inft, Bd. UI. 
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ders bey grünen Blättern von Nugen. Nach beendigter Mah— 
lerey trägt man eine Lage mit Gummiwaſſer abgeriebenen 
Silberweißes auf. Hat man Spiegelgläfer fo gemahlt, fo 
läßt man fie auf gewöhnliche Art belegen. A. 3. Letort 
in Paris erhielt 1825 ein franz. Patent für eine Glasmah— 
lerey, welche er geaderten Marmor auf Glas nennt. 

Nicht unintereffant ift die von Bizio in Venedig ges 
machte Entdefung, daß Glas, welches längere Zeit in uns 
terirdifchen Abzugscandlen“gelegen ift, wunderfchön mit allen 
Sarben des Regenbogens prangt. Der Entdeder glaubt, 
daß, wenn man ©lasgefäße in Candle fo legen würde, daß 
fie ganz mit Schlamm bedeckt wären, und die Geduld hätte, 
die gehörige Zeit abzuwarten, bid das Schwefel: Waiferftoff: 
gas feine Wirkung gemacht habe, man Gefaße erhalten würde, 
wie die vasa murrhina der Alten waren. Da die äußere Fläche 
des Glaſes etwas weich wird, fönnte man wahrfcheinlic) 
durch einen Firniß abhelfen. Es Iohnte fich vielleicht der 
Mühe, Verſuche damit im Wienfluffe, in der Nähe der Abs 
zugscanädle anzuftellen. 

&o wie auf Töpfergefchirr und Tifchler » Arbeit, werden 
auch auf Glas Kupferflihe und Steinabdrüde über- 
gedruckt, und zwar auf Diefelbe Art, wie bey eriteren *). 
Das Ätzen des Glaſes mit Flußfpathfäure ift betannt, und 
man zieht hierbey die flüjfige verbünnte Säure den Dämpfer 
vor, fowohl in Hinficht auf Stärfe und Nettigfeit, als auf 
Leichtigfeit der Anwendung. Eine Säure, die fchon gebraucht 
worden, fann auf eine andere Platte gegoffen werden, und 
fo laſſen fich mit derfelben Säure mehrere Platten ägen. 
Eine andere Methode befolgte Landolle, der hierauf 1808 
ein franz. Patent erhalten hatte. Er reibt gleiche Theile 
Mineralgelb und Grünfpan mit Wajfer, trodner die Miſchung 
am Feuer, fest zur Hälfte derfelben eben fo viel gebrannten 
Borar und reibt fie zu einem Pulver zufammen. Diefes 
Pulver wird zu einem Glaſe geſchmolzen, wieder fein gerie: 





) nl. Joh. €. Seuche Neueftes u. Wüglichftes, Bd. XVIII. u. XXII. 
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ben und dann die zurückbehaltene Hälfte der erften Mifhung 
mit gleichviel Kochſalz dazu gegeben. Das Ganze wird nun 
mit einem ätberifchen Ohl gut abgerieben und mit diefer Farbe 
wird das Glas bemahlt. Durdy das Einbrennen in der Muf: 
fel des Porcellanofens befeſtigt fich die Farbe auf dem Glafe, 
welches zugleich davon angegriffen wird. Durch das liber 
fahren mit Salzfäure kann man die Farbe vom Glafe abneh⸗ 
men, und dieſes erfcheint dann gravirt. Dad Vergolden, 
Berfilbern und Platiniren auf Glas geſchieht entweder 
durch einen Flebrigen Firniß oder im Feuer. Als Firniß diene 
der befannte fette Kopalfirnid. Man trägt ihn diinn auf 
das Glas auf, und nad) 24 Stunden bringt man das Glas 
in den Ofen und läßt ed fo heiß werden, daß man es nicht 
mehr in der Hand halten kann. Bey diefer Temperatur wird 
der Firniß Flebrig und kann mit dem Blattgolde belegt wer: 
den, dad nad) dem völligen Ausfüplen unter Papier polirt 
wird. Die in England empfohlene Vergoldung mit Perga- 
mentleim ift nur bey Glas anwendbar, welches nicht der Ab . 
nugung auögefegt ift, und man muß dann noch die vergolde: 
ten Stellen mit einem warmen Birniffe aus 2 Unzen Animes 
harz, 3 Unzen Körnerlaf, 2 Unzen Maftir und ı Quart 
Alfohol überziehen. Beſſer und dauerhafter ift die Beuerver: 
goldung. Es wird etwas Boldpulver mit Borar zufammen- 
gerieben, mit Gummiwaſſer vermifcht, und in diefem Zuftande 
auf dad Glas aufgetragen und eingebrannt. Manche bedie: 
nen fich eines Amalgams. Dr. Döbereiner erfand eine 
Methode, das Glas fo innig mit Platina zu überziehen, daß 
ed faft filberweiß und fpiegelglänzend erfcheint. Das Mittel 
iſt Chlorplatina in viel Weingeift gelöfl. Man braucht das 
Glas bloß damit zu beftreichen und dann zu erhigen. Der 
Überzug bält feſt, gebt aber augenblicklich in Geftalt dünner 
Platinblättchen los, wenn man das Glas in falzfaures Waf- 
fer bringt und gleichzeitig mit Zink in Berührung ſetzt. Zu 
eleftrifchen Apparaten dürfte fich ſolches Glas mit Vortheil 
anwenden laſſen. Joh. Bapt. Deösvignes in Paris erhielt 
3». II Er 
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1817 ein franz. Patent: für.ein Verfahren, um auf Glas, 
Kryſtall, Alabafter und Vorcegan zu vergolden, zu mahlen 
und zu graviren. 

Venedig liefert noch jetzt, ungeachtet die Ausdehnung 
dieſes Fabricationszweiges ſehr abgenommen hat, die herr⸗ 
lichſten gefärbten Gläſer und Glaspaſten, zum Theil für den 
orientaliſchen Handel. Durch die ſchönſten Glasflüffe zeichnen 
fih aus die Fabriken von Georg Venedict Barbaria, Dal: 
miftro Moravia und Comp., Stephan Miotti, Vertini und 
Brenta u. a., und noch im 3. ı828 wurde der Dita Pietro 
Bigaglia (ehemahls Lorenzo) ein Landesfabrifs » Befugniß 
ertheilt. Im der Fabrik Dalmiftro und Comp. auf Murano 
werden. die fchönften Fünftlihen Avanturine im Großen ges 
macht, und die daraus verfertigten Arbeiten fowohl nach 
America, ald nad) den Infeln des ftillen Meeres abgefegt. 
Nebſtdem werden auf mehreren Glashütten in Böhmen ge— 
färbte Slastafeln, farbige Glasgeſchirre, vieles Beinglas, 
bemahlt und vergoldet, erzeugt. Herrliche Rubinglaͤſer, und 
Gefäße nach Art des Chryſopras, Türkis, Hyaeinths ꝛc. kom⸗ 
men aus der gräfl. Harrach'ſchen Fabrik zu Neuwald, die in 
ganz Europa befannten ſchwarzen, rothen und geaderten Hya⸗ 
lüchgläfer von den gräfl. Buquoy'ſchen Glashütten auf der 
Herrſchaft Gragen, viele Tampen- Sturzgläfer von Beinglas 
aus der Gegend von Hayde u. f. w.  Branz Ant. Zahn in 
Steinfchönau lieferte zur Prager Ausftellung ı829 mehrere 
Blumenvafen, meiftend aus Beinglad, auch agatirte, mit 
und ohne Vergoldung; Joh. Klimt agatirte Vaſen, dann 
Becher von Alabafterglas; Franz Riedel zu Antonienwald 
auf der Herrfhaft Morchenftern (im Bunzlauer Kr.) eine 
Pyramide von fchwarzem bafaltartigen Glaſe ald Denfmapl 
der Leipziger Schlacht; Friedr. Egermann in Blottendorf fehr 
fhöne Edelfteingläfer und Sanitäts = Litfyalin, Flacons, 
Zheeurnen, Becher zu verfchiedenem Gebrauche ꝛc., ferner 
einen Trinfbecher, blau mit Goldverzierung, und einen mit 
Spielwerk, Tabaksdoſen mit vergoldeten Charnieren, Pfeis 
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fenföpfe, Armbänder mit vergoldeter Faſſung 2c.; Anton 
Kittel's fel. Erben und 5. Weidlih, dann A. Simmchen in 
Kreibig agatirte Blumenbecher zc. In Glasgemaͤhlden zeichnet 
fi der Hyalograph Erneft Kogauref in Prag aus. Die 
fhönften Glasperlen erzeugen in der größten Mannigfaltige 
feit der Barben und Formen Jof. Pfeiffer und Comp. in Ga- 
blonz, fo wie Göble in Gablonz. Ferd. Unger und Comp. 
in Cibenau erzeugen Glasperlen, Kreuze, Ringe, gefchliffene 
Blasfteine ꝛc. Die unechten Ebdelfteine aus Gablonz und 
Zurnau find befannt. Gablonz liefert diefe Steine theils 
loſe, theild gefaßt, und es befchäftigen ſich 53 Guͤrtler damit, 
die Steine in Hemdknöpfe, Ohr: und Fingerringe, Petfchafte 
ıc. zu faſſen. Es befinden ſich darunter 9 aus Oberftein eins 
gewanderte Semilor= Arbeiter, deren fehöne Erzeugniffe den 
franzöfifchen nahe fommen. In Ofterreich unter der Ens ift 
vor andern die Zich’fche Glashütte zu Schwarzau wegen ihrer 
vorzüglich ſchoͤnen ſchwarzen Metallgläfer zu nennen. Ges 
färbte Gläfer werden auch in den meiften der übrigen Pro- 
binzen in größerer oder minderer Vollfommenheit erzeugt. 

Dabey fann man nicht unterlaffen, auf die fchönen Arbeiten 
der gräfl. Karolyi’fchen Glasfabrik zu Be in Ungarn auf: 

merffam zu machen. 

Der Abfag erſtreckt fich weit über die Grängen der Mon» 
archie. So gehen z. B. die unechten Edelfteine feit Losrei- 
fung der fpanifch » americanifchen Colonien vom Murterlande 
in die neuen americanifchen Srepftaaten Merico, Eolumbien, 
Buenos-Ayres, Peru, nicht weniger nach Nordamerica, 
und zwar nad Philadelphia, New» Dorf und Baltimore. 
Durch fremde Handelöhäufer werden anfehnliche Partien 
über Frankreich nah Hayti, über Livorno nach Ügppten, über 
Trieſt nach Conftantinopel, nad) der Levante und ganz Afien 
verfendet. Italien, Sranfreih und Teutſchland beziehen 
ebenfalls folche Waaren, 
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Schöte Unterabtheilung. 
Die Mofaif- Arbeiten 


An der Slasmofaif find Feine neuen Verbeflerungen be⸗ 
fannt. Die Steinmofaif wird in Venedig noch zu Tifchplat- 
ten u. dgl. angewendet. Ein neues Erzeugniß find dort die 
Mofoik : Fußtafeln aus Marmor » Bruchftüden, die durch 
eine befondere Art von Kitt, der fleinartig erhärtet, verbuns 
den find. Luigi Giuriati in-Venedig erhielt d. 27. Jan. 
1822 ein ı5jähr. Priv. auf feine Erfindung eines fowohl in 
Beziehung auf die Zufammenfegung, als rückſichtlich der Ans 
wendung bey unzähligen anderen Arbeiten, ganz neuen Ges 
ments. Beſonders fchön find die von Giuriati verfertigten 
fternförmig abgetheilten Fußtafeln, bey welchen Marmors 
Bruchſtücke in zwey oder drey verfchiedenen Farben zufammen- 
gefittet find. Da ber Kirt dem Waſſer vollfommen wider: 
ſteht, fo Fönnen ſolche Tafeln mit Vortheil in Kirchen, Sa 
len, Gängen ꝛc. Anwendung finden. 

Die franzöfifche Regierung hat während ihres Beſitzes 
von Mailand Jacob Raffaelli, einen Mofaifarbeiter aus 
der röm. Schule, zu einer Copie des legten Abendmahls von 
Leonardo da Vinci verwendet. Dieſes Mofaifgemählde, das 
größte, welches man fennt, 24 Buß lang und ı2 F. hoch, 
it auf 12 Marmortafeln vom Lago maggiore aufgefeßt. Täg- 
lich arbeiteten 8 bis 10 Künftler durch 8 Jahre. Gegenwär- 
tig befindet fich diefes Gemählde im k. k. Belvedere in Wien, 
wo zur Aufitellung deöfelben ein eigenes capellenförmiges 
Gebäude errichtet werden fol. In Wien befindet fich jegt 
wieder ein gefchicfter, in Mailand gebildeter Mofaifarbeiter, 
Nahmens Kölbler, welcher durch die huldvolle Unterſtützung 
Sr. Mai. des Kaiferd in den Stand gefegt wurde, ein grö— 
feres, 21°/, Zoll hohes und 14:/, 3. breites Mofaifgemählde 
zu verfertigen, von deſſen Gelingen man fich nach der vorlies 
genden theilweifen Bearbeitung viel verfprechen darf. Außer 
Italien finden die Mofaifarbeiter Schwierigkeiten, aus ihrer 
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Kunſt Vortheil zu ziehen, weil dort unzählige Meinere Stüde 
hoͤchſt woplfeil verfertigt und in alle Länder verſchickt werden. 


Siebente Unterabtheilung. 
Die Glasperlen und Glasblafer- Arbeiten. 


Außer den ſchon früher angeführten ausfchließenden Privi⸗ 
legien Puſinich's in Venedig vom 16. May ı820 und des 
Ritters Marino Congo in Venedig vom 4. Yun. 1824 *), die 
auf die Vervollfommnung der Fabrication fünftliher Perlen 
abzweden, erhielt der Glasperlen: und Glasröhrenfabrifant 
Ludwig Mengardi in Venedig d. 30. Mär; ı824 ein 
5jähr, Priv. auf die Erfindung eines,neuen, von den gewöhn⸗ 
lichen ganz verfchiedenen Pfannenofens, wodurd man mit 
dem leichteiten Verfahren ganz befonderd regelmäßige Formen 
bey allen Gattungen von Ölasperlen und Glasröhren erhält, 
welche die bisher erzeugten übertreffen, und der Gavaliere 
Marino Congo, Capitän in Padua, d. 20. Oct. 1838 ein 
5jähr. Priv. auf die Erfindung einer neuen Art, die Glas: 
perlen zu vergolden und zu verfilbern. In Sranfreich erhielt 
L. R. Rouyer in Paris ı823 ein Patent auf die Fabrica⸗ 
tion der fünftlihen Perlen, und Mademoifelle M. Ch. R. 
Lemaire in Paris 1824 ein Patent für die Fabrication der 
geblafenen Glas- und Opalperlen, welche die feinen Perlen 
nachahmen. | 

Die Artikel des Glasblaſers Fönnen ins Unendliche ver- 
mehrt werden, und dienen theild zu mützlichem Gebrauche, 
theild zu Spielzeug für Kinder. Unter den neueren Gegen» 
fländen nennen wir mehrere patentirte gläferne Tabafsröhre 
(vgl. Bd. I. Dredhöler: Ard. ©. 784), hemifche und phnfi- 
falifhe Werkzeuge und Apparate, die Lampen ohne Docht 
(vgl. Klempner: Arb. ©. 524), verfchiedene Galanteriewaa⸗ 
ren, befonderd Ohrgehänge, Medaillons, gefponnene Gür— 
teln, Armbänder ze. Unter die neueften Ohrgehänge, welche 





IT — ——— ç ⸗—— — bb tn bb ñ — —— 
*) S. Darſtell. d. Fabrikz⸗ und Gewerbsweſens, Th. U. Bd. IL. S. 900. 
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1829 in Wien verfertigt wurden, gehörten geblafene Tropfen, 
In welche mittelö Fleiner Zängelchen die f[hönften Bouquetd 

von Fünftlichen Miniaturblumen (vgl. ©. 112) eingefchoben, 
und woran die Offnungen durch Gold oder Bronce bededt 
wurden. Weiße Glasftängelchen brauchen gegenwärtig die 
‚Uhrmacher, um durch die optifhe Täufhung beym Drehen 
(welches mittels eines Uhrwerfs bewerfftelligt wird) fließen 
des Waſſer darzuftellen. Einen intersffanten Zweig bildet 
die Toridermie oder Verfertigung künſtlicher Aus 
gen, wozu der franzöfifche Wundarzt Bar eine genaue Ans 
weifung gegeben, und einen fehr einfachen Apparat aus Eifen« 
blech zum Schmelzen der Linſen in Vorſchlag gebracht hat. 
Polirt wird das fünftliche Auge auf einer mit fehr fein gepul« 
vertem Bimöftein oder mit Zinnafche beftreuten Holzfläche, 
und zulegt auf Hutfilz)). Der Augenarzt J. N Hofmayr 
in Wien erfand 1827 eine neue Art fünftlicher Augen. 

In Fünftlihen Perlen, die mit Perlenmaterie ausgegof- 
fen find, und in anderen Glaöblafer= Arbeiten fteht Wien 
feiner Stadt der Monarchie nach , und ihe Preis ift fo gering, 
daß fie auch fhon auf ausländifchen Märkten concurriren 
fönnen. Andere farbige Perlen aber werden in größter Menge 
und höchſter Schönheit in Böhmen und Venedig gemacht. In 
ber Gegend von Gablong allein werden, wie Carl Ezörnig 
berichtet ?), mit der Babrication von Glasperlen und Fünfts 
lichen Edelfteinen nicht weniger ald 6000 Menfchen ernährt. 
Die Perlen werden dort theils aus reinem Glaſe, theils 
aus fogenannter Compofition verfertigt; Zur Erzeugung 
der erfteren beftehen in jener Gegend Glashütten, welche die 
dazu erforderlichen Glasſtangen roh liefern, worauf fie in 
den Schleifmühlen weiter verarbeitet werden. Die Schleif- 
fteine werden theild durch Waller getrieben, und dieß find 





1) Bax's Verfahren ift beſchr. in d. Jahrb. d. F. F. polytechn. Inft. Bd. VIII. 
2) Bol. deſſen topographiſch-⸗hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Beſchr. von Reichenberg. 
Nebſt einem Anhange, die Beſchreibung von Gablonz enthaltend. 8, 
u Wien, Dolfe, 1829, 
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die eigentlichen Schleifmühlen, theils mit der Hand in Be⸗ 
wegung gefept, und bey diefen dreht der Schleifer mit einer 
Hand den Stein, während er mit der andern die Perle auf 
dem Steine facettirt. Man nennt diefe Schleifiteine Hand: 
jeuge, fo wie jene, welche der Arbeiter mit den Füßen in 
Bewegung febt, Trämpelzeuge. In Gablonz und dem ums 
liegenden Gebiethe der Herrfchaft Morchenftern zählte man 
im J. 1828: 152 Gchleifmühlen, worin 1865 Arbeiter 
fohleifen; auf den Hand» und Trämpelzeugen arbeiten 1071. 
Außerdem befinden fi dort ı2ı Glasperlenblafer, weldye 
die hohlen Perlen an der Lampe verfertigen, 38 Glasvergol⸗ 
der, 48 Glasmacher in den Hütten, und ald Nebenarbeiter 
mehr ald 600 Glasdrucker, Spengler, Polirer, Anreiber ꝛc. 
Werden hierzu die Compofitiond » Laboranten, die Handeld- 
leute und viele andere noch zu diefem Gefchäfte verwendete 
Menfchen gerechnet, fo dürfte wohl die Zahl von H000 im 
Ganzen, nicht übertrieben erfcheinen. Die fürftl. Kinskyſche 
Glasfabrik in Böhmen verfertigt ebenfalls Hübfche Perlen. 
Blachka und Söhne in Libenau machen rohe Compofis 
tionen und gefchliffene Glasperlen, Jacob Duſchek in 
Prag Schmelz» und Aubinperlen, und viele Sorten geſchlif—⸗ 
fener Stridperlen. Die Meinen Stridperlen aus Venedig 
find vielleicht auf der ganzen Erde befaunt, und die größeren 
zeichnen fich durch Form, Colorit und Eleganz aus. Die 
größte Perlenfabrif ift die von Georg Benedict Barbaria, 
welche allein mehr als boo verfchiedene Sorten erzeugt. Lo: 
renzo Gafpari und Dalmiftro Moravia und Comp. liefern 
nebft Perlen und Glasröhrchen oder Stiften (Cannette da 
contaria, Strohſchmelz) auch Maillons, Schließen, Kreuz⸗ 
chen, Ketten, Stockknöpfe u. a. Galanteriewaaren. Ignag 
Pizzagalli in Mailand erhielt bey der Preisvertheilung 
1828 die filberne Aufmunterungs: Medaille. 

Was den Handel anbelangt, fo gilt von diefen Ars 
beiten dasfelbe, was oben bey den Fünftlihen Edelfteinen 
gefagt worden if. Man fchägt- nähmlich diejenige Quanti» 
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tät an Perlen und Steinen, ‚die jährlich von Gablonz allein 
nach dem Auslande geführt wird, auf mehr als eine Million 
fl.E. M., welhe Summe um fo bedeutender erfcheint, wenn 
man die Wohlfeilfeit diefer Waaren berüdfichtig. Denn 
ein Bund der ordinärften gefchliffenen Glasperlen, 1200 
Stück enthaltend, Föftet nicht mehr als 8 bis ı2 fr. C. M., 
und wenn man den Durdhfchnittöpreis auch zu 30 fr. annimmt, 
und den Werth der Ausfuhr nur zu a Mill. fl.:anfchlägt, fo 
werden nicht weniger ald 2400. Millionen Stüd — 
—— jaͤhrlich verſchick. 





€. Fabricate aus —— des Kalf- und Talt. 
geſchlecht es u. w. 


Erſte Unterabtfeilung. 
Die Steinmeg=- Arbeiten. 


Der Steinmeg bezieht feine Steine aus den Brůchen 
entweder in Klötzen oder: ſchon im Rohen bearbeitet, uad 
bildet fie dann durch Schneiden, Behauen oder Meißeln, zu 
weilen auch durch Schleifen und Poliren weiter aus. Nicht 
alle Steingattungen laſſen fich gleich ſchnell bearbeiten; das 
her wurden mehrere Hülfsmafchinen aufgeftellt, um durch 
gefteigerte mechanifche Kraft die Handarbeit zu verjtärfen oder 
zu erſetzen. Man hat ſchon feit Tängerer Zeit Stein: Sägemühr 
len, befonders für Marmor und weichen Sandftein, welche theils 
mit gezähnten, theild mit ftumpfen oder zahnlofen Sägeblät- 
tern, die mittels eingeftreuten Sandes wirfen, verfehen find. 
Auch liegen die Sägeblätter entweder wagerecht, wie bey Du 
Quet's, Schäfers, Sturm’s u.a. Sägemühlen, oder 
fhief, oder ſenkrecht. Um frumme Schnitte zu machen, 
dient eine andere Mafchine von Du Quet, für Kugel- 
Segmente wieder eine eigene Mafchine, für fleinerne Röhren 
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eine fich drebende Age» Vorrichtung von Wright). Eine 
Marmor : Polirmühle hatte man fchon lange Zeit, neuer war 
die von De Fonsjean erfundene. James Jelf zu Oak⸗ 
land bey Newnham in Gloucefterfpire ließ fih 1822 ein Pa: 
tent geben auf eine Vorrichtung zur Bearbeitung des Marr 
mord zu Pfeilern, Camin-Geſimſen u. a. Zweden. Sie 
befteht aus einem feften Seftelle, cuf welches der Marmor: 
block gelegt, und worauf er befeftigt wird, und aus einem 
Rahmen, der fih hin und herſchiebt und das fchneidende 
Sinftrument enthält. Diefes ſchneidende Inſtrument ift eine 
Metallplatte, mit Zurchen und Erhabenheiten verfehen, welche 
durch beftändiges Hin= und Herziehen mit Waller und Sand 
die Oberfläche des Marmorblocds nach der Form des fchneis 
denden Inftruments abfchleifen-?). Die von dem Engländer 
James Tulloch an der Stein: Sägemafchine angebrachten 
Verbeſſerungen beziehen fih 1) auf die fchiefen Flächen an 
den Enden des Sägerahmensd, wodurch diefer, in fo fern er 
auf den Reibungsrollen läuft, bey dem Anfange eines jeden 
Zuges die Säge hebt, und fo den Sand und das Wajler in 
den Spalt niederfteigen läßt; 2) auf die Rollen, Ketten und 
den übrigen Apparat, um den bin und herfahrenden Zäge: 
rahmen zu flügen, fo daß die Säge immer horizontal bleibt °). 
Die von Tulloch und Comp. in London errichtete Anftalt zum 
Zerfägen, Schleifen und Poliren großer Steine dürfte wohl 
tine der größten in Europa feyn. Es werden dort Mars 
more u. a. Baufteine bearbeitet, und’ ı4 Sägen, die durch 
eine zwecmäßige Mafchinerie in Bewegung gefegt werden, 
arbeiten auf einmahl. Eine zweyte Mafchine dient zum Ab: 
reiben der Steinplatten mit Sand und zum Schleifen, eine 
dritte zum Poliren. Champui errichtete zu Greteil bey 
Paris eine Steinfägerey, in welcher eine Dampfmafchine 





1) Diefe Maſchinen find in Kürze befchr. in C. Karmarſch's Einleit. in d. 
mechan. Lehr. d. Techn. Bd. II. ©. 89. 
29) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytehn. Journ. Bd. XV. 9. 3. 
3) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’d polytechn. Journ. Bd. XX. 5. 4. 
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von 8 Pferden Kraft Tag und Nacht 120 Klingen in Bewer 
gung fegt und eben fo viel arbeitet, ald font 3oo Menfchen 
zu Teiften im Stande find. Der Ingenieur Alerander Dal« 
las in Middlefer nahm 1824 ein engl. Patent für eine Mar 
fhine zum Hauen und Zurichten der Steine verfchiedener 
Art, befonderd des Granitd. Er läßt einen mit Meißeln 
verfehenen Hebel auf. die Oberfläche des Steins fallen. Der 
Stein muß mitteld feiner Unterlage fid) nach Erforderniß in 
feiner Lage und Richtung ändern laffen. Durch Wechfeln 
der meißelartigen Theile fann man verfchiedene Arten von 
Arbeit ausführen *). E. Allen und S. Vanhoutem 
in Paris erhielten 1826 ein franz. Patent für eine tragbare 
Stein: Sägemühle. Zu Tegernfee in Bayern it im Kreit 
ein fehr vorzügliches Säge, Schleif» und Polirwerf zur 
Bearbeitung des Tegernfeer Marmors, von Hrn. von Reis 
chen bach gebaut. Auch in Philadelphia fegt eine Dampfe 
maſchine von 10 Pfsrden Kraft 14 Sägen und 8 Vorriche 
tungen zum Schleifen der Platten in Bewegung, und liefert 
in einem Jahre eben fo viele Platten, 10 Buß lang und 5%. 
breit, ald ao Menfchen in ihrem Leben zu liefern nicht im 
Stande feyn würden. | 

Sm öſterr. Staate erhielt Joh. Ritter von Aldini in 
Mailand d. 4. Oct. 1823 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, 
Marmor u. a. harte Steine auf eine neue Art mittels Men» 
ſchen- und Wallerfraft zu fägen, bey welcher der Arbeiter 
fehr erleichtert wird, und die Menfchenfraft auch durch Wafe 
ſer erfegt werden fann. Der Marmorarbeiter Zof. Roffi 
in Mailand erhielt d. 26. Oct. 1823 ein 5jähr. Priv. auf 
die Entdedung eines Mechanismus, bejtehend aus einer 
großen Säge mit ıo und mehreren Schneiden zum Sägen 
des Marmors in größeren Stüden, mitteld welcher die Vor⸗ 
theile erreicht werden, daß in einem beflimmten gleichen Zeitz 
raume fo viel Arbeit verrichtet wird, als. durch. die ununter: 


2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler’s polntechn. Journ. Bd. XVII, 8. 4., 
- u . in d. Jahrb. d. 2, k. polytechn. Inft. Bd. IX. 


699 


brochene Thätigfeit von ao Menfchen vollbracht worden wäre, 
daß durch eine Säge mit freiöförmiger Bewegung in zwey 
Stunden fo viel Arbeit erzeugt wird, als ohne diefelbe in 
vollen zwey Tagen gefördert worden wäre, ohne daß hierbey 
die Gefahr des Verderbens eintritt und daß durch die Ans 
wendung eined Polireifend, welches einen Theil diefed Mes 
chanismus bildet, binnen ı2 Stunden ein Arbeitöproduct ger 
wonnen wird, weldyes man fich von der Kraftäußerung eines 
Menfchen in nicht weniger ald 5 Tagen würde verfprechen 
fönnen. Der engl. Capitäin Browne in Wien erhielt d. 
21. May ı825 ein »jähr. Priv; auf die Erfindung einer Ma⸗ 
fhine zum Sägen von Stein, Holz u. a. Stoffen, welche 
Mafchine durh Dampf, Gas, Wafler, menfchliche oder 
thierifhe Kräfte getrieben werden fann, und deren Einrich- 
tung im Wefentlichen darin befteht, daß die Säge au der 
Handhabe oder dem Griffe nicht feitgemacht iſt, weder von 
oben noch von unten einen andern Stügpunct bat, als den 
Gegenftand, welcher gefägt werden foll, und durch ihr eige: 
ned Gewicht oder durch den mitteld angehängter Gewichte 
hervorgebrachten Drud wirft. 

Das Zufammenfitten der Steine gefchieht durch guten 
Mörtel oder Kitt, das Befeſtigen der eifernen Alammern 
aber entweder durch Ausgießen mit Bley oder Schwefel, oder 
durch einen eigenen Kitt, Durch Orydation, oder durch Pech '). 
Es gibt zahlreiche Vorfchriften zur Vereitung guter Stein» 
fitte?). So follen 3. ®. 9 Th. Ziegelmehl und ı Th. 
Bleyglätte, fein zufammengerieben und mit Leinöhl abges 
rührt, einen vortrefflichen Kitt geben, der in 10 Tagen tros 
den ift und fleinhart wird. Chriſtoph Dihl in Paris ſchlug 
1817, ıBı8 und ı820 Kitte zur Conftruetion und Erhaltung 
der Gebäude vor; John Ambros Tickell zu Welt Brom: 

+) Diefe Befeftigungsarten find näher angegeben in Job. &. Leuchs Neues 

ftem u. Nützlichſtem, Bd. X. 

‚ ») Die Theorie der Kitte von Denize f. m. in Jeh. ©. Leuchs Neueſtem 


u. Nüglichftem, Bd. VI, Zwey neue Abhandlungen über Cemente ent⸗ 
hält Dr. Dingler’s polptehn. Journ. Bd. XXXL, 9. 6. 
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wich in Staffordſhire erfand ı820 einen mineraliſchen Kitt 
für Waffer- und andere Bauten und für Studatur » Arbei- 
ten; Abraham Henry Chambers in England 1821 einen 
Baufitt; A. Rougier in Bordeaur 1821 einen harzigen 
Kitt zum Überziehen von Gebäuden; A. 3. Lefevre in 
Paris 1822 einen Mineralfitt, den er petrosiliceux ges 
nannt bat. Parker und Wyatts erfanden fhon 1796 
einen unter dem Waſſer erhärtenden Kitt, den fie römifchen 
Kitt (Ciment romain) genannt haben '). Ein zu Wafler- 
bauten fehr geeigneter Kitt wird nah Manoury d' Er« 
tot auf folgende Art zufammengefegt. Zu. Th. gefiebten 
Schmiede: Hammerfchlages gibt man 3 Th. calcinirten Quarz, 
A Th. oderartige Ihonerde, 4 Th. Ziegelmehl und 2 IH. 
lebendigen Kalk (alles nad) dem Gewichte), mengt dad Ganze 
gut unter einander, und benegt eö mit fo viel Waſſer, als, 
nöthig wäre, um den Kalk zu löſchen. Diefer Kitt fol bey 
gehöriger Austrodnung feit wie Stein werden, und das Anz 
fehen eines feinförnigen Granit -Marmors erhalten. Der 
von Sohn Philipps Beavan in Middlefer 1825 vorgefchla» 
gene Kitt, Vitruvfhed Cement genannt, dient zum 
Bauen u. a. Zweden?). Andere Kitte dienen zum Formen 
verfchiedener Gegenftände, architeftonifcher Verzierungen zc., 
wie z. ®. von I. 8. Dufaget in Paris (1823), Madame 
Dutillet in Paris (1825) u.a. m. Beunat in Paris 
nimmt dazu fehr fein gemahlenen Marmor oder Granit, Föl« 
nifche Erde und Leim,  Focht alles und macht einen Teig dar: 
aus, der in fupferne oder ftählerne Formen gepreft wird. 
- Andere Kitte fennt man von Afpin, Dobbs, Himb— 
fel xe.°). Der fogenannte Univerfals oder Parolik— 
fitt von Gill gewährt den Vorteil, daß man ihn Jahre 
lang in Slafhen aufbewahren und beynahe zu jedem-Gegen=- 
ftande, der gefittet werden fol, brauchen fann,. Man nimmt 





1) Befchr. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inf. Bd. VL 
2) Beſchr. in d. Jahrb. d. k. k. polptehn. Inf. Bd. XI. 
3) Nähere Ungaben in Joh. &.Leuhs Neueſtem u. Nüglichitem, Bd. XXI. 
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geronnene Molken (den ungefalgenen Fäfigen Theil der Milch), 
preßt alle Beuchtigfeit heraus, und läßt fie auf Leinwand 
ausgebreitet an einem luftigen Orte trocknen, wobey man fie 
ummwendet und verkleinert. Zulegt macht man die Maife in 
einer Kaffehmühle fein. Zu go Th. diefed Pulvers fegt man 
10 Th. gebrannten Kalf und 1 Ih. Kampher, reibt alles gut 
unter einander, und füllt ed in Unzenflafchchen, die wohl 
verfchloffen werden müjlen, da die Luft dem Kitte feine Kraft 
nimmt. Beym Gebrauche fohüttet man etwas heraus, und 
reibt e6 mit Wajler an. - Das Fläfchchen wird aber fogleich 
wieder verſtopft. Der Stud oder Tſchunam der Indier, 
ein faft ungerjtörbarer Waſſerkitt, beſteht aus ?/,. gefiebtem 
Kalt und ?/,, feinem gut gewafchenen Sande. &ind diefe 
Subjtanzen mit einander auf Oranitplatten unter Benetzung 
mit Waſſer Flein gerieben, und in einen Teig verwandelt, fo 
mifcht man geronnene Milch, rohen Zuder, Eyweiß, Butter 
u. dgl. Bettigfeiten, fo viel ald nöthig hinzu, um eine treffe 
liche Maſſe zum Belegen und Überziehen der Wände daraus 
zu verfertigen. Außer den im öfterr. Staate fchon früher er« 
fundenen Kitten von Sieber, Feichner und Steinin— 
ger (beyde legtere haben auf ihr Priv. vom 27. Jun. 1820 
Verzicht geleiftet), erhielt der Hutfabrifant Peter Anton 
Girzik in Wien d. 26. Dec. ı827 ein 5jähr. Priv. auf die 
Entdedung einer pulverartigen Kitt »Compofition, welche alle 
Vorzüge des für verloren gehaltenen römifchen Kittes ver 
einigen, ja denfelben in mancher Hinficht übertreffen und zu 
mehreren Gegenitänden brauchbar ſeyn foll, in kurzer Zeit 
fowohl im Waffer, ald an der Luft zu einer harten Maife 
wird, und das Eindringen des Wajlers hindert. Mit Hülfe 
. diefer Compofition können Terraffen und Sontainen fo herges 
ftellt werden, daß fie auf längere Zeit feiner Reparatur bes 
dürfen. Feuchte Mauern in Wohnungen und Magazinen 
werden damit troden gemacht, und Keller, die bey Über: 
fhwemmungen fi) mit Waller angefüllt Haben, von diefem 
Übel gänzlich befreyt; ferner werden damit Dächer ohne 
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Dachziegeln, Schindeln und Breter bergeftellt, und -aus- 
wärts vor aller Feuersgefahr gefichert, eben fo: hölzerne Ge— 
genftände, als Bottiche zc. waſſerfeſt gemacht. Nicht wenie 
ger Fann diefer Kitt zum Anwurfe der Häufer mit beftem Er⸗ 
folge angewendet, und zur Verfertigung verfchiedener Ge» 
genftände, z. B. Benfter» und Thürſtöcke, Figuren ıc. ge= 
braucht werden. Auch Sacob v. Kaufmann und Koh. 
Tichaczek in Wien erhielten d. 28. Jul. 1829 ein 5jähr. 
‚Priv. auf die Erfindung einer wafferabhaltenden Kitt: Coms 
pofitiond = und Anwurfömaffe. (Vgl. Ziegeln S. 621.) 

Da die Baufteine einen fehr verfchiedenen Grad der 
Fähigkeit haben, dem Frofte zu widerftehen, fo wäre es gut, 
fie vor der Anwendung zu prüfen. Nach dem Verfahren 
Brard's, weldhed ganz aus der Erfahrung entnommen ift, 
taucht man die Probe» Steine in eine vollfommen gefättigte 
Cöfung von Glauberfalz, und fegt fie dann der Luft zur Aus: 
witterung aus. Löfen fich dabey Fleine Theilchen des Steins 
mit ab, fo ift derfelbe nicht als dauerhaft zu betrachten '). 

Künftlihe Steine find fchon feit vielen Jahren 
gemacht worden, und man will felbft aus vielen Ruinen alter 
Gebäude gefunden haben, daß man fchon in alter Zeit fünft« 
liche Steine felbft bey großen Monumenten angewendet habe. 
Man benugte hierzu eine Art Mörtel aus ı Th. frifch gelöfch« 
ten Kalfs und 3 Ih. zerftoßener, durchgefiebter Steine mit 
fo viel Waſſer, als zum gehörigen Durcharbeiten nöthig war. 
Unter mehreren anderen Verfahrungsweifen war auch die 
Bearbeitung des Thons mit öhl und Zugabe von gepulverten 
Steinen oder Sand. In der neuern Zeit hat man ebenfalls 
mehrere abweichende Verfahrungsarten kennen gelernt 2). 
Loriot machte 1775 fein Verfahren in Verfertigung ſolcher 
fünftliher Steine befannt, welches darin befteht, daß man 





») Ausführlicher behandelt in d. Zeitfehrift: der Handwerker u. Künſtler 
Bortfchritte ıc., Nr. 75, 1849. 

3) Eine kurze geſchichtliche Überficht der runſtlichen Steiubereitung ſ. m. 
in Job. C. Leuchs Neueftem u, Nützlichſtem, Bd. XIV, 
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in einen dünnen Brey von Mörtel aus gemeinem Kalk ?/, 
gepulverten ägenden Kalk einträgt. Der letztere bemächtigt 
fi) aller Kraft des freyen Waſſers, erhigt ſich, blaͤht ſich 
auf, und veranlaßt ein fehr fchnelles Auöstrodnen, ohne daß 
die Maffe ſich zufammenzieht. Guyton-Morveau fchlug 
vor, flatt des ägenden, mechanifch gepulverten Kalfes, einen 
Kalf zu nehmen, der fich von felbit löfchte und wieder frifch 
gebrannt wurde. Nah Vicat's Verfuchen laffen fi man⸗ 
cherley Steinmeg : Arbeiten, z. B. Säulen, Gefimfe, &os . 
delu, Zafeln, Basreliefd ıc. aus einer Art Mörtel, bey- 
nahe wie ©egenftände aus Gyps, in eigenen Mödeln fünft- 
lich darftellen. Auch fann man mit folhem Mörtel höchſt 
wohlfeil Gebäude nach Art des Pifebaues, aufführen, die 
man ald aus Einem Stüde erbaut betrachten und Monos 
liche nennen fönnte. Diefer Mörtel beiteht aus ı00 Th. 
bydraulifchen Kalfs, in feften Zeige gemeilen, und 160 Th. 
auf einer Mühle zu zartem Staube gemahlnen Kalffteins. 
Die Maffe wird durd) Stampfen und Schlagen gut durch 
einander gearbeiter und gleich nad) Art des Pife angewendet, 
wo der Mörtel alle im äußern Gehäufe angebrachten Zie- 
rathen und Figuren annimmt; oder man füllt die Maſſe in 
Mödel, die nicht hemifch mit dem Mörtel zufammenhängen 
und nicht durch die Feuchtigfeit anfchwellen — ein Vortheil, 
den man mit gefchmolzenem Schwefel oder mit einem harzis 
gen Kitte (3. ®. aus Schwarzpech und gefiebter Pflanzen- 
erde) erreicht. Nachdem die Mödel gefüllt wurden, werden 
fie fogleich in leichter Erde, in freyer Luft und an einem 
nicht den überſchwemmungen ausgefegten Plage eingegraben, 
fo daß fie 35 Centimeter hoch bededt find, wodurd; fie gegen 
Kälte und Sommerhige hinreichend gefchüigt find. Nach 10 
bis 12 Monathen find fie genug ausgetrodnet und erhärtet, 
um aus der Erde genommen-werden zu können. Gräbt man 
die gegoflenen Stüde bey naffer Witterung aus, fo fönnen 
fie foglei und ohne Nachtheil der Luft ausgefegt bleiben; 
im Sommer aber muß man fie 4 bid 8 Wochen über in den 
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Schatten und gegen Norden ftelien. Man braucht daher ge- 
nou fo viele Mödel, ald man im Verlaufe eines ‚Jahres 
Stüde abformen will. Bey manchen Gegenftänden fönnte 
der Model in der Grube felbfi angebracht werden , und diefer 
fönnte dann aus einem thonartigen Zeige beftehen. Pillot 
und Eyquem fı Paris verfertigten aus Erdharzfitt und 
Fleinen ganzen oder zerfchlagenen Kiefeln Fünftliche Pflafter- 
feine für Gänge, Badefäle und andere feuchte Orte. Die 
von Sleuret feit 1804 verfertigten fünftlichen Steinröhren 
entfprachen jeder Forderung '). Der Engländer Peter Has 
melin ließ ſich 1817 ein Patent geben auf feine fünftlichen 
Steine, die aus gemahlenen Kiefeliteinen. oder Sand, Sand: 
fieinen, Scherben von Porcellan und Geſchirr, Zeuerfteinen, 
Bleyglaͤtte, Mennig und Bleyaſche und Leinöhl beftehen?). 
Bey der Ummauerung des fürftl. Liechtenftein’fchen Thiergar= 
tens bey Feldsberg wurden lauter Fünftlich geformte Quader- 
mailen angewendet. Sie wurden aus gewöhnlichen Mörtel 
(wobey aber die Quarzförner gröber und der Kalfbrey dicker 
wie fonft war) geformt und durch jtarfe Preilung aller Feuch⸗ 
tigfeit beraubt. Das dauerhafte, hierzu verwendete Cement 
wurde von dem damahligen fürftl. Liechtenitein’fhen Baus 
director Zof. Hardtmuth erfunden, der fich überhaupt bey 
Herjtellung diefer 7 Schuh hohen und mehrere taufend Klaf- 
ter langen Mauer fehr thätig bewies. Am 28. Sept. 1827 

erhielt der Kaufmann Carl Friedr. Lange aus Königs» 
berg, ein5jähr. öſterr. Priv. auf die Erfindung einer Steinmajfe 
zur Dachbedeckung, zu Bau: und Grabfteinen, und zu Haus- 
verzierungen, welche allen Einwirfungen der Luft und Näffe 
‚ dergeftalt wideriiehen, daß fie im Fortgange der Zeit immer 
mehr an Unzerjlörbarfeit gewinnen, und daß die Bedachung 
mit der erhärtenden Steinmaſſe unmittelbar auf die Lattung 
des Daches angebracht werden kann. 





1) Beſchr. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. V., und in Joh. ©. 
Zeubhs Neueſtem u. Nützlichſtem, Bd. XXII. 
) Beſchr. in Joh. C. Leuchs Neueſtem u. Nützlichſtem, Bd. XVII. 
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Neue Artifel find nicht befannt geworden. Zum Bohren 
fteinerner Röhren dienen die Bohrmühlen, die entweder durch 
eine drehende Bewegung, wie 5.8. die Mafchinen von 
Baumgärtner und Wright, oder nach Art eines Mei- 
ßels wirfen, wie Peſchel's Mafchine*). Die Bohrvorrich- 
tung, auf welche der Steinmeg Dominif Schera in Trieft 
d. 29. Apr. 1822 ein 5jähr. Priv. erhielt, hat einen fich im 
Kreife dreheuden Blechcylinder, der wie ein Reibeifen fcharf 
gemacht ift, und einen gleichrunden Cylinder aus der Stein: 
majle berausarbeitet; eine Mafchine, auf. deren Erfindung 
Ignaz Cataroffi in Udine d. ı2. Aug. ı822 ein 1ojähr. 
Priv. erhielt, wirft mitteld gezahnter Hämmer, die fortwäh- 
rend fchlagen , fidy drehen und durch die Kraft des Waſſers 
in Bewegung gefegt werden. Die Pflafterfteine werden 
für Wien befanntlic nicht in Platten, fondern in gleichbe— 
bauenen Würfeln verfertigt, welche den Vortheil befigen, daß 
fie fehr lang dauern und auf mehrere Seiten gewendet werden 
fönnen. Granitwürfel haben die früher gebräuchlich gewefe: 
nen Sandjteine verdrängt. In Kurzem fol eine größere Pfla: 
flerung mit Würfeln aus einer Art fehr feften, Flingenden, 
und an den Kanten durchfcheinenden Porphyrs, der in der 
Gegend von Perfenbeug an der Donau bricht, ausgeführt 
werden. In England verfuchte man es zuerſt, nah Mac 
Adam’d Manier die Steine in Fleine gleichförmige Stüde 
zu ;zerfchlagen, und damit ftatt des Pflafterns die Straßen 
zu befchottern. Die in Wien mit zerfchlagenem Granit ge: 
machten Verfuche haben die Vorzüge der bisherigen Pflafte- 
rung mit Oranitwürfeln nur zu fehr bewähre. Man führte 
in England eine Mafchine zur Zerfleinerung der zum Chauffee- 
baue beftimmten Steine ein, weldhe aus gefurcdhten, einen 
Zoll weit von einander abftehenden und fich gegen einander 
bewegenden Cylindern beſteht. Die Steine befinden fi 
in einer Art Trichter oberhalb der Cylinder, und werden durch 

mechan. Lehr. d. Techn, Bd. II, S. 100 

Bd. II. u) y 
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einen Nechen fo lang zu jenen hingeleitat, bis fle hinlänglich 
zermalmt find. Eine Dampfmafchine von der Kraft eines 
Pferdes fegt fie in Bewegung, und wirft mit folcher Kraft, 
daß eine Tonne der härteften Steine in 6 bis 8 Minuten zer= 
malmt if. Parkins nahm 1825 ein Patent auf Stein⸗ 
bahnen, die jedoch in mehreren Städten ſchon feit langer 
Zeit ausgeführt find. Er will nähmlich Geleife von Granit 
_ oder anderen harten Steinen auf den gewöhnlichen Straßen 
. Iegen, fo daß die Räder der Fuhrwerke in diefen Geleifen zu 
laufen haben. Die Bahn muß oben gleich mit der Straße 
feyn, ohne alle Leiften und Keile zur Leitung des Rades. 


Zweyte Unterabtheilung. 
Die Gyp6- Arbeiten: 
Sin der Regel werden Hierzu gypferne Formen angewendet, 
die man, um fie dauerhafter und feſter zu machen, mit Leinöhl 
überftreicht. Für ganz feine Gyps« Arbeiten fhlug man 
neuerlich Mödel aus Horn vor, die auch in der That nicht 
nue fehr fcharfe und reine Abdrücke geben, .fondern auch in 
Rückſicht ihrer Dauerhaftigfeit fi empfehlen. Um einen 
folchen Model zu einer Medaille zu verfertigen, macht man 
zwey dicke Hornplatten glatt und eben, wie es die Rammma- 
cher thun, fehneidet an der Ruͤckſeite mehrere tiefe parallele 
Furchen, welche man mit anderen parallelen Furchen durch 
Preuzt, damit die Luft durch diefelben entweichen kann. Die 
ab;uformende Medaille wird mit Ohl beftrichen zwifchen die 
beyden Hornplatten gelegt und ſammt diefer zwifchen zwey 
gehigte Eifenplatten in die Preſſe des Kammmachers gebracht. 
Über das Abformen von Münzen und Medaillen in Stanniol 
hat Profeflor ©. .Altmütter in Wier viele Verfuche ange- 
ftellt *). 
Beym Anmachen ded Gypſes muß man darauf Acht ge= 
ben, daß er anfänglich nicht zu dick angerührt werde, weiler 





*) ©: deſſen Abh. darüber in d. Jahrb. d, F. k. polptechn. Inſt. Bd, Xı, 
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ſich dann zu fchnell feßt. Man fann die Stärfe und Härte 
des mit Wafler gemifchten Gypsmehls dadurch vermehren, 
dag man demfelben etwas gemeine Stärfe zufegt. Will man 
demfelben ein marmor- oder granitartiged Ausfehen geben, 
fo werden vor dem Guſſe die nöthigen Farben unter den Gyps 
gemengt. Bon Vicat's Verſuchen, zu gröberen Abdrüden 
und Güffen Mörtel jtatt des Gypſes anzuwenden, wurde 
fhon oben (8. 703) Erwähnung gemadt *). 

Die Gypsabgüſſe erhalten gewöhnlich eine ——— 
entweder durch Überſtreichen mit Bleyweiß, oder mit Bronce— 
farben, oder mit einer weißen Glauzfarbe, um fie dem Mars 
mor ähnlich zu machen. Wenn man fie in eifenvitriolhaltiges . 
Waſſer eintaucht, ſollen fie härter werden. Tiſſot d. j. in 
Paris fhlug 1821 vor, den geformten Örgenjtand durch 24 
Stunden in einem Ofen zu trodnen. Hat das Stück nur die 
Dice von ı'/, Zoll, fo bringt man ed 3 Stunden in einen 
Dfen, der nicht ftärfer geheigt ift, als e3 etwa zum Brotba⸗ 
cken erforderlich wäre; ftärtere bleiben länger. Nach dem 
Seraudnehmen läßt man die Gegenftände langſam erfalten 
und taucht fie, wenn fie ganz kalt geworden, 3o Secunden 
in Slußwaifer , fegt fie einige Secunden der Luft aus, taucht 
fie wieder eine oder zwey Minuten (welches: von ihrer Dide 
abhängt) ins Waller, und läßt fie dann an der Luft fliehen, 
wo fie nach 3 oder 4 Tagen die Härte und Dichtigfeit des 
Marmord annehmen follen. Sie werden endlich polirt. Wil 
man fie färben, fo muß diefes nach dem zweyten Eintauchen 
in das Waifer geichehen. Die Pflanzenfarben dringen am 
meiften in den Gyps ein. Legt man Medaillons aus Gyps 

in Ohl, geichmolzenes Wahs, Wallrach, Schweinsfett oder 
Zalg, und fegt man fie, wenn fie erfaltet find, der Sonne 
und Luft aus, fo werden fie fehr fe. Man kann fie zu dem 
Ende auch mit weißen Ohl überziehen, in einen Badofen 
geben‘, dann mit Talg neuerdings überziehen, abermahls in 
den Backofen bringen und endlich der Sonne und Luft aus— 


u ‚©. deſſen ac in Job, ©. Leuchs Neueſtem u. Nützlichſtem, Bd. XXII. 
2) y 2 
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fegen. Dieſes Zeftwerden des Gypſes erflärt man durch Die 
Bildung des Stearin. Das Veftreichen mit einer Compofi- 
tion aus weißem Wachs und Blenfeife, die durch wechfelfei- 
tige Zerfegung eines Bleyſalzes und der Leinöhlfeife bereitet 
wurde, fchügt die Gpps: Arbeiten gegen die Näſſe. Man 
kann fich auch mit Vortheil der Zinffeife bedienen. Nimmt 
man aber jtatt weißer Seifen Kupfer» oder Eifenfeifen, fo 
erhält man einen grün oder rorhbraun gefärbten Firniß ?). 
Reibt man die Gypsabgüße im feuchten Zuftande mittels 
eined Haarpinfeld mit Federweiß ein, und polirt fie nach dem 
Trocknen witteld des Fingers mit etwas Federweiß, fo erhal: 
ten fie einen ſehr hellen lebhaften Glanz. - Das Auftragen 
der Broncefarbe und des Broncepulvers ift ohnedieß befannt. 
Der künſthiche Marmor befteht aus Gyps, Farbe 
und einem paffenden Bindemittel. Arnoldi zu Elgersberg 
im Gothaifchen erfand neuerlich eine farbige Maſſe, welche 
fteinartig ausfieht und viel Glan; hat. Sie wurde Chr o- 
malith genannt. Samuel Bagſhaw zu Newcaftle-un- 
der-Lyne nahm 1821 ein engl. Patent auf eine Methode, 
Vaſen, Urnen, Beden und andere Zierathen aus einer Mi- 
fhung zu formen und im Großen zu erzeugen. Sin Sranf: 
reih erhielten 1823 Madame Durillet in Paris, ı825 
9. Deslyons de Noircarmes zu Arques (Dep. Nie- 
der : Seine) und 1826 A. RN. Chomond in Paris Patente 
für fünfllihe Marmore. Gypswände und Deden fönnen 
ebenfalls durch einen Firniß aus ı Ih. Wachs und 3 Th, Lein- 
öhl dauerhafter gemacht werden; und D’A’rcet und The: 
nard bedienen ſich eines befonders conftruirten Ofens zum 
Auftragen dir Wachdcompofition ?). 
ı) Nähere Angaben in d. Zeitſchrift: der Handwerker u. .: ort: 
ſchritte ꝛic.i, Nr. 20 des II, Bandes. 
2) Mähere Angaben von D'Arcet und Thenard in d. Jahrb. d. P. f. poly- 


ted;n. Inft, St. XI., und in Dr. Dingler’s polytechn. Journ. Bd. XXXI. 
H. 4. 
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Dritte Unterabtheilung. 


Die Alabafter: Arbeiten 


Da fich der fchwefelfaure Kalk in 500 Th. Falten Waſſers 
auflöft, fo gründete darauf der Engländer Moore fein Ver- 
fahren, den Alabafter zu ätzen und zu reinigen. Es werden 
zuerft alle jene Theile, die nicht angeägt werden follen, mit 
einer dem Waſſer widerjtehenden Eompofition (Wachs in Ters 
pentingeijt aufgelöft, mit Zufag von Bleyweiß) mitteld eines 
Pinfeld aus Kamehlhaur bededt, das gehörige Trocknen ab« 
gewartet und dann der Alabafter in ein mit Regenwaſſer ge» 
füllted Gefäß durch 48 Stunden oder audy länger gelegt, je 
nachdem man tiefer oder feichter ägen will. Nach beendigtem 
Ätzen wird der Firnif oder das Wachs mit Terpentingeijt 
abgenommen und dad Ganze gereinigt. 


Vierte Unterabtheilung. e 
Die Serpentin=- und Topfftein-Arbeiten*). 


Der Topfitein dient nicht allein zu vielen Geſchirren, 
fondern auch zu mannigfaltigen anderen Artifeln. In Frank—⸗ 
reich macht man daraus Camin- und Badofen » Platten, in 
der Schweiz Ofen, in denen man, ohne daß fie fpringen, 
fehr ftarf feuern fann, und die eine fehr nachhaltige Hitze 
geben, in Schweden Herdplatten. Für Hochöfen eignet er 
fi vorzüglich zum Stichherde, und man zieht ihn zu diefem 
Ende der mir Thon vermengten geftampften Kohle vor. Wenn 
der Zopfitein aus dem Bruche fommt, fpaltet man ihn in 
eplinderförntige Stüde von etwa 16 Zoll Höhe und ı2 Zoll 
Dide, und läßt fie fo lang liegen, bis die Keuchtigfeit vers 
dunftet und der Stein fo weit erhärtet ift, daß er fich drehen 
läßt. Der untere Theil, welcher den Boden bildet, wird 
erwärmt und mit Harzfitt an die Spindel der Drehbanf ges 
flebt. Am andern Ende dreht fich der Topfitein : Cylinder 


Mm m mn ea mm — — — — —ñ —ñ m nn — — 
*) Vgl. Darſtell. d. Fabriks⸗ und Gewerbsweſens, Th. II. Bd. U. & gı7. 


% 


710 


auf einer Dode, die einen Freisförmigen Ausfchnitt hat. Ge— 
genüber fteht eine andere Docke mit zwey Pflöden, die als 
Vorlage dienen, und auf welche der Drechsler das Inſtru— 
ment auflegt. Zum Ausdrehen dienen verfdiedene Inſtru— 
mente. Kochgefchirre pflegt man mit eifernen oder fupfernen 
Ringen einzufajfen . 





Fünfte Unterabtheilung. 
Die Pfeifenköpfe aus’ Meerſchaum. 


Die meerſchaumenen Pfeifenköpfe werden wohl nirgends 
ſo wohlfeil und ſchön, und in ſo großer Menge verfertigt, 
wie im öſterreichiſchen Staate, vorzüglich in Wien und Pefih. 
Die Arbeit felbit gefchieht auf der Drehbanf, mit Drechsler« 
und Bildhauer» Werfzeugen u. f. w., aber viel hängt von der 
Gefchielichfeit und dem Geſchmacke des Arbeiter ab. Ge» 
wöhnlich nimmt man hierzu den aus -Kleinafien fommenden 
Meerfhaum; doch ließ 1828 der Wiener Pfeifenfchneider 
fü tge eine größere Quantität fpanifchen Meerfhaums fonts 
men. Die Maffe ift etwas fefter, als beym türfifchen, das 
ber die Pfeifenföpfe ſehr dauerhaft find. In Spanien wird 
davon gar Fein Gebrauch gemacht; daher mußte Fütge von 
Wien aus einen eigenen Conmiflionär nach Spanien ſchicken, 
um dort die Leitung beym Graben zu beforgen. Die Meer: 
fhaumlagen find in der Gegend, wo gegraben wurde, höch» 
ſtens a bis 4 Zoll mächtig, und das Zwifchengeftein ift fehr 
hart. — Ein geübter Geſelle kann täglih 6 bis 8 Pfeifen— 
köpfe fertig machen. Beym Bohren derſelben muß vorzüglich 
darauf geſehen werden, daß die Offnung vom Halſe am un« 
tern Theil des Keffels ſich befindet, weil ſich fonft die Pfeife 
nicht ganz ausraucht und der Boden feucht bleibt. 

Im öfterr. Staate find auf einzelne Werbefferungen 
und Vervollfommnungen diefer Pfeifenföpfe mehrere aus— 

) Diefe Drehsant iR befehr- u. abgeb. in d. Beitfeprift: der Handiverfer 
"u, Künftler Fortſchritte ıc., Mr. 7ı, 1848. 
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ſchließende Privilegien ertheilt worden. Der Meerſchaum⸗ 
pfeifen » Babrifant Ignaz Prüfner in Wien erhielt d. 8. 
Dec. ı823 ein Sjaͤhr. Priv. (erlofhen) auf die Erfindung, 
alle Gattungen meerfchaumener Pfeifenköpfe, fie mögen von 
harter oder weicher Mafle, rein oder unrein feyn, auf eine 
befondere, ganz neue Art einzulaflen, und darauf fowohl 
Gold oder Silber, ald aud) alle Farben, und leptere fo 
dauerhaft aufzutragen, daß felbit beym Abziehen und Ein- 
laffen weder der Schattirung, noch dem Bärbeftoffe etwas 
entgeht, wobey ſich auch jede beliebige Zeichnung anbringen 
läßt. As Materiale zum Bemahlen werden Gunmigutt, 
Indigo, Zinnober: Zufche, Carmin, Chemifch - Braun, Kien- 
ruß ꝛc. gewählt, welche mit Säuren oder Salmiafgeift auf: 
gelöit, und mit einem Mahlerpinfel auf den Meerfchaum 
aufgetragen werden. WVerfchiedenartige Farben dürfen nicht 
auf einander aufgetragen werden, fondern ed wird nur bey 
Schattirungen eine dunflere Farbe ald Grundfarbe gewählt. 
Beym Vergolden oder Verfilbern ded Meerfhaums wird faft 
wie beym Holze verfahren. Die Stelle, welche vergoldet 
oder verfilbert werden foll, muß zuerft mit Leimwaſſer ge« 
tränft werden, dann überftreicht man fie mit feinem Leinöhls 
firniß, und zulegt wird das Gold» oder Gilberblatt auf die 
übliche Art aufgelegt. Der Pfeifenfchneider Joſ. Dillin 
ger in Wien erhielt d. 29. Dec. 1824 ein bjaͤhr. Priv. auf 
die Erfindung, neue Patent » Tabafspfeifen aus Meerfchaum 
mit Silberbefchlägen von neuer Form und mit verfchiedenen 
erhöhte ® und vertieften Verzierungen zu verfertigen, welche 
bey ihrem Anfage nie einen fogenannten Bart befommen Fön- 
nen, leicht zu reinigen find u. f. w. Diefe Pfeifen haben 
unten eine Dffnung, welche während des Rauchen® mittels 
eines Anfages verfchlojlen werden kann. Der Hald geht 
beynahe in einem rechten Winfel in den Keffel des Kopfes, 
daher diefe Pfeifen mehr geeignet find, um frey mit den 
Zähnen, ald mit der Hand gehalten zu werden. Der Er« 
finder erhielt d. 14. Febr. 1825 ein neues 5jähr. Priv. auf 
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die Verbefferung feiner priv. Pfeifen, darin beftehend, daß 
ein. verborgener Waſſerſack angebracht ift, der wegen feiner 
Ziefe bey größeren Pfeifen von anderer Form nicht angebracht 
werden fann, und wodumh das Tabafrauchen weit angeneh= 
mer wird, das Ab» und Anfchrauben zum Weggießen des 
Zobaffaftes befeitigt ift u. f. w., und d. 5. März 1835 ein 
drittes 5jähr. Priv. auf die Erfindung, bey dem Wailerab« 
leiter oder Waſſerſacke eine Vorrichtung aus Silber, in Vers 
bindung mit anderen Stoffen, oder aus diefen Stoffen allein 
anzubrimgen, wodurch das Abgießen des Zabaffafted und 
das Reinigen der Pfeife fehr erleichtert wird. Der Drechsler 
Friedr. Ned in Wien erhielt d. ı4. Febr. 1825 ein zjähr. 
Priv. (zurücgelegt) auf die Verbejferung, bey den meer— 
fhaumenen Pfeifenföpfen eine neue Art Sagdpfeife und einen 
Pfeifenräumer anzubringen, dann fie mit einem befondern 
Waſſerſacke zu verfehen, wodurch fie fi) gut rauchen und 


leicht reinigen laffen. Diefe Pfeifen waren denen von Nolze 


(82.1. S. 804) fehr ähnlich, und hatten am untern Theile 
einen einzufchraubenden Anfag mit einer Huülfe aus reinem 
Zinne, wo ſich die Beuchtigfeit fammelte. Der Pfeifen- 
fhneider Joh. Braun in Wien erhielt 2 15. Jul. 1826 
ein 3jähr. Priv. (1827 zurüdgelegt) auf die Erfindung eines 
Ventils aus edlem Metall für alle Gattungen Tabafspfeifen, 
wodurd die Feuchtigfeit vollends abgeleitet wird und der 
Zabaf beffer brennt. Es befindet ſich naͤhmlich am untern 
Theile des Keffeld eine hohle durchlöcherte Kugel, in deren 
Kaum fi die Beuchtigfeit und die Tadaksaſche Hineinzieht. 
Der Pfeifenfchneider Jacob Schmidt in Brünn erhielt d. 
4. Sun. 1828 ein zjähr. Priv. auf die Verbefferung der 
Pfeifenföpfe, wodurch der Tabaf bis zu Ende troden bleibt 
und einen beffern ®efhmad behält, und der Meerfhaume 
Fopf gegen den Bart gefichert ift; und der Pfeifenfchneider 
Marimilian Deutfch in Pefth d. 19. May ı829 ein 5jähr. 
Priv. auf die Verbefferung in der Behandlung der Meere 
Ihaumföpfe, wodurch alle Gattungen neu verfertigter Köpfe 
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die Farbe laͤngſt gerauchter Köpfe erhalten, dauerhafter wer: 
den und von dem bey foldhen neuen Pfeifen gewöhnlichen 
üblen und ungefunden Geruche frey find. 
Die Formen der Pfeifenföpfe Hängen von der Mode ab, 
und daher rührt die außerordentlich große Mannigfaltigfeit 
diefer. Formen. Die oben genannten Jagdpfeifen (für 
Jagdliebhaber) find fait wie die eölnifchen geformt, haben 
am untern Theile eine Öffnung, um den Saft abzulajlen, 
und nebenbey eine Vorrichtung zum Pfeifen. 


Sechſte Unterabtheilung. 
Die Steinfhneider- Arbeiten. 


Im Spalten, Schneiden, Schleifen und Poliren des 
Demants fcheinen feine wefentlihen neuen Verbefferungen 
eingetreten zu feyn *). Der Juwelier Forſer zu Ereter 
bat aber eine Subjlanz entdedt, welche den Demantitaub 
beym Brillantiren erfegen und wohlfeil feyn foll. 

Eben fo wenig Neuerungen find in der Arbeit des Edels 
fteinfchneiders befannt. Bey rohen Steinen, die nicht 
felten verborgene Sprünge haben, empfiehlt Dr. Brews 
fer, fie in canadifchen Balfam oder in Aniesöhl zu legen 
und darin umzufehren. Die feinften Sprünge werden fich 
dann durch eine andere Brechung der Lichtftrahlen offenbaren. 
Rubine u. a Edelfteine werden jept auch für Uhrmacher auf 
ganz befondere Art gefchnitten und zugerichtet. &ie werden 
nähmlich in dünne Platten gefpalten oder gefchnitten, und 
in diefem Zuftande mitteld feiner Demantbohrer durchbohrt. 
Dann fommen fie auf feine ftählerne Spindeln in eine Dreh⸗ 
banf, damit ihre Enden vollfommen cylindrifch zugedreht 
werden können, und, wenn diefes gefchehen ift, in eine 
Feine zweckmaͤßige Pfanne, wo die Löcher vollendet und mit _ 


*), Gute Auffäge darüber befinden fih in Dr. Dingler's polntechn. Journ. 
BP. XXVI. 9 ı., und Bd. XXX. 9. 3. 
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Demantpulver auspolirt werden*),, Der Uhrmacher ob. 
Koſſek in Prag hat eine Bohrmafchine erfunden, um Za= 
pfenleger aus Edelfteinen für Uhren zu bohren: 

Der Sroßfleinfhneider gebraucht jest zum Pos 
liren ganz harter Steine, 3. B. des Granitd, Porphyrs sc. 
bad Korundonpulver, weld)es mit Lack angemacht wird, Die 
Agate werden gewöhnlich mitteld eines dünnen eifernen Räd- 
chens gefchnitten ; in Florenz aber hat man dazu einen Bo— 
gen, deilen Sehne Eifendraht ift und mitteld Schmirgel 
wirft. Zum Einfchneiden der Siegel und anderer Verzie- 
zungen in harte Steine braucht Raphael Clint Demant- 
pulver, welches mit Ohl mitteld concaver und converer Werf- 
zeuge aus gehärtetem Stable, ftatt mitteld des gewöhnlichen 
Mörfers und Stoößels abgerieben wird. . Er hat auch die 
Drehbank verbeifert, durch weiche die Meinen eifernen Raͤder 
und Werkzeuge, die mit Demantpulver belegt find, getrieben 
werden. Die Steine, 3. ®. Carneole, werden zuerft abges 
fchmirgelt, um ihnen die Politur zu benehmen, mittels eines 
zugefpisten Meffingdrahtes mit den Umriffen der Zeichnung 
verfehen und dann gefchnitten. Im diefer Abficht bringt der 
Graveur etwas von dem mit Baumöhl abgeriebenen Demant⸗ 
pulver, dad er von den Neibwerfzeugen- nimmt, auf den Um- 
fang des Meißels, in deffen weiches Eifen ſich das Pulver 
feft einlegt. Während der Arbeit wird der Meißel beftändig 
mit fogenanntem Siegelöhl f[hlüpfrig gemadt, d. i. einem 
brenzlichen. vegetabilifchen Hhle ‚. welches die Chemifer eigens 
zu diefem Gebrauche dadurch: bereiten, daß fie rothglühende 
Ziegeln in Shl eintauchen und mit Ol vollfaugen laffen, und 
zulegt die Ziegeln deitilliren. Die beften Demante zu diefer 
Arbeit find die fehwarzen und rauhen. Glas fann nicht auf 
diefe Weife gefchnitten werden; denn es verurfacht, daß die 
Theile ded Demantpulvers die Werkzeuge felbft angreifen. 

Zu Idar und Oberftein, wo fchöne Agate, mittlere Carr 
neole und zierliche Chalcedone gefchliffen werden, hat man an 


| 


+) Nähere Angaben in Dr. Dingler’s polntechn. Journ. Bd. XXVI. 9. 3. 
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der Nahe bey 50 Schleifmühlen. Ungeheure Schleiffteine 
werden vom Waller herumgedreht. Diefe Schleiffteine find 
von feinem rothen Sandftein und werden ohne allen Mecha- 
nismus mit wahrer Verfehiwendung der Natur und menfch: 
lihen Kräfte gebraucht. Es legt ſich naͤhmlich der Steinfchleis 
fer vor den herumlaufenden Stein auf die Erde und hält mit 
den Händen den zu fchleifenden Agat daran, fo lang, bis er 
die gewünfchte Form erhält. Auf diefe Weife muß ein fo 
großer Schleifitein vielleicht 600 Mahl fich herumdrehen, bi 
eine Pleine unbedeutende Carneolperle gefchliffen ift. 

Das Großhandlungshaus Agid Kriner und Söhne in 
Prag läßt böhmifche und Tyroler Granaten, Pyrope u. a. 
Edelfteine brillantiren. Eine ähnliche Schleiffabrif Hat Graf 
Schönborn zu Sfalfen in Böhmen. Die im Bunzlauer Kreife, 
vorzüglich im Trappgebirge gefammelten Chalcedone und Agate 
werden in Gablon; und an anderen Orten des genannten Krei— 
fes gefchliffen und find Gegenftände der Ausfuhr. Rohe 
Steine werden auch aus. dem Saarbrüdenfchen bezogen. 


XXXIII. Abtheilung. 


Sabricate aus brennliden Mineralien, 


Erite Unterabtheilung. 
Die Bernftein» Arbeiten. 


SS: Wien werden gegenwärtig fehr lange Mundflüde 
zu Pfeifenröhren aus Bernftein verfertigt, welcher zufam: 
mengefegt werden muß, um die erforderliche Länge zu erhal: 
ten. Dieſes gefchieht mitteld Fleiner Schrauben aus Elfen- 
bein und eines harzigen Kittes, welcher aus Maftir und Tex 
pentinöhl bereitet wird. Die Zufammenfügung ift wenig 
fihtbar, da fih die Schraube im Innern des Nohres befindet. 
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Sehr-breite flahe Mundſtücke mit einem zwijchen dem eigent« 
lihen Mundftüde und dem Rohre befindlichen wulitartigen 
Anfage, der mit Schnigwerf aller Art, 5.8. Bäumen, Laub: 
werk, Thieren ꝛc. verfehen ift, wurden noch fürzlicdy das Stück 
mit 120 bid 160 fl. C. M. bezahlt. | 


Zweyte Unterabtbeilung. 
Die Shwefelabdrüde 


Bey der Verfertigung der Schwefelformen empfahl man 
die Beymengung von Hammerſchlag in einem Verhältniffe, 
welches fich beym Schmelzen von felbft ergibt. Diefe Models 
maffe foll der aus Schwefel cder Gyps weit vorzuziehen feyn, 
und fich befonders zu Mödeln für die fogenannten Compofis 
 tiond: Verzierungen, die man bey Ornamenten anwendet, 
eignen. Als Maffe zu diefen Verzierungen nimmt man in 
England oft nur Leim, Leinöhl und Kalf. Profeffor ©. Alte 
mütter zieht bey der Verfertigung folcher Formen den 
Schwefel im flüffigen Zuftande dem teigartig gemachten vor *). 


Dritte Unterabtheilung. 
Die Bleyſtifte. 

Der Engländer Barley läßt den zu Bleyftiften be- 
flimmten Graphit mit Gummiladf mehrmahls fchmelzen. Se 
weicher und fchwärzer die Stifte werden follen, deito weniger 
Gummilack wird zugegeben. Um die Verfertigung der Molz- 
faffung zu befchleunigen, hat man mechanifche Hülfsmittel 
anzuwenden gefucht. Joh. Nep. Wildauer in Wien erhielt 
d. 9. Zun. 1825 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer 
Blepftiftmafchine, deren Wirkung darin befteht, daß zuerft 
mitteld einer Gircularfcheibe die Nuthen, felbit durch alle 
Afte, viel reiner ald mit dem Nurhhobel, in fürzerer Zeit, 
und mit Erfparung von wenigftens '/, des Holjbedarfes, her⸗ 


*) Nähere Angaben in d. Jahrb. d. F. k. polytechn. Inf. Bd. XL, ©. 22. 
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vorgebracht, dann die Bleyſtifte, welche von der Mafchine 
im roheiten Zuftande übernommen werden, eingehobelt, po= 
lirt, geftugt, marfirt und fomit vollendet werden, wodurch 
man im Vergleich gegen die gewöhnliche Verfahrungsart */, 
der Arbeiter entbehren und ein ſchöneres Fabricat erlangen 
fann. Statt der hölzernen Faffung wurde ein Überzug von 
 &iegellad : Compofition (die nicht dider feyn darf, als ein 
Blatt Papier) vorgefchlagen. Diefe Compofition darf nur 
etwas weicher ſeyn, ald die gewöhnlichen &iegellad » Compo- 
fitionen, und fann entweder in Weingeift aufgelöft und falt, 
oder in der Wärme zerlajfen und heiß aufgetragen werden :). 

Bute Rötheljtifte werden bereitet, wenn man fehr 
fein gepulverten Blutftein durch ein Sieb in eine Echale voll 
. Wajler einfhlämmt, und das erhaltene feine Pulver mit 
orabifhem Gummi oder Haufenblafe (z. B. ı8 bis 36 Gran 
Haufenblafe auf 2 Loth Blutftein) verfegt. Das Gummi 
oder die Haufenblafe werden in einer hinreichenden Menge 
Waflers befonders aufgelöft und durch einen wollenen Sad 
filtrirt, und die Verreibung mit dem Blutfteine muß forg» 
fältig gefchehen. Das Formen fann auf die befannte Weife 
mitteld Durchpreffens durch einen Cylinder gefchehen. Se 
weniger Gummi oder Haufenblafe genommen wird, defto 
weicher werden die Notbftifte. Die farbigen Stifte, worauf 
die Brüder U. und E. Joel in Paris 1621 ein Patent er 
hielten, beftehen aus 6 Loth Schellaf, in 4 Loth Weingeift 
aufgelöft, 2 Loth Terpentin, ı2 Loth Karbe und B Loth 
Thon. Die Karben find Berlinerblau, feines Auripigment, 
Bleyweiß, Zinnober, reiner Carmin ?). 

Es darf hier auch angeführt werden, daß der Fön. franz. 
Hauptmann E. A. Boucher ein Inftrument zum Anfpigen 
der Blepftifte erfunden habe?), umd daß Joſ. Zfaaf Haws 
fins und Sanıpfon Mordant in London 1822 befondere 





ı) Val. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd, XXXL 9, ı. 
2) Das Verf. ift befchr. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXIX. 9. ı. 
3) Befchr. in d. Jahrb. d. k. F. polytechn. Inf. BD. IV. 
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Bleyſtiftröhren (Porte - crayons) oder metallene Gehäufe 
verfertigt haben, welche imwendig mit einem Schieber. vers 
fehen find, der durch eine Schraube in Thätigfeit gefegt 
wird, um den Bleyſtift vorwärts hinauszufchieben, fo daß 
die Spige, fo wie fie fih abnugt, immer vorwärts dringt, 
ohne daß es nöthig ift, diefelbe neuerdings zu fpigen. Diefe 
Vorrichtung läßt ſich auch bey fchwarzer Kreide und far: 
bigen Stiften anwenden *). Dieß find die beliebteften und 
bequemften Tafchen : Blenftifte. 


— — — — — — —— — — — — — — — 


XXXIV. Abtheilung. 
Das Schießpulver. 


De Beſtandtheile und die Bereitungsmethode des ge> 
‚meinen Schießpulvers find hinreichend bekannt, und wenig 
verbeſſert worden, weil man nicht nur ſchon die beſten und 
wirkſamſten Miſchungsverhältniſſe ausgemittelt hatte, fons ' 
dern auch ftatt Diefes Pulvers jegt als Zündfraut großen 
theild das chemifche Pulver anwendet. Man will behaupten, 
daß das deftillirte (in Cylindern gebrannte) Holz wirffameres 
Pulver geben foll, als die gewöhnlich hierzu verwendeten 
Kohlen. In Sranfreich wird, fo viel man weiß, die Kohle 
weniger jtarf, als die Schmiedfohle gebrannt, damit fie noch 
etwas Hydrogen-enthalte und um fo entzündbarer bleibe. 
Als allgemeine Regeln bey der Pulverbereitung laſſen fich 
nah Meinecke folgende annehmen: ı) der Salpeter foll 
wenigftens ?/, betragen; 2) die Kohle foll nur im Verhältniß 
von ?/, zugefegt werden, weil fonft dad Pulver zu loder 
wird, leicht zerfällt und Feuchtigfeit anzieht; 3) der Schwe- 
fel kann bis 3/,.. vermindert werden, es fol aber auch nicht 
mehr als ?/, enthalten, weil es fonjt zu viel an rafcher Ent— 
zündung und Kraft verliert. Die Verhältniffe der Beftand- 


—— ——— e —ñ— —ñ — — — — —— ——e — — — — — — — 
*, Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polhtechn. Journ. Bd. XIV. H. ı. 
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theile werden nach der Beſtimmung ded Pulverd abgeändert. 
Das für Armeen beftimmte Pulver, welches auf dem Trans 
porte und durch Feuchtigkeit dem Verderben leichter ausge» 
fegt ift, muß '/, Schwefel enthalten. Am ftärfften foll das 
englifhe Pulver aus 75 Ih. Salpeter, ı5 Schwefel und 
10 Kohle feyn. Für Jagdgewehre nimmt man, da ed wenis 
ger der Beſchaͤdigung ausgeſetzt ift, das ftärfite und entzünd« 
lichfte Pulver mit mehr Kohle, und weniger Schwefel. Zum 
Sprengen in Bergwerfen nimmt man viel Schwefel und wer 
niger Salpeter, da dad Pulver dadurch wohlfeiler wird und 
doch feinen Zweck erfüllt. Zur Zubereitung der Kohle ber 
diene man fich in England der bydrahlifhen Preife, und 
diefe Methode iſt der in Frankreich und Zeutfchland üblichen 
weit vorzuziehen. Um die Materialien recht innig zu mene 
gen, erfand General Congreve eine Mafchine, auf die 
er ein Parent nahm. Georg Püttner in Culmbad bey 
Bayreuth fol ebenfalls eine Mafchine erfunden haben, durch 
welche man das Schiefpulver auf gefabrlofe Art und beffer 
verfertigen fann, als es bisher durch die Mühlen mit Stam— 
pfen und Walzen möglih war. Eine Mafchine diefer Art 
fol fchon feit mehreren Jahren in ZXhätigkeit ſeyn. Für 
Zagdgebrauh wird das franz. Jagdpulver ‚jebtm andern 
vorgezogen ®). 

Was die Kraft des Schiefpulverd anbelangt, fo wir: 
fen nach den vom Grafen Rumford ſchon 1797 beſchrie⸗ 
benen Verſuchen uuter gewiffen Umfländen ı2 Gran Pulver 
mit einer Kraft von 943ı Atmofphären, und 26 Gran Außer» 
ten eine Kraft von 54750 Atmofphären oder einen Drud 
von 410624 Pf. auf den Quadratzoll, — eine Kraft, die 
jene des Dampfes weit übertrifft. Merfwürdig ift e8 aber, 
daß dasfelbe Schießpulver zu verfchiedenen Tageszeiten ein 
verfchiedenes Nefultat gibt. Zur Prüfung der Stärfe des 
Sciefpulverd hat man verfchiedene Apparate, für feines 


*) Die Bereit, desfelben ift befchr, in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. 
Bd. VII 
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Pulver ſcheint aber Feiner derfelben verläßlich zu feyn, Du 
pont’s Probirzeug etwa ausgenommen. Es ift dieß eine 
Fleine Röhre, welche beyläufig die Ladung eines fleinen Jagd- 
gewehres fallen fann, und dad Pulver wirft dabey nad) oben. 
Sobald es geladen ijt, wird ein Gewicht von etwa 4 Pf., 
dad an einem Hebel hängt, fo niedergelaifen, daß es die 
Büchfe bedeckt. Am Ende des Hebeld ift ein graduirtes 
Bund angebradyt. Sobald die Erplofion Statt findet, wird 
dad Gewicht in die Höhe geworfen, und nimmt das Band, 
welches durch ein Fleines Loch gezogen it, mit ſich Das 
Gewicht fällt wieder herab, allein dad Band wird an der 
Stelle feftgehalten, bis zu welcher ed durch das Loch gezogen 
worden ill. ft die Stärfe des Pulvers geprüft, fo läßt 
fih aud in Erfahrung bringen, in wie fern es ſich fchnell 
entzündet. Man brennt zu dieſem Ende einen 12 Zuß langen 
Streifen von jeder Sorte ab. Die Streifen liegen auf einem 
Brete parallel, und da diefes graduirt ift, fo fann man die 
verhaͤltnißmaͤßige Gefchwindigfeit jeder Sorte leicht beobach- 
ten. Man bat folche Pulverproben aus Mejling oder Eifen. 
Der Medhanifer Joſ. Wagner und deilen Eohn Johann 
in Wien erhielten d. 28. Sept. 1827 ein zjähr. Priv. (erlo: 
fchen) auf die Erfindung einer eifernen Mafchine, um die 
Stärfe des Pulvers zu unterfuchen. Sie befteht aus einem 
zweyarmigen Hebel, an deifen unterm Arme ſich ein Gewicht 
befindet, das andere Ende aber an einem Gradbogen fpielt, 
welcher in 200 von einander in gleicher Diſtanz entfernte 
Zähne eingerheilt it. An dem obern Hebeltheile befindet fich 
eine Hülfe, welche die Ladung, in einem Behaͤltniß einge- 
fchloffen, aufninmt. In dem Verhältniffe, als das Pulver 
mehr Stärfe bar, wird der Hebel mehr Zähne des Grad— 
bogens faffen. Damit aber feine NRüdbewegung des Hebels 
Statt finden fann, hat derfelbe an dem äußerften Ende einen 
fogenannten Steller, welcher in die Zähne des Gradbogens 
eingreift. Gegen alle Probirzeuge diefer Art läßt fich aber 
eimvenden, daß fie unficher find, weil damit Pulverforten 
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von verſchiedener Stärke einerley Reſultat geben fönnen, 
wenn die fchwächere verhaͤltnißmaͤßig fich fchneller entzündet, 
Gegenwärtig ift die ſchnelle Entzundbarfeit des Pulvers nicht 
mehr die Haupteigenfchaft , weil dad Feuer des Knallpulvers 
der Pereujliondgewehre die ganze Maife wie ein Blitz durch ⸗ 
faͤhrt und ſelbe mit einem Mahle entzündet. Elaſtiſche Kraft 
und Reinheit find weit wichtigere Erforderniſſe eines zu ſol⸗ 
chen Gewehren vollfommen brauchbaren Pulver. — Die 
fhon oft vorgefchlagenen Verftärfungsmittel bed Pulvers, 
z. B. Tefeuchten mit Weingeift oder Äther , Zufag von Gei⸗ 
genharz, von Sägefpänen u. dgl. haben fich nur zu einzelnen 
Zweden bewährt. Der Vleygewerfe Mathias Mayer zu 
Bleyberg Greuth in Kärnten erhielt d. 12. Dec. 1837 ein 
5jähr. Priv. auf die Erfindung, mitteld eines befondern 
Verfahrens bey Vergwerfen, vorzüglich in Schäcdhten, aber 
aud auf Streden und Stollen, nur mit '/; des gegen: 
wärtigen Pulveraufiwands und in fürzerer Zeit dad Doppelte 
und nad Umftänden auch das Vierfache ohne Pulver von 
der Strede auszuſchlagen, als jet gewöhnlich ausgerichtet 
wird. 

Um das Sciepulse lang -aufzubewahren, empfiehlt 
man viereifige Kiften aus Metall oder aus Holz, letztere mit 
Bley gefuttert. Das Einfpunden in Fupferne Fäffer fichere 
es vortrefflic gegen die Feuchtigkeit beym Aufbewwahren und 
Transportiren. Fk 

Daß man in neuerer Zeit Wafferdampf flatt deö Puls 
vers zum Laden der Gewehre verfucht habe, ift ſchon befannt. 
(Vgl. die Dampfgewehre ©. 453.) Hr. Director und Re— 
gierungsrath J. J. Prechtl in Wien hat vergleichende Uns 
terfuchungen über die mechaniſche Wirfung des Schießpuls 
vers und des Waſſerdampfes, vorzüglich in ihrer Anwendung 
auf dad Gefchüg, angeftellt *). Im Gegentheile wurde auch 
das Scießpulver ald bewegende Kraft flatt des Dampfes 
vorgefchlagen. Aber in diefer Hinficht wird feiner allgemei« 


*) ©. deſſen Abh. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inf. Bd. IX, 
Dd. II. 3 N 
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nern Anwendung die ftoßweife Wirfung RD ftets ein 
mächtiged Hinderniß bleiben ). 

W. Caffin in Frankreich erfand ein neues Maß zum 
Pulvermeſſen bey Verfertigung der Patronen. Die Maße 
find zwey Eylinder, welche durch einen einfachen Mechanis⸗ 
mus abwechfelnd unter einen Rumpf (Goß), welcher mit 
dem abzumeffenden Pulver gefüllt ift, gefchoben werden. 
Eine "Vorrichtung, die auch zum Getreidmeſſen brauchbar 
it?2). Ein Kind foll damit täglid) 12500 Patronen mit der 
größten Genauigfeit füllen können. — Hier verdient noch 
angeführt zu werden das Zjähr, Priv., welches d. „6. Sept. 
1828 der Uhrmacher Aloys Dobrowsfy zu Leutomiſchl 
in Böhmen auf die Verbefferung der Pulverhorn: und Schrot- 
beutel = Auffäge erhielt, wornach diefer Auffag an jede Art 
von Pulverhorn und Schrotbeutel angebracht, und bey Mes 
bung desfelben mitreld eines einzigen leichten Drudes mit 
dem Finger die zu einem Echuffe nöthige, durch angebrachte 
Grade nad Bedarf des Gewehrs voraus abzumeflende Menge 
Pulver und Schrot genau und verläßlich in den Slintenlauf 
geſchüttet werden kann, indem durch den Druc des an der 
Mündung befindlichen Anöpfchens das Maß des Pulvers oder 
des Schroted innerhalb der Nöhre, mitteld der in derfelben 
von der Mündung an nach unten laufenden Sperre von dem 
Vorrarhe abgefchnitten, zugleich auch durd die Fortdauer 
des Drudes die Mündung von innen nach oben zur Aus— 
ſchüttung der Ladung in den Slintenlauf geöffnet, und die 
Ladung fonach auf eine fichere und ſchnelle Art bewirft wird. 

Das hemifche Zündpulver if längft befannt, da 
ed fchon 1768 von Berthollet erfunden wurde. Anfäng- 
lic) wendete man bloß das chlorfaure Kali (überorydirtfalz- 
faured Kali, hyperoxygenirtes Digeftivfalz;) in Verbindung 
mit brennbaren Stoffen an, und zwar in der Form eined ges 


EEE TE BEE 
ı) Ausführliher a. a. D. 9. 39. 
) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd.XXVIN. 9.5, 
u. in d. Zeitſchrift: d. Handwerker u. Künſtler Fortſchritte ıc., Nr. 65, 18:8. 
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förnten Pulverd, oder Fleiner Scheibchen, oder mit Wachs 
überzogener Pillen (Zündpillen). Die Zufammenfegungen 
diefes Pulvers find ſehr verfchieden ). Später wendete 
man dad Berthollerfhe und dad Brugnatellifche 
Snallfilber in Verbindung mit gemeinem Mehlpulver und 
fhwahen Gummiwaſſer an; aber man mußte diefe Compos 
fition wegen der mit ihrer Verfertigung, Aufbewahrung und 
Auwendung verbundenen großen Gefahr wieder aufgeben. 
Sept wird faſt allgemein dad Anallquedfilber oder Chlorqueck⸗ 
filber bey den chemifchen, und insbefondere bey den Eapfel: 
gewehren angewendet. Mach der Angabe des franz. Artilles 
rie: Hauptmannd A, D. Vergnaud wird dasfelbe aus 3 
zb. Rnallquedfilber und ı Th. gemeinem Mehlpulver zuſam ⸗ 
mengeſetzt. Man befeuchtet nähmlid dad Mehlpulver mit 
10 Procent deftillirten Waffers, worin ?/,.. arab. Gummi 
aufgelöft worden, und fegt dad Knallquedfilber, welches 
ebenfalls mit 10 Proc. deitillirten Waſſers befeuchtet worden, 
nach und nach in drey gleichen Portionen zu. Nach jedem 
Zufage werden die Beftandtheile auf einer Marmorplatte. 
mitteld eined gewöhnlichen fleinernen Läufers gut abgerieben. 
Wright nahm ald Bindemittel Benzoeharz. Eine andere, 
fehr gute Compofition befteht aus 10 Th. Anallquedfilber, 
4 Th. Salpeter und Schwefel und einer Heinen. Portion 
ſchwach gebrannter Kohle. Wil man dad chemifche Pulver 
geförnt haben, fo wird das noch naſſe und teigartige Präpas 
rat durch ein Sieb gedrüdt. Die Pillen, die man von vers 
fchiedener Größe hat, bildet man, indem man die mit einem 
pailenden Bindemittel angefnetete Pulvermaffe auf eine mit 
runden Löchern verfehene Kupferplatte aufſtreicht das über⸗ 
flüſſige wieder abnimmt und das in den Öffnungen zurückge⸗ 
bliebene Pulver fo weit trodnen läßt, bid es in Geſtalt von 
Pillen herausfällt, die man dann an der Sonne trodnet und 
mit Wach überzieht. Nicht felten wird aud das geförnte 


*) Alle bekannt gewordenen Recepte zur Bereitung des chemiſchen Pulvers 
find geſammelt in d. Jahrb. d. k. R. weiyten. Inſt. Bd. V., VIIL, xu. 
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chemifche: Pulver mit öhlfirniß überzogen und dadurch gegen 
die Gefahr einer Erplofion beffer gefhügt. Der Büchfenma- 
cher Prelat in Paris fol es in folhen Schugüberzügen 
am weiteiien gebracht haben, fo daß feine Pillen ſich nicht 
einmahl entzünden, wenn fie. mitten in ein Haͤufchen Schieß- 
pulver gelegt werden, dad man-anzindet. Im Julande er- 
hielt: der Handlungs : Buchhalter Jof. Sieg! in Olmüg, 
jegt in Wien, d. 19. Aug. ı823 ein Sjähr. Priv. (1828 um 
weitere 3 3. verlängert) auf eine Verbefferung des chemifchen 
Pulvers, welche darin befteht, daß das Pulver feilförnig 
und: mit einer fpiegelglatten, der Feuchtigfeit und den mittels 
Stahl und: Stein darauf:gefehlagenen Funken widerftehenden 
Politur verfehen, daher, zur. Transportirung und Aufbewah- 
rung, wie auch (weil wegen:der:geringern Zerreiblichkeit und 
Verſtaubung desfelben feine Entzindung des Magazind am 
Gewehre geihehen fann) zur Verhütung der bey dem Ge— 
brauche. des -gewöhnlichen chemifchen Pulvers noch möglichen 
Unglüdsfälle vorzüglich geeignet ift. 

Daß gegenwärtig meiftend gefüllte funferne, feltener 
eiferne ‚oder papierene Capfeln oder Zündhütchen angewendet 
werden ‚: ift fchon oben (8. 448) gefagt worden: Diefe Cap: 
feln, welche: entweder von dem Engländer Joſ. Egg oder 
von dem Franzofen Prelat erfunden wurden, werden aus 
durchgefchnittenen Kupferfcheibchen mittels eigener mechani- 
fcher Vorrichtungen nach Art der Fingerhüte gebildet und zu— 
legt befchnitten. Mit der Mafchine werden auf ein Mahl 
dreg Hütchen gepreßt. Beym Einfüllen der detonirenden 
Materie wird. nur fehr wenig auf den Boden der Capfel ge: 
bracht und darüber vertheilt*). Die Handelsleute Sellier 
u, Comp, in Leipzig erhielten d. 5. Aug. ı825 ein 5jähr. 
öfterr. Priv. auf die Verbefferung, die Capfeln oder Kupfer: 





*) Zur Vermeidung der Gefahren bey der Sabrication der Rupferhütchen 
oder eigentlich der Anallpräparate zum Füllen derfelben find im öfterr. 


Staate amtliche Vorſchriften erlaſſen worden. S. Wiener Beitung, 198, 
Amtsblatt Nr. 173. 
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hütchen in der Art zu verfertigen, daß das darein zu füllende 
chemifche Zündpulver vor Beuchtigfeit geſchützt ift, nur durch 
einen fehr gewaltfamen, äußerjt fchnellen und mit ftarfem Luft: 
drucke begleiteten Schlag, nicht aber durch ein fonftiges Zer- 
fhlagen oder Zerdrüden der Kupferhütchen, wie 5. ®. mit 
den Füßen, fich entzündet, daher folhe auch uneingepackt 
ohne Gefahr getragen werden fönnen. Sellier und Bel« 
lot errichteten in Prag eine Fabrif, welche täglich 200000 
gefüllte Hütchen zu liefern im Stande iſt. Außer den ges 
wöhnlichen macht diefe Sabrif auch weiße Hütchen mit rother 

Füllung. Joſ. Siegl aus Olmüg in Wien erhielt d. 28, 
Apr. 1827 ein 5jähr. Priv. auf die Verbejferung in der Fa- 
brication der Rupferhütchen, durch eine beffere Art der Zubes 
zeitung ded Kupferd, und vereinfachte Maſchinen, mittels 
welcher die Kupferhütchen dehnbarer, beiler, fehneller und 
billiger verfertige werden. Der gewefene Schloſſermeiſter 
Sof. Nupbaum zu Wiener Neufladt erhielt d. 9. Zul. 1827 
ein 5jaͤhr. Priv. auf die Verbeilerung an den Kupferhütchen, . 
darin beftehend, daß die Anallfubftauz in denfelben eine höchſt 
gleichförmige, dem Schügen durchaus unfchädliche Detona⸗ 
tion veranlaft, daß die mit.diefem Pulver geladeuen Capſeln 
felbft beym Schuſſe nur aufreißen, und unter feinerley Um: 
ftänden dem Schügen Kupferfplittern in das Geficht fchleu- 
dern, vor dem Einfluffe jeder Witterung gefichert ‚find, und 
an den Gewehren immer richtig loögehen ; und Jof. Hend« 
rich in. Prag. d. 25. Sept. 1827 ein 5Sjähr. Priv. auf die 
Verbefferung der Zündhütcdhen , darin beftehend, daß zu 
den Hütchen fein Kupfer, noch fonft ein Metall gebraucht 
wird, und daß die Zündmafle aus wohlfeilen und unſchaͤd⸗ 
lihen Ingredienzen befteht. 

Die vom Prof. Liebig entdedte Kohlenfticitofffäure 
gibt mit Bley eine Verbindung, welche durch einen Schlag, 
Eifen auf Eifen, erplodirt und mit Vortheil ftatı des Knall: 
quedfilbers in die Capfeln gebraucht werden kann. Die 
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Saͤure erhaͤlt man durch Erhitzen von feinſtem Zadigo n mit 
©alpeterfäure °), 


XXXV. Abtheilung. 
Die chemiſchen Fabricate und Karben. 





Erfte Unterabtheilung. 
Die chemiſchen Fabricate 


Min nur in den Apparaten, fondern auch in den Er« 
zeugniffen folcher Sabrifen oder den fogenannten hemifchen 
Waaren find zahlreiche Erfindungen und Verbeſſerungen ge- 
macht worden. Die nähere Darftellung derfelben würde die 
Gränzen diefed technifchen Werfes weit überfchreiten, und 
muß einem Werfe überlaffen bleiben, welches die Fortfchritte 
der chemifchen Kunft zum Gegenftande hat?). Jedoch glaubt 
‚man die Aufführung derjenigen ausſchließenden Privilegien 
nicht übergeben zu dürfen, welche im öflerr. Staate auf Er- 
findungen , Entdedungen oder Werbeflerungen in diefem 
Zweige ertheilt worden find. 

Beym Salmiak it außer Kölreuters Methode 
nichts wefentlich Neues befannt geworden. An diefen ſchließt 
ſich aber das in Wien von Earl Ferd. Levaffeur u. Comp. 
zuerft bereitete Dungbarnfalz; und die Dungerde 
(Dungftaub) an, auf welche XArtifel diefelben d. 21, Apr. 
1820 ein ı5jähr. Priv, erhalten haben. In wie fern diefes 
Salz und Pulver mit anderen in Frankreich befannt geworde- 





») Nähere Angaben in der Zeitfhrife: der Handwerker u. Künftfer Forte 
ſchritte ıc., Nr. 73, 1009. 

a) In den Jahrb. d. F. F. polytechn. Inſt. Bd. VI, VII, IX,, XI., XII. 
und XIV find von C. Rarmarfch die Fortfchritte der chemifchen Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt von den Jahren 1823, 1824, 1826, 1826 und 1827 gut 
zuſammengeſtellt. 
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nen Compofitionen zu gleichem Zwede, z. B. der Poudrette, 
Urate ic. , oder den neueren von Vibert⸗Dubule, von 
Loque, Budhere de ! Epinois und Siret, Houf: 
fet, Rangue u.a. AÄhnlichfeit Haben oder nicht, kann vor 
Ablauf der Privilegiumdzeit nicht angegeben werden. Der. 
Wirtbfchaftäbefiger Bernhard Petri zu Therefienfeld nächft 
Wiener Neuſtadt erhielt d. 22. Jul. 1824 ein 5jähr, Priv. 
auf die Erfindung: a) aud animalifchen, vegetabilifchen und 
kaliſchen Veitandtheilen einen Dünger fünftlic zu erzeugen, 
welcher die Verflüchtigung der Gasarten verhindert, fomit 
die Dungfraft erhält und verftärkt; b) diefen Dünger auf eine 
neue, zweckmaͤßige und vortheilhafte Art zu verwenden. Bey 
den Zifchler » Arbeiten (Bd. I. &. 750) wurde bereits das 
Sjähr. Priv. angeführt, welches der Gutöbefiger Vincenz 
Huber in Mailand d. 29. Jun. 1825 auf die Verfertigung 
geruchlofer Senfgruben und mehrerer Arten von Dünger erhielt. 

In der VBerfertigung der Säuren fennt man mehrere _ 
neue Verfahrungsarten, die bereitd in chemifchen Werfen 
befchrieben find. Auch der Kaufmann Carl Ludwig Weil 
beim aus Krafau in Wien erhielt.d. 28. Sept. ı827 ein 
5jähr. Priv. auf die Verbejlerung in der Fabrication der 
Salpeterfäure mitteld einer wefentlichen Veränderung in der 
Zufammenftellung der Vorlagen, und in der Manipulation, 
wodurch auch aus falzfäurehaltigem Salpeter reine Salpeter⸗ 
fäure ergeugf wird; dann auf die Verbefferung in der Fabri⸗ 
cation des flüffigen Ammoniafs (Salmiakgeiftes), wodurd 
der Rückſtand nach der Ausarbeitung leichter befeitigt und bey 
dem Einfage eine geringere Menge Kalf erfordert wird; und 
auf die Erfindung eined neuen Kittes, welcher zum Behufe 
der Ammoniaf-Erzeugung volllommnere Dienfte leiftet, indem 
er, aud in dünneren Lagen aufgetragen, und ohne allen 
Überzug dem Durchdringen des heißen Ammoniafgas wider: 
flieht. — Zu Betreff der Citronenfäure, die nicht felten zur 
Limonade angewendet wird, muß angeführt werden, daß der 
Apotheker Zof. Mil ani in Mailand d. a2. Oct. 1825 ein 
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5jähr. Priv. auf die Entdedung einer neuen Methode erhielt, 
die vegetabilifche gasartige (?) Limonade aus Eitronenfäure, 
gereinigtem Zuder, Brunnenwaſſer und Koblenfäure zu be= 
reiten, wobey diefer letztere Stoff in einer viermahl größern 
Mafle als die übrigen zugefegt wird, und dazu dient, das 
Getränfe ſtets in feinem natürlichen unverdorbenen Zuftande 
zu erhalten. 

Ungemein zahlreich find die neueren Fohfenftofffauren 
Kalien und Erden, eigentlihen Neutralfalze und Metallaufs 
Iöfungen. Das von dem Glasmeifter Paul Mayer in Linz 
in Folge feines ı5jähr.-Priv. wom 20. May 1622 zum Ber 
hufe der Glaserzeugung bereitete Doppel: Kali ift nach feiner 
Angabe aus fünf Ingredienzen zufammengefegt, und wird 
mittels eines gewöhnlichen Pottafche- Ablauges und Einfiedes 
Procefled erzeugt. Es eignet fich, wie er behauptet, zu allen, 
den gemeinften wie den feinften Sladgattungen in vorzügs 
lichem Grade, indem ed dem Blafe eine weiße Farbe, befon: 
dern Glanz, ausgezeichnete Durchfichtigfeit, große Gefchmei- 
digkeit und eine Reinheit ertheilt,, die mit anderen Schmelz⸗ 
mitteln nicht leicht erreicht werden Ffann. An Außgiebigfeit 
fol e8 ficy gegen die Pottafche wie 120 zu 100 verhalten, 
und auch die Schmelzung um ?/, abgefürzt werden. In Be— 
treff des fohlenfauren Ammoniafs wurde das an Carl Ludw. 
Weilheim ertheilte Priv. fehon oben angeführt. Der 
Pharmaceut Barthol. Rigatelli in Verona erhielt d. 9. 
März ı829 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung eines fehr 
bittern, das fchwefelfaure Chinin vertretenden und aus inlän- 
difchen Vegetabilien gewonnenen Salzes. — In großer Menge 
wird jept das chlorfaure Kali, d. i. eine Verbindung 
des Chlors mit Pottafche gebraucht, befonders zur DVerfertis 
gung der Zundhölzchen für die chemifchen Feuerzeuge. Selbſt 
‚in der Babrication diefer Feuerzeuge find mehrere Verbeſſe— 
rungen befannt geworden, wovon aber wegen Mangel au 
. Raum nur die im öfterr. Staate gemachten bier aufgenom: 
men werden Fönnen. Es erhielt nähmlich der Uhrmacher 
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Dominif Cerieti in Pavia d. 11. Nov. 1824 ein 5jähr, 
Priv. auf die Erfindung, bey den Handleuchtern eine neue 
Vorrichtung anzubringen, wodurch bloß mittels des Drudes 
einer Feder bewirft wird, daß ein damit in Verbindung ſte⸗ 
bendes, mit gewöhnlicher Schwefelfäure gefülltes Flaͤſchchen 
ſich öffnet, ein Zündhölzchen ſich in dasfelbe eintaucht, dann 
brennend emporfteigt, der Kerze die Flamme mittheilt, und 
indeffen das Bläfchchen fich wieder fchließt. Heine. Peters 
zu Piefling in Unteröfterreich erhielt d. 29. Jun. 1825 ein 
ajähr. Priv. auf die Verbejlerung, zu den Schnellzündern 
oder chemifchen Beuerzeugen mitteld Mafchinen Zundhöljchen 
von grauer und dunfelgrauer Farbe zu verfertigen, welche 
weder Mennig, noch Zinnober, noch Garmin, noch Gummi 
enthalten, nicht fprigen, fich fchnell und ficher entzünden, 
bey der Entzündung einen Wohlgeruch verbreiten, leicht ver⸗ 
fendet werden fönnen, und durch die Zeit nichts am ihrer . 
Kraft verlieren; dann die Zündfläfhchen mit zugerichteten 
Korkftöpfeln Tuftdicht zu verfchließen ze. Der Beuerzeugfabri« 
fant Nicolaus Köchle in Wien erhielt d. ı7. Zul. 1828 
ein 3jähr. Priv. auf die Verbeſſerung der chemifchen Zünd« 
fläfchhen mitteld einer neuen Vorrichtung ded Korfs und 
Zubereitung der Stöpfeln. Der Bergwerfs:Infpecter Jof. 
Zwirzina in St. Pölten erhielt d. 19. Bebr. 1829 ein 
oajähr. Priv. auf die Erfindung, die Zündhölzchen, welche 
einzeln in den gefchmolzenen Schwefel und in die rothe chemi⸗ 
ſche Maffe getaucht und gezählt worden find, durch eine neue, 
Vorrichtung zu fünf und mehr Hunderten auf ein Mahl, folg« 
lich in jedem Zeitraume, der bisher für ein einziges Hölz- 
hen nöthig war, in den Schwefel und die rothe Maffe zu 
tauchen. Ein neues chemifches Feuerzeug erfand ı828 Sa⸗ 
muel James in England. 

Carl Balling in Prag erhielt d. 15. März ı825 ein 
sojähr. Priv. auf die Entdedung, mitteld einer neuen Mies 
thode das vorziiglich in den Katunfabrifen in beträchtlicher 
Menge erhaltene fchwefelfaure Bleyoryd, welches bey der 
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Bereitung der efligfauren Thonerde aus Alaun und Bley⸗ 
zuder präcipitirt wird, fo zu bearbeiten, Daß daraus fowohl 
dad Bley, als auch das Bleyoryd und die Schwefelfäure 
abgefchieden und vortheilhaft benugt werden kann. Theodor 
Merz, Sefelfhafter des Großhandlungshaufes Georg Friedr. 
Kund zu Heilbronn, in Wien erhielt d. 5. Aug. ı825 ein 
5jähr. Priv. auf die Entdefung, den Bleyzuder aus inlän« 
difchen Producten, mittels einer eigenen, auf einer beſon⸗ 
dern Wirfung der Kryitallifation beruhenden Methode zu 
erzeugen, wodurch die Anwendbarkeit diefed Salzes in der 
Färberey, und zwar vorzüglich zur Erhöhung und Haltbar« 
machung der Farben, bedeutend gefteigert wird. Die Fabri« 
kanten Auguftin und Michael Balling und Eleonora von 
Flick in Prag erhielten d. ı7. Apr. 1828 ein 5jähr. Priv. 
. auf die Entdeckung, flatt des Bleyguders und Rothfalzes 
zur Erzeugung verfchiedener Beigmittel in der Katundrudes 
rey und Faͤrberey, eine Slüffigfeit unter dem Nahmen Bley⸗ 
zucker-Surrogat juerzeugen, welche ftatt des Bleyzuckers 
und Rothfalzes vortheilhaft verwendet werden kann. Eine gute 
Eifenbrühe wurde von A. J. Dubois in Wien mitteld Kar⸗ 
toffeleſſigs in Folge des ihm d. 15. Dec. 1834 ertheilten 
Sjaͤhr. Priv. (vgl. Effig ©. 210) bereitet. Auch ein an den 
Altgrafen Hugo von Salm-Reifferſcheid in Mähren 
und den Dr. Carl Reichenbach aus Stuttgard d. 168. 
May ı823 ertheiltes 5jähr. Priv. zur Erzeugung des reinen 
Baryts und der Barptfalze mitteld des Holzeſſigs iſt ſchon 
beym Eſſig (S. 214) angeführt und befchrieben. Auf die 
Bereitung fünftliher Soda aus Koch» und Slauberfalz er- 
hielten der Apothefer Joh. Sailler und Anton Sailler 
in Graͤtz d. 25. May 1823 ein Sjähr. Priv., dann auf die 
Erfindung, Pottafhe, Soda, Alaun u. dal. Salze nach 
neuer Methode zu erzeugen und zu calciniren, Sonathan 
Lazar Uffenheimer in Wien d. 28. Jan. 1825 ein 5jähr. 
Priv., und auf. eine neu erfundene technifche Behandlung 
im Raffiniren der ungrifchen rohen Soda der Großhänd- 
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Ier Adam Mauthner in Peſth d. 9. Jun. ı825 ein Hjähr. 
_ Privilegium. 

In Betreff der künſtlichen Mineralwäffer if 
anzuführen, daß Dr. Kierlinger in Wien fein Befugniß 
zur Erzeugung derfelben zurädgelege habe. Dagegen ver» 
fertigen die Apotheker Dr. Pfendler, Iefowig u. a. 
in Wien noch immer fünftlihe Mineralwäller, nähmlich als 
kaliſche, Bitter⸗, Fohlenfaure und Selters-Waͤſſer. Der 
Apotheker Jof. Milani in Mailand erhielt d. 1. Sept. 1825 
ein 5jähr. Priv. auf die Verbefferung der fünftlichen minera⸗ 
lifchen und eifenhaltigen Wäller, welche im Wefentlichen 
darin befteht, diefe Waͤſſer von allen Salzen und anderen in 
den natürlichen nicht vorfommenden Beftandtheilen gereinigt 
darzuftellen, und in den eifenhaltigen das Eifen in beftän« 
diger Auflöfung zu erhalten, fo daß ſich darin nie der ger 
ringfte Bodenfag zeigt. Catlinetti in Mailand gab eine 
Mafhine zur Verfertigung Pünftliher Mineralwälfer an, 
welche in den Spitälern in Mailand wirklich im Gange ift. 
Joh. Meyer aus der Schweiz, in Mailand erhielt d. 7. 

- Nov. 1826 ein 5jähr. Priv. auf die Entdefung eines Appa» 
rated mit einer Preßmafchine, um ı) das reine Wafler mit 
einer Menge von fohlenfaurem Gas zu mifchen,, welche das 
Acht: bis Zehnfache von deſſen Volumen beträgt, wodurd 
der fhäumende Punfch, das Soda Water der Engländer, 
Limonade u. a. ähnliche Getränfe auf eine beffere Art erzeugt 
werden, deren vorzügliche Eigenfchaft in dem größern Wo: 
Iumen von Fohlenfaurem Safe befteht; 2) Mineralwaifer, und 
insbefondere Magnefiawaller, in der Art zu bereiten, daß 
30 Unzen Waller 240 Gran von Fohlenfaurer Magnefia ent« 
halten; 3) überdieß auch Sauerbrunnen, das Zehnfache ihres 
Volumens Fohlenfaures Gas enthaltend, fo wie andere 
fhäumende Getränfe, mit einer beliebigen Menge des er: 
wähnten Gas gemifcht, ohne KHülfe einer vorhergehenden _ 
Gaͤhrung, und fo zu bereiten, daß fie felbft durch Tängere 
Aufbewahrung nicht verderben. Der Apothefer Peter Aut. 
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Caffoni zu Pieve in Tyrol erhielt d. 38. Sept. 1827 ein 
sjähr: Priv. auf die Erfindung eines Apparates zur Erzeus 
gung gashaltiger Mineralwäller, deſſen Vortheile darin be- 
fiehen, daß 1) mitteld einer in dem Verdichtungsgefäße an⸗ 
gebrachten Vorrichtung dad Waller in der fürzeften Zeit mit 
einer großen Menge Fohlenfauren Gaſes gefhwängert wird; 
2) in einem einzigen Procejle dreyerley Battungen von Mi: 
neralwäflern bis zu einer Quantität von Boo Pf. erjeugt wers 
den; und 3) hierbey ein bedeutendes Erfparniß an Zeit, Gas 
und Eis erzielt wird. — Anftalten, wo fünftlihe Minerals 
waͤſſer bereitet werden, beftehen auch außer dem öfterr. Staate- 
in mehreren Städten, z. B. in Dresden, Berlin, Moöfau, 
Genf, Eon , Paris, London ıc. Paul aus Genf bedient 
fi zur Reinigung des Waifers einer eigenen Vorrichtung *). 
Neuerlich lehrte Hare durd) galvanifche Einwirkung eifens 
orpdhaltiges Wafler bereiten. Man legt nähmlih Eifen- 
und Silberplatten in einem Gefäße auf einauder, wie eine 
BVoltaifche Säule, und füllt das Gefäß mit Waſſer. Diefes 
wird bald eine gelbliche Farbe annehmen und in 24 Stunden 
Eifenoryd genug enthalten. Große Anwendung finden jeßt 
auch die fogenannten Braufepulver (Aerated Soda- 
Powders), welche in Wiennah Moore und Davidfon 
fehr vollkommen bereitet werden. Jedes frifche und felbft matte 
Trinfwailer fann damit augenblidlih und auf eine einfache 
Weiſe in ein fauerbrunnähnliches Getränfe verwandelt werden. 

Bey den natürlichen Mineralwällern ift die von Sof. 
Aug. Hecht, Pächter der Franzensbrunner Mineralwaflers 
Verfendung, gemachte Eutdefung, eifenhaltige Mineral: 
wäjler ohne Niederfchlag des Eifens in die entfernteften Ge: 
genden verfenden zu Fönhen, nicht unwichtig. Er erhielt 
darauf d. 28. Sept. 1838 ein 5jähr. Priv. Dievon Peli«- 
fan in Wien angegebenen Trinkbecher für die Mineralwäller 
find fchon beym Glaſe (S. 660) angeführt. 

Unter den hemifchen Waarenfabrifen der öfter. Mon- 


2) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XV. Hu s. 
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archie iſt die f. f. Salmiaf:, Vitriolöpl: und chemifche Waa⸗ 


renfabrif zu Nußdorf bey Wien noch forswährend im ftarfen 
Betriebe. An Kupfervitriol von ausgezeichneter Schönheit 


liefert fie allein jährlich 1600 Etr. Oſterreich unter der End 
befipt mehrere Fabriken in Wien, Herrnald, Schleing ıc, | 


welche die meilten chemifchen Waarenartifel erzeugen. Der 


Kupfervitriol aus Ant. Rehmann's Fabrik zu Schleinz bey | 
Wiener Neufladt iſt fehr gut, Das Laboratorium des Dr. ' 
Georg Pfendler in Wien liefert die neuen Metalle, ald Ka: 


— — 


lium, Sodium u. f. w., Goldoxyd, Goldtripelſalz, Platine ; 
falge, Morphin, Emetine, Rhabarbarin, Gentianin, Strych⸗ 


nin, fehwefelfaures Chinin, Braufepulver, Chlorfodium u. | 


ſ. w. Ein anderes Laboratorium hat Stephan Romer v. 
Kis-⸗Engitzke in Wien, indbefondere von Chlor = Alfa« 
lien ꝛc. Er erhielt d. 28. Sept. 1827 ein Sjähr. Priv. auf 
feine Erfindung, mittels welcher durch die theild mit neuen, 
theil mit verbejlerten Mitteln vereint bewerfftelligte Erzeu- 
gung der Chlor: Alfalien und Chlorzünder, dann durch eine 
Brennöhls Läuterungsmethode mit Benugung einiger bisher 
ald unnüß weggeworfener Abfälle nebft den beſſeren und 
wohlfeileren Hauptproducten auch noch die Gewinnung einer 
wophlfeilen, lederähnlichen, zu mancherley ®egenftänden form: 
baren Maife, dann eines fogenannten Antipyroticums 
zum Schuße der Kriegd: und Kauffahrteyfchiffe gegen Beuer 
und Naͤſſe, ferner eined mwohlfeilen Anftrichs für Schindel- 
Dächer, endlich neuer, waflerdichter, augenblicklich trod: 
nender Dedfarben zum Anftreichen verfchiedener Gegenflände, 
und eines neuen einfachen und Fräftigen Bleichmittels zum 
technifchen Gebrauche, ald Nebenproducte, ohne die Ge: 
fundheit der verwendeten Arbeiter zu gefährden, erzielt wer- 
den fönnen, Weinfteinfäure wurde bisher bloß in der Sey- 
fhabifchen Werfftätte erzeugt; außerdem wird noch aus der 
Gegend von Nürnberg und von Redtwig in Bayern Weinfteins 
fäure eingeführt, weil fie dort wegen des niedrigern Preifes 
der Schwefelfäure wohlfeiler bereitet wird. Dungharnfalz 
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und Dungſtaub erzeugt die k.k. priv. General: Unternefmung 
der beweglichen geruchlofen Senfgruben und der plöglichen 
Düngerbereitung , welche in Herrnals bey Wien und in Maie 
land Werfitätten errichtet hat. — Böhmen befigt mehrere 
chemifche Waarenfabrifen, worunter die fürſtl. Auerfpergifche 
zu Groß: Lufawep im Chrudimer Kreife durch ihre Erzeug: 


niſſe, ald Schwefel:, Salpeter- und Saljfäure, Kupfers 


vitriol 2c. ſich ſchon feit vielen Jahren auszeichnet. Anton 
Kichter in Königsfaal erzeugt Holgefligfäure, Bleyweiß, 
Bleyzuder, Alaun und Schwefelfäure; Holzefligfäure nebit 
Bleyzuder von befonderer Reinheit die fürftl. Colloredo’jche 
Fabrik auf der Herrfhaft Dobrzifh im Berauner Kreife; 


das gräfl. Wurmbrandfhe Mineralwert zu Weisgrün Schwer 
felfäure u. f. w. Eine große Anzdhl der verfchiedenften che⸗ 


mifchen Waaren liefern Ignaz Brehm in Prag und der Han⸗ 
delömann V. H. Brofche in Prag, Bleyzuder Herz in Prag 
u. a. Künftlicher Gyps wird nicht nur in Groß» Lufaweg, 
fondern auch in den freyh. v. Hochberg’fchen Mineralwerfen 
fabricirt. In Mähren werden in den gräfl. Salm’fchen Wer: 
ten auf der Herrfchaft Blanffo Holzeſſig, und ejligfaure 
Salze, befonderd Rothſalze, bereitet. — Robert u. Comp. 


: befigen zu Hallein bey Salzburg eine chemiſche Waarenfabrif, 


zu deren beiferer Betreibung die F. f. allgemeine Hoffammer 
ein gewilled Quantum Salz unter dem Verfaufspreife bes 
willigte. In diefem nach der vollfommenften Art eingerich- 
teten Etabliffement werden vorzüglich Soda, Glauberfalz, 
Schwefel:, Salz: und Salpeterfäure, Chlorkalk zc. erzeugt. — 
Die Sublimatfabrif zu Sdria in Krain hat zu arbeiten aufs 
gehört, auch die Mercurialwaarenfabrifen von Janſen und 
Wolf in Ofterreich unter der End werden nicht mehr betrie- 
ben; nur Didinger zu Schshaus bey Wien macht noch Sub— 
limat im Kleinen. Der Bedarf des öfterr. Staates an Sub⸗ 
limat beträgt jährlich nur ı50 bis 200 Etr., und die Aus- 
fuhr nad) dem Auslande hat fehr abgenommen. — In Zrieft 
wird kryſtalliſirter Cremor Zartari von vorzüglicher Weiße 
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und Reinheit erzeugt; er übertrifft dem venezianifchen und _ 
römifchen, und ift daher etwas theurer. — In Mailand find 
mehrere chemifche Waarenfabrifen. Auch in Ungarn befigt 
das Wiener Großhandlungshaus J. M. Malvieur eine Ku- 
pfervitriolfabrif. 





Zweyte Unterabtbeilung. 
Die Farben‘), 

Die Farbenbereitung- wird theild in Verbindung mit der 
Fabrication chemifher Woaren, theild abgefondert für fich 
betrieben. Hr. de la Boulaye Marillac glaubt, daß 
fidy mehrere Farben für die Dhlmahlerey dadurch fehr dauer 
haft machen laffen, daß man die verfchiedenen Metalloryde 
nicht bloß durch Phosphorfäure und Alaunerde, fondern auch 
durch alfalifche und phosphorfaure Verbindungen 
fixirt ). 

Unter den vegetabilifgen Sarben ift der Krapp: 
lack eine derjenigen, welche in der neueften Zeit viele Ver⸗ 
fuche zu deren Vervollfommnung veranlaßt haben. Watt 
und A. C. Englefield, dann Bourgeoid, Coffard, 
Merime, Strecciud, Robiquet u.a. haben ſich damit 
viele Mühe gegeben. Am beften foll man den Krappladf bes 
reiten, wenn man daß reine rothe Pigment ded Krapps an 
Wolle firirt und von diefer auf befannte Weife als Ladfarbe 
wieder abfcheidet. In Sranfreich benugte man die aus dem 
Krapp ausgezogene Alizarine zur DVerfertigung ded Krapp⸗ 
lacks. Nah Robiquet'd Verfahren, welches von dem bis⸗ 
berigen ganz abweicht, behandelt man den gepulverten Krapp 
mit. gewöhnlicher Schwefelfäure, laͤßt die Mifchung etwas 
fiehen, und wäfcht hierauf die Säure mit Waller aus; der 

ı) Über die Farben läßt ſich empfehlen: Ich. C. Leuchs vollftändige Far⸗ 
bens und Färbekunde. a Bde. 8. Nürnberg, Eontor der allg. Hands 

fungs = Zeitung , 1825. 


s) Mehrere Recepte, aus dem Bd. VI. der Brevets d’inrention entlehnt, 
findet man in Dr. Dingler’s polyterhn. Journ. Bd, XVL. Dr 1. 
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kohlſchwarz ausfehende Ruͤckſtand enthält den Faͤrbeſtoff, dem 
man leicht mit Alaun ausziehen fann ’). Die Vereitung der 
rothen Lade aus Farbhölzern ift ſchon alt und wurde wahr 
fcheinlich in Italien zuerft ausgeübt, Das von Spörlin 
und Rahn in Wien erfundene vollkommnere Verfahren be= 
ruht auf dem Grundfage, die Pigmente mit Kali auszuziehen. 
Das zerfleinte Holz wird mit Waſſer und einem Zufage von 
Kalk ausgekocht, und dann der Kalk mit verdünnter Schwe— 
felfäure aus der Farbflüffigfeit ald Gyps niedergefchlagen. 
Rothe Schminke bereitet man, indenr man die Blumen der 
Ciatris cariosa (Serratula scariosa L.) oder des befannten 
Saflors (Cartbamus tinctorius) fo lang waͤſcht, bis das 
Waſſer nicht mehr gefärbt wird, und fie hierauftrodnet. Von 
diefen vollfommen getrodneten Blumen nimmt man ı Coth, 
gießt eine Pinte Waſſer darauf, worin vorläufig '/, Loth ba= 
filch » Fohlenfaure Soda aufgelöft worden, und läßt diefen 
Aufguß furze Zeit Heben, feiht dann die Zlüjligfeit ab und 
fegt = Loth fein abgeriebene Kreide zu, Das Altali hält den 
Kärbeftoff der Blumen aufgelöft, und die Kreide wird weiß 
bleiben. Kenn man aber etwas Weinftein oder Citronens 
fäure zufeßt, fo wird ſich diefe mit dem Alfali verbinden, den 
Särbeftoff ausfcheiden, und diefer wird, da erim Wajler un- 
auftöslich iſt, roth zu Boden fallen, und fi) mit der Kreide 
verbinden, die dann herausgenommen, neuerdingd abgerie— 
ben und in Näpfchen aufbewahrt werden fann. Wenn man 
diefe Farbe mit ein Paar Tropfen Olivenöhls abreibt, fo er- 
hält man die fpanifche rothe Schminfe?). — Um den In— 
digo zu reinigen, kennt man mehrere Methoden?). Der in 
Schwefelfäure aufgelöfte wurde von Crum neuerli Cärus 
lin genannt. Diefe blaue Subftanz, womit dad Saͤchſiſch⸗ 
blau gefärbt wird, iſt vom eigentlichen Indigo ganz verſchie— 
den. Wegen der Eigenfchaft, durch Zufag eines Salzes 





1) Beſchr. in Joh. C. Leuhs Neueflem u. Nützlichſtem, Bd. XXI. 
2) Bol. das Zeitblatt, Bd. II. Ne. 5. 
3, Fünf Manieren f. m. in Job. €, Leuchs Neueſtem ıc, VB. XII. 
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purpurfarben zu werden, nannte Erum diefe Subſtanz audy 
Phönicin. — Das Saftgrün wurde von dem chemifchen 
BWaarenfabrifanten Jacob Schober in Wien 1822 reiner 
und brauchbarer dargeftellt (vgl. Schüttgelb). — Die ſchwar⸗ 
zen vegetabilifchen Sarben wurden von Erneft Franz Stei- 
ner und Franz Ludw. Muffard in Wien verbeſſert. Er—⸗ 
fierer erhielt d. ı2. Jan. 1823 ein 2jähr. Priv: (erlofchen) auf 
die Erfindung, aus Papier und abgenugten Leinen feine 
ſchwarze Tufche zu bereiten, und der zweyte d. 2. Febr. 1823 
ein 5jähr. Priv. auf die Verbejferung, die Japaneſer Schwärze 
zum Gebrauche für die Buchdruder in der Karbe dauerhaft 
und bedeutend wohlfeiler zu liefern, Nach Steiner's Ver: 
fahren werden befchriebenes Papier und gereinigte Seinenhas 
dern verfohlt, auf einem Neibfteine zu feinem Pulver gerie 
ben, dann mit feiner priv. Tinte abgerieben und gehörig vers 
dünnt, gefecht, eingetrodnet, geftoßen, wieder gerieben, 
abermahls getrodniet und zu Zufchtäfelchen geformt. Die er= 
waͤhnte Zinte bereitet er aus 4 Loth calcinirtem Eifenvitriol, 
2 Loth reinem arab, Gummi, ı'/, Loth Blauholzſpaͤnen/ 
8 Loth Eichenrinde, 6 Loth Knoppern, ?/, Loth Salmiaf, 
9 Loth Alepps »Salläpfeln, mit ?/, Maß Biereflig und 5/, 
Maß deſtill. Walter. Die mad; obiger Art mit Huͤlfe diefer 
Tinte bereitete Tufche iſt jedoch nur zum Schreiben und Zeich- 
nen, nicht auch zum DVerwafchen brauchbar, weil fie zu fehr 
ind Papier eingreift’). — Verkohltes Bambusrohr ſoll ein 
fehe tiefes Schwarz geben. Thom. Martin md Carl 
Braften in Birmingham erfanden 1621 ein vortrefflihes 
Schwarz aus Steinfohlentheer, welches fie Geift: oder Ole 
Schwärzje (Spirit-Black) nannten”). Noch fchöner fol 
nah Peticolad dad Kampherſchwarz ſeyn, d. i. der 
Hauch des brennenden Kamphers, aufgefangen und mit Gum: 
miwaſſer abgerieben ). Mit Schwefelfäure verfohlter Zuder 
») Ausfünrlicher im d. Jahrb. d. P. k. polytechn. Inf. Bd. xX. 

4) Die Bereitung ift beſchr. in d. Jahrb. d. F. k. polytechn. Inſt. Bd. Ver 
und mit Abbild. in Joh. C. Leuchs Neueflem u. Nühlichftem, Bd. XXK 
3) Nähere Ungaben in dr Jahrb. d. Fr fs polytechn. Intl, Bd. XI. 
DM, Yan 


738° 
gibe nach Kaftner ein fehr feines, für Tuſche brauchbares 
Schwarz. Thomas Nowotny zu Therefienfeld bey Wie- 
ner Neuftadt erhielt d. 27. Apr. ı825 ein 5jähr. Priv. auf 
die Entdedung, Erfindung und Verbeſſerung: ») unmittel⸗ 
bar aus Producten des Inlandes fchwarze Zeichnentufche zu 
erzeugen; 2) den Zeichnungs » und Mahlerfarben einen hohen 
Grad von Feinheit zu geben; 3) den Slammruß, dad Kno— 
chen = und das Hornſchwarz, und dann vorzüglich die Franke 
furter Schwaͤrze und das Steckenſchwarz für Ohl: und Waf- 
ferfarben,, wie auch für den Buch:, Kupfer: und Steindruck 
auf die zwedmäßigfte Weife zu raffiniren. Procop Stenfo 
in Wien erhielt d. ı2. Oct. 1827 ein Zjähr. Priv. auf die 
Erfindung: 1) aus verfchiedenen vegetabilifchen Gegehftänden 
eine fchwarze Barbe, unter dem Nahmen Wiener [hwarze 
Sarbe zu bereiten, welche alle bisher befannten ſchwarzen 
Farben an tiefer Schwärze, Echönheit und Dauer übertrifft ; 
3) aus den gröberen Überbleibſeln noch ein befonderes Product 
unter dem Nahmen teutfche Lodenwichfe zu verfertigen, 
welche auf verfchiedene Gegenftände, vorzüglich auf Pferdges- 
fchirre, Wagenleder und Schuhe angewendet werden Fann. — 
Eine befondere vegetabilifche Farbe ift noch das Kaffehgrün, 
welches Bizio in Venedig 1819 zuerft verfertigen lehrte ?). 
Weniger zahlreich find die animalifhen Farben, 
und unter diefen der Garmin die vornehmfte und thenerfte. 
Der Earmin ift nah Pelletier’s8 und Caventou’s Un— 
terfuchungen eine dreyfache Verbindung aus dem Färbeftoffe 
und einem thierifchen Stoffe der Cochenille, und aus einer 
Säure, die zum Miederfchlagen diefer Stoffe angewender 
wurde. So viel man die Carmin»Bereitung bisher fennt, 
fcheint fie vorzüglich von einer gewiffen Gefchidlichfeit abzu⸗ 
hängen, weldye man nur durch Übung erlangen fann. Res 
cepte hierzu gibt ed mehrere?). Aus dem Lac: dye hat man 
1) ©. Bizio's Verfahren in Joh. ©, Leuchs Neueftem und Rüglihftem, 


Bd. XIX, S. 396, und Brugnatelli's Bemerfungen ©. 162. 


2) Verfhiedene Brreitungsarten in Dr, Dingler's polptechn. Journ, Bd. 
xun. 9.38. 
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ebenfalls eine Art Carmin fhön und wohlfeil dargeftellt. — 
Das Knochens oder Beinfhwarz (Spodium) wird jept 
fehr Häufig angewendet. Joh. und Ant. Sailler in Graͤtz 
erhielten d. 21. Febr. 1824 ein zjähr. Priv. auf die Verbefs 
ferung, unter der Benennung Patent: Schwarz eine 
ſchwarze Farbe zu erzeugen, welche den Kienruß übertrifft, 
in Ohl und Waſſer gebraucht werden fann und haltbar ift. 
Dieſes Gräger Patent» Schwarz iſt eine der fhönften ſchwar⸗ 
zen Farben im Inlande. Auch Engelbert Mayer in Wien 
erhielt d. 19. Aug. ı823 ein 5jähr. Priv. auf eine verbefferte 
Vereitungsart ded Beinfhwarzes, fo wie Wild. Kloiber 
zu Fünfhaus bey Wien d. 26. Zul. 1836 ein ajähr. Priv. auf 
die Erfindung, mit Beyhülfe einer neuen chemifchen Beitze 
dreyerley Arten von Beinſchwarz zu erzeugen. Das legtere 
Priv. wurde an Alohs Scheibel cedirt und um 2 J. ver: 
längert. In Frankreich fucht man das Beinſchwarz durch 
einen zu Menat entdedten erdharzigen Kohlenſchiefer zu erfegen. 

Zu den mineralifhen Farben rechnet man die 
Erdfarben, die Metalloryde und die geriebenen Metalle. 

Eine neuere Erdfarbe ift dad Wiener Weiß, welches 
häufig von Mahlern und Anftreichern ftatt der cöfnifchen 
Kreide angewendet wird. Das zu Rothneufiedel vor mehre: 
ren Jahren bereitete Wiener Weiß war nichts anderes als 
gebrannter fandiger Kalfftein von Loretto am Lepthagebirge, 
welcher gepocht, gemahlen, geſchlaͤmmt, getrodnet und ge: 
formt oder in Pulvergeftalt verfauft wurde. 6 leiftet gute 
Dienfte und ift fehr wohlfeil. Franz Anfaldi in Eremona 
erhielt d. 21. März 1824 ein Sjaͤhr. Priv. auf die Entded’ung, 
eine Erdart durch die nöthige Reinigung fo zuzubereiten, daß 
fie eine gute gelbe Farbe, wie auch ein ſchönes Roth und ein 
ſchönes Grün gibt, und wegen ihrer gleichartigen Eigenfchaft 
und Subftanz zur Verwendung bey Gefäßen, zur DVerferti- 
gung einer befondern Gattung Zabafspfeifen, vorzüglich aber 
zu den feineren Erdgefchirren tauglich if. Der chemifche 
Waarenfabrifant Jacob Schober in Wien erhielt d. q. Dec, 

Yaaz 
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18aa ein 5jähr. Priv. auf feine Erfindung, aus inländifchen 
Producten 1) das fogenannte Schütt gelb zu erzeugen, wel⸗ 


ches in der Qualität dem holländifchen gleihfommt, und das 


* 


bisher aus inlaͤndiſchen Producten erzeugte an Schönheit und 
Seuer weit übertrifft; 2) Saftgrün zu erzeugen, welches 
nicht wie dad ausländifche in Blafen, fondern in freger Luft 
getrodnet, mithin ohne Zara geliefert wird, beym Gebrauche 
zum Zimmermahlen die Wände nicht verdirbt , indem ed beym 
Übertünchen feine Spur zurüdläßt, und für die Drudfabris 
fen ſehr vortheilhaft it. — Man Fannte fchon ſeit längerer 
Zeit einen fünftlichen Ultramarin, der aus Kobalt oder 
Schmalte bereitet wurde. Prof. C. G. Gmelin in Tübins 
gen, der fich mit der Unterfuchung des Ultramarins befchäf: 
tigte, kam zur Überzeugung, daß Schwefel das färbende 
Prineip desfelben fey, und daß Fein eigentlihes Metall in 
feine Zufammenfegung eingebe. Nach feiner Vorfchrift ver: 
fährt man bey der Bereitung des Ultramarind auf folgende 
Art. Man verfchafft fi waflerhaltende Kiefelerde und Thon— 
erde, und berechnet, wie viel ein gegebenes Gewicht diefer 
Erden nach dem Glühen Binterläßt. (Bey Gmelin’d Verfus - 
hen enthielten 100 Th. waflerhaltende Kiefelerde nur 56, 
und 100 Th. waflerhaltende Thonerde nur 3.24 Th. waſſer⸗ 
freyer Erde.) Man löfet nun von der wailerhaltenden Kiefel« 
erde ſo viel in einer Auflöfung von fauftifhem Natron auf, 
als fih darin auflöfen Fann, und berechnet die Menge der 
dazu verbrauchten Erde. Hierauf nimmt man auf 72 Th. 
diefer Kiefelerde (in wafjerfreyem Zuftande berechnet) 70 Th. 
Zhonerde (ebenfalls in waflerfreyem Zuftande berechnet), füge 


dieſe legtere zu dem Fiefelfauren Natron, und dampft nun 


das Ganze unter beftändigem Umrühren fo weit ab, bis der 
Rüdftand ein feuchted Pulver darftell. (Man kann auch 
geradezu 60 Th. trocknes Fauftifches Natron auf 72 Ih. Alauns 
erde, legtere auf den trodnen Zuftand redueirt, nehmen.) 
Diefe farblofe Mifchung von Kiefelerde, Natron und Alaun= 
erde iſt nun die Orundlage des Ultramarins, welche blau ger 
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ſaͤrbt werden ſoll. Zu dem Ende ſchmelzt man in einem, 
mit einem gut ſchließenden Deckel verſehenen erdenen Tiegel 
eine Miſchung von 2 Th. Schwefel und ı Th. waſſerfreyem 
Fohlenfauren Natron, und wenn die Maffe gehörig in Fluß 
ift, wirft man von obiger Mifchung ganz Fleine Parthien auf 
einmahl in die Mitte des Tiegels; fo wie dad von den ent: 
weichenden Waflerdämpfen berrührende Aufbraufen aufgehört 
bat, wirft man eine neue Portion hinein u. f. w., und er- 
hält den Tiegel, nachdem die ganze Mifchung eingetragen 
worden ift, etwa eine Stunde lang in mäßiger Rothglühhige 
(eine zu ftarfe Hige zerjtört die Farbe). Nach dem Erkalten 
des Tiegels gießt man Waffer ın denfelben, und trennt die 
mit dem Uftramarin gemengte Schwefelleber durch Waſſer. 
Überfchüffigen Schwefel fann man durch gelindes Erhigen 
verjagen ; iſt die Färbung der Maſſe nicht von einer gleich« 
förmigen Intenfität , fo kann man, und diefes ift ein ſehr 
wichtiger Umjtand, durdy Schlämmen das feurigfte Ultramas 
rin erhalten, und fo die weniger gefärbten Theile trennen '). 
In Wien wurde 1838 fehr fchönes Fünftliches Ultramarin die⸗ 
fer Art verfertigt. 

Unter den Metallfarben nimmt dad Bleyweiß eine 
vorzügliche Stelle ein. Das Ganze der Bleyweiß: Bereitung 
ift bloß langfame Orydirung des Bleyes, und, fobald das 
Oxyd gebildet ift, Verbindung desfelben mit Kohlenfäure. 
Dieſes zu erreichen, gibt ed viele, mehr oder weniger abweis 
chende Verfahrungsarten?). Das in der Fabrik zu Clichy bey 
Paris befolgte Verfahren foll fehr vortheilhaft feyn )). Das 
Verfahren, worauf Sohn Sadler zu Lambeth in Surrey 
fi) 1821 ein engl. Patent geben ließ, war nicht mehr neu, 
indem fchon 1808 Lefcure und Brechoz zu Pontoife, und 


1) Außerord. Beylage 5. allg. Zeitung vom 4. April 18:8, und Dr. Dinge 
ler's polytehn. Journ. Bd. XXVIH. Sn, _ 

») Über Bleyweiß⸗ Bereitung f. Dr. Dingier’s polgtechn. Journ. Bd. XIV. 
H. 3., Ioh. ©. Leuchs Neueftes u. Nützlichſtes, Bd. IV., V., VI., X., 
Xxiu., XV., XVL,, XVII. u. a. 

3). Beſchr. in Joh. C. Leuchs Neueſtem u. Nützlichſtem Bd, XVIII. S. 301. 
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1811 Chevremont zu Lüttich franz. Patente darauf erhalten 
hatten’). Sohn Ham nahm 1846 ein engl. Patent auf fein 
Verfahren, die Einwirfung der Effigfäure auf metallifche Körs 
per zu befördern, und nohmentlich zum Behufe der Bleyweiß⸗ 
Erzeugung. DasWefentliche befteht darin, daß die Eilige 
dämpfe, deren Entwidelung durch Röhren, welche an dem 
untern Theile des Gefäßes (der Bleyfanımer) angebracht find, 
hervorgebracht wird, auf das Metall beifer einwirken. Peter 
Groves in London Verfahren befteht in Kolgendem. Schwe⸗ 
felhaltiges Bley (Bleyerz) wird zerftoßen, und bey einer nie— 
drigern Temperatur, ald wobey es ſchmilzt, geröftet, dann 
‚fein gepulvert und gewafhen. Wenn ed ganz troden iſt, 
wird ed mit Salpeter (100 Pf. auf ?/, Tonne Bleyerz) ges 
mengt, und das Ganze in einer Netorte einer Art Deftilla« 
tion unterzogen. Die cylinderförmige Retorte ift von Eifen, 
inwendig mit Bley gefuttert und mit einer Hülle verfehen, 
die einen Raum für Anbringung der Dampfheigung bildet. 
In diefer Retorte werden die Materialien mitteld einer Welle 
mit Armen fortwährend umgerührt. Liber derfelben befindet 
fi) ein Gefäß, welches, bey Annahme obiger Quantitäten, 
etwa 200 Pf. Schwefelfäure von 1.400 biß 1. 700 Dichtigfeit 
enthält. Zwey Röhren führen diefelbe in den Eylinder. Man 
heist mit -gefpanntem Dampfe und rührt befländig um. Nach 
zwey bis drey Tagen ift Die Operation vollendet, man wäfcht 
‚die Säure ab, und trocknet dad Material. Aus diefem zu« 
bereiteten Bleyerze werden mit Zugabe von Öhl, Terpentin 
20. verfchiedene Farben gemaht?). Nah Dal Armi 
fol das Wafchen des Bleyweißes vor dem Formen mit fehr 
ſchwacher (Igradiger) Kochfalzfäure viel zur Erhöhung der 
Weiße beytragen. Im öfterr. Staate darf dad Bleyweiß 
jegt in feiner andern Form mehr verfauft werden, als in 
derjenigen, die ed bey der Erzeugung felbit erhält, weil bey 
dem Sormen desfelbten zu Kuchen viele Arbeiter an ihrer Ge— 





») Befchr. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inft. Bd. VIII, u. x. 
») Näher befchr, im Zeitblatte, 1b26, Nrı 23, 
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fundheit Schaden litten. Daß zu den geringeren Sorten des 
Bleyweißes gepulverter Schwerfpath zugefegt werde, ift be 
kannt. Eben fo. befannt iſt es, daß auch Holzeflig zur Erzeugung 
des Bleyweißed mit Vortheil verwendet wird. Im öfterr. 
Staate erhielt Iof. v. Saurimont d. 28. Sept. ı804 
ein Bjähriges (1812 um 6 I. verlängerted) Priv., und Sranz 
Hagner d. 10. Yul. 1816 ein Priv. auf die Bleyweiß« 
Erzeugung. Die Brüder Ant. und Eugen v. Emperger 
in Gräp erhielten d. 25. Febr. 1819 ein bjähr. Priv. (erlo⸗ 
fen), und Franz Siegmund Edl. v. Emperger d. 26. 
Aug. ı825 ein 5jähr. Priv. auf die Verbeflerung, ein fehr 
fhönes Bleyweiß von vorzüglicher Güte und Brauchbarfe.t 
- mitteld eined neuen Verfahrens darzuftellen, wodurch au 
Raum, Zeit und Koften bedeutend gewonnen wird. Nah 
dem erftern, erlofchenen Priv. nimmt man gereinigten Holz⸗ 
effig, fättigt denfelben mit Bleyglaͤtte, und präcipitirt diefe 
efligfaure Bleyauflöfung mit Fohlenfaurem Ammonium. Das 
von dem Bleyweiß getrennte efligfaure Ammonium wird neuer: 
dings mit Bleyglätte in einem verfchloffenen Bleykeſſel ger 
focht, und das ſich dabey ausfcheidende Ammonium mit Fohs 
Ienfaurem Gas in Berührung gefeßt, dadurch in. Pohlenfaus 
res Ammonium verwandelt, welches wieder zur Faͤllung des 
im Keffel zurücgebliebenen efligfauren Bleyes benugt wird, 
und wobey neuerdings Bleyweiß und efligfaured Ammonium 
entiteht. Die Operation wird auf gleiche Weife fortgefept *). 
Leonh. Warbollan in Klagenfurt und Zof. Bruds er» 
hielten d. 17. Febr. 1823 ein ıojähr. Priv. auf die Verbefs 
ferung bey Erzeugung von Bleyweiß, Neu:Bleyweiß 
genannt, wornach diefe Erzeugung binnen 4 bis 5 Tagen vor 
fi) geht, dad Bleyweiß den höchften Grad von Zeinheit und 
Weiße erhält, die Farbe nach dem Anftriche nicht ändert, und 
beym Reiben leichter zu behandeln iſt. Das an Anton Rich» 
ter, Inhaber der Zucerraffinerie zu Königsfaalin Böhmen, 
ertheilte sojähr. Priv. vom ı5. Dec. 1824, welches aud 


°) Ausführlicher in d. Jahrb. d. FF. polytechn. Inf: Bd. X. ©. 197. 


Ta 
auf die Erzeugung ded Bleyweißes lautet, ift bereits beym' 
Eſſig (S. 216) angeführt. 

- Nach. den Verfuchen des Chemifer8 Coulier, welder 
mehrere Farben der Einwirfung des Schwefel: Waſſerſtoff · 
gas ausſetzte, it dasjenige Weiß aus Bley das dauerhaftefte 
und. bepnahe unveränderlichite, das. man aus dem Nieder- 
ſchlage, welcher durch verdünnte Salzſaͤure mit Bleyzucker 
bewirft wird, erhält. Allein neuere Erfahrungen haben ges 
zeigt, daß diefes falzfaure Bleyoryd Feine Vorzüge vor dem 
Bleyweiß habe. Erfteres bräunt ſich zwar an der Luft etwas 
langſamer; es feheint aber’ ein geringeres Dedvermögen zu 
haben. — Läßt man fohlenfaures Bley mit chromfaurem Kali 
in Überfchuß Fochen, fo bildet fi) unten hromfaures 
Bleyoryd von fehön rother Farbe, dad gerade doppelt fo 
viel, ald das gewöhnliche chromfaure Bley enthält. Diefe 
Farbe ift in der Opl» und Waffermahlerey, und aud) beym 
Katundrucde anwendbar; aber in letzterm Falle muß man 
die Farbe durch Eintauchen in fiedendes Wafler beleben. 
Baſiſch chromfaures Bley erhält man nah Badams, wenn 
man 3 Th, neutrales chronfaures Bley mit 2 Th. gefhlämm: 
ter Bleyoxyde digerirt, oder wenn man es mit einer fehr 
verbünnten Auflöfung von Fauftifhem Kali behandelt, oder 
wenn das Salz aus falpeterfaurem Bley durch eine mit einem 
Überfchuffe von Alkali gemengte Auflöfung von chromſaurem 
Kali gefällt wird. Der Niederfchlag ift zinnoberroth und 
gibt mit öhl angerieben eine ſchöne markige Farbe, die nicht 
durch zugefegtes Bleyweiß verliert, fich gut mit anderen Bars 
ben mifcht und ſich an der Luft nicht ändert. — Ein blendend 
weißes Zinfweiß lehrte Herrmann in Schönebed be« 
zeiten, In der Ohlmahleren fept man aber diefem Weiß */,o 
Bleyweiß zu, um feine Dedfraft zu vermehren; zu Milch- 
und Wailerfarben bedarf es Feines Zuſatzes. Worin das von 
P. 8. Geslin in Paris 1825 erfundene Metallweiß (Blanc 
metallique); welches das gewöhnliche Bleyweiß erfegen foll, 
beftehe, iſt nicht befannt. — Das Mineralgelb ift zum 
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Theil durch das viel fhönere Chromgelb verdrängt worden, 
fo wie die Chromoryde jept überhaupt flarfe Anwendung 
finden. Bergratd Frick empfahl folgende Bereitungsart 
des Chromsryduls im Großen als die vortheilhafteite. Die 
durdy dad Ausſüßen des geglühten Gemenges von Chroms 
eifenftein » Pulver und Salpeter gewonnenen, oft dunfel 
fmaragdgrünen Laugen werden in einem reinen eifernen Keffel 
fehr ftarf eingefocht, nad dem Abfühlen in fehr große glä- 
ferne Gefäße gegoffen, und durch Abgießen und Filtriren vom 
Bodenſatze abgeflärt, diefer ausgefüßt und weggeworfen. 
Die Flaren gelben Laugen enthalten außer chromfaurem Kali 
noch unzerfegten Salpeter und eine bedeutende Menge Kali. 
Man kocht fie in einem reinen eifernen Kejlel mit Schwefela 
biumen ſo Tang, bis ſich der entitandene Niederfchlag von 
grünem Chromorydul nicht vermehrt. Man prüft defhalb 
einen Theil Flarer Cauge, indem man fie mit Schwefelblumen 
kocht. Iſt dieß nicht mehr der Fall, fo wäfcht man den Nie⸗ 


derfchlag mit deftillirtem Waſſer aus, Löfet ihn in der Wärme 


in verdünnter Schwefelfäure, verdünnt die Auflöfung, trennt 
fie vom rüdftändigen Schwefel, fchlägt die ganz grüne Aufz 
löfung mit reinem ohlenfauren Natron nieder, worauf der 
Niederfchlag ausgefüßt und getrocknet wird. 

Die Verfertigung ded echten holländifchen Zinnobers 
bat neuerlich der Apotheker Tuckert gelehrt“). In Eng—⸗ 
land bereitet man viel Queckſſilber-Perjodüre, das als eng⸗ 
liſcher Zinnober zum Bemahlen der Papier : Tapeten gebraucht 
wird. In Idria unterfcheidet man den Zinnober in zwey⸗, 
drey= und mehrmahls gemahlenen, und überdieß noch in 
ordinären, mittelfeinen und feinen nach 24 Nummern. Auch 
den chinefifchen Zinnober hat man in Idria durch — 
des Schlaͤmmens glücklich nachgeahmt. 

Bey der Fabrication des Berlinerblaues wendete 
Haͤnle Dippel's thieriſches Ohl und Prof. Raymond in 


») Mitgetheilt in d. Jahrb. d. k. F. polptechn. Inſt. Bd. VII, 
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Lyon das falpeterfaure Eifen mit Erfolg an*). Damit der 
Miederfchlag vor dem Troduen die ſchöne blaue Farbe erlange, 
bedarf es nur eines fortgefegten Umrührens. Hollunder 
bedient fich eined Räder : Nührwerfes, welches fortgefegt 
durch einige Wochen den mit Waffer verdünnten, in einem 
Bottich befindlichen Farbenbrey in Bewegung erhält, damit 
immer andere Theile die Luft berühren. — Unter den blauen 
Mahlerfarben ift das englifche Bergblau eine der ſchön⸗ 
ften und beften. Bon gan; anderer Art ift das von Efteve 
in Vließingen bereitete Englifhblau, worauf er ıBıı ein 
franz. Patent erhalten hatte. Es wird nähmlih ı Pf. grob 
geftoßener Indigo in der hiureichenden Menge Schwefelfäure 
aufgelöft, ı Pf. Kreide eingerührt, bis die Säure gefättigt 
ift, dann 6 Pf. fein geriebene Rüben-und 4 Pf. weißer Mar⸗ 
mor zugefegt. Aus diefen Materialien wird ein gleichförmi— 
ger Teig gemacht, diefer zwifchen ziwey Steinen gerieben und 
fo viel Ochfenblut zugefegt, ald der Tiefe der verlangten Farbe 
zuträglich befunden wird. Iſt der Teig weich, fanft und ganz 
gleihartig, fo formt man ihn in Tafeln und läßt ihn trode 
nen. — Auh dad Kobaltblau ift eine herrliche Farbe. 
Schon im 3. 1795, alfo vor Thenard, hat. of. Leith« 
ner, Arcanift in der k. k. Porcellanfabrif in Wien, das Kox 
baltblau erfunden. Sein Blau, welches noch jegt den Nahe 
men Leithnerblau hat, zeichnet fich vor dem Théͤnard⸗ 
ſchen dadurch) aus, daß ed, wie in der Öhlmaplerey , fo auch 
in der Schmel;jmahlerey anwendbar ift, zu welcher legten 
Thénard's Blau, da es ſchwarz wird, nicht faugt. 

Zahlreich find die Kupferfarben, insbefondere die grünen. 
Es fcheint bey Bereitung diefer Karben alles auf die Menge 
bes mit dem Metalloryde in chemifche Verbindung tretenden 
Waſſers anzufommen. Durch Erhitzung geht bey’ allen diefen 
Sarben das Blau in Grün über. Es find bereits viele theils 
ausländifche, theils inländifche Farben diefer Art unter dem 


v) Nähere Angaben in Joh, ©. Leuchs Neueftem u. Nüslichftem, Bd KVIIT, 
S. 297. 
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verſchie denſten Benennungen bekannt. Der Franzoſe de Dree 
erhielt 1607 ein Patent auf ein Verfahren zur Bereitung 
grüner Farben aus Kupfer, welches 1824 befannt gemacht 
wurde '). of. Guth und Joh, Lafontaine in Wien er: 
hielten d. 12. Aug. ı822 ein 5jähr. Priv. (erlofhen) auf ihre 
Erfindung, die unter der Benennung Kaifer:, Mitid:, Kicch- 
berger, Neu» und Wiener Grün im Handel vorfommenden 
Sarben, ohne Anwendung des bisher aus Frankreich bezoge⸗ 
nen Grünſpans, bloß aus inländifchen Bergwerfsproducten 
mitteld Holzeflig zu erzeugen. Es wird hierbey holzeſſigſau⸗ 
ver Kalf angewendet, aus welchem das efligfaure Kupfer 
(der Grünfpan) mitteld Kupfervitriols durch wechfelfeitige 
Zerlegung fich bildet; oder es wird die aus dem holzefligfau« 
ren Kalfe durch forgfältige Behandlung mit Schwefelfäure 
gewonnene reine Eiligfäure, nachdem Blenglätte in derfelben 
aufgelöft worden, ebenfalld mitteld Kupfervitriols in eſſig⸗ 
faured Kupfer verwandelt; oder ed werden Kupferoryde oder 
dünne Kupferbledhe in der aus ejligfaurem Kalke gewonnen n 
Efligfäure aufgelöft. In die erhaltene ejligfaure Kupferauf: 
Töfung, welche concentrirt werden muß, wird, nachdem fie 
noch heiß filtrirt worden ift, eine angemeffene Quantität einer 
Fochenden Auflöfung des weißen Arfenifs in Waller gegeben 
und mit derfelben gefocht, wodurch vollfommen neutralifirtes 
arfeniffaured Kupfer entfteht, welches die verlangte fchöne 
grüne Sarbeift?). Joſ. Guth erhielt d.4. Oct. 1823 eın Sjähr. 
Priv. auf die Verbefferung feiner d. ı2. Aug. 1822 priv. Er: 
findung, wornach von der aus dem Rothfalze gewonnenen, 
ohne Deftillation verwendeten Effigfäure nichts verloren, Die 
Manipulation abgekürzt, den Producten aber beffere Qualis 
tät und Preiswürdigfeit verfchafft wird. Magnus Hörs 
mann in Wien erhielt d. 7. Sept. ı823 ein 5jähr. Priv. 
auf die Erfindung, ohne Grünfpan und Bergwerföproducte 
als Urfloff, ganz aus inländifchen chemifchen Kunftprodueten 

») Beſchr. in Joh. C. Leuchs Neueſtem u. Nüglihfiem , Bd. XXI. Ans 


dere grüne Farben daſelbſt Bd. XIV, u. XXI. 
3) Beſchr. in d. Jahrb. d. k. k. polptechn. Inf, Bd. XIV. ©. 361, 
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zwey Gattungen grüner Barbe, unter der Benennung Par 
tentgrün zu erzeugen, welche fich vorzüglich zur Verar- 
beitung in Spt bey den dem Einwirfen der Witterung aus« 
gefesten Anftreicher : Arbeiten, fo wie zu Zimmermahlereyen 
: und zu Papier » Tapeten eignen. Joh. Mich. Bad in Wien 
erhielt d. ı. Nov, 1828 ein 2jähr. Priv. auf die. Verbeiferung 
in der Erzeugung der Farben aus Kupfervitriol oder Grünz 
fpan mitteld einer veränderten Manipulation der Sällung und 
des Bällungsmitteld ded Orydes, wodurd nicht allein ein 
fhöneres, fondern auch vermehrted Präcipitat erzielt wer» 
‚den foll. 

Zu Gotha wurde eine grüne Farbe unter dem Hafen 
grüner Zinnober erzeugt, welche fih in einer hellen, 
gelbgrünen und einer dunklen blaugrünen Nuance an Luft 
und Sonne unverändert erhielt. Rinmann’d Grün war 
eine neue grüne Farbe, beftehend aus einer innigen Mifchung 
von Kobalt» Protoryd und Zinforyd, durch deren NRothglüs 
hen die grüne Farbe entjteht. Auch ein borarfaures Kupfer 
grün lernte man fennen'). Seit einigen Jahren wird im 
mehreren Sarbenfabrifen auch fogenanntes Hatchett s— 
Braun erzeugt, eine fehöne und dauerhafte braune Farbe, 
welche blaufaures Kupfer ift und aus der Vermengung des 
blaufauren Eifensd mit Aupfervitriol entfieht. Der eigentliche 
Erfinder diefer Farbe iftaber nicht Hatchett, fondern Ban⸗ 
eroft?). Kohlenſaures Kupferoryd, wie es Eolin und 
Zaillefort bereiteten, gibt ebenfalls eine brauhe Farbe. 

Zu den geriebenen Metallen gehören vornehmlich die fos 
genannten Broncepulver von verfciedener Farbe, auch 
das fogenannte Holzbronce (d. i. gepulvertes Spießglanz, 
zum Grunde gepulvertes Bleyglanz), dann dad Mufivgold 
. oder Silber, echtes Gold und Silber u. f. w. Neue Erfin« 
dungen in Bereitung derfelben find nicht befannt. Die foge- 
nannte Granitmaife für Holz, Metalle, Blech, Bein und 


) Beſchr. in. Joh. ©. Leuchs Neueitem u. Nützlichſtem, 2b, XIX, 
2) 5. Bancroft's Färbebuch, Th. Il. ©, 107. 
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Pappe, auf deren Verbeſſerung der Zifchler Earl Hirfc 
feld in Wien d. 28. Sept. 1827 ein ajähr. Priv. erhielt, 
ift nicht8 anders als grobgepulvertes Spießglan;. 

Zum Gebrauche ‚der Mahler, Anftreicher ıc. fommen 
viele Farben ſchon zugerichtet in den Handel. Eine Haupt: 
jubereitung .derfelben ijt das Reiben. Man bat zur Be: 
fehleunigung deöfelben und zur Schonung der Gefundheit der 
Arbeiter, die befonder6 beym Reiben arfenifhaltiger und 
Bleyfarben der Gefahr ausgefegt iſt, ſchon längft. eigene 
Sarbenmühlen bergeftellt, wohin die gemeine Far: 
benmüple, die Mafchinen von Rawlinfon, Willi 
amd, Pollard, Ward, Molard, Langelot, 
und die Mafchinen zum Pulvern des Indigo gehören '). 
Zu den älteren Vorrichtungen iſt auch die des Franzofen 
Boulard zu rechnen?). Die von A. M. Lemoine in 
Paris 1822 erfundene Barbenreibmafchine wurde fehr em» 
pfohlen. Sie beſteht aus zwey horizontalen, auf einander 
laufenden harten Steinen, deren Durchmeffer fich wie 2 zu ı 
verhält; der größere ift unten, : Beyde drehen fi in entge- 
gengefegter Richtung, und jeder um feine Are. Der obere, 
Stein ift fo geftellt, daß er mit feinem Rande ungefähr einen 
Zoll über den Mittelpunct des untern hinüberragt, und mit 
feinem ganzen Gewichte, welches zwifchen 3o und 40 Pf. ber 
trägt, drüden kann. Er hebt ſich zuweilen, um Farbe unter 
fih zu nehmen. Ein Zähler zählt die Umdrehungen der 
Steine, und beftimmt den Grad der Feinheit. Sobald der 
Zähler durch fein Schlagen das Zeichen gegeben hat, daß 
die Farbe auf den gehörigen Grad der Feinheit gerieben iſt, 
fällt ein vorgerichtetes großes Meffer auf den: untern Stein 
nieder, und fammelt mit einer Umdrehung alle auf demfelben 
ausgebreitet liegende Farbe. Der obere Stein bleibt wäß: 
— — — — — — — — — — —— — 

) Kurz beſchr. in C. Karmarſch's Einleit. in d» mechan. Sehr. d. Techn. 


Bd. II. ©. 363. 
) Befchr. u. abgeb. im Magazin d- neuefl. Erfind., Entded. u. Berbefl- 
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rend diefer Zeit mitteld eines Hebels in die Höhe gehalten. 
Ein Menſch fann mebrere folcher Mafchinen treiben‘). Le— 
moine und Meurice in Paris errichteten. eine Farben— 
reibmühle, die durch eine Dampfmafchine von 8 Pferden 
Kraft getrieben wird. Die von dem Meflinggiefier Georg 
Pollard in London erfundene Reibmafchine. wurde 1824 
patentirt. Sie bejteht aus zı@®y Vorrichtungen, wovon die 
«ine zum Zerdrüden härterer Farben, die andere zum Feine 
reiben beftimmt iſt. Der Läufer erhält mitteld eines ein- 
fahen Mechanismus durch Kurbeln in einer Pfanne einen 
epicpfloidifhen Gang. Auf diefe Weife werden die Farben 
beftändig aus dem Mittelpuncte gehoben und wieder demfel- 
ben zugeführt. Diefe Mühle dient auch zum Mahlen anderer 
Körper und Präparate). Taylor erfand eine Barben- 
mühle, weldhe aus einem marmornen Mörfer und einem 
birnförmigen Läufer befteht, welcher mit einer eifernen Achfe 
verfehen ijt und fchnell gedreht werden fann?). Petit's 
Mafchine zum Pulvern der Farben ꝛc. befteht aus einem hob 
len hölzernen Cylinder, in welchen man auf 3 Pf. des zu 


‚pulvernden Körpers ı2 Pf. gußeiferne- Kugeln von 3 bis 4 


Linien im Durchmeffer gibt. Das eine Ende der Achfe des 
Cylinders, um weldye derfelbe mittels einer Kurbel gedreht 
wird, it hohl. Zugleich ift ein Ventilator wie in einer 
Senfterfcheibe angebracht, der fih mit dem Cplinder dreht 
und mitteld hölzerner Röhren, die ſich außen an der Peri- 
pherie und innen gegen die Achfe öffnen, die Luft durdy den 
Eplinder jagt. Das Pulver, welches durch diefe Umdrehung 
entfteht, fährt bey der hohlen Achſe ald feiner Staub hinaus, 
Joh. Sidler zu Floridsdorf am Spitz bey Wien erhielt 
d. 24. Apr. ı826 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer 
Mafchine, Sidlerfhe Reib:, Mahl: und Pulveri- 
1) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XXI, 9. 3. 
3) Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XV, 9. 4, 
xxIu, 9.3 u, in d. Zeitfchrift: der Handwerker u. Kunſtler Fortſchritte 


ı0., Nr.25, 1847. us 
8) Beſchr. u. abgeb. in Dr. Dingler's polytechn. Journ. Bd. XIV. 9, ı. 
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firmafchine genannt, wodurd öhl., Leim-, Firniß- und 
Wafferfarben im trodnen und naffen Zuftande gerieben, dann 
ale Sattungen mineralifher und vegetabilifcher Stoffe zer- 
mahlen und gepulvert werden fönnen. Die von Friedr. La⸗ 
fite und J. L. Barach in Wien erfundene und privilegirte 
epiepfloidifhe Mühle zum Vermahlen aller Farben und Pul⸗ 
ver wurde fchon bey der Chocolate (&. 153) angeführt. 
A. Jazin zu Giſors (Dife: Dep.) erhielt 1825 ein franz. 
Patent für eine Verfahrungsart beym Karbenreiben. 

Die Leimfarben find hinreichend befannt. Die 
Öhlfarben find indgemein mit Leinöhlfirniß -angerieben; 
ftatt des Ohls Hat man auch Fiſchthran, mit Vleyglätte ge: 
kocht, angewendet. In Blafen laſſen fi die Ohlfarben gut 
aufbewahren, und jedes Mahl, ald man Farbe braucht, wird 
in die Blafe geitochen und die erforderlihe Menge ausges 
drückt, oder man nimmt einen in die Öffnung geſteckten Fe— 
derkiel oder ein Hölzchen heraus. Allein da nach und nach 
Luft zutritt, werden die Farben dadurch verdickt und ver⸗ 
fchlechtert; auch das Aufbewahren unter Wafler paßt nicht 
für alle Farben, da die Lade und das Berlinerblau unter 
den Waifer verderben. Sacob Harris zu Plymouth ver- 
wendete dazu zinnerne oder gut verzinnte mejlingene Spritzen, 

wodurd) fowohl Luft als Licht ausgefchloffen und die Farben 
ftetö gut erhalten werden *). Die fogenannten Ohlfarben: 
fuhen von ©. Bladmann find eine Compofition. Man 
loͤſt 8 Loth hellen gepulverten Maſtix Falt oder warm in einer 
Pinte Terpentinöhl auf, und reibt damit die gepulverten 
(vorher gefhlämmten und getrodneten) Farben an. Nun 
ſchmelzt man Wallrath, gießt '/, (dem Gewichte nach) reines 
Mohnöpl zu, reibt die Farbe auf einem, von unten durch 
Kohlenfeuer erwärmten Reibſteine fein, und feßt die Mi: 
fhung aus Öhl und Wallrath zu. &ie wird dann in einem 
Model zu einer Kugel oder Stange gepreßt, und beym Ge: 





295 Befchr. u. abgeb. in Dr. Dingier’s polytehn. Journ. Bd. XV. 9. 3,, 
beſchr. in d. Jahrb. d. k. k. polptechn. Inſt Bd. VILL. 
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brauche wieder mit Mohnöhl gemifcht. Eine befondere Art 
Oplfarbe ift die vom Prof. Campadiusd angegebene, welche 
zur Überziehung der mir Eifen-, Bley-, Kupfer» oder Zinf- 
blech belegten Dächer mit Wortheil gebraucht wird, um fie 
gegen die Oxydation zu fohügen: Es wird zuerft eine Unze 
Graphit oder Kohlenblende zum feinjten Pulver gerieben, 
dann werden 4 Unzen fchwefelfaures Bley (Sleyvitriol) und 
eine Unze fchwefelfarirer Zink (Zinfvitriol) hinzugefügt, und 
zulegt noch) ein Pfund Leinöhlfirniß, der bid zum Sieden er- 
higt wird, mit dem Pulver eingerührt- Zu mandjen Farben 
wird auch friſche Kartoffelſtaͤrke, Theer u. dgl. genommen. 
Charles Smith zu Piccadilly in Middlefer erhielt 1319 
‘ein engl. Parent auf eine Werbeiferung in der Vereitung 
fuperfeiner Ohl: und Wafferfarben. 

Der Lederermeifter Joh, König in Wien erhielt d. a8. 
Febr. 1829 ein 4jähr. Priv. auf die Erfindung in der Erzeus 
gung des punifchen elidorifchen Wachfes zum Ge: 
brauche der Enfauftif. Der Acchiteft Jof. Benediet Witt: 
balm in Gräß erhielt d. 16. Aug. 1824 ein 5jähr. Priv. 
auf die Erfindung: x) gefchmadvoller Sonnenfirniß: Yarben 
für Thüren, Fenſter, Saloufien, hölzerne und eiferne Ges 
länder ꝛc., welche Farben Vorzüge vor den gewöhnlichen Öhls 
farben haben. Franz; Giegm. v. Emperger und Franz 
Ceregetti in Wien erhielten d. 3o. Aug. ı826 ein 5jäpr. 
Priv. auf die Erfindung, den Außenfeiten der Haͤuſer, 
Mauern und Dächer einen Anftrich zu geben, wodurch fie 
eine fteinartige Feftigfeit erlangen und gegen Witterung und 
Naͤſſe gefchägt find. Joh. Bapt. Schober und Sohn in 
Mien verfertigen eine Dedfarbe, womit man alle najjen 
Wände durch zwey Überzüge in 24 Stunden troden machen 
fann. Emanuel Scholz in Sambor erhielt d. 30. Sept. 
1822 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung fehnell trodnender 
Sarben aller Art, oder der mineralifchen Mofaif, welche zu 
Tiſchler⸗ und Schniger » Arbeit, Frescomahlerey, und Nach 
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ahmung des Holz» und Steinfladerdö, die ſchwarze aber 
hauptſaͤchlich zur Militär » Armatur fehr brauchbar ift. 

Die DVerfertigung der ſchwatzen und ſonſtigen Tufche 
wurde von mehreren verbeifert, 5: ®. von Julia: Fonte: 
nelle'), Franz Erneft Steiner in Wien te. Auch weiche 
und flüffige Tuſche wurden verfertigt, (Vgl. die vegetabili« 
fhen Sarben, wo auch Nowotny's Priv. angeführt ift.) 

Die Paftellfarben wurden von dem Mahler Anton 
Siegel in Wien, von Steiner in Wien und von den 
Brüdern Joel in Paris verbeſſert. Zur Befeſtigung der 
Farben auf dem Papier dient das Überftreichen mit Leim: 
waffer oder Milch, oder nad) James Smithfon das Über: 
fireihen mit trodendem Ohl, worein Zerpentinöhl gegeben 
worden?), odernah Hatchett zu Chelfea das Übergießen 
mit geiftigem Maftirfirniß ®). 

Der öfterr. Staat hat eine große Anzahl von Farbenfa⸗ 
briken und Blaufarbenwerfen, welche den Bedarf hinreichend 
befriedigen , einzelne Artifel ausgenommen, welche noch aus 
dem Auslande bezogen werden. Die meilten diefer Kabrifen 
find in Böhmen, in Öfterreich unter der Ens, wo erft 1826 
zu Glocknitz wieder eine neue Bleyweißfabrik errichtet wurde; 
in Kärnten (berühmt dutch fein Bleyweiß und Mennig) und 
im lombardifch > venezianifchen Königreihe, Auch zu Mun: 
facs in Ungarn wird jept Verlinerblau erzeugt. Aus der 
Schlegelmühler REN geht viel ordinäre Schmalte 
nad Holland. 


Die Auſtreicher mb dadirer bereiten Pr die" zu 
ihrem Gewerbe nöthigen Leim-⸗, Ohl⸗ und Firnißfarben ge: 
wöhnlich ſelbſt. Daß das Anftreichen in der Negel mit Pin- 
feln gefchieht, braucht nicht erinnert zu werden. Neuerlich 





1) Beſchr. in d. Jahrb. d. & f. polytechn. Inf. Bd, VIEL, 

4) Nähere Angaben in d. Sahrb, d» #. 8, polytechn. Inf: Bd, X. 

3) Nähere Angaben in d. Jahtb, d. FE. polytechn Inf. Bd. XII. 
Sd. IE, Bbb 
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verfuchte man ed mit Walzen‘). Es gibt mehrere, zu bes 
fonderen ‚Zwecken beflimmte Anftriche, die nicht allgemein 
befannt find. So gibt friſch aus Kartoffeln bereitete und nur 
einmahl gewafchene Stärfe mit Kreide und: Waller einen 
haltbaren — und geruchloſen Anſtrich; ı Ih. Sand, 
2 Holzafche, 3 gelöfchter Ralf, mit Ohl gerieben, geben 
einen Anſtrich für hölzerne Käufer, der gegen Feuersgefahr 
fihert und aud) vom Waſſer nicht angegriffen werde kann. 
Benherman hat mehrere Recepte zur Bereitung wohlfeiler 
Shlanftriche (mit Fifchthran bereitet) angegeben, welche zus 
gleich ein wirffames Mittel zur Erhaltung aller. der Witte- 
rung auögefegten Gegenjlände find ?). Um den Fiſchthran 
hierzu vorzubereiten, werden auf eine Tonne (252 Gallonen) 
Thran 32 Gallonen Weineilig, 12 Pf. Tleyglätte, 12 Pf. 
fchwefelfaurer Zinf, ı2 Gallonen Leinöhl ‚und‘ 2 Sallonen 
Zerpentingeift, genommen, ‚diefe Materialien gut unter ein= 
ander; gemengt und dann die oben jtehende Flare Zlüffigfeit 
abgezogen. : Davy empfiehlt Steinfohlentheer mit frifchge: 
branntem Kalf zum Anfireihen und Schüpen ded Holzwerks 
gegen die Wirfung der Infecten. Will man der Farbe einige 
Eleganz geben, fo fann man fie mit Ocker (der fie grünlich 
macht) oder mit Spanifch: Braun 2c. verfegen. Noch beſſer 
eignet fich ein Zufag von -Gyps und Eiſenoxyd, welche Mi: 
chung man erhält, wenn man. ı Xp. Eiſenvitriol in a IH. 
fochendem Waſſer auflöſt und mit dieſer Auflöſung den frifch-. 
gebrannten Kalf zu Pulver löſcht. Carbonel empfahl zum 
Übertünchen des Holzes eine Miſchung aus Blutwaſſer und 
Kalk, welche auf das vorher mit Gyps grundirte Holz; auf: 
gefragen. wird und eine Steinfarbe erhalt. In Rußland bes 
dient: man fich zum Anftreichen ver Dächer einer Farbe, welche 
fehe haltbar ſeyn ſoll. Bleffon. bereitete-fie aus 10 Quart 
Waſſer, 20 Loıh Eifenvitriol ,:15. Loth weißem Harz, 3 Pf. 
— — — — — 


1) Naͤhere unaabe in Joh. C. Leuchs Neueſtem u. Nützlichſtem, Bd. XVIIL 


2, Aufgenommen in d. —— der Danbtegetet u. ne Bortfchritte 
Us ey) nm 6, « 
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fein gehoßenem Braunroth, 2 Pf. Rocdenmehl und */, Pf. 
Leinöhl. Der von dem Chemiker Stephan Romer v. Kis— 
Engigfe m Wien erfundene Anftrich für Schindeldaͤcher, 
worauf das Priv. vom ı8. Dec, 1821 erloſchen iſt, beſteht 
aus den ausgeſüßten Überreſten der Chlorkalien (Braunftein, 
Ihonerde, Kohle und Eifen), welche mit Iheer gemifcht wer= 
den. Er foll gegen Wurmſtich und Faͤulniß bewahren, auch 
feuerfiher feyn. Nach fpäteren Erfahrungen fol es ‚aber 
bejjer ſeyn, die Kalien dabey zu laſſen. 

Ich. Briedel in Wien erhielt d. 27. Apr. »825 rin 
ajähr. Priv. (erlofhen) auf die Verbejferung ‚, mit jeder bes 
liebigen Farbe fo anzuftreichen, daß die angeftrichenen Gegen- 
fände leichter trocdnen und dauerhafter werden. Die Wer: 
beſſerung befland in der Anwendung des in Naphta aufge 
löften Federharzes (Kaoutfchoufs) zu den dunflen Ohlfarben 
und einer Auflöfung desſelben in Terpentinoͤhl zu hellen Bars 
ben. Franz Siegm. Edler v. Emperger erhielt d. 13. Apr. 
1827 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, Ihüren und Fen— 
fer, fo wie alle Gattungen Hölzer und Metalle mit einem 
fehr weißen, glafurartigen und hellglänzenden Lade zu be: 
ftreihen, welcher ſchnell trocknet und leicht mit Waffer gerei- 
nigt werden fann. (gl. Firniſſe ©. 242.) 

Peregrin Ser in Wien erhielt d. 4. Dec. 1823 ein 
ı5jähr. Priv. auf die Erfindung verfchiedener Maffen, um 
die damit übertünchten Gegenftände aller Art gegen Näffe, 
Hige und Feuer vollfommen zu fhügen, welche Maffen aud) 
zum Zrodnen der Mauern und zum Stuckatoren gebraucht 
werden fönnen, | 
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über die Öfterreichifch / techniſche Sammlung Seiner kai⸗ 
ferlichen Hoheit, des durchlauchkigften Herrn Erzher⸗ 
zogs Ferdinand, Kronprinzen von Oſterreich. 


Dar in diefem Werte * die tehnifce — Sr. E, 
Hoheit, des durchl. Hrn. Erzherzogs Ferdinand, Kronpringen von 
oͤſterreich, angeführt ift, fo dürfte es für viele Lefer und Freunde 
der Technologie nit ohne Intereſſe ſeyn, die Einrichtung derſelben 
‚genauer kennen zu lernen. Wir benutzen dabey die in W. C. W. 
Blumenbach's Wiener Kunft» und Gewerbsfreund, 1825, aufge⸗ 
nonımene Darftellung jener Sammlung, und befhränfen uns. bloß 
auf ſolche Erweiterungen und Abänderungen, welche der gegenwärs 
tige Zuftand derfelben nothwendig machte. Die beygefügten Zahlen 
der Sammlungs- Gegenftände gelten fämmtlihd vom 30. Septem. 
ber 1829. 


Diefe herrlihe Sammlung, welche in Rüdficht ihrer 
Anlage, Zwedmäßigfeit und Volftändigfeit kaum ihres glei= 
chen hat, verdanft ihre Entftehung der mit au&dauerndem 
Fleiße, mit feltner Geduld und Veharrlichfeit in mehreren 
Jahren zufammengebracdhten Privat - Sammlung ded Mit- 
herausgebers, Stephan Edlen von Keef, welche nun einen 
integrirenden Theil des Föniglich ungrifchen National» Mus 
feums in Peſth ausmacht. Seine Faiferliche Hoheit, der 
Kr. Erzherzog Berdinand, Kronprinz, waren faum von 
» m Daſeyn diefer Cammlung in Kenntniß gefept, ald Sie 

y Sirer hohen Vorliebe für alle Gegenftände der vaterlän- 
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diſchen Induftrie, diefelbe theilweife befahen, um die all« 
mäblidyen Zortjchritte der Gewerbs » Induftrie in ihren vor: 
züglichſten Zweigen gleichſam tabellarifch zu überichauen und 
aus den Erzeugnijfen felbit beurtheilen zu Fönnen. Won dem 
vorzüglihen Nugen, welden eine eigenthümliche Saınmlung 
diefer Art Seiner Faiferlichen Hoheit gewähren würde, über- 
zeugt, beihloifen Sie, felbit ein technifches Cabinet mit der 
Ausdehnung auf fänmmtlihe Provinzen der Monarchie zu 
gründen. Die Aufftellung und Aneinanderreibung der Ges 
genftände ift ganz nach dem in dem Werke: Daritellung des 
Fabriks- und Gewerböwefend ꝛc. angenommenen Syſteme 
eingerichtet, und wird feit ı8dıg, ald dem Gründungsjahre 
diefer Sanımlung , fortwährend von Stephan von Keep unter 
Mittheilnahme des Mitherausgebers Blumenbach geleitet. | 

Das Cabinet zerfält, wie es die Befchaffenheit des 
Gegenſtandes erheifchte, in zwey Abıheilungen: I. in die 
Sammlung der rohen Materialien, welde in den 
Sabrifen und Manufacturen des öfterreihifhen Kaiferftaates 
verarbeitet werden, und IL indie Sammlung der Fa— 
brifs- und Manufactur:Erzeugniffe, welche aus 
jenen rohen Materialien hervorgehen. Beyde Sammlungen 
find dermahl in 23 großen Sammlungsd: Käften und 5 Supple⸗ 
mentar⸗Kaͤſten vertheilt, und zwar auf eine Art, bey welcher die 
größte Raumerfparung mit angemeſſener Eleganz verbunden iſt. 

Die Auffäge der erjten 10 Kälten enthalten die Sammlung 
der rohen Materialien, in 29 Abtheilungen nad den Reichen 
der Natur geordnet. Es find hierzu gegen 1700 runde ges 
fchliffene Släfer beftimmt, deren jedes gegen Staub, Feuch— 
tigfeit und Infecten durch einen and Buchsbaumholz gedreh- 
ten und genau um das Glas fchliegenden Dedel, welder 
an der untern Seite zunoch befferer Schließung mit einer auf - 
geleimten Scheibe von Korfholz verfehen ijt, verwahrt wird. 
Der Rand jedes Dedels ift mit einem ſchönen Broncereife 
verziert, deilen unterjte Spigen abermals feit an dad Glas 
anfchließen, Größere Eremplare, deren Dimenfion ed nicht 
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erlaubte, in Gläfer eingefchloffen zu werden, fo wie ganze 
Suiten, welche erft nad) gefchehener Aufitellung der Glaͤſer 
aus den Provinzen einfangten , oder die nicht getrennt 
werden follten, befinden fich in den großen äußeren Laden 
der 19 erften Käften. Ihre Zahl beträgt 1075, fo daß die 
Sanımlung der rohen Materialien bereitö die Zahl 2775 er= 
reicht. Won vorzüglichen Intereſſe find in diefer Materia« 
lien = Sammlung die zum Verarbeiten beflimmten Hol;gate 
tungen, und unter diefen die äusgelaugten Hölzer, die Holzes 
fammlungen aus Brafilien, Venedig und Ungarn; ferner 
alle Sorten von Flachs und Hanf, roh und zugerichtet, vers 
feinert, feidenähnlich gemacht ꝛe. aus allen Gegenden der 
Monarchie, nebft den vorgefchlagenen Stellvertretern; die 
fämmtlihen Sorten der Baumwolle, die im. Handel vor« 
fommen; die Schafiwolle und übrigen Thierhaare; die Mes 
talle, Erden und Steine, und unter diefen wieder eine 
fehr lehrreiche und vollſtaͤndige Suite aller Eiſen- und Stahl« 
ſorten aus öſterreich, Steyermark, Kärnten, Mähren, Böhe 
men u. f. w., eine fchön geordnete Sammlung von Edele 
fteinen, und die bisher verwendeten Marmore aus dem Bes 
negianifhen, aus Dalmatien, Tyrof, Ofterreih, Böhmen, 
Ungarn ꝛc. Die einzelnen Abtheilungen diefer Sammlung 
find durch zierliche Täfelchen, welche die Überfchriften ente 
halten, von einander getrennt; die Oläfer find mit Nummern 
und den Benennungen der Gegenftände verfehen. Das nds 
here Detail geben die räfonnirenden Kataloge. | 

Den übrigen Raum der 49 erfien, dann die 4 folgen« 
den und die 5 Bupplementar » Käften füllen die Fabricate, 
deren Anzahl jept auf 28000 fleigt. Die Aufftellung ift 
nach der Verfchiedenheit der Gegenftände verfchieden. Alle 
Silge, Leder, Pergamente, Sefpinnfte, Gewebe, Feder— 
fhmüder:, Handfhuhmachers und einige flache Metallwaa« 
zen u. m. a. find auf zierlihen Dedeln von Preßfpänen auf: 
gezogen, und in lilasfarbige, reich mit Gold verzierte Ca— 
hiers eingelegt; andere Gegenftände find. in gleichfarbige 
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Kaͤſtchen verfchiedener Art eingefchloffen; andere ſtehen auf 
hoben Kärtchen vertheilt, fo daß fie bequem aus den Schrän- 
fen genommen werden fönnen ; wieder andere find in größere 
oder fleinere Einfäge gebracht; andere flehen frey in den 
Schränfen und Fächern u. f. w.; Fur; überall wurde diejes 
nige Aufitelungsweife gewählt, welche der Befchaffenheit und 
der Beftimmung jedes Gegenſtandes am angemeifeniten ſchien. 
Man würde zu weitläuftig werden, wenn man alle fehens» 
werthen und interejfanten Abtheilungen diefer Sammlung 
nahmentlich aufführen wollte. Doc kann man nicht unters 
laſſen, auf folgende vorzugsweife aufmerffam zu machen. 
Die Abtheilusg der Hutmaher:Arbeiten umfaßt 
über 70 verfchiedene Gattungen von Filz, und anderen ges 
genwärtig zu Hüten verwendeten Geflehten und Grweben ıc. 
Das Leder fteigt fhon auf 7ı2 Nummern, und gewährt 
wegen feiner ungemein großen Mannigfaltigfeit viel Weleh« 
rung und Vergnügen. Man fiebt bier felbft die in einzelnen 
Begenden, 3. B. in Ungarn, den Militär » Gränen, in 
Siebenbürgen, Iſtrien, Friaul ꝛc. üblichen Sorten, alle Er- 
jeugnijfe der feit Kurzem in Stalien, Tyrol, Mähren und 
Böhmen neu entftandenen Fabrifen, und wird durd) das 
Etudium diefer Abtheilung in den Stand gefegt, ein rich— 
tiges Urtheil über den Zuftand unferer Lederfabrication und 
über die Vorzüge und Mängel unferer Leder zu fällen. — 
Höchſt interejlant find die Abtheilungen dee Flachs- und 
Hanfgefpinnfte (368), der Baummwollgefpinnfte 
(681), der Schafwollgefpinnfte (310), und der fir 


-Tirten und gezwirnten Seide (347 Mufter) — laus 


ter Induſtriezweige, die im öfterreichifchen Staate in großer 
Ausdehnung betrieben werden. Die Hand« und die Mafchie 
nengefpinnfte find überall gehörig unterfchieden und mit Nums 
mern und den Sandesüblihen Benennungen bezeichnet. Auch 
fehlen bey Feiner Branche, welches überhaupt von der ganzen 
Sammlung gilt, die nöthigen Vorarbeiten, wodurd eben 
der ftufenweife Gang bis zur Vollendung jedes Gegenftanded 
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anfchaulih gemadht wird. Ein Anhang zu den Baumwolls 
gefpinnften gibt auf mehreren Tafeln eine vollfländige, ei= 
gend aus England verſchriebene Überfiht aller englifchen 
Baummwollgarne , deren Einfuhr erlaubt it, von der niedrig- 
ften bis zur höchſten Nummer fortlaufend. Wie leiht muß 
ed dem hohen Befiger dieier Sammlung werden, Verglei— 
chungen zwifchen dem inländifchen und fremden Fabricate an 
zuftellen, und zu beurtheilen, in wie fern die Einfuhrsverz- 
bothe der Induſtrie förderlich find oder nicht! Die Abtheilung 
der filirten und gezwirnten Seide ijt von nicht geringerer 
Wichtigkeit und umfaßt mit größter Volftändigfeit ale Sor— 
ten, welche in der Lombardie, im DVenezianifhen, in Tyrol, 
Illyrien, Ungarn und den Militär: Gränzen erzeugt werden. 
Nur derjenige weiß den Werth diefer Abtheilung gehörig zu 
würdigen, welcher den Umfang und die Ergiebigfeit dieſer 
Nahrungsquelle in den genannten Provinzen kennt. Eine 
fehr intereffante Zugabe ift diejenige Seide, welche vor meb- 
reren Jahren in einem Fleinen Etablijfement Sr. faif. Hoheit, 
des Hrn. Erzherzogs Kronprinzen, in Schönbrunn verfuchd= 
weife erzeugt und zu fehr fchönen Stoffen verarbeitet wurde. 

Die Abtheilung der Leinenerzeugniffe hat die Bes 
wunderung mehrerer Sachfenner, welche die Sammlung bes 
fehen Ponnten, erregt, theild wegen der auferordentlichen 
Volftändigkeit, womit fie felbft die kleinſten Bezirfe der Mon« 
ardie umfaßt, theild wegen des hohen Grades der Vollfoms 
menheit, zu dem man es in diefem Kabricationsziweige- ge= 
bracht hat, Bey diefer und den folgenden Abtheilungen ift 
die Einrichtung getroffen, daß zuerjt eine allgemeine Überficht 
der in die Abtheilung gehörigen Erzeugnilfe gegeben wird, 
um die Unterfchiede der Benennungen, die verfchiedenen- Ab= 
ftufungen der Feinheit, und die Mannigfaltigfeit in der Vers 
arbeitung des Geſpinnſtes zu zeigen, und daß auf dieſe gleich- 
fam zur Einleitung dienende Überficht die Erzeugniffe aller 
Provinzen in derjenigen Rangordnung folgen, welche fie fo- 
wohl in flariftifcher ald mercantiler Hinficht behaupten. So 
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findet man 5. B. bey der Leinwand Böhmen, bey den Baums 
wollwaaren Dfterreich , bey den Schafwolitoffen Mähren 
obenan u. f. w. Die Mujter felbft durften weder zu groß 
feyn, um nicht den Raum zu fehr zu beengen, noch auch zu 
flein, weil fie dann nicht mehr zur gehörigen Beurtheilung 
geeignet find; fie fönnen auch nicht, wie jeder Sacdverjtän: 
dige weiß, von gleicher Größe feyn, fondern diefe muß ſich 
jederzeit nach der Individualität ded Gegenſtandes richten — 
und in diefer Hinficht dürfte Hier wohl überall ein ſchickliches 
Maß beobachtet ſeyn. Die Leinenftoffe allein umfaßten bis 
Ende Sept. ı829 nicht weniger ald g20 Stüde, die Baum 
wolltoffe 4046, die Tücher und Schafwollzeuge 750, die 
Seidenitoffe 2983, die Halbfeidenftoffe und Shawls 821, 
die Halbleinen» und Halbwollenzeuge 334 u. ſ. w. &o wie 
die herrlichen Reinwanden Böhmens, Mährens und Schlefiens 
in zahlreihen Suiten aufgejtellt find, eben fo erfcheinen die 
Hausleinwanden anderer Gegenden, die nur felten in den 
Kandel fommen, die befonderen bunten und geftreiften Klei— 
derfioffe Galiziens und Staliens, die verfchiedenen Arten der 
Segelleinwanden, die Säde ohne Naht, und die zum Theil 
ganz eigenthümlichen Gewebe der Serbler und Wlachen in 
den füdöjtlichen Sränzgegenden des Staates, welche in einer 
vollitändigen technifhen Sammlung von folder Beſtimmung, 
wie die hier befchriebene, nicht fehlen durften. In der Ab» 
theilung der Baumwolljtoffe ift wohl die Zahl der Druckwaa— 
ren die größte, und fo in chronologifcher Ordnung eingerheilt, 
daß fie den Zuftand vieler größerer und Fleinerer Fabriken, 
und fomit feit 1319 den Wechfel des Geſchmacks von Zahr zu 
Jahr darftellt; doch nimmt. auh Wien allein einen großen 
Theil in Anſpruch, und zwar gerade den ſchönſten und ſehens⸗ 
würdigiten, da bier die Kunftwebereyg in Baumwolle die 
höchſte Stufe erftiegen hat. Die mancherley Erfindungen und 
Verbeilerungen, die theild Folge neuer Etuhleinrichtungen 
oder Manipulationen waren, oder durch neu befanunt gewor⸗ 
dene Zärbeftoffe (z. B. die Vablah :c.) veranlaßt wurden, 
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find bier zu fehen. Nicht weniger ausgezeichnet find die 
Tucherzeugniffe aus Mähren, Böhmen, Kärnten u. |. w., 
und felbft die gemeinen Wollengewebe, die fich der Landmann 
in Tyrol, Italien, Ungarn, Siebenbürgen, Da'matien und 
in den Militär: Grängen zu eigenem ©ebrauche verfertiget 


._ oder von der Fünftlichern Hand feines Weibes oder wandern= 


der Geſellen weben läßt, verdienen Aufmerkfamteit und Bes 
achtung, indem fie einen höchft beträchtlichen Theil des allge» 
meinen Bedürfnijfes befriedigen und in der Regel in Feiner 

Fabrik erzeugt werden. Es ift kaum zu erwähnen nöthig, 
daß mit Sorgfalt die Tücher und gewalften Stoffe von den 
eigentlihen Wollenzeugen aus gefämmter Wolle gefchieden 
find, indem die Tegtere eine eigene zahlreiche Claffe der Woll« 
fabricate ausmachen, worin ſich mehrere Fabrifen und einzelne 
Weber Auszeichnung und Lob erworben haben. — Eine ſehr 
ſchöne, fih durch die reichfte Abwechfelung auszeichnende 
Branche bilden die Seidenftoffe, worin jest der öfterrei« 
chiſche Staat faum mehr hinter Franfreich zurüditeht. Hier: 
bey verdient bemerkt zu werden, daß erft nach. der Gründung 
diefer Sammlung der Jaquartftuhl in die hiefigen Werfitätten 
allgemein eingeführt wurde — eine Mafchine, welche eine 
gänzliche Anderung in diefem Induſtriezweige hervorbrachte, 
und die Seidenwaaren in Purzer Zeit auf eine hohe Stufe 
der Vollfommenheit erhob. Die Vergleichung der Stoffe, 
welche vor dieſer Epoche auf den älteren Stühlen erzeugt 
wurden, mit jenen, welche feitdem der Jaquartſtuhl liefert, 
ift daher niht bleß für das Auge unterhaltend, fondern lie: 
fert zugleich den Beweis von den Vorzügen diefer Mafchine, 
und von den nur durch fie bewirften Fortfchritten des Ge— 
werbözweiges im Allgemeinen. Unter den hier aufgeftellten 
Muftern gibt e8 mehrere, welche in Anfehung der auf dem 
Stuhle Hervorgebrachten Mahlerey und Sticferey den fünft: 
lichſten Arbeiten der Franzoſen gleichgeftellt zu werden verdie— 
nen. Auch an den Erzeugnijfen felbfiwebender, durch Waifer 
betriebener Webeftühle fehlt es hier nicht. Die Wiener 
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Shawls und Shamlshorburen, die meiſtens ans 
Schaſwolle und Seide beftehen, und jest auch Kafhmirwolle 
zum Grundftoffe haben, find allgemein befannt, da fie ſich 
durch Schönheit und Wohlfeilheit befonderd auszeichnen. 
Die in der Sammlung befindlichen Mujter von Shawls und 
Shawlsborduren aus der vormahligen Griller’fchen Fabrif 
und mehreren neueren Etabliffements in Wien find vielleicht 
noch nirgends in folcher Schönheit, Reinheit und Feinheit ger 
arbeitet worden. — Unterden Halbwollenftoffen nehmen 
die Wiener Toilinets und Caſinets wegen ihrer unendlichen 
Abwecfelung in Form und Farbe eine ehrenvolle Stufe 
ein. — Aud die Teppiche aus der Linzer Kabrif und aus 
Wien find lobenswerth und im reicher Abwechfelung der Zeich 
rungen vorhanden. DMeben ihnen erblickt man die gemeinen 
Zyroler Deden und die vielfarbigen Teppiche, welche in eini« 
gen Gegenden der Militär : Gränzen, beſonders von den fleie 
Bigen Clementinerinnen in Slavonien verfertiget werden. 
Die Pofamentirer: Arbeiten zerfallen in mehrere 
untergetheilte Zweige, worunter die Seidenbänder die zahl: 
reichfte Parthie ausmachen. Die Zahl der fämmtlichen bisher 
aufgeitellten Pofamentirer » Stuhlarbeiten beträgt ıgıo, der 
Handarbeiten 112. Sehr fchön iſt die Abrheilung der 
Strumpfwirfer: Arbeiten, welde allein 173 Num: 
mern zählt. Ein eigenes Intereffe gewähren die Seiler, 
Arbeiten (184), welche durch die bey der ‚öjterreichifchen 
Marine gebräuchlichen Taue und Seile eine ſchaͤtzbare Berei— 
cherung erhalten haben und eine große Mannigfaltigfeit der 
verfchiedenften Gegenftände darbierhen. Die Shnürma- 
her: Arbeiten (167) blühen befonders in Ungarn. Die 
Beflehte und Gewebe aus Strob und Baft ers 
reichen die Zahl von 305, und zwar aus allen Provinzen 
der Monarchie, worunter Ofterreich und Venedig die erften 
find. Merfwürdig fihd hier die bisher Diterreich vielleicht 
allein eigenthümlichen Mafchinengeflechte, die jede Hand: 
arbeit an Schönheit und Wohlfeilheit übertreffen, und die 
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aus mehreren Orasgattungen, beſonders dem Wiefen:Rifpen- 
‚grafe (Poa pratensis), deſſen Anbau Se. Faif. Hoheit, der 
Hr. Erzherzog Kronprinz, verfuchsweife vornehmen ließen, 
gewonnenen Erzeugniffe, die zu fhönen Erwartungen für die 
fommenden Jahre berechtigen. — Sehr zahlreich it die Samm⸗ 
lung der Papiere aus allen vorzüglicheren Papierfabrifen 
und Papiermühlen des Staates. Es fehlt dabey nicht das 
- Papier ohne Ende, das Strohpapier, das Papier aus Torf 
u. f. w. Die weißen oder im Zeuge gefärbten Papiere nebſt 
den Pappen und Preßfpänen jteigen bereit3 auf 830, die ge— 
färbten, gedrudten und gepreßten Papiere auf 1299. Herr⸗ 
liche Erzeugniffe biethet die Abtheilung der Papier:-QZapes 
ten (503), welche feit dem Fahre 1819 regelmäßig geſam— 
melt wurden und eine fortlaufende Überjicht des Geſchmacks 
in Fabricaten diefer Art bilden. Die Abtheilung der Spiel- 
farten (104) ift nicht ohne Intereffe, fo wie die Abtheilun- 
gen der Holzitecherey, der Lithographie (146), der 
Kupferjteherey (108 nebft Stöber's neuen Stahljtichen) 
und der Buchdruckerey (75) fehr* belehrend. 

Auch die Feineren Abtheilungen, z. ®. die in mehrere 
Unterabtheilungen zerfallenden Arbeiten aus Hol;, 
Rohr, Bein und Horn, die HDandfhuhbmadher: Ar 
beiten (80), die Schufter- Arbeiten (60), welde bey: 
nahe aus allen Provinzen die merfwürdigeren Zußbefleiduns 
gen vereinigt enthalten. die Sattler:Arbeiten, worunter 
die Modelle der gebräuchlichen Sättel fehr merfwürdig find, 
die Wackhsleinwanden und Wachstaffete (95), die 
Fünftlihen Blumen (95 ohne die fihönen Kaftner’fchen 
Miniaturblumen), die Federfhmüder- Arbeiten (59), 
der Zuder, der mit Einfchluß der Surrogate (morunter bes 
fonders der von Franz Wurm in Wien bereitete Syrup und 
Zuder aus Grad Aufmerffamfeit verdient) über 100 Num— 
mern flarf iit, der Tabaf (78) u. f w. find in vielen Be: 
ziehungen intereffant und fehenswerth. 

Aus der Elaffe der Metallarbeiten zeichnen ſich vor 


165 


anderen aus: die Aupfer-, Meffing: und Tomba 
bleche (142) und Drähte (371), welche eine fhöne Suite 
diefer Erzeugniffe and mehreren Provinzen der Monarchie bil« 
den; die leonifhen Draftzugs- Arbeiten, die ge: 
preßten Metallwaaren aus Wien- (312), die Metall: 
tnöpfe (694), die plattirten Waaren, Meffing: 
gußmwaaren, Bronce» Arbeiten, Padfrng :» Arbeis 
ten w.f.w. Die Eifen= und Stahlwaaren betragen, 
wenn man alle Abtheilungen derfelben zufammenrechnet; 
2580, großentheild im verjüngten Mafftabe. Die intereffan: 
tejten Abrheilungen bilden die Eifengußwaaren (96), die 
Eifen: und Stahlbleche (84) und Drähte (152), die 
Beilen (300), die Mefferfhmied:Arbeiten (199), 
die Huffhmied:Arbeiten (69), und bier insbefondere 
die verfchiedenen Formen der Befchläge für gefunde und kranke 
Pferde u. a. Thiere, die EL ER? Arbeiten 
(62) u. ſ. w. 

Die Claſſe der Erdgefhirre füllt die Auffäge von 
4 Kaͤſten und begreift die Ziegeln (51), das gemeine 
Zöpfergefchirr (89); dad Echwarzgefchirr (18), die Majolica 
(11), die Bayance (153), dad Steingut und die Schmelz: 
tiegeln (47), das Wedgwoodgeſchirr (23), das Porcellan 
(193) und die erdenen Pfeifenföpfe. Welches Intereife für 
den Freund der Induſtrie, bier auf fo Fleinem Raume die 
Erzeugniffe einer weit ausgedehnten Monarchie in fpftemati- 
ſcher Ordnung zufammengeftellt zu fehen! Jede Abtheilung 
bat ihr Eigenthiümliches und Merfwürdiged. Schon bey den 
Ziegeln erblift man Mufter mehrerer neuer Erfindungen, 
z. B. die Tufziegeln, die hohlen Ziegeln, die Hödlfchen Drey: 
bünder » Ziegeln u. a. m., bey den gemeinen Zöpfer-Arbeiten 
die Formen und Bildung der Öfen, die Berfchiedenheit der 
Glaſuren ꝛc., und befonders die in verfchiedenen Theilen der 
Monarchie, felbft in den gemeinſten Geſchirren herrichenden 
Formen, die zum Theil noch antif find, wie bey den Gefäßen 
von Mezö: Tür, und befondere Abweichungen im Außern, 
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wie bey den fiebenbürgifchen Vlafentöpfen u.a. Die Fayance, 
die jept in fo vielen Fabrifen verfertiget wird, trägt ſchon im 
Äußern einen gewiſſen Typus, der jede Fabrik kenntlich 
macht, und zeigt fih ‚eben fo vielfach verſchieden, als es 
Fabriken gibt, die ſich mit der Verfertigung derfelben befaf: 
ſen. Für den Kenner-ijt es gewiß ‚eine fehr erwünfchte und. 
nügliche Gelegenheit, diefe Fabricate aus den entfernteften Ge» 
genden der Monarchie hier-fo nachbatlich beyfammen zu fehen 
und miteinander vergleichen zu Föonnen. Das Porcellau gibt den 
unläugbarſten Beweis, daß auch die Fleineren, in den Pros 
vinzen etablirten Privat » Fabriken in mächtigem MWeiterfchreis 
ten begriffen find. Insbeſondere gilt dieß von der Schlag- 
genwalder Babrif, deren Erzeugniffe faum von anderen übers 
teoffen werden fönnen. Aus der kak, Ararifchen Zabrif in 
Wien ſieht man bier mehrere fehr gelungene Arbeiten aus 
Biscuit, eine mit großem Fleiße und mit Eleganz ausge— 
führte Sarbenpalette, eine Reihe türfifcher Becher mit allen 
Abwechielungen der Mahlerey, ‚Vergoldung, Berfilberung 
und Verplatinirung, und ein wunderfchönes Blumengemählde. 
Die comparative Anordnung aller. einzelnen Abtheilungen der 
ganzen Sammlung gibt derfelben ein befonderes Intereſſe, 
und iſt für den Fabrifanten und Handeldmann, wie für den 
Philofophen, Statiftifer und Staatsmann im gleihen Maße 
belehren. : 

Die Clajje der Glaswaaren, ebenfalls die Auffäge 
von 4Käften füllend, iſt eine der fchönften und reichften, und 
enthält Stüde, welche man den größten Meifterwerfen der 
Slasmacherfunjt beyzählen kann. Won da an, wo die böh— 
mifchen Schleifgläfer beginnen , kann man diefe Sammlung 
eine wahre Ausftellung böhmifcher Glaserzeugnijfe nennen. 
Die Tafel: und Hohlgläfer zählen allein 295, die 
gemahlten und vergoldeten Gläfer 46 Nummern. Die. fchön- 
ften Stüde wurden aus Hayde und Parchen, aus deu gräf: 
lich Suquoy'fchen, Harrach'ſcheu, fürftlich Schwarzenberg’fchen 
n, a. Slasfabrifen eingefender. Selbſt aus ungrifchen Glas— 
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hüten, z. B. von Tapolcſan, Zeleitye.u. a, find Gläfer bier, 
zu fehen, welche mit den ſchönſten böhmiſchen Erzeugniſſen 
wetteifern. Maͤhren, Oſterreich, Steyermarf, Allprien, 
Tyrol, Venedig und Galizien find durch ausgewäßlte größere 
und Feinere Muſterſtücke repräfentirt. Aber Venedig, einft 
durch feine Glaserzeugniſſe fo weit berühmt, ſteht jetzt an ges 
meiner und an Schleifwaare gänzlich zurück, und nur einzelne 
farbige oder fünftlichere Artıfel find e8 noch, womit eo den 
Marfıpiag, zumahl im Oriente, betritt. Merfwürdig find 
auch die aus [chwarzer, rother oder agatirter Hyalithmaſſe 
verfertigten, und antifen Formen nachgebildeten Gefäße aus 
den grafl. Buquoy'ſchen Werfen, mit Nergoldungen in chine⸗ 
ſiſchem Geſchmacke verziert; dann die ähnlichen ſchwarzen Mes 
taligläfer aus. Ojterreich, mit eben ſolchen Xergeldungen, 
oder matt gefchliffen das herrlichite Wedgwood nahahmend, 
und die neuen Edelſtein- oder Lithyalingläfer aus Blotten; 
dorf in Böhmen. Cine funftreich verfertigte Pyramide aus 
weißem Kryitallglafe von Echwarzau in Ofterreich, mehrere 
Glasincruftationen aus der Fabrik zu Neuwald, große Punfch- 
und Tafelauffäge und eine mit Verzierungen en basrelief 
verfehene Schatulle aus perlmutterartiger Glasmaſſe verdier 
nen beachtet zu werden. Unter den gemahlten Glaͤſern find 
mehrere ausgezeichnete. Etüde von Mohn und Kothgajfer. 
Die Glasmahlerey ift in mehreren, von dem fel. Gottlob 
Mohn verfertigten Stüden feit ihrem erſten Urſprunge hiſto⸗ 
riſch und techniſch dargeſtellt und bildet eine kleine, lehrreiche 
Abtheilung. Eben ſo ſind die optiſchen Glaͤſer, wozu auch 
alle bekannten fremden und inländiſchen Flintgläſer gehören, 
die Glaͤſer zu phyſikaliſchem und chemiſchem Gebrauche, die 
künſtlichen Erzeugniſſe des Glasbläſers (199), die Glasper— 
len aller Art aus Wien, Böhmen und Venedig und die Glas— 
flüſſe und kuͤnſtlichen Edelſteine aus Böhmen und Venedig 
(1072), die Compofitionsmaffeg und farbigen Stifte zur 
Glasmofaif aus Mailand (326), die Emailmaffen (50) für 
Gold und Silter u. ſ. w. auf eine hoöchſt zweckmaͤßige und 
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belehrende Art dargeftelt, und jivar in einer Mannigfaltig: 
feit, welche nichts Merfwürdiges übergeht und zugleich Geiſt 
und Auge ergegt. Welcher Reichthun an Farben und For— 
men herrfcht allein bey den venezianifchen Strickperlen, Ohr⸗ 
gehängen zc., bey den böhmifchen Halöperlen und unechten 
Edelfteinen! Eine interejfante Branche bilden endlich die 
Spiegeln aus Öfterreich, vBohrien und Venedig, 22 an 
der Zahl. 

Den Schluß der ganzen Sammlung machen — 
Arbeiten aus Stein, Gyps, Alabafter, Bernſtein ꝛc., die 
chemifchen Sabricate und die Farben (legtere allein 345 Num⸗ 
mern enthaltend). Sehenswerth ift die Abtheilung der De: 
mantfchneideren, wo alle Formen des Schnittes in Arpftall, 
und die gangbarften Größen der gefchnittenen Demante in 
weißem Topas (der faft das gleiche fpecififche Gewicht mit 
dem Demant hat) dargeftellt find; die Edelfteinfchneideren, 
ebenfalls alle Formen umfaffend, und die Großfteinfchneiderey. 

‚Einen hohen Werth gibt diefer Sammlung unftreitig die 
Sorgfalt, mit welcher alle neueren, im Inlande gemachten 
Erfindungen und Verbefferungen, fie mögen patentirt feyn 
oder nicht, fogleich nad) ihrer Befanntwerdung aufgenommen 
und zur Kenntnif Sr. faif. Hoheit gebracht werden. 

Bon der Art der Aufftellung wird das beygefchloffene 
Tableau, welches die drey erften Käften umfaßt, einen Be: 
griff geben Fönnen. 
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Naͤchträge und Ergänzungen. 


D, während deB Druckes bekannt gewordenen Erfindungen und 
Verbeſſerungen würden allein, wenn fie vollftändig jufammengeftelle 
würden, einen kleinen Band ausmachen. Kine folche Zufammenftel- 
lung liegt außer dem Zwecke des gegenwärtigen Buches. Dog 


zu müffen, um dasjenige, was hier geleijtet worden, bis zur Been— 
digung des Drudes möglichft volftändig zu liefern. 


ng 
Zum erften Bande. 


©. 13. Mid. Reitter's Priv. wurde 1829 für ungültig erflärt. 

E. 16. Wafferdigte Hüte Der Hutfabrikant Anton 
Medis in Bogen erhielt d. ıı. Febr. 1829 ein S̊jaͤhr. Priv. auf 
die Erfindung in der Derfertigung der wafferdichten Filzhüte, wors 
nad der Hut aus zwey Filzen beſteht, wovon der innere auf beyden 
Seiten ladirt, der äußere Filz aber wie ein anderer Filzhut verfers 
tigt wird, woben fi aber Diefe zwey Filzhüte fo vereinigen, daß fie 
ohne Steifung von Papier oder Leim ihre Form beffer beybehalten, 
ald andere Huͤte, gar Fein Lad am obern Hute verfpürt wird, daß 
fie ferner ihre Form niemahls verlieren, ſie mögen ins Waſſer ges 
taucht oder wie immer zuſammengedrückt werden, und nach dem Trocks 
nen die Haare wie Federn fliegend find. 

E. ı7. Dad an Aoys Kayfer umd Engelbert HödI er: 
teilte Priv. ift in Dinficht jenes Theild, welcher das Steifen mit 
Ochſengalle und Flöhfamen betrifft, aufgehoben, und nur in Bezie⸗ 
hung auf die Beymiſchung der Katzenhaare zu den gewöhnlihen Ma⸗ 


©. 18. Leopold Hirnſchall, Magiſter der Chemie in Wien 
erh, d. 16. Sept. 1828 ein Sjähr. Priv. auf feine Erfindungen und 
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Verbeſſerungen in der Hutſabrication, und zwar 1) auf die vollkom⸗ 
men ſyſtematiſche Verbeſſerung der geſammten Hutfabrication, wo⸗ 
durch a) mittels eines eigenen Dampfapparates jene Hutarbeiten, 
wozu nach der gewöhnlichen Methode fünf beſondere Feuerungen ers 
forderlich ſind, naͤhmlich das Beitzen, Walken, Färben, Eindünſten, 
Trocknen ꝛc. durch eine einzige Beheitzung, und daher mit großer 
Brennſtoff⸗ und. Zeiterfparung beſorgt werden; b) mittels einer ches 
mifhen Auflöfungs » Methode jene mit Harzigen Spiritus - Maffen 
waſſerdicht eingelaffenen Hüte von allen beym Einlaffen anklebenden, 
oder beym Biegeln hervordringenden Maffefleden, befonders an den 
Rändern, ohne Anwendung von Weingeift .dergeftalt gereinigt werden, 
daß die Haare derfelben ganz rein und flaumig erfcheinen, die Arbeit fehr 
befchleunigt wird , und die Nänder eine mildere Steife erhalten, wo⸗ 
dur das Bred,en gänzlicd) befeitigt wird ; c) mitteld mehrerer Ber» 
befierungen in der Manipulation ſelbſt, fämmtlihe Hutgattungen 
fhöner und dauerhafter, als alle bisher im Gebraudye ftehenden here 
geitellt werden ;— 2) auf die Erfindung, waſſerdicht gegerbte Filzhüte 
zu erzeugen, d. i. die Filzitoffe und Hutfilze zu gerben, ‚und mittels 
Gerbeftoff diefelben in volllommen wafferdichtes Filzleder umzuwan⸗ 
deln; — 3) auf die Erfindung einer befondern Hut» Appretur, wo—⸗ 
durh alle Gattungen Hüte mehr Schwärze und vorzäglidern Glanz 
erhalten; — 4) auf ein Verfahren, die bey diefer Fabrications-Me— 
thode ſich ergebenden Abfälle zu einem vorzüglich guten, biegfamen 
und waſſerdichten Stoff ald Geftell für die Seidenhüte, ferner zu 
wafierdichten Unterlagen in Stiefeln und Schuhe ftatg der Brands 
foplen, endlich zu einem wafferdichten, fehr glänzenden und unfchäds 
lien Leder: und Filzlack, und zu einer fehr Schwarzen und haltbaren 
Tinte zu benugen. Der Hutfabrikant Karl Friedr. Ebert in Wien 
erh. d. 11. Febr. 1829 ein ajähr. Priv. auf feine Berbefferung in der 
Erzeugung der Filz: und Seidenhüte, und zwar ı) durch eine neue 
Mifhung des Scheidewaſſers, mitteld welcher das Auflöfen beym 
Feuer befeitigt wird, wodurd dasſelbe an Stärke nicht verliert (mad 
font, duch das Auffteigen der Dünfte beym Feuer unvermeidlicy 
mar), folglich auh an Güte, Stärke und Audgiebigkeit gewinnt, und 
die Hüte viel dauerhafter werdenz 2) durch eine verbefierte Zurich⸗ 
fung der Filg: und GSeidenhüte, wodurch diefelben vorzüglich ſchön, 
leicht , dauerhaft, von beliebiger Form und. wohlfeil Heraeftellt wer⸗ 
den. Der Hutfabritant oh. Joſ. Zndri in Mailand erh. d. 3.- 
Apr. 1829 ein 5jähr. Priv. auf die Entdedung einer neuen Methode, 
Filz: und Felpelpüte zu verfertigen, welche waſſerdicht find, und 
ohne Nachtpeil für ihre Form auf jede Art zufammengelegt werden 
können , indem dem Filze und Felyel die nöthige Undurchdringlichkeit 
und ein folder Grad von Elafticität beygebraht wird, daß dadurch 
jede Gefahr von Nigen und anderen Nachtheilen, die beym Verbiegen 
der gewöhnlichen Hüte entſtehen, befeitigt wird: 

©. 21. In Mailand werden Hüte zum Theil aus dem feiden- 
artigen Stoffe der Aftlepie (Asclepias curassavica und syriaca 
L.) erzeugt, 3. B. von dem Hutfabrifanten of. Eaftiglioni, 
welcher bey der dortigen Prämienvertheilung d. 4. Det. 1828 die ſil⸗ 
berne. Aufmunterungds Medaille erhielt. Er mengt hierzu jenen Stoff 
mit den Hafenhaaren. Auf ein ähnliches Verfahren hatte ſchon d. 12. 
Det. 1825 Stephan Pelliz zari aus Bagolino, Gärtner ded Grar 
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fen Silvio Martinengo in Breſeia, ein ajähr. Priv. (erlofchen) ers 
halten. Die Hüte mit diefem Zufase follen fehr fein und glänzend 
werden, und ſich, wie die Verſuche gezeigt haben, fehr gut leimen 
lafien. Auch aus gefilzgter Seide werden brauchbare Hüte ges 
madt. Der Handelömann Joſ. Wanig in Prag erh. d. 8. April 
ı829 ein 3jähr. Priv. auf die Erfindung, Seide zu filgen, mithin 
1) aus Seide allein, oder 2) aus Geide mit Haaren oder Wolle, 
oder 3) aus Seide, Haaren und Wolle zufammen einen gewöhnlichen 
oder auch wafferdichten Filz von verfchiedenen Farben zu bereiten, aus 
welchem entweder fogleich mitteld Formen oder Vorrichtungen vers 
ſchiedene Gegenftände, 4. B. alle Gattungen Hüte, Mügen, Kappen 
mit und ohne Schild, Fußbekleidung ꝛc. verfertigt, oder welcher Filz 
zur DVerfertigung verfchiedener anderer Gegenſtaͤnde, z. B. Weiten, 
Beinkleider ıc. verwendet werden’tann, 
' ©. 25. Das an Mathias Walz in Prag auf ladirte Pas 
pierhüte ertheilte Priv. it erlofhen. Nah feiner Vorſchrift 
nimmt man feined Zeichnenpapier, und überftreicht die einzelnen Bö—⸗ 
gen auf beyden Eeiten mit einer Kopal: Ladfarbe. Zwey folder 
Bögen werden dann über einander gelegt und durd ein Walzwerk 
mit gravirten Walzen durchgezogen, und. endlich zu Hüten verarbeitet. 
©. 29. Seidenfelpelhüte Die Hutmader Franz D e- 
wald und Joh. Bartholomä in Wien erh. d. 16. Sept. 1828 
ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung und Verbeſſerung in der Verfer— 
tigung der Geidenhüte, wornach diefe Hüte mit einer neuerfundenen, 
bisher noch nicht verwendeten Unterlage (Geftell) verfehen, und nach 
einer neuen Methode erzeugt und verbefiert werden. Engelbert 
Weltner in Wien erh. d. ı6. Sept. 1828 ein 5jähr. Priv. auf die 
Berbefferung der Seidenhüte, wornach die Gieblappe und der Rand 
der Seidenhüte mit einem dem Regen widerftehenden Stoffe über;os 
gen werden. 
©. 33 Hüte aus Geflechten. Die beyden an Jo ß in 
Wien ertheilten ‘Priv. wurden ı828 auf weitere a Fahre verlängert. 
Der Handels : Eommiffionär Friedr. Eduard Kurth in Wien erh. 
d. 19. May ı829 ein 2jähr. Priv. auf die Verbeſſerung in der Vers 
fertigung der Hüte und Kappen aus edigen Fifhbeinftäben und viel- 
eigen Rohrfaſern, wodurch diefe Hüte eine viel angenehmere Form 
und Leichtigkeit erhalten, und überdieß viel fefter zuſammenſchließen 
oder paſſen, ald alle bisherigen, da die angewendete Verflechtung der 
vierecfigen Fiichbeinftäbe und Nohrfafern, den -Hut im Ganzen. fo 
dauerhaft macht, daß er jeder Witterung frogen, und felbft dann 
nit aus feiner Form kommen kann, wann er auch mehrere Tage 
im Waffer liegt ; Daß er nad der Trocknung niemapls fich einbiegt und 
ſchwindet, fondern immer feine frühere Form und Gleichheit behält. 
S. 88. Verbeſſertes Gerben und Schwellen der Häute. 
Der Lederermeifter Leopold Weeger zu Altbrünn in Mähren erh. 
d. 21. Aug. 1828 ein ıjähr. Priv. auf die Entdedung: +) zur Ger: 
bung der Häute und Felle, und zur Berfärbung der zu Eohlenleder 
beftimmten Häute, mit Erfparung der bisher angemwendeten fehr koſt⸗ 
fpieligen Gerbe » Materialien, ein neues nichts £oftendes Mittel zu 
verwenden; 2) zum Auftreiben (Schwellen) der zu Sohlenleder bes 
ftimmten Häute, ftatt des Gerftenfhrotes ein neues., weniger koſt⸗ 
fpieliges Mittel anzuwenden, wodurch die Häute binnen 48 Stun: 
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den die vollfommenfte Echwellung erhalten, und ſogleich verfärbt 
werden Pönnen. 

©. 55. Juften Das an Franz Sorger gu Et. Kathas 
rina in Böhmen: ertheilte “Priv. wurde noch um ı J. verlängert. 
Außerdem erh. auch der Wiener Lederfabrikant Ludw. Legrain d. 
14. März ı829 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, alle Gattungen 
‚ von Leder und Juften mit Kalt, und auh ohne Anmendung des 
Kalfes in einer viel kürzern Zeit feiter und dauerhafter, ald nad 
jeder andern Verfahrungsweiſe zu gerben, wobey die Arbeiter Die 
dreyfahe Arbeit, gegen jene nah alter Methode, lieferu Eönnen. 
Das Leder fol bey 10 Proc. an Qualitäts» Gewicht gewinnen und 
zu jedem Gebraude tauglicher werden, z. B. zu verfchiedenen Ge: 
ſchirren, ald: Badawannen, Feuereimern ohne Naht, zu einer ganz 
befonders vortheilhaften Spulen: Eylinder » Bededung ohne Naht für 
die Spinnfabriken u. f. w. * 

©. 57. Rauche Felle. Joſ. Battaglia's Erben in Mai: 
land erh. bey der Preisvertheilung 1828 die goldene Aufmunterungs- 
Medaille für ihre gegerbten elle mit Haaren- 

©&.60. Saffianleder. Das an die Brüder Lederer in 
Dilfen ertheilte Priv. it abermahls um ein weiteres Jahr verlängert 
worden. 

©. 69. Papier aus Leder:Abfällen. Das an Anton 
ZTedefhbi d. 15. April 1821 ertheilte Priv. ift erlofchen. Die 
Leder: Abfälle von allen Lederforfen werden durh Stampfen in eine 
Maſſe verwandelt, wie der Papierzeug ift, und durch Schöpfen mit: 
feld Formen aus der Bütte wird das verlangte Fabricat in belie- 
biger Größe und Dide der Bögen erzeugt. Bey der Bereitung in 
der Stampfe iſt es nöthig Kalk zuzufeßen. Gemifchte Abfälle kön— 
nen zu dieden oder dünnen Bögen geformt werden, geben aber nur - 
gemeine Papierforten. Zu feinen Papiergattungen werden die Ab: 
fälle fortirt und jede Sorte befonders bearbeitet. Man fest nach 
Berfhiedenheit der Lederarten und des Gebrauches des zu erzeugen: 
den Papiered Bindungsmittet, ald: Leim, Haufenblafe, Gummi, 
nebft Alaun zu. Zur Bleibe der Papiermaffe wird die Anwendung 
von Chlor in Borfhlag gebracht, und der gemwefene Privilegiums« 
befißer ijt der Meinung , daß feine Papier» Kabricationg := Methode 
fih vorzüglid zur Bearbeitung des Pappendedeld, des Tapetens 
Dapiers, Pack- und Schrenzpapierd, und nahmentlich folher Pas 
pierforten, welche von dem Buchbinder verwendet werden, eignen dürfte, 

©. 70. Künftlides Leder. Der Ehuhmacergefelle Wens 
zel Engelin Wien erh. d. 28, Sept. ı828 ein sjähr. Priv. auf 
die Erfindung : ı) wafjerdichted Sohlenleder, befonders Brandfohlen, 
duch Anwendung des Breuns oder fogenannten Salpeter-Schwam⸗ 
med zu erzeugen, meldes dem gegerbten Leder an Haltbarkeit nicht 
. aur gleihlommt , fondern dadfelbe , zu Brandfohlen verwendet , noch 
übertrifft; 2) auf ähnliche Art die äußeren Gehfohlen wafferdicht zu 
machen, welde ſchmerzhaften Füßen große Linderung verfcaffen..‘ 
8.72%. Glacirtes Handſchuhleder. Anton Bergl 
und Comp. zu Brünn in Mähren erh. d. 19. May ı829 ein »2jähr. 
Priv. auf die Verbeflerung : 1) Ziegen, Lamm» und Schaffelle für 
glacirte Handfchuhe binnen einigen Tagen fo auszuarbeiten,, daß diefe 
Selle alle biöher erzeugten an Qualität, Zeinheit, Elafticitär und 
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Gefälligkeit übertreffen, und dennoch viel wohlfeiler zu ſtehen kom⸗ 
men; 2) diefe Felle beliebig und Ddergeftalt zu färben, daf fie an 
Teuer der Farben und Haltbarkeit alle bisherigen übertreffen; 3) aus 
:diefem fo gearbeiteten und gefärbten Leder, fo wie auch aus anderm 

Leder Handfchuhe nad einer eigens erfundenen, fehr zierlihen und 
vortheilhaften Art zu verfertigen. 

. gadiren des Leders. Der Lederermeifter Salos 
mon Singer aus Althart in Mähren, in Wien erh. d. 1. Nov. 
1838 ein 3jähr. Priv. auf die Verbefferung in der Herftellung des 
lackirten Leders mitteld eines neuen technifhen Verfahrens, und Der 
ehemahlige Lederladirer Peter Delbech aus Peſth, in Wien d. 
4. Dec. 1828 ein 2jähr. Priv. auf die Entdeckung, Leder zu lackiren, 
wornach menigftens ı4 Ochſen- oder Kuh: Rederriemen mit a8 Fellen, 
oder 56 Felle ohne Riemen wöchentlich Tadirt und auch beym gänzlis 
hen Mangel der Sonnenftrahlen fertig gemacht werden können, wo⸗ 
durch dieſes Leder viel Elafticität hat, Schöner und mwohlfeiler ift, als 
das an der Sonne verfertigte, und wodurch zugleich das Mittel enfs 
deckt ift, Taffet und Leinwand zu ladiren. 

’ . Ba. Waſſerdichtmachen des Leders. Der Leder— 
verfchleißer Chriftian Degen in Wien erh. d. 8. Fun. ı829 ein 
5jähr. Priv. auf die Erfindung, alle Gattungen gefärbten Leders 
durch Einlaffung eines aus verfhiedenen Ingredienzen, bereiteten Ohls 
dergeſtalt wafferdicht zu machen, daß dasfelbe auch bey der firengften 
Benußung undurchdringlich bleibt, und eine fo außerordentliche Dauer 
‚und Haltbarkeit gewinnt, daß ed alle auf die bisherige Art zubereite= 
ten Qedergaftungen meit übertrifft. _ 

86. Zur Lederfabrication. Bey Gelegenpeit der Gewerbs— 
Ausftellung in Prag 1828 wurde die VBorzüglichfeit des lohgahren 
Reders von David Leop. Levit in Pilfen und von Joſ. Wach zu 
Stab im Pilfener Kreife anerkannt. Das Tuftenleder von Franz 
Sorger zu St. Katharina in demfelben Kreife ift bereits befannt. 
Gutes -Saffianleder wird von dem obengenannten Fabrifanten Dav. 
Leop. Levit in Pilfen, der auch ladirtes Leder macht, und von 
den Brüdern Lederer in Pilfen bereitet. Das alaunaahre Hands 
fhuhleder von Smwuboda und Eomp. in Prag ift ausgezeichnet. 

+ &.099. Flachs- und Hanfbreden. Der Leinwand-Groß⸗ 
händler Georg Heinzelmann zu Kaufbeuern in Bayern, erh. d. 
2. Zul, 1829 ein 5jähr. öſterr. Priv. auf die Entdedung einer in 
Nordamerica erfundenen Brehmafchine, mitteld welcher rohe Flachs— 
und Hanfpflanzen im ungeröfteten und geröfteten Zuftande,, mit bes 
trächtliher Erfpgrnig an Handarbeit, ihrer ganzen Ränge nach ges 
brochen und dabey ihrer holzigen Theile beynahe gänzlih beraubt 
werden. Die Mafchine ſelbſt ift aus einer Reihe im HalbEreife aufge 
ftellter geriffelter Eylinder = Paare zufammengefegt , welde ihre Bes 
wegung durch ein Pferd oder jede andere ähnlidhe Kraft empfangen 
Eönnen. Am die Arbeiter vor dem beym Brechen ſich erjeugenden 
Staube zu fihern, ift die Mafchine ‚in einen Kaften eingefclofien, 
der auf ihrer Bafis ruht und zweh Öffnungen hat, durch deren eine 
fie die rohen Flachs- und Hanfpflanzen aufnimmt, und folde gebro— 
chen und von ihren Agen (Ageln) größtentheils befreyt, durch Die 
andere abgibt, Sie brechelt mit Hülfe von bloß zwey Nädchen in 
12 Stunden gegen 1070 Pf. rohe Flachspflanzen, wobey ı7 bis 18 
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Procent von Agen volllommen befreyte, gehechelte und künſtlich ge: 
röftete Flachſsfaſern erhalten werden, während die gewöhnliche Bes 
bandlungsart nur ı2 bis 13 Procent reine Waare. gibt. 
©. 105. Bleihen des Flachſes. Anton Tedeſchi in 
Wien erh. d. 24. Apr. 1829 ein djähr. Priv. auf feine Erfindung 
einer neuen Bleihungsart für Flachs, Hanf, Garn, Zwirn und Pas 
pierſtoffe aus diefen Pflanzen (vgl. S. 785), dann eined Verfahrens, 
um dem gebleihten Flachs und Hanf einen Geidenglanz zu geben, 
und einer Mafbine zum Brechen des ungeröfteten Hanfes, die mit 
‚wenigen Menſchen und geringem Kraftaufwande in Furger Zeit volle 
— Hanf liefert, und deren Anſchaffung nicht koſt⸗ 
pielig if.» i 
©: 143. Baummolls Spiunmafdinen Das an Jof. 
Keppelhofer in Wiener Neuftadt, und Erneſt Odersky er 
theilte Priv. auf eine Baummoll: Busel:, Vorſpinn⸗ und Water: 
twiftmafchine ift erlofhen. Das Wefentlihe der Baummwoll » Wußel: 
und Borfpinnmafchine befteht in Folgendem. . ı) Diefelbe wird mit 
meflingenen Tonifchen Rädern getrieben, wodurch ihr Gang immer 
glei bleibt; 2) um die Stredung des Bandes nicht fo gaͤh, fondern 
in leichteren Abjtufungen zu erreichen, find drey Cylinder angebracht, 
welche mittel® einer liegenden, durch Näder getriebenen Trommel in 
Bewegung gelebt werden; 3) das Band geht von den Cylindern in 
ein kurzes , mit einem Blechtrichter verfehenes Rohr von gefchmiede: - 
tem Eifen, das auf Metall» Lagern läuft, und Dur eine Schnede, 
die zur Beränderung der Drehung mit drey Nuthen verfehen ift, in 
Bewegung gelebt wird; 4) die Spindel ift von Stahl und durchaus 
gut gehärtet, läuft frey, oben in einer Platte von Metall, und unten 
in einer Hülfe von gut gehärtefem Stahl, und Diefe Einrichtung ges 
währt einen gleihförmigen Gang der Spindel, fo wie dadurd das 
oftmahlige Einfhmieren befeitigt wird; 5) die Auf: und Abwärtsleis 
tung der Spindelbanf wird Dur einen befondern Räder-Mechanis— 
mus. bewerkitelligt. Bey der Watertwiftmafchine wurde Folgendes als 
neu bezeichnet : ı) die Maſchine wird ebenfalld mit mefjingenen Eoni- 
fhen Rädern getrieben ; 2) dad Band oder eigentlid der Faden geht 
von den Gplindern , wie bey der Wutzelmaſchine, in ein kurzes, bey 
Diefer Mafchine jedoch von Stahl verfertigtes, mit einem mejjingenen 
Trichter als Aufſatz verfehenes Rohr, das in Metall: Lagern läuft, 
und mitteld einer Schnede in Bewegung gefeßt wird; auf demfelben 
ift- der auf beyden Seiten geradezu abgebogene Flügel aufgeftedt, 
Durch welchen der Faden auf die unbemweglide, auf der Spindel 
leicht ruhende Spule geleitet wird; 3) die Spindel und Die Lager 
derfelben haben die nähmlide Einrichtung, wie bey der oben angeges 
denen Wußel: und Borfpinnmafhine (4); 4) hat diefe Mafchine drey 
Eplinder , von welden nur die hinteren zwey gerifjelt find, der vors 
dere Cylinder aber platt iſt, langfamer als die zwey erfteren geht, 
und, indem er gegen den Boden ftreicht, denfelben glatter macht z 
5) wird die Spindelbank durd Kreuzkeile in Bewegung gefebt, welde 
auf Walzen ruhen und mit einem eifernen Getriebe hin und her be- 
wegt werden. Durd Diefen legten Mechanismus, und da zwey Kreurs 
feile wirken, foll ein viel fihrerer und gleichförmigerer Gang der 
Spindelbanf erreicht werben. . 
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©. 150. Baummoll:Spinnmafdhinen. Jacob 3008 
aus Scaffhaufen, und Joh. Rud. Kappeller aus Frauenfels in 
der Schweiz erh. d. 11. Febr. 1829 ein 5jähr. öſterr. Priv. auf die 
GSrfindung, Baummolle auf eine ganz nene Art auf naffern Wege zu 
fpinnen , welche neue Methode das Eigenthümliche hat, daß dabey 
») auf eine befondere Weile zubereitete hölzerne Drudceplinder, die 
‚man nicht au überziehen braucht, 2) Waflergefäße, worin leicht ge= 
riffelte meſſingene Cylinder laufen, und 3) geriffelte, mit Firnig übers 
zogene Cylinder in Anwendung kommen. 

©. 218. Shafmwoll-Spinnmafdinen. Das an Franz 
Prochaska zu Iglau ertHeilte Priv. wurde zurücgelegt. 

S. 226. Abhafpeln Der Seide. Dad an den Grafen 
Porro Lambertenghi verliehene Priy. ift erloſchen. Es ift bloß 
der ſogenannte Genfoulfche Apparat, und heſteht aus einem gro— 
Ben Fupfeenen Dampfkeſſel, welder in einem geeigneten Dfen einges 
mauert und mit den nöthigen Sicherheits⸗Vorrichtungen verſehen iſt, 
und von welchem aus die Dämpfe mittels eines durch die ganze Länge 
des Gebäudes laufenden und mit Anſätzen verſehenen Rohres im 40 
kleine Keſſel geführt werden. In dieſen befinden ſich die Cocons 
* era Der Apparat foll für größere Filanden vortheilz 
haft feyn. 

©. 331. Abhafpeln der Seide, Gerhard Solari in 
Monza erh. d. 28. Sept. ı82% ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung 
‚ eines Keſſels zur Abhafpelung der Seideneocond auf trockene Art, 
welcher am äußerften Rande des Bodens mit einer Offnung verfehen 
ift,, wodurch der Nauch und die Wärme eindringt, und fodann in 
eine Röhre übergeht, welhe im Innern des Kefiels angebraht und 
mit einer durchbrochenen Platte bededt ift. Diefe Sparbeden haben 
Beyfall gefunden. Auch die Maſchinenfabrikanten Brüder Cajetan 
und Joh. Fedeli in Bergamo erh. d. 1. Sept. 1829 ein 5jäkr. 
Priv. 1) auf die Erfindung. einer Gleihgewichtöftange (Bilanciero) 
zum Gebrquche bey den Seidenfpingmafcinen jeder Art, mitteld wel« 
her die Seide von jedem Grade und jeder Qualität gleichzeitig abge— 
wunden und in zwey Fäden gedreht werden kann, wobey ferner auch 
der bisher fehr Häufige Übelſtand verſchwindet, daß beym Abreißen 
eines Fadens die Spule der Werdopplung (Binatura) nur mit einem 
einzigen Faden fortarbeitet, und wobey der Faden immer in gleihem 
Zuftande erhalten und fo verhindert wird, daß fich die fogenannte 
Sloretfeide bilde; 2) auf die Verbefferung des fogenannten Zetto, wor⸗ 
nad Derfelbe auf eine yon der bisherigen verfhiedene Weife darges 
ftellt erſcheint. 

S 248, Seidenfärberey. Der Seidenfärber Zof. Pie i— 
nini in Wien erh. d. 4. Sept. 1828 ein 3jähr. Priv. auf die Entdes 
dung einer , von jeder Gattung haltbaren fhönen Seidenfarbe. 

©. 267. Reinendamaft. Joſ. Pohl, Keinen: und Baum: 
wollmaaren » Fabrikant zu Wiefenthal in Böhmen, erh. d. 24. Jan. 
ı829 ein 5jähr. Priv. auf die Entdedung, alle Gattungen Baum— 
woll= und Leinenftoffe entweder weiß, oder in einer beliebigen Farbe, 
jedodh ohne Beymifchung anderer Farben zu damaſeiren, wobey die— 
felben, mit Benbehaltung vorzügliher Güte, wegen billiger Erzeu: 
gung fehr preiswürdig geliefert werden können. 
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©. 267. Segelleinwand. Gonftantin Filkovies in 
Fiume erh. d. 18. Febr. 1829 ein Bjähr. Priv. auf die Erfindung, 
aus Hanf und Flachs Segelleinwand zum Gebraude der Seeſchiffe 
‚zu erzeugen, welde 1) wegen der dem Garne beygegebenen Ingre— 
dienzen alle bisherige Segelleinwand an Stärke übertrifft und von 
der Schärfe ded Meerwaſſers nicht leicht befhädigt wird; 2) beym 
größten Regen nie ganz durchnäßt wird, fondern wegen der eingefchlof: 
fenen fettartigen Stoffe die Waffertheile meift von ſich abwirft, und 
viel eher als die gewöhnliche Leinwand trocknet; 3) wegen ihres Ges 
ruches einer Beſchädigung von Eeiten der Ratten, Mäufe und ans 
dern Ungeziefers nicht ausgeſetzt ift. 

8.275. Färben der Leinwand. Philipp Goldberger 
in Dfen erh. d. 3. Apr. ı829 ein ıojähr. Priv. auf die Erfindung 
‚einer neuen Art Färberen mit Indigo, wobey wenigftens 1/4 Indigo 
erfpart wird, und die Waaren fchöner in der Farbe ausfallen und 
dauerhafter werden. 

‚ ©: 279. Mangen oder Wäſchrollen. Der Tifchlergefelle 
Reov. Fodi in Wien erh. d. 28. Sept. ı828 ein 5jähr. Priv. auf 
- die Berbeflerung der Kräuterer'fchen mechaniſchen Wäſchrolle, wodurd) 
der am Tıfhblatte angebrachte Steher fammt den Eingriffszähnen am 
langen Hebelarme mitteld einer eigenen Vorrichtung entbehrlich ges 
macht, der lange Hebelarm bedeutend verkürzt, und der noch her: 
vorftehende Theil fo vorgerichter wird, daß die Rolle auh beym Ge: 
braude Eeinen größern Raum, als den eines gewöhnlichen Tifches 
einninnmt. Endlich it an dem Fürzern Hebelarme eine neue Vorriche 
tung getroffen, wobey die Wäfche wegen eines gleichwirkenden Druts 
des auch mit ungleihen Prügeln viel fhöner gerollt werden kann, die 
Rolle an Dauer und Bequemlichkeit gewinnt und wohlfeiler zu ftes 
ben kommt. | : 

©. 282. Wafferdihte Leinwand. Aufer den angeführs 
ten Berbefferungen erhielt auh Franz Ant. Edler v. Emperger 
d. 16. Jun. 1824 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, mit einem 
chemiſch zubereiteten Firnifje alle Seiden:, Leinen» und Baumwoll⸗ 
jeuge ıc. wafferdiht, und an Güte und Dauerhaftigkeit dem Leder 
ähnlich zu machen, dann denfelben mit allen Farben ein ſchönes gläns 
zendes Anfehen zu geben, 

©. 285. Leinenwaaren: Erzeugung in Böhmen, . Sn der gräfs 
lich Harrach'ſchen Fabrik zu Starkenbach werden unter der Leitung 
des dortigen Inſpeetors Erdmann Nowak Batifte von allen Sors 
ten erzeugt. Sie finden befonders in Wien Abfas, und liefern den 
Beweis, daß hierin nicht vergeblich gemwetteifert wird. Unter dem 
einfachiten Reinengeweben verdienen die von den Brüdern Errleben 
in Landskron und von Ant. Neumann in Georgsmwalde als feinere, 
dann die von P. A, Schlechta in Lomnis, und die aus der gräfl. 
Harrah’ihen Fabrik in Starkenbach alles Lob. Gemufterte Leinens 
gemwebe, Gradel, Damafte ıc. werden ebenfalls von Ant. Neumann 
und den Brüdern Errleben erzeugt. An den Erzeugniſſen der 
Starkenbacher Fabrik lobt man vorzüglich die Bleiche und Appretur. 
In gefärbten und gedrudten Leinwanden ift die Erxrleben'ſche Fabrik 
vortheilhaft bekannt. — Dominit Briani erh. bey der Mailänder 
Preisvertheilung 1828 die filberne Aufmunterunges Medaille für feine 
Tiſchzeuge, die fo ſchön ſeyn follen, wie die niederländifchen. 
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©. 316. Webemafhinen In Böhmen find feit 1828 bes 
reitö die Dandy-looms eingeführt, und bey der Ausftellung. der 
Gewerböerzeugniffe in Prag in dem genannten Fahre legten die Fas 
brikanten Köch lin und Singer in Zungbunzlau Ealico vor, wels 
cher auf diefen Stühlen von Kindern gewebt war. 

©. 343. Baummollfärberey. Die gelungenften Ber: 
fuche im Färben des Nankins mit den Bablah : Schoten find in Wien 
von dem Färber Bröking, dann von dem Supplenten Jof. Jo ß 
und defien Bruder im J. 1828 gemacht worden. Es fcheint daraus hers 
vorzugehen, daß der echte Nankin wirklich großentheild mit Bablah ge- 
färbt ift, da der Gallus darauf Beine Wirkung hervorbringt , während er 
die mit Eifen hervorgebrachte Nankinfarbe ſchwarz macht. Darin dürfte 
denn wohl auch dad Hauptprüfungsmittel der Nanfinfarbe liegen. Um 
die inländifhen Nankins den echten volltommen ähnlich zu maden, 
ſollte auch daS gleihe Gefpinnft, und zwar nicht Maſchinen⸗, fondern 
Handgefpinnjt genommen, und überdieß follte immer die glänzendfte 
Baummolle gewählt merden, da die chinefifche, zu den echten Nankins 
verwendete Baummolle einen eigenthümlichen fchönen Glanz hat. 

. 351. Graviren der Drudwalzen. Man hat jest 
zum Graviren das Moletterad, welches, wie bey der Drehbank, an 
einem Support angebradt iſt. Um den Deffin tiefer oder feichter ' 
auf die Walze zu bringen, welches befonders bey den fogenannten 
ombrirten geftreiften Katunen erforderlich ift, dient eine fehr einfache 
Methode. An dem Support, woran ſich das Moletterad. befindee, 
welches mitteld der Reitftange und der Theilungsvorrihtung in hori— 
zontaler Richtung in beftimmten geregelten Diftanzen vor: oder rück⸗ 
wärts geleitet werden kann, ijt ein Hebel mit einer Wagfchale anges 
bracht, welder , je nachdem mehr oder weniger Gewichte auf Die 
Scale gelegt werden, dad Moletterad mehr oder weniger gegen Die 
MWalze drudt. Will man z. B. einen ziemlich breiten fchaftirten Strei: , 
fen auf die Walze graviren, fo legt man ao bis 30 gleiche Gewichte 
in die Wagichale, und nimmt bey jeder Umdrehung der Walje, wor 
bey aud der Support oder dag Moletterad immer gleihmäßig vors 
rückt, ein Gewicht heraus. Um die Deffind mitteld des Fallwerkes, 
welches ober der zu gravirenden Walze fich. befindet und ebenfalls an 
einer Leitftange mittels einer Schraube horizontal regelmäßig bewegt 
werden kann, aufdie Walze zu bringen, dienen gravirte Stämpeln 
aus. Stahl. 

©. 356. Katundruderey. Das an ob. Salthoufe 
aus Mancheſter, und Martin Ringhofer in Prag erteilte Priv. 
wurde an die Fabrikanten Wiener und Söhne in Prag übertragen 
amd auf 5 weitere Fahre verlängert. Der Walzen» Doppeldrud aus 
Diefer Fabrik ift bemerfenswertd. Im J. 1829 erhielten Wiener 
und Söhne die Bewilligung , ihre Fabrit nah St. Pölten in Öfter: 
reich zu überfragen, wo die früher bejtandene Katunfabrik fhon feit 
ı2 Fahren nicht mehr betrieben war. 

©. 860. Weifböden. Der Fabrikant Carl Guftav Phil. 
Do 2: pelmapyer zu Mittel-Weyerburg im Borarlberg’fhen erh. 
d. 8. Jun. 1829 ein ajähr: Priv. auf die Erfindung, eine weiße Farbe, 
d. i. einen weißen Deſſin auf weißen Baummollftofien fo hervorzu⸗ 
bringen , Daß er wie eingewebt oder brofchirt erſcheint, und überdieß 
noch auf — Seiten gleich ſichtbar iſt. 
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@. 368. Gold: und Silberdrud, Hierzu gab der Pas 
pier » Tapetenfabriks » Befißeer Spörlin in Wien mehrere Berfahs 
rungsdarten an in Dr. Dingler’s polytehn. Journ. Bd. XXXI. 9. 1. 

S. 376. Webeſtuhl für Shafmwollzeuge Die Wol: 
Ienzeugfabrifanten oh. und Franz Liebig zu Reichenberg in Böh— 
men erh. d. 18. Febr. 1829 ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung eines 
durch die Kraft des Waſſers betriebenen WoDenzeug + Webeſtuhls, 
welcher eine gleichere und vortheilhaftere Befchaffenheit der darauf er: 
geugten Waaren, eine größere Quantität derfelben, Erfparung an 
Arbeitern ıc. gewährt. Zwey Stühle werden von einer Perfon bedient. 

8.384. Zuridtung der Wollenzeuge. Der Hat 
delsbeſtellte Nachmaun Bardac in Lemberg erh. d: 11. Febr. 1849 
ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, mittels eines chemiſch zuſammen⸗ 
gefeßten Waſſers, aut Tüchern u. a. Wollenzeugen, ald Moltonen, 
Gamelots ꝛc., welche damit wie gewöhnlich aewafchen und fodann ges 
trodnet werden, die darin mit verwebten Leinenfäden zu vertilgen, 
ohne daß das Tuch dadurch an Güte, Farbe und Stärke etwas 
verliert, und worin das Mittel bejtehen fol, das religiöfe Hinder« 
niß bey den jüdifhen Gebeths⸗Shawls oder Talles hin 
megzuräumen. 

©. 395. Wafhen der Tüher. Der Tudfabrifant Ant. 
Titz zu Reichenberg in Böhmen erh. d. 23. Sept. ı828 ein 5jähr. 
Priv. auf die Erfindung einer Tuchwaſchmaſchine, nıitteld welcher 
die in Stüden gefärbten Tücher von allen Farben und Qualitäten, 
von dem Farbenſchmutze auf Teichte, minder Eoftfpielige Art gewaſchen, 
gefpült und gereinigt werden Eönnen, und wobey das Tuch weder 
walkt, nod Walkriffe, Stöße oder Löcher befommen Eann, die Appres 
tur erhöht wird, die Mafchine wenig Raum einnimmt , nur der hals 

ben Kraft der fonftigen Waſch- und Spülarten bedarf, und bey weis 
tem feinen folhen Koftenaufwand erfordert. Auch der Tuchfabrifant 
Wild. Sigmund zu Reihenberg erh. d. 7. May 1829 ein 5jähr. 
Priv. auf die Verbeſſerung der Tuch: und Wollenzeug:Wafchmafchine, 
mitteld welcher gefärbte und fhon appretirte Tücher und Wollenzeuge 
aller Art, aller Farben und Qualitäten, vom Farben: und Scheren: 
fhmuße, ohne daß das Tuch dabey gewalkt oder einer Verlegung an 
der Farbe, oder durch Riſſe ausgefegt wird, wohlfeil und fchnell ge. 
reinigt werden Eönnen. 

©. 415. Tuchſchermaſchinen. Der Spinnfabritss: Inhaber 
Franz Ludmig zu Neichenberg erh. d. 23. Sept. ı828 ein 6jähr. 
Priv. auf die Berbefferung der fogenannten americanifch « Smwiftifchen 
Tuchſchermaſchine, vermöge welcher die Mafchinerie des Schneidwerk⸗ 

„äeuges in der Art verändert ift, daß das Doppelte der Arbeit im 
Berhältniffe zur frühern Befchaffenheit diefer Mafchine geleiftet wird. 
©. 419. Zuridtung der Tüdher Das an Anton Pur 

in Wien erfheilte Priv. wurde zurücdgelegt. Das Ganze beftand bloß 
in der Angabe, daß, zur Vermeidung der Büge beym Decatiren, 
der Decatir: Apparat 26 Ellen lang fenn fol, d. h. fo lang, als das 
Tuch ift. — Der Tuchfcherermeifter Franz Für ter zu Gräß erh. 
d. 20. Dec. 1838 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer Dunfts 
Appretirungsmafchine, mitteld welcher die zum Eingehen beftimmten 
Tücher, Gafimire, Moltone ıc., dann zum Wenden beftimmten Röcke 
ze., mit Erfparung an Brennholz, Gewinn an Zeit, und Befeitigung 
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der fhädlichen Einwirkung auf die Gefundheit bereifet, und der Glanz 
— auf eine von der bisherigen ganz verſchiedene Weiſe benom⸗ 
men wird. 

S. 436. DecatirsApparate Jacob Difhon in Wien 

erh. d. 24. Apr. ı829 ein 5jähe. Priv. auf die Verbeſſerung, Tuch 
u. a. Wollenſtoffe, wie auch alte Kleidungsftüde mittels Wajjerdampf 
dergeftalt zugurichten,, oder zu deeatiren, daß die Zurichtung vollkom⸗ 
‚men ift, und das Decatiren der für Mäntel beftimmten Tücher ohne 
alle Büge zu Stande gebracht wird. 
. ©. 433. Fabrication der Wollenftoffe in Böhmen. Bey der 
Prager Ausftellung ı828 wurden die Tücher von dem Tuchmachers 
meifter Franz Czizek in Shrudim, und von den Fabrikanten Wild. 
Sigmund, dann Sigmund und Neuhaufer in Reihenberg 
für ſehr preiswürdig befunden. Der Zabrikant Fran Schmieger 
in Schlaggenwald brachte fhöne Merinos zur Ausftellung. 

©. 445. Mufterfhlagmaidhine für den Jaquart— 
ftupl. Der Wiener Baummollweber Joh. Blümel hat diefe Schlag- 
oder Stehmafchine, mittel welder die Deffinsblätter zu Arbeiten 
auf dem Yaquartftuhle verfertigt werden, dahin abgeändert , daß die 
Hohleifen, welche die Löcher ausfchneiden, nicht von der Seite, fon 
dern von oben wirken. Diefe Veränderung ift fehe zweckmäßig und 
fördert die Arbeit bedeutend, indem die Schneideifen nicht wie ge— 
wöhnlich mit dem hölzernen Hammer in die vorige Lage oder Stel« 
Jung zurüdgebracht werden dürfen, fondern von fehöft vermöge ihrer 
Schwere herabfinken. 

S. 447. In mander Hinfiht wird der Jaquartſtuhl jegt von 
einem neuern Stuhle übertroffen, melden Stevban Matfiat, Pro: 
feffor der Gewerbe an der Handelsfhule zu Lyon, erdacht und in Ans 
wendung gefest hat, und welder von einer folden Wichtigkeit feyn 
fol, daß er den Fabritanten eine ganz neue Bahn für dieBerarbeitung 
der Seide eröffnet- Es wurde darauf das bekannte Teftament Lud— 
wig$ des XVI. und der Königinn Marie Antoinette in eine Art Gros: 
detours eingewebt, und. die Arbeit fand allgemeine Bewunderung. 
Maiſiat's DVerbefferungen beftehen in der Anwendung Eleiner eiferner 
Nadeln ftatt der gewöhnlichen Ligen, in der finnreichen Art, wie er 
die Bewegung des Regulatord mit den Fußtritten, anftatt mit der 
Lade, verbindet, und in einem eigenen Spfteme des Sprunges der 
Kette, wodurch er einen Theil derfelben abwechfelnd und befonders 
abarbeiten laffen kann, und er in den Stand gefept ift, die Arbeit 
ins Unendliche zu verändern. 

©. 449. Pelzwerk aus Seide. Ein fihon früher, nähm⸗— 
fih d, a. Dec. ı821ı an den Handelsmann Joſ. Pfundhbeller 
in Wien ertheiltes Priv. auf die Erfindung feidenen Pelzwerkes und 
feidener Männer : Touren, die auf Weber» oder Zeugmaderftühlen 
gemacht werden, ift erlofhen. Das Weientlihe diefer Erfindung 
beftebt in der Anwendung eines felpelartigen langhaarigen Stoffes, 
deſſen aufrechtitehende Fäden (dad Rauche oder der Flor) gefärbte 
robe, das ijt unentichälte Seide find. Die Männer » Touren wers 
den aus vier Theilen, die nach einer Patrone (einem Modelle) zu— 
geichnitten find, zuiammenaenäht und ftatt Haar » Touren benuße. 
Die Anwendung des Seidenpelzwerkes geſchieht auf diefelbe Weife, 
wie bey dem echten Rauch- oder Pelzwerke. - 
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©. 450. Creppmaſchine. Das an Anton Cäſar Auim 
queton in Mailand verliehene Priv. ift erlofhen. Diele Mafchine 
hat einen Cylinder und eine Vorrichtung, welche den benegten Stoff 
während der Arbeit, in fo weit ed zum Kraufen desfelben nöthig ift, 
zurückhält. Die Bewegung des Cylinders gefhieht mit Nad und 
Getriebe. 

©. 461. Der: Handel mit Wiener Seidengeugen auf die Leips 
iger Meſſen hat feit »826 beträchtlich zugenommen, und verdankt 
diefe Zunahme vornehmlich dem Handelömanne of. Arthaber, 
welcher in Wien die geſchmackvollſten Modeftoffe weben läßt und das 
mit die Leipziger Mefien verfieht. Auf die Dftermeffe 1829 wurden 
4. Bi ald neue Artikel von Wien gebracht die fogenannteu Gourgous 
rand (den Grenadinen ähnlidy) und Die Ribiſel⸗ oder Johannisbee⸗ 
ren » Atlajie. 

—S.. 477. Shawls. Dad an den landesbefugten Shawls⸗ 
fabrifanten So. Blümel in Wien d. 26. Det. ı823 ertheilte 
Priv. ift nach Ablauf der Zeit erlofhen, und ein zweytes, d. 21. 
Febr, 1824 ihm verliehenes Priv. wieder zurückgelegt. Das erste 
Priv. betraf Shamld und Umpängtüher , die auf jeder Seite eine 
andere Farbe mit Deffind haben und daher auf beyden Seiten ges 
tragen werden können. Sie werden entweder auf dem Jaquartſtuhle, 
oder mitteld der Walzen: oder fogenannten Leinwandmaſchine verfer« 
tigt. Die obere Berfchnürung kann doppelt oder einfach feyn, und 
man braucht hie, nad Maßgabe der Arbeit, 4, 6, 8, 10 bis 1a - 
Scäfte oder Flügel mit eben fo viel Tritren: Mit den erforderlichen. 
Abänderungen- kann man auch zwey Shawlstücher auf ein Mahl wer 
ben, weldeö den Vortheil gewährt, daß man die Hälfte an Bros 
fchirgefpinnjten erfpart. Das zweyte Priv. betraf Guirlanden » oder 
Bordurentücer , welche auf einer Seite eine Edblume mit Guirlanden 
eingearbeitet haben, während auf der entgegengefeßten Ede die Blume 
oder Berzierung verkehrt gearbeitet ift, fo daß, wenn das Tuch. beym 
Tragen oder Umhängen umgefchlagen wird, an beyden Eden die 
rechte Seite der Brofhirung erfheint. Der Stuhl, auf welchem 
dieſe Shawls verfertigt werden, ift der für folde Arbeiter gewöhn⸗ 
lihe Webeftugl mit einer Jaquartmaſchine. Diefe muß jedoch dop⸗ 
pelte Platinen mit einer doppelten obern Verſchnürung haben, und 
es find hierzu 8 Echäfte oder Flügel mit eben fo vielen Tritten, und 
wie gewöhnlich ein Tritt zur Bewegung der Jaquartmaſchine nöthig. 
Dafür erhielt derfelbe Fabrikant d. 14. März ı829 ein neues 5jähr. 
Priv. auf die Erfindung, die fogenannten Harlekin-Shawls an 
Schönheit und Qualität den franzöfifhen und englifhen ganz gleich, 
wie auch andere Shamls und Shawlsfücher mittels einer neuen Bors 
richtung in einem um die Hälfte Eürzern Zeitraume ald gewöhnlich, 
daher au billiger ald bisher zu erzeugen. 
©. 48. Gravaten Das an Franz Kling zu Fünfhaus 
bey Wien ertheilte Priv. ift um 3 5. verlängert. 

©. 490. Halöbinden Die Männer: Gravaten oder elar 
ftifhen Halsbinden,, auf deren Verbefferung Franz Kienefpergaer 
in Wien d. ı7. May 1827 ein Priv. erhalten hatte, find Ganz: oder 
Halbroßhaarftoffe, und gehören folglih nidjt hierher, ſondern auf 
©. 568. Das Wefentlihe in der Verbefferung befteht darin, daß 
diefe Gewebe, welche fonft immer auf dem Webeftuhle verfertigt 
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wurden, auf dem Poſamentirer⸗Handſtuhle mit hängenden Hochkaͤm⸗ 
men in einer Breite von 2, bis %, Ellen erzeugt werden, und daß 
das Roßhaar, melches als Eintrag dient, durch Umwinden mit Seide 
(d. i. Ummandlung zu Gimpen) geeignet gemadt wird, mittel& der 
Weberſchütze eingefchoflen werden zu können. Letzteres wird nach der 
bisher gewöhnlichen Berfahrungsweife mit einer leiftenförmigen Vor— 
richtung bezweckt, welches viel umftändlicher ift, da jeder Faden eins 
zeln eingelegt werden muß, und zum Einlegen diefes Materials ein 
Knabe als Hülfsarbeiter nöthig if. 

©. 498. Mühplftüple Franz Heller's Priv. ift um 3 
%. verlängert. — Der Rikörfabritant Gregor Yelir in Wien erh. 
d. 18. Zul. ı829 ein 2jähr. Priv. auf die. Erfindung: ı) mittels 
einer neuen Einrichtung bey allen Gattungen von Webeftühlen, Bäns 
der , Borten, brillantirte, gemuflerte oder glatte Stoffe, mit weni: 
ger Kraftaufmand dergeftalt mehr zu erzeugen, daß dabey die koſt⸗ 
fpieligen Mühlſtühle entbehrlich werden und die neuen Stühle Durch 
die ſchwächſten Arbeiter, auch durch ı2= bis ı3jäprige Kinder figend 
getrieben werden können, kaum den drilten Theil Eoften, und doch 
dasfelbe, wie die bisherigen, bey breiten, fhweren oder figurirten 
Waaren aber noch mehr leiften; 2) dieſe Webeftühle bey den meiften 
Sattungen der Pofamentirer » Arbeiten anzuwenden, indem der Ars 
beiter bey der Arbeit mittels Maſchinen feine befannte Gefhwindigkeit 
beym Durchſchießen anzuwenden außer Stand ift, weil der Gang 
der Mafchine nicht forciert werden kann, wogegen Mittels diefer Ers 
findung mehrere Stüde eben fo gefhwind wie bieher gearbeitet wers 
den, und die Anftrengung der Brujt vermieden wird , da die Hände 
zum Scüßenwerfen nit nöthig find und der Kauf derfelben eben fo 
fiher, wie bey Händen gefhieht. Auf diefem Stuhle können alle 
Gattungen Tüheln, Nankin, Galico, Perkal, Barchet, Taflet, 
Gafimir ıc., mit einem Wort alles, was die menſchlichen Kräfte 
nicht überfteigt , in gleicher Zeit zu zwey, auch drey Stüden mit 
gleihen Enden, jedoch keineswegs mit Perlköpfen verbunden und 
durchgefchnätten , fondern fo verfertigt werden, als wäre jedes Stück 
einzeln gearbeitet. Die Borrichtung ‚erfordert nur wenig mehr Plag, 
ald ein gewöhnliher Mühlſtuhl, und die Einrichtung ift fo Dauer 
haft, daß fie felten oder nie einer Reparatur bedarf, und daß felbft 
der im Weben wenig oder gar nicht Bewanderte den einmahl in Gang 
befindlihen Stuhl in Bewegung feßen Fann, was für Öffentlide Ars 
beits s Anftalten nicht unwichtig feyn dürfte Endlich Eönnen mittels 
diefer Einrihtung aus Zwirn und Seide, oder aus Leinengarn neue 
Gattungen von Hofenträgerbändern mit und ohne Knopflüher, Das 
men sLeibbinden, ebenfalld mehrere Stüde auf ein Mahl verfertigt 
werden, welche die bisherigen übertreffen, weil fie die Dide eines 
Kartenblattes nicht überfteigen, nicht gefuttert zu werden brauchen, 
ſehr glatt find, die Wäfche nidyt befhmugen und wie Leinwäſche oder 
Seidentücheln gepußgt werden Eünnen. 

©. 505. Strumpfwirkerſtuhl. Der Strunipfwirfer 
Daul Ubol di, bereit durch mehrere Erfindungen bekannt, erbielt 
bey der Mailänder Preisvertheilung 1828 abermapls die goldene Aufs 
munterungs= Medaille für einen neuen Strumpfwirkferftuhl, auf wels 
chem wie auf einem Webeftuhle gearbeitet werden Fann, und worauf 
auch Jaquart's Vorrichtung angebracht iſt. 
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©. 514. Bobbinnetftühle. Der Petinetfabritant Franz 
Shlid in Wien erh. d. ı9. May 1829 ein 5jähr. Priv. auf die 
Verbeſſerung, mitteld einer in der öfterr. Monardie noch nicht aufs 
geftellten Bobbinnetmafchine den Bobbinnet oder Tulle anglais gleis 
her und volllommener als biöher zu verfertigen. | 

©. 519. GStidereyen. Garl Uffenhbeimer in Wien 
erh. d. 3. Apr. 1829 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, Stickmu⸗ 
fter auf Papier. oder auf jeden andern Stoff mittels einer neuen Art, 
ftatt mit freyer Hand zu iluminiren, durch Patronen aufjutragen, 
wodurch fie fehlerfrey erzeugt werden, und bey der größten Bolls 
tommenheit viel weniger Eoften. 

S. 521. Stidmafhinen Die Seidenzeugfabriks⸗In— 

haber Ehr. G. Hornboftel u. Comp. in Wien erhielten d. 24. Apr. 
1829 ein rojähr. Priv. auf die Entdeckung einer Maſchine zur Nas 
deljtiferey und Näherey, mitteld welder die Erzeugniffe ſowohl in 
der Schönheit, ald auch in.der Mannigfaltigkeit und Menge in Bes 
ziehung auf Zeits und Koftenaufmwand nichts zu wünſchen übrig Taffen, 
. ©. 5a2. Bey der Mailänder ‘Prämienvertheilung 1838 erhiels 
ten Franz Eaftagnoli und Therefia Rogarina für ihre fhönen 
Stidwaaren die filberne Aufmunterungs » Medaille. 

S. 539. Shnürmafdhinen. Das Priv. des Wiener Schnür⸗ 
machers Joh. Peter Princeps befteht im Wefentlichen darin, 
daß eine Mafchine mit 8 Doden ohne. große Koften in eine Was 
fine mit 10 Doden dadurch verändert werden kann, dag man von 
den 4 Rädern der erftern Mafchine, weldye eine gleiche Anzahl von 
Zähnen (gewöhnlid 3o an jedem Nade) haben, zwey wegnimmt, 
und ſtatt diefer zwey Räder mir einem 5oprocentigen Zufhuß an 
Zähnen (alfo mit 45 Zähnen) anbringt. Dadurd und mit einigen 
Abänderungen der. Kreuze wird der bezweckte Dodengang hervorge- 
bracht. Auch flug Princeps vor, die Pivot3 der Spulen oder 
Doden zu durchbohren, um verfhiedenartige Fäden durchzuziehen, 
die mit in die Schnur oder in das Börtchen verflochten werden kön— 
nen. — Der Pofamentirer Joſ. Steffsky in Stoderau nädft 
Wien erh. d. 24. Jan. 1829 ein Zjähr. Priv. auf die BVerbefferung 
der Schnürmaſchine, und der Seidenwoll: Erzeuger Zof. Eggert 
in Wien d. 18. Febr. 1829 ein Zjähr. Priv. auf die Erfindung einer 
Mafchine, mittels welcher alle Sattungen gedrehter Schnüre aus allen 
beliebigen Stoffen von volllommener Güte und Feftigkeit, mit großer 
Zeit: und Koftenerfparniß verfertige werden, indem eine Perfon das 
mit acht Mahl fo viel, als ein geübter Schnürmacher nach der der: 
mahligen Methode in demfelben Zeitraume zu erzeugen im Stande 
ift. Ein drittes Priv. erh. d. 1. Nov. ı828 der Großuhrmacher 
und Maſchiniſt Zoahim Wendeler in Wien für 2 Fahre ı) auf 
die Erfindung einer Mafchine, womit fogenannte Atlas» oder Rips 
penbörtel aus vier verfciedenen Farben dergeftalt verfertigt werden 
Eönnen, daß die mittleren zwey Farben erhaben und die äußeren flady 
erſcheinen, oder auch fo, daß eine Geite flach und die andere erha- 
ben, oder beyde Seiten flad oder erhaben ſich darſtellen; 2) auf die 
Erfindung einer Mafchine zur Erzeugung der fogenannten englifchen 
Börtel von zwey Farben, die dergeftalt verbunden find, daß jede 
Farbe für ſich erfcpeint. Die Spulen oder Fäden diefer Mafchine 
find genau mit einander verbunden. 
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S.. 551. Gräfer zur Hutfabrication. Ge. kaiſ. Ho: 
beit, der Durdlaudtigfte Hr. Erzherzog Ferdinand, Kronprinz 
von Sfterreih,, ließen im Sommer 1829 auf Ihrer Herrfhaft Dor« 
hau verfuchöweife nicht nur toscanifhen Weisen, fondern auch mehr 
tere Grasarten, und insbefondere dad Wiefen: Rifpengras (Poa pra- 
tensis) anbauen, um die geernteten Halme zur Berarbeitung auf Ges 
flechte verwenden zu lajien. Der Berfuh fiel vollfommen befriedis. 
oend aus und wird im nächften Jahre weiter und in größerm Um— 
fange fortgefeßt werden. Die Bleiche des Graſes und die weitere 
Verarbeitung desfelben wurde von dem Mitherausgeber Stephan v. 
Keeß beſorgt. Auch veranlaßten Ge. Faif. Hoheit den Hrn. Regie⸗ 
rungsrath und Profeffor, Frhrn. von Jaequin, im botanifchen 
Garten der LUniverfirät ähnliche Anbaue zu veranftalten. Bon einer 
in dieſem Garten befindlichen Eſcarpe, die mit Wiefen » Rifpengras 
bebaut wurde, erhielt man bey 4 Pfund für Hüte brauchbares Strop, 
welches forgfältig getrodnet und gebleiht wurde. Die feinften Halme, 
mweldye daraus forfirt wurden, gaben, auf der priv. Maſchine der 
Frauen Maria v. Miefel und Joſepha v. Periboni geflochten, 
fehr ſchöne Bändchen von der Qualität, wie fie zu einem Florentiner 
Hute von 55 Reihen erforderlih find. Da fie aber an Quantität 
nicht hinreichten, Eonnte der daraus genähte Hut nit vollkommen 
zur gehörigen Größe ausgefertigt werden. Aber fhon aus dem uns 
ganzen Hute läßt fi) erfehen, daß diefe Grasgattung zu Hüten voll 
tommen brauchbar ift, und die Teßteren in Rückſicht der fchönen Farbe 
und des angenehmen Glanzes nichtd zu wünfchen- übrig laſſen. Sm 
nächſten Zahre, wo der Vorrath an gebleihtem Grafe ungleich grör 
fer feyn wird, dürfte fih die vorzügliche Anmendbarkeit desfelben 
nod in größerm Maße ermweifen. Zugleich follen im nädften Jahre 
auch mehrere andere Gräfer zu Hüten verarbeitet werden. Ohne 
Zweifel werden diefe Verſuche einen ziemlich, ftarken Bau folder Gräs 
fer veranlaffen, welche, wenn fie auch nicht die feinften Hüte geben 
follten, doc immer zu feiner und mittelfeiner Waare fehr brauchbar 
find, und felbft im fhlimmften Falle gute Wiefen geben. Ihr ſtär— 
kerer Anbau würde den Landbewohnern einen neuen Erwerbszweig 
eröffnen, und die Einfuhr fremden Strohes zur Hutfabrication größ⸗ 
teutheils entbehrlich maden. T ! 

©. 555. Strobflebtmafhinen Anna Rzabek zu 
Wakonitz in Böhmen erh. d. 8. Jan. 1829 ein 5jähr. Priv. auf die 
Erfindung, Entdedung und Berbefferung in Berfertigung von Damien 
und Kinderhüten nach Florentiner Art, aus inländischen Stroh mit: 
teld Maſchinen, in verfhiedenen Abftufungen der gelben Farbe, mit 
einem dauerhaften Geflehte. Die aus Rakonitz nah Wien einges 
ſchickten Geflechte find in der That fehr ſchön und ftehen den Wiener 
Mafchinengeflehten niht nah. \ \ 

©. 566. Bey der Mailänder Prämienvertheilung ı828 erhielt 
Deter Anton Erivetti für feine gefärbten Florentiner Hüte, Die 
er in Florenz verfertigen lernte, und die bereits von Mailand in bes 
deutender Anzahl nach dem Auslande verfhict werden, die goldene 
» Aufmunterungs: Medaille. 

:©. 572. Drahtgewebe. Die Feuerröcke, womit der Ca: 

Yaliere Giovanni Aldini die Pompierd oder Feuerlöfher in Mai: 
land ſchützt, follen aus feinem Metalldragt und Asbeft gewest feyn. 
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S. 575. Drahtfeile Das an Ant. Fritz in Wien ers 
tbeilte Priv. ijt erlofhen. Mean wählt zu dieſen Drahtfeilen oder 
Schnüren zähen Eifendrapt , welcher vor der Anwendung mitteld des 
Nichtbreted gleih gezogen worden ift.. Die weitere DBerarbeitung 
geſchieht auf zwey, in angemeflener Diftanz von einander befindlichen 
aufrechtftehenden ſtarken Holzftäben (Pfäplen), wovon jeder mit einer 
an einem eifernen Bolzen befeftigten Rolle verfehen it. An einer 
diefer Rollen befindet fi eine Stellſchraube, mitteld welcher dieſelbe 
nach Erforderniß angelpannt werden kann. Der Gifendrapt wird 
über die Rollen mit Zuhülfnahme des Richtbretes gemwunden, und 
wenn, nah Maßgabe der Dice oder Stärke des Drahtfeild oder 
der Drahtſchnur, Die erforderlihe Anzahl von Drähten beyfammen 
tft, wird. das Drahibündel mit einem gleichartigen Drahte umfchluns 
gen. Das Verfchieben des Draptbündels welches , wie begreiflich, 
bey dem Umminden oder Umfchlingen mit Draht nothmendig iſt, 
findet auf den Rollen leicht Statt. Aus den Drahtfellen oder Drahts . 
fhnüren laſſen fid durch Anwendung von Bolzen auch Drahtfetten 
darjtellen, welche eben fo wie jene zu Drahtbrüden oder Stegen 
benust werden fönnen, zumahl, da man fie gegen die Einwirkung 
der Näffe durch einen geeigneten Jarbens Überzug fhüsen kann. 

S. 578. Bohrmaſchine für Bürftenbrethen. Leon. 
Sopamann's Priv. wurde ı829 ebenfalls "für erlofhen erklärt. 
Diefe Bohrmaſchine it ein anfrechtftehendes Geftel, auf welchem 
ih oben in horizontaler Lage ein Bohrer befindet, der, wie die 
Spindel an der Drehbank, mitteld einer Schnur am Rade in Bes 
megung gelegt wird. Bor diefem Bohrer ift ein aufrechtitehender, 
an einer horizontalen Scheibe befeftigter Schieber, an welchem daß 
Bürftendret, dad zum Einbinden der Borftenbüfcel durchlöcert vers 
den foll, feitgejtellt wird. An dem hintern Theile des Schiebers ift 
eine Theil: Vorrichtung , mitteld welder dieſer und zualeich das 
daran: befeftigte’Bürftenbret- auf» und abwärts, oder nach beyden 
Seiten in abgemeffenen Diftanzen bewegt und in der gewählten Stel: 
lung bejeftigt werden kann. Die Scheibe, an welder der oben be= 
zeichnete Schieber befindlich it, dreht fih um ihre Are, und an der 
Oberfläche derfelben ijt eine verfchiebbare Leite angebracht, mittels 
mwelder das zu bohrende Bret dem Bohrer entgegengerüdt wird. 
Die Schneidmafhine beiteht aus einer gewöhnlichen Dreh: 
bank, anderen Spindel ein fogenannter Borkopf mit der erforderlichen 
Anzahl von Eircular s Schneideifen angefchraubt ift. Wird das Bürs 
ſtenbret den Schneideifen entgegen gehalten, fo werden eben do viele 
Surden in dasfelbe eingefhnitten, ald Scneideifen an der Dreh⸗ 
bank find. — Jedoch foll die von Seffek erfundene Bohrmafcine 
viel einfacher und zwedmäßiger feyn, ald Die hier befchriebene. 

- 8.579 Reibmafhbine. Bincnz; Hoffinger in Wien 
erh. d. 4. Dec. ı838 ein 3jähr. Priv. auf die Erfindung einer Zim⸗ 
merboden = Reib s und Wafchmafchine, wodurd die bisherige, dem 
Körper fo fhädlihe Näffe und das Beſchwerliche der Arbeit befeitigt 
it, indem man die Mafchine ftehend handhaben kann. Sie ift mit 
Steohbüriten verfehen. e u 

S. 684. Bleiben der Papierlumpen. Schon bey den 
Slahögefpinnften (S. 775 diefer Nachträge) wurde das Sjähr. ausſchl. 
* angeführt, welches Ant. Tedeſchi in Wien De Apr. 1829 auf 
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feine Erfindung einer Bleichungsart fir Flache, Hanf und Papier: 
ftoffe aus Ddiefen Pflanzen erhielt. Sie unterfcheidet fihb von. den 
bisher befannten Vleihungsarten dadurch, daß fie ı) Feine befonde= 
ren Apparate, Fein Feuer und Feine den Bleihwaaren (Rumpen oder 
Haldzeug) nachtheiligen Bleichfubftanzen erfordert; 2) daß die Bes 
reitung der Bleihmittel und ihre Anwendung einfach, leicht und der 
Geſundheit nicht nachtheilig iſt; 3) daß die Beftandtheile der Bleich⸗ 
mittel gemählih und zu niedrigen Preifen zu haben find; 4) daß 
die Geräthichaften, Die zu dieſer, befonders der Bleiche der Papier 
ftoffe und des daraus erzeugten Papierd angewendet werden, ja felbft 
Die Filze eine viel längere Dauer erhalten. Diefes Priv. erſtreckt fich 
auch auf ein Verfahren, aus den fo gebleichten Stoffen alle Papier- 
gattungen,, insbefondere aber ein vpllkommenes Zeichnenpapier und 
. andere feine Papierforten , ein fogenanntes Atlaspapier, ein zum Ku— 
pfer» und Steindrud vorzüglich geeignete Papier zu erzeugen, und 
— eine Vorrichtung dickes Papier, Deckeln und Preffpäne zu 
chöpfen. 
&.586. Geſchirr und Holländer Der Maſchiniſt in 
der Franzensthaler Papierfabrik Joſ. Höfch erh. d. 28. Fehr. 1829 
ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung , mit einer neuen Vorrichtung im 
jedem gewöhnlichen, aber noch feiten. Holländer, gefchlagenes Gefdirrs 
zeug zu erzeugen, welche Maſchine Gefhirr:Holländer mit 
beweglidem Grundwerk benanntwird, in welcher beyde Ma« 
fhinen , nähmlich Geſchirr und Holländer, auf eine einfache, höchſt 
vollfonmene Art und fo zweckmäßig vereinigt find, dafi mit einem 
ſolchen Befidhirr = Holländer für zwölf Geſchirrloch hinreihend ges 
ſchlagenes Geſchirrzeug in beſter Qualität erzeugt werden kann, was 
mit dem gewöhnlichen Geſchirr ſehr mühſam und langſam bewerkſtel— 
fiat wird, Daher das geſchlagene Geſchirrzeug nach dieſer neuen Er— 
findung eben fo wohlfeil, und noch mwohlfeiler als das Hollaͤnderzeug 
zu ſtehen kommt. — 
S. 601. Papier ohne Ende. Das an Ludwig Ritter v. 
Defhier und Vincenz Sterz d..a5. Row. 1821 verlichene Priv. 
wurde den jeßigen Gigenthümern, nähmlich den Großhandlungs- ns 
terefienten in Wien, David Hippenmeyer und Joh. Paumeis 
fter, dann Vincenz Sterz auf weitere 5 Fahre verlängert. 
©. 616. Im Zeuge gefärbtes Dapier Paolo Ans 
* Molina's Priv. iſt feit 1829 ebenfalls auf fernere 6J. vers 
längert. 

618. Strohbpapier. Außer den angeführten Priv. bes 
fißt der Handeldmann Angelo Dfio in Mailand feit 7. Febr. 1827 
nod ein 5jähr. Priv. auf die Berbefjerung, durch eine neue Methode 
Papier und Pappe jeder Art aus Stroh, vermengt mit Hadern 
(diefe mögen Jeinene, baum» oder fhafmwollene feyn), mit Wergab- 
. fällen oder abgenustem Strickwerke darzuftellen, wobey doch immer 
nur das Stroh auf Ealtem Wege ınitteld des Kalkes zu mareriren 
nöthig it, und das erzeugte Papier, obgleich e8 nebft den Borzügen 
des gewöhnlichen Strohpapierd, daß ed nähmlich Feiner Fünftlichen 
Leimung bedarf, und dem Wurmfraße nicht ımterliegt, au noch den 
einer geringeren Zerreißbarfeit in fih vereinigt, dennoch im Preife letz⸗ 
teves nicht überſteigt. Dfio erhielt bey der Mailänder Prämienvers 
theilung 1828 die filberne Aufmunterungs » Medaille. 
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&. 629. Bey derfelben erhielt auch Joh. Groffoni für 
‚ feine ſchönen gefärbten Papiere, vorzüglich Maroquinpapiere, die fil- 
berne Medaille. 

©. 631. Geprefte: 9 dpier. Der Bergolder Michael 
Gottsleben in Wien erh. d. ı. Nov. 1828 ein 5jähr. Priv. auf 
die Verbeſſerung, mit Anwendung befonderer Walzen geprefite Gold« 
und Silber » Papierborduren und Berzierungen zu Zuckerwerk, Rah⸗ 
men, Tapeten ıc., und fihöne Bifitkarten mit ſcharfen und reinen 
Deflind zu verfertigen. 

Hierher gehören gemiffermaßen auh die Papierfrägen, 
welche in Frankreich zuerit ald Stellvertreter der Teinenen und baums 
mwollenen Halskrägen auffamen. Der Yabrikant und Handeldömann 
Hof. Winter in Wien erh. d. 20. Dec. 1828 ein ıjähr. Priv. auf 
die Entdeckung von Halds und Hemdekrägen aus Papier für Männer 
um Vorſtecken unter das Halstuch. Winter hat diefe Krägen in 

eyerley Sorten. Die beyden feineren Sorten find am Rande mit 
einem eingepreßten Deffin verfehen, welcher der Steppnaht fehr ähns 
lich ſieht. Sie werden in Spörlin’s und Rahn’s Papier: Tapes 
tenfabrik verfertige. Die Idee, Papier ftatt Leinwand zu verwen⸗ 
den, ift aber nicht neu, da die preußifche Armee fchon unter dem gro⸗ 
gen Friedrich H. papierene Manchetten hatte. In Paris verwende 
man jest dad Papier linge (Reinwandpapier) auch ald Tifchzeug, und 
ed fol dem fchönften Damaft gleihlommen (?). Auf einen Tifch 
koſtet ed nicht mehr als 5 bis 6 Gentimes, und wird, wenn ed ſchmu⸗ 
gig ift, um den halben Preis wieder zurücdgenommen. 

©. 636. Walzgendrudauf Papier: Tapeten Die 
Tapetenfabritanten Spörlin und Rahn in Wien erh. d. 16. Sept. 
ı829 ein 5jähr. Priv. auf ihre Erfindungen und Berbefferungen in 
der Erzeugung der Tapeten, und zwar ı) Berbeflerung an der d. 14. 
Febr. 1825 patentierten Walzen: Drudmafdine (Bd.I. ©. 636), wo⸗ 
durch das Auftragen der Farben und das Einfeuchten der Walzen 
ununterbrochen geſchieht; 2) Erfindung einer Borridtung an diefer 
Maſchine, wodurch das Einfeuchten und das faltenlofe Durchgehen 
der Papierrollen zwifhen den Walzen bezwedt wird; 3) Erfindung 
eines neuen Verdickungsmittels der Farben, wodurch ed möglich wird, 
auch mit vertieft geftochenen Walzen geleimtes, gefärbtes und fati« 
nirtes Papier zu druden. 


©. 637. riss Papier: Tapeten. Mid. Spanls 


Witwe und of. Rhederer in Wien erh. d. 24. Apr. ıBag ein 
ajähr. Priv. auf die Verbeſſerung der Iris-Tapetenfabrication, die 
Erfindung des Walzendruds auf Tapeten und Wachsleinwanden ıc., 
auf ein Verfahren, alle Arten von Papier mit beliebigen Farben wafs 
ferdicht zu maden und zu-druden, um Möbeln u. a, Gegenftände, 
fo wie feuchte Wände zu überziehen, oder e& auch zur Emballage zu 
verwenden, und auf ein einfacheres Verfahren, die Tapeten aufzu: 
ziehen. Der Tapezierer und Tapetenfabritant Joh. Klobaffer in 
Brünn erh. d. 18. Jul. 1829 ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung 
und Berbefferung, nicht nur, Papiere in jeder Art zu irifiren, fons 
dern felbe, fo wie auch alle zum Drude geeigneten Stoffe auf ein 
Mahl mit verfcpiedenen und vielerley Farben, auf leichte und fpars 
fame Weife in allen Ritungen und Formen zu ee 
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©. 653. Lithographie... Bis jebt wußte man nit, wenn 
man einen Fehler in der Zeichnung auf dem Steine gemacht hatte, 
mie man die Tinte wieder wegnehmen und die Zeichnung verbeffern 
fönne. Chevalier und Ranglume bewirken diefes dadurdy, 
daß fie den Theil der Zeichnung, der zu ändern ift, mit Terpentins 
öhl wegwiſchen, dann mit einem Pinfel etwas Weineffig darauf bringen 
und dieſen, wenn er einige Zeit darauf gewefen, mit einem Schwamme 
und MWaffer wieder wegwifcen. Wenn der Stein von diefer Feuchfige 
keit getrocnet ift, kann man darauf wieder zeichnen, wie auf einem 
neuen Steine. In manden Fällen wendet man ftatt des Weineffigs 
auch Alkali an, und nur die Erfahrung lehrt, welches Mittel in dies 
fem oder jenem Falle vorzuziehen ift. 

©. 655. Steinpapier. In Mailand erhielt bey der Präs 
mienvertheilung 1828 Ludwig Alloy die filberne Aufmunterungss 
Medaille für Anwendung des Papiers ftatt ded Steine, 
8.655. Metallograpbie. Dasvon of. Trentſensky 
in Wien bey Anwendung der Zinkplatten ftatt der Eteine befolgte 
Verfahren beitand in Folgendem. Die Zinkplatte wird mit feinem 
Schmirgel und fein gepulvertem Bimsfteine fo lang gefchliffen, bis 
die Oberfläche volllommen glatt ift, worauf fie dann nah Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Dicke auf ein hölzernes Bret vder auf eine gegofiene eiferne 
Platte aufgefhraubt wird. Man bedient fih bey Anwendung der 
eier einer befonderd bereiteten chemiſchen Tinte oder Kreide. 

eitere befteht aus 9 Th. Wachs 4, Th. Seife, 2 Th, Schellack, 

12, Th. Eandraf und ı Th. Kienruß; Die Kreide aus 4 Th. Wachs, 
3 Unfdlitt, 5 Seife und ı Kienruß. Nachdem die Schrift oder Zeich⸗ 
nung aufgetragen worden, läßt man die Platte 24 Stunden ftehen, 
damit die hemifhe Tinte oder Kreide fi mehr befeftigen könne, äßt 
dann die Platte mit verdünntem Scheidewaſſer, Schmwefelfäure oder 
Weineſſig, und überftreicht fie zulest mit reinem Gummimafier, wors 
auf man fie ohne weitere Zubereitung zum Drude benugen ann, 
8.658. Steindrudpreffen Die neueften Rollprefien 
find fo gebaut, daß fie im Hin» und Rückzuge jedesmahl abdruden, 
fehr fchnell und rein arbeiten, mit einer Hand fehr leicht durchgezogen 
werden, und Die abzudrudenden Platten fo fhonen, daß von einer 
Umdrucplatte bi 100000 Abdrüde gemacht werden können. Der 
Architekt Ludwig Förſter in Wien erb. d. ad. May 1829 ein 
5jähr. Priv. auf mehrere Berbejierungen in der Lithographie, und 
zwar 1) auf eine neue fehr Eräfiige und elaſtiſche Preſſe; 2) auf 
eine fejtere und feinere Tinte und Kreide; 3) auf die Verferti— 
gung und Anwendung eines Mittels, wodurd verlorne oder ſchwach 
gewordene gezeihnete Stellen dur Aufreiben wieder hervorgehos 
ben, und die Steine, wenn fie aufbewahrt werden follen, eins 
gewalzt werden, wodurch die mit obiger Tinte oder Kreide gemadys 
‚ten Zeichnungen nie vertrodnen, fondern vielmehr genährt, immer 
brauchbar erhalten, und überdieß zu jeder Veränderung oder Retouche 
fähig gemacht werden; 4) auf Die Bereitung und Anwendung eines 
auf den Stein aufjutragenden AÄAtzmittels, weldyes, ohne die auf dem 
Steine befindlibe Zeichnung anzugreifen, weit Eräftiger ald alle bie 
herigen Mittel ätzt; 5) auf die Erzeugung einer Drucdfarbe, welche 
an Schwärze und Feinheit der franzöfifhen und englifhen gleichkommt 3 
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6) auf die Verwendung von Platten aus Porcellan: oder Fayances 
Biscuit ftatt der Eteine. — — 

S. 676. Stahlſtiche. Engliſche nnd nordamericaniſche Ta= 
ſchenbücher lieferten ſchon feit einigen Jahren Abdrücke von geſtoche— 
nen Stahlplatten, welche den ſchönſten Kupferſtichen gleichkamen. 
Auf dem feſten Lande dürfte wohl dem geſchickten Kupferſtecher Franz 
Stöber in Wien die Ehre gebühren, der Erſte geweſen zu ſeyn, 
welcher Verſuche mit der Behandlung verſchiedenartiger Stahl» und 
Eifenplatten vornahm und es hierin bereits zu einem hohen Grade der 
Vollkommenheit brachte. Gr erhielt d. ı4. März 1829 ein bjähr. 
Priv. auf die Erfindung: 1) auf Stahlplatten in allen Manieren zu 
arbeiten, und Dadurd eine weit größere Anzahl guter Abdrüde zu 
gewinnen; 3) die Stahlplatten felbft, mehr oder weniger weich, zum 
Gebrauche für Kupferfteher zu erzeugen; und 3) die Stahlplätten, 
unmittelbar nach dem Stiche, für den all, daß mehr ald 20000 
Abdrude gemacht werden follen, dergeftalt zu härten, daß folde 
Staplplatten nicht nur für die Kupferdruderprefle, fondern auch dazu 
geeinnet werden, durch Walzwerke in weichere Metalle eingedrädt gu 
werden. Am beften foll fi hierzu der englifhe Huntsman: Stapl 
eignen, welder zu Platten ausaefhmıeder und der Entkohlftoffung 
unterworfen wird. Solche Platten, gravirt oder geäßt, find fo 
dauerhaft, daß fie im ungehärteten Zuftande felbft bey 17000 Abdris 
den noch nicht das geringfte an der Schärfe der Zeichnung leiden, 
während an Kupferplatten bey 1200 Abdrücken ſchon die Umriſſe ſich 
abgerunder zeigen. Um diefe Erfindung möglihft gemeinnügig zu 
machen , legte Hr. Stöber noch 1829 fein Priv. freymillig zurüd, 
um auf folhe Art Niemanden an Ausübung des Stahlftiches zu hin- 
dern. : Nah der Beichreibung, melde der Erfinder feinem Priviles 
giums-Geſuche beygelegt hatte, wird auf folgende Weife verfahren. 
Man wählet Stahlplatten vom beften englifhyen Stahl , weldye ent: 
weder gefchmiedet, oder durch Walzwerke geftredt find. Sechs folde 
Platten werden in eine ſtarke Büchſe aus Eifenbleh oder Gußeiſen 
mit einer Zmwifchenlage eined Gemenges von gejtoßenen Eyer: uud 
Aufterfhalen , Eifenfeil» und Eifendrehfpänen über einander gegeben, 
und dem ſtärkſten Kohlenfeuer ausgefegt (cementitt). Diefe Oper 
ration miederhohlt man, je nahdem man die Staplplatten mehr 
oder weniger weich haben will, 3, 4, bi8 10 Mahl nach einander, 
Die Platten werden nachher mittels eines hölzernen Hammers gleich 
gefhlagen, mittels Feilen und Abgleihen eben und rein gemacht, 
endlih mit Polirmitteln (Schmirgel und Kohlenpulver) matt polirt. 
Eine auf diefe Weife entkohlſtoffte Staplplatte gibt, wenn fie von 
dem Aupfer= und Stahlſtecher nad der einen oder andern üblichen 
Manier gehörig bearbeitet ift, 16 bid 20 Taufend gute Abdrücde. 
Nah Bollendung der Zeihnung muß die Platte wieder vorfichtig 
gehärtet werden. Der Grad der Härtung hängt aber von der Bes 
fhaffenheit des Stahls und des Stiches, von der Anzahl der zu 
macenden Abdrüde u. f. w. ab. Schr harte Platten, weldye felbjt 
der Teile wideſtehen, braudt man äußerſt felten. SoU aber in 
befonderen Fällen eine ftärkere Härtung Statt finden, fo verfährt 
man auf folgende Weife. Die Platte wird auf der gearbeiteren 
Seite mit Seife beftrihen , und nachdem fie trocken geworden, er: 
hält fie einen Kleifterüberzug aus Roggenmehl, Knochenaſche und 
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Kochſalz mit Bierhefe angerührt. Die fo bereitete Platte wird mit 
Kohlenftaub beftreut, kommt zwiſchen zwey eifernen Platten gut 
verihraubt in ein eifernes Gehäufe, weldes, zur Bermeidung des 
Zutrittes der Luft, gang mit Kohlenftaub ausgefüllt wird. Man 
Jäßt die Platte fo lang dem Feuer ausgefeßt, bis man vermuthen 
Fann, daß fie rothglühend geworden ift, worauf Die Platte heraus 
enommen und in Baltes Wafler eingetaucht wird. lm derfelben 
ie gar zu große Därte zu benehmen, gibt man Die Platte noch 
ein Mahl ind Kohlenfeuer , und läßt fie nachher langſam auskühlen, 
Fran; Stöber erhielt d.7. May 1829 ein zweytes 5jähr. Priv, auf die 
Srfindung , den Kupfers und Stahlplattenſtich betreffend, und zwar 
ı) einer Methode, im Karbenplattendruf mehrere in verfhiedenen 
Manieren gearbeitete Kupfer: oder Stahlplatten mit verihiedenen 
Barben mittels einer Vorrichtung in der gewöhnlichen Kupferdrucders 
preife ohne Zeitverluft, fo genau auf ein und dasfelbe Papier abzur 
druden, daß felbe einen vollkommen iluminirten Kupferftich, ia felbft 
ein Wafler » oder hlgemaͤhlde geben , und 2) benm Abdruden fol 
cher genau auf einander paſſenden Sarbenplatten, fo wie aucd anderer 
einzelner Plaͤttchen mitteld einer Vorrichtung fi and eines Präger 
werks zu bedienen. Die bisher von Franz Stöber für mehrerg 
teutſche Taſchenbücher gelieferten Blätter find als vollkommen geluns 
gen anzufehen , und übertreffen nicht allein die nordameriranifchen, 
fondern aud mehrere englifde in dem Almanade Forget. me not. 
©. 684. Reinigung des Letternfaßes in den Buche 
Drudereyen. Diefe Reinigung geihah bisher mit heißer Pottafchen« 
Jauge. Der Schriftfeger Benjamin p. Nagy in Wien erh. d. 16. 
Gept. ıBag ein ajähr. Priv. auf Die Erfindung , die Formen in den 
Buchdruckereyen, fie mögen noch fo fehr mit eingetrockneten Farben 
überzogen ſeyn, mitteld eines Pulver in Ealter Lauge aufgelöft 
(1 SElöffel vol auf ı, Moß Lauge reiht für die größte Medianform 
bin) ſehr leicht und fchnell zu reinigen, 

8.708. Schiffbau. Außer dem angeführten hatte Kaſpar 
Heinrich v. Stibolt d. 8. Sept. 1821 noch ein 5jähr, Priv. erhals 
ten auf feine Erfindung, ſowohl einfache ald Doppelfchiffe mit inwens 
Dig parallel laufenden Seitenwänden zu bauen, welche mit der nähm⸗ 
lien Laſt, als ein fonft gebraͤuchliches Schiff beladen, mit weit ge= 
Fingerer Kraft und gleicher Gefhwindigkeit firomaufwärtd gezogen 
werden können, welches ſich hauptfählid Darauf gründet , daß das 
Plus des Widerftandes des Waſſers einzig von den beyden Seitens 
mwänden des Schiffes getheilt, fo wie daß Minus diefes Widerftandes 
einzig auf den Boden oder Untertheil des Schiffes abgeleitet wird, 
wobey ſolche Schiffe zugleich mit einem inmendig angebrachten Dop« 
—— Haͤngwerke verſehen ſind, ſo daß ſie nicht kielbrochen werden 

nnen. j r 

S. rır. Schiffe. Joſ. Reffels Priv. vom 23, Nov. 1826. 
wurde auf weitere 2 %. verlängert. Außerdem erhielt im Inlande 
of. Prandi aus Cafalmonferrato in Piemont, jebt in Mailand, 
d. 18. Febr. ı829 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung ı) einer Mar 
fine oder vielmehr eines Schiffes, weldyes durch zwey oder mehrere 
Dferde, die in das Schiff felbft geftellt werden, fortbewegt wird, 
und womit man auf dem Wafler auch firomaufwärts ohne Bephülfe 
Der Ruder oder des Dampfes fahren kann; 2) eines neuen Steuer⸗ 
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ruders, melches durch Anwendung auf das vorbefagte Schiff dasſelbe 
nah Willkühr lenken und fortbewegen,, und fo von jeder Gefahr auf 
Flüffen und auf dem Meere befreyen ann. Der Uhrmacher Anton 
Sebaftianatti in Trieft erh. d. ı9. May 1829 ein 2jähr. Priv. 
auf die Erfindung neuer Räder für Schiffe und Mühlen, welche durch 
Dampf, Menfhen oder Pferde getrieben werden Eönnen. 

©. 714. Dampffſchiffe. Dadasdem Chevalicce Ef. Leon. 
zur Dampffhifffahrt auf der Donau und ihren Nebenflüfien verlie- 
bene, im %. 1823 an eine Actiengefelfhaft unter der Firma »Chri⸗ 
ftian Ludwig Schäfer« übertragene Priv. feit dem letztgedachten 
Zeitpuncte nit mehr ausgeübt worden ift, fo wurde dasfelbe ı829 
für erlofchen erklärt. 

S. 716. Dampffdiffe William Morgan in Trieft erh. 
d. ao. März ı829 ein neues ıdjähr. Priv. auf die Verbefferungen 
feines bereits priv. Rädertriebwerfs für Schiffe und Mühlen, beſte⸗ 
hend in einem Schaufel» oder Ruderfpiel, wovon jede Schaufel oder 
jedes Ruder fih um eine eigene Are dreht, und dieſe Aren fih um 
eine ihnen gemeinfhaftlide Are drehen. Die Schaufeln oder Ruder 
werden von Kurbeln oder ercentrifhen Rädern (Branks, Goudes) 
getrieben, und ihr Lauf ift von angemefjenen Stielen, welche fib an 
eine gemeinfhaftlihe Are ſchwenken, geleitet. Diefe Stiele werden 
mit den Stämmen der Schaufeln oder Ruder verbunden. 

@.716. Shwimmendes Bad. Als Zugabe zu den Zim: 
mermanns« Arbeiten kann aud dad von Domini D’ Angeli in 
Trieft errichtete Shmimmende Badgebäude im Meere angeführt wers 
den , auf defien Erfindung derfelbed. 21. Sept. 1823 ein 5jähr. Priv. 
(um 5 3. verlängert) erhalten hat. | 

©. 734. Dolz: und Laftwägen. Der Gefellidaftöverein 
Phorus in Wien erh. fhon.d. 10. März 1822 ein ıdjähr. Priv. 
auf die Erfindung eines zweyrädrigen Wagens, ben welchem ı) die 
Achſe der Räder nicht durdy den Kaften geht, und der Kalten eben fo 
wenig auf der Achfe der Räder aufjist, als fib in verticaler Rich: 
tung um die Achſe des Wagens dreht, da er feinen eigenen Dreh» 
punct hat, ungeachtet deffen aber, und obfhon der innere Raum 
des Kaftens für jede Ladung aanz frey ift, der Schwerpunct der Las 
dung nahe genug der Achſe der Näder fällt; wobey 2) dem Kaften 
mit der Ladung jede beliebige Neigung bey der Ausleerung gegeben 
werden kann; 3) der Kalten, ohne daß der Wagen befpannt zu feyn 
‚braucht, in jeder beliebigen Neigung fejtgeftellt werden kann; 4) ehr 
bequem durch ein einziges Schloß geiperrt wird; 5) Kajten und Was 
gen vorzüglich geeignet find, um Das Gewicht der Ladung genau zu 
beftimmen; 6) an diefe Wägen jedes Zugthier bequem gefpannt wer: 
den kann. Der Unterofficier und Invalide Joh. Mikolay in 
Wien erh. d. 27. Nov. 1828 ein »jähr. Priv. auf die Erfindung 
einer Fahrmaſchine zur Verführung der ganz = und haldflüffigen Waa— 
ren, ded Getreides, Schotterd, Sandes und der Steinkohlen, wo⸗ 
bey die Hälfte der Kraft erfpart wird, die Waare gegen das Wetter 
ohne Bephülfe einer Dede geſchützt it, beym Getreide die Säcke er: 
fpart werden ıc. 

S. 741. Politur der Tifhler. Debernardi in Mair 
land erhielt bey der Prämisnvertheilung 1838 die filberne Auſmunte⸗ 
rungs » Medaille für feinen Weingciſtfirniß zur Polirung der Möbel, 
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den er mit der größten Sicherheit im Großen dur Deftillation be: 
reitet. Man hat jet eine neue getupfte Politur für Möbel, und 
insbefondere für Glavierkäften. Der Grund ift roth oder röthlich ge⸗ 
beigt und mit ſchwarzen Zupfen befprikt. Man nimmt gewöhnlich 
Birnbaumpolz und beißt dasfelbe mit Fernambuk; taucht dann einen 
Haarpinſel in Gifenbeiße und befprist das gebeißte Holz auf ſolche 
Weife, wie die Mahler die Mauern befprengen, wenn die Wände ges 
fprigt oder granitartig ausfehen follen. | 

©. 742. Rupferfiih:Abdrüde auf Möbeln Franz 
Abbiati aus Mandello erhielt bey der Mailänder Prämienvertheis 
»828 die filberne Aufmunterungs» Medaille für Abdrüde von Kupfer: 
ftihen auf Möbeln, und für fein neues Verfahren, die Echrift uns 
ter den Kupferftichen fo abzudruden,, daß fie nicht verkehrt ijt. 

©. 748. Tifhler:-Arbeiten. ine befondere Arbeit bil 
den die hölzernen Modelle yon Baufteinen und anderen Gebäudeber 
ftandtgeilen, auf deren Erfindung d. ı1. Febr. 1829 of. Trenmts 
fensEy in Wien ein »jähr. Priv. erhielt. Man kann diefe Modelle 
mitteld Drahtftiften über und neben einander befefligen, und aus 
ſolchen die verfchiedenartigften, zu einem Ganzen verbundenen Ge 
bäude zufammenfeßen. 

©. 758. Getreide »s Segmafdhine Das an Thadr. 
Ehrenfeld d. 30. Sept. 1821 ertheilte Priv. ift erlofhen. Der 
weſentliche Theil diefer Mafchine ift eine vorne angebrahte Walze, 
melche mit Neıfen in Form eined Dreyedes, fo dafı die Bafis Dies 
ſes Reifes die Walze berührt, oder mit eifernen Zähnen verfehen 
it. Die mit Stäben verfegten Felgen der Räder bewirken aud 
den Zwiſchen-Mechanismus, die Bewegung der Walze, deren Gang 
die Ginfchnitte in die Erde (fogenannte Rillen) durch den Fußtritt 
des Seberd auf die Stäbe erzielt. Der Same tft auf einer mit 
gegen den Seger fih verjüngenden Furchen oder Einfchnitten ver: 
fehenen Tafel, an deren Enden fih Löcher befinden, die in Röhren 
einmünden, durch welde der Same in die Erde gelangt, Der Se 
ger fchiebt nah jedem Tritte mit zwey Fingern der Hand die Sa: 
menkörner in die bemerkten Löcher der Tafel. | 

©. 764. Boz zoni hat fein Priv. auf den verbeſſetten Dem 
bohrer vom 19, Aug. ı836 zurüdfgelegt. | 

©. 765. Erdhbebmafhine oder Geanophor. Rota 
ei’8 Priv. vom 32. Jun. 1825 ift erlofhen. Dieſe Maſchine dient 
vorzüglihd bey Terraffirungen in Obſt⸗ und Weingärten und über: 
haupt dort, wo an einem Abhange Erde von unten nad oben, oder 
von oben nach unten übertragen werden foll. Zu Ddiefem Ende find 
zwey Spannfeile in paralleler Lage an Gerüjten von Holz; (wovon 
das eine unten, das andere oben iſt) fo befeſtigt, daß fie mittels Der 
an. dem obern Gerüfte befindlihen Walze ftraff gelpannt werden Eön« 
nen. Auf jedem der Spannfeile läuft eine Role, an deren Gehäuſe 
Erdfäften aufgehängt find. Jeder dieſer Käſten hat ein Leitfeil, 
welches ſich auf einer am obern Gerüfte angebradyten Trommel in 
Der Art aufwindet, daß, während der mit Erde beladene Kaften auf: 
. wärtd gezogen wird, der leere Kaſten fi auf der andern Seite ab» 
wärts bewegt. Zur Eelbftentleerung ift eine Vorrichtung mit Etans 
gen aufgeftellt, an welcher fi der mit Erde gefüllte Kaften anftemmt 
und Durch Umfchlagen fi entleert. Die umftändlihe Beichreibung 
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hat der Erfinder in einem gedrudten Werke: Geanoforo economich 
per trasportar terra per aria a qualunque altezza geliefert, und 
zur größern Deutlidhkeit Zeichnungen beygefügt. 

©. 767. Weinverbefferung. Ein d. 14. Zun. ıB22 an 
den Fabrikanten und Grundbefiser Bincenz Huber in Germignaga 
ertheiltes 15jaͤhr. Priv. bezweckte die Verbeſſerung der von Demoifelle 
Gervais in Montpellier erfundenen und von dem Ritter Burel: 
von Gette verbeflerten Methode, den Wein mittels einer oͤkonomiſchen 
Verdichtung zu erzeugen, und zwar mittel® eines eigenen Apparate, 
Bine. Huber aus Öermignaga in Mailand erhielt d. 16. Zul. ı825 
ein neues 5jähr. Priv. auf Berbefferungen Ddiefer bereits priv. Weins 
bereitungs =» Methode, melde in der Anwendung mehrerer Bors 
rihtungen beftehen, und zwar mehrerer Heber und Röhren, mehrerer 
Apparate zum Grfabe des Woulfe’fhen Apparates, einer Stampfe 
zum Zerquetfhen der Trauben, und des Drfianifhen pneumatifchen 
Hebers zum Außsziehen der Hefen aus den Weinfäſſern, ohne den Wein 
umfüllen zu müffen. ' 

&.773. Sebläfe. Die pneumatiihe Mafhine, worauf Aloys 
Sehr. von Königsbrunn in Grätz und Dr. Elard Romerss 
haufen zu Aden d. 9. Dec. 1822 ein 5jähr. Priv. erhielten, dient 
auch als Bebläfe. 

©. 787. Tabalspfeifenröhre. Außer dem angeführten 
erh. der Drechsler Gottlieb Günther in Wien d. 27. Apr. 1625 
noch ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung, zur Beförderung der Reins 
lichkeit und Annehmlichkeit beym Tabakrauchen ı) an den gewöhnli« 
hen Pfeifenröhren eine Art hohler Hippen aus einem ſehr mohlfeilen 
und ganz unfhädliden Stoffe anzubringen, welche die durch das 
Rauchen entftehende Feuchtigkeit an fich ziehen, mit dem Wohlge 
ruche des Weichſelholzes verfeben, leicht gemechfelt und daher ftets 
trocen und rein erhalten werden Eönnen; 2) diefe Pfeifenröhre fo 
einzurichten, daß Feine Unreinlichkeit in diefelben eindringen Eann. 

S. 788. of. Trenner's Priv. wurde auf weitere 2 J. vers 
längert. GChriftian Rademaiher's ‘Priv. vom 3ı. Yan. 1828 
wurde in Bezug auf den Theil, mwelder,die Form der Tabaksröhre 
betrifft, aufgehoben. 

&.793. Perlenmutter- Arbeiten. Dievon Joh. Tanz 
wohl in Wien errichtete Fabrik, melde auch Gegenjtände größerer 
Art, 3. B. Einrihtungsftüde zc. liefert, dürfte in Europa vielleicht 
nicht ihres aleihen haben. Unter die ausgezeihnetften Arbeiten ges 
hörten ein Canapé mit 6 Seſſeln, ein Tifh, zwey Trumeaufpiegeln 
nebft Tifchen, und zwey Uhren, melde fämmtlih für Se. Majeftät 
den König von Spanien bejtellt waren und bereitd nad Madrit ab» 
geihict find. Sie waren rei mit Bronce verziert. \ 

&. 803. Fifhbein-Arbeiten Das an. 9 Schulz 
in Prag ertheilte Priv. ift erlofben. Das Fiſchbein wird zu Gewe— 
ben bloß fein gefpalten. Die Gewebe haben Ähnlichkeit mit den 
NRoßhaarzeugen. Der Bandagift und Maſchiniſt Balentin Fleiſcher 
in Wien erh. d. 23. May ıB29 ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung 
einer neuen Fallſchutzhaube für Kinder, melde aus Fifchbein beiteht, 
ſehr leicht iff, den Kopf nicht drückt, und ihn vermöge ihrer bogen» 
——— Wölbung beym Fallen vor jeder Beſchädigung vollkommen 

t. 
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&.805. Paften zu BildhauersArbeiten. Der Hans 
delsmann und Yabrikant Sarl Chriftian Kapff in Berlin erh. d. 
20. März 1829 ein 5jähr. öfterr. Priv. auf die Erfindung ı) einer 
Maſſe, woraus mit Hilfe von Mafchinen alle Arten Bildhauers, 
Bergolder: und Ladirs Arbeiten verfertigt werden; 2) einer Mafchine, 
womit in Holz, Bein, Metall ıc. in jeder Form und Länge gefehlte 
und gezogene Leiſten, befonders auf Bildrahmen anwendbar, verfer: 
tigt werden. 

©. 806. Gliederpuppen Die Dita Stefano Ceruti 

und Carlo Dell’ Aqua in Mailand erh. d. 4. Der. 1828 ein 5jähr. 

Priv. auf die Berbeflerung der Gliederpuppen (Mannequins) für 

Mahler und Bildhauer, weldhe alle bisher verfertigten durch Leichtig« 

- Zeit und Genauigkeit übertreffen, und um wohlfeiler find, als die 

His jeßt nur aus Paris gelieferten. Die Privilegiums » Befiger er- 

hielten auch dafür bey der Mailänder Prämienvertheilung 1838 die 
goldene Aufmunterungd » Medaille. 





— . 


Zum zweyten Bande. 


S.5. Trompete Balzarek, Capellmeilter beym k. k. Regi- 
mente Riechtenftein, erhielt bey der Mailänder Prämienvertheilung 
1838 file eine Trompete, die ale Töne gibt, die jilberne Aufmunte—⸗ 
zungd » Medaille. | 

©.ı1. Tactmeffer oder DPleffimeter. Joh. Finaz— 

zi's Priv. vom ı5. Nov. 1823 ift erloſchen. (Beſchr. in d. Jahrb. 

d. k. k. polytechn. Inſt. Bd. XIV. ©. 360.) 

©. ı5. Guitarre Der Geigenmadher Peter Teufels 

dorfer in Pefth erh. d. 28. Jul. ı829 ein 2jähr. Priv. auf Die 

Berbefferung der Guitarre, vermöge welder ı) der Hals derfelben 
nie, wie es bieher meiftens der Fall war, Erumm werden kann; 2) 
Durch eine zweckmäßige Beränderung ded Schallloches die Guitarre 
felbft an Dauerhaftigkeit, der Ton aber an Stärke gewinnt; 3) durch 
den veränderten Bau des obern. Körpers das Spiel in die Applicatur 
und durch eine Fleine Abänderung des Griffbretes, das Spiel des 
Daumend merklich erleichtert wird. — 

S. 23 Pianoforte. Der Orgelmacher Joſ. Gartner 
in Prag erh. d. 24. Jan. 1829 ein ajähr. Priv. auf die Verbeſſe— 
rung der Erfindung des Anfchlages der Hammer bey dem liegenden 
Pianoforte gegen die Stifte des Heinen Steges, und zwar durd die 
zwey oberften Discant-Dctaven mit der Vorrichtung einer , mit einer 
eifernen Schiene in Berbindung ftehenden Leifte, wodurd der Ton 
viel reiner wird, und alle bisher gewöhnlichen Discant -» Töne über: 
treffen fol; die Borrichtung felbft fol fehr dauerhaft feyn, und über: 
dieß auch die Stimmung erleichtern und erhalten. 

S: 25. Der Inſtrumentenmacher Mathias Müller in Wien 
erh. d. 16. Aug. ı829 ein 3jähr. Priv. auf die Berbeflerung der 
bereits priv. Gabel-Harmon=:Pianoforte, vermöge welcher 
der Refonanzboden, flatt auf einen hölzernen „ auf einen eifernen Rab: 
men gelegt wird, welder mit dem Stimmftode in Verbindung fteht, 
und ganz allein zu einer Spannkraft von mehr ald 100 Etru. Hin« 
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eeiht, wobey au die Anhängfeifte , woran die Saiten hängen, gang 
von Eifen, Stahl oder Mefling ift, und über dem Refonanzboden 
hervorragt, daß die Saiten um !/4 kürzer werden, der Refonangbos 
den ſich nicht verziehen oder fpringen kann, und die Inſtrumente ihre 
volle Spannkeaft erhalten, mwodurd fie ihre Stimmung Fahre lang 
behaupten, und einen flarken, vollen, reinen Gloden: und Flötens 
ton erhalten, 

©. 25. Refonanzsboden der Elaviere. Das an of, 
Brodmann in Wien d. 9. Gun. 1825 ertheilte Priv. wurde um 
weitere 3 5%. verlängert. . 

&. 37. Stahblhbarmonica. Der Drgel:und Claviermacher 

Cyrill Demian und feine Söhne Carl und Guido, in Wien erh. 
dv. 23. May 1829 ein ajähr. Priv. auf die Erfindung eines neuen 
Inſtruments, Accordion genannt, welches die Form eines kleinen 
Käfthens bat, worin Federn auf Stahlplatten fammt einem Blafes 
balg angebradpt find, und zwar dergeftalt, daß es bequem eingeſteckt 
werden kann. Es Eönnen auf denafelben Arien, Märfce ıc., felbit 
Bon Nichtkennern Der Muſik, nad kurzer Übung, und die lieblichften 
3s, 4:, 5: und mehrtönigen Accorde nad der Einrichtung des In⸗ 
firumentes gefpielt werden. 

S. 44 Schuhmadher»Arbeiten. Salomon Brid in 
Lemberg erh. d. 19. May ı829 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung, 
_ Männer s und Frauenjtiefeln und Schuhe auf eine Art zu verfertigen, 

Daß das Eindringen der Näffe befeitigt, und die Fußfohlen im Soms 
mer vor der Hitze und vor dem Brennen gefhüst werden. Der 
Schuhmakhermeifter Mathias Goldmann und der Gefelle Anton 
Franz in Wien erh. d. 8. Tun. ı829 ein ıjähr. Priv. auf die Ders 
befierung in der Berfertigung aller Gattungen Schuhmacher = Arbeiten, 
wornad inwendig der Borfuß mit einem fehr vortheilhaften Schweißleder 
verfehen wird, das mit befonders guten Ingredienzen zubereitet if. 

©. 48. Galoſchen. Villot's Priv. wurde um weitere 2%. 
werlängert. Turconis Priv, ift erlofhen. Seine Galoſchen oder 
Überfhuhe Haben eine Sohle aus drey Lagen von Leder , welche durch 
Nähte gut vereinigt find. Die Dicke der Sohle ift nicht durchaus gleich, 
fondern wird vom Fußballen an, wo der dickſte Theil der Sohle iſt, 
nach hinten und vorne allmählich dünner. Außerdem ijt an der Sohle 
zu bemerken, daß vorne (an der Spige) ein Metallbleh in Hufeifens 
Geſtalt aufgenietet if. Der Abfak hat um zwey Rederlagen mehr 
als die Sohle. Borne und rüdwärts find ftehende Lederränder, und 
zur Befeftigung am Fuße ift vorne eine lederne Schleife, und rück⸗ 
wärts ein Riemen mit einer Schnalle, der über den Fußriſt feſtge⸗ 
macht wird, angebradht. ’ . 

©. 51. Maſchine zur Erzeugung von Handſchu 
gen. Bon dem d. 29. Jun. 1824 an Iſidor Klaus und Friedr. 
Dberer ertheilten Priv. hat Klaus feinen Antheil 1826 an Therefia 
Dberer übertragen, und feit ı829 ift das Priv. für Friedr. und 
Thereſia Dberer auf weitere 5 3. verlängert. 

©. 53. Nähen der Handfhuhe. In Frankreich bedient 
man fi einer befondern VBorrihtung, um das Nähen der Hands 
ſchuhe auf eine gleihförmige Weife zu bemerkftelligen und befonders 
den feinen Handſchuhen die äußere Steppnaht zu geben. -Diefe Bors 
richtung hat einige Ähnlichkeit mit dem bekannten Niemerröffel oder 
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Riemerbode,, in welhem der Riemer das Leder beym Nähen eins 
fpannt. Der bekannte fehr induftriöfe Handfhuhmader Georg J a⸗ 
quemar in Wien Hat diefe Nähenorrichtung bey feinen Arbeiten 
eingeführt und felbft Arbeiter aus Frankreich kommen lafien. — In 
der Färberen des Handfchuhleders find ebenfalls große Fortichritte 
gemacht worden, und man färbt nunmehr auch in Wien die feinften 
und delicateften Fatben, nahmentlih Blau, Braun, Roth ıc. fo 
fhön und dauerhaft wie in Grenoble. , | 
©. 55. Lederne Soden und Strümpfe Das dem: 
Chemiker Alohs Mat ertheilte Priv. ift erlofhen. Seine priv. ges 
mwefenen Soden find aus fämifhgahrem Leder, mit Flanell gefut- 
tert, und von innen mit Wachstafiet befett , welcher mit einer wachs⸗ 
artigen Sompofition auf‘ den Flanell geklebt if. Diefe Eompofition 
befteht aus 2 Th. Wachs, 11% Terpentin, ?/, Bleyglätte, '%, Schweins: 
fett, 4% @einöpl, */, Kopallack, Kampher. Auch die Fleckaus⸗ 
zieherinn Anna Krebl in Wien erh. d. 28, Det. 1827 ein zjähr. 
Priv. auf die Entdedung, Männer: und Frauen =» ußfoden von 
allen Stoffen mwafjerdicht zu machen, wodurch eine für den Körper 
heilfame Wärme und Trocdne in den Füßen erzielt wird. 
S. 55. Handfhuhe Ducros, Bater und Sohn, melde 
in Mailand eine Handſchuhfabrik nah Grenobler Art errichteten, er» 
hielten bey der Prämienvertheilung dafelbit 1828 Die filberne Auf» 
munferungs s Medaille. 
©. 58. Riemer-Arbeiten. David Weilamann, Im 
fpector der Beleuchtungs-Gaswerke in Wien, erh: d. 24. April 1029 ein 
ajähr. Priv, auf die Erfindung, befpannte Pferde mittels einer Bor: 
richtung, welche durch einen ſeichten Druck mit dem Nade in Verbin. 
dung gefeßt,, eine von dem Gebiſſe der ‘Pferde zurüdlaufende Darm 
fhnur (Rettungsſchnur) aufhafpelt, auch im fchnellften Laufe durch 
ihre eigene Gewalt aufiuhalten, wodurch der Vortheil entſteht, daß 
ı) die Pferde nit, wie bey anderen Vorrichtungen geaen das Aus: 
reißen, vom Wagen getrennt werden, mithin weder davonfaufen, 
und weiteres Unglück yerurfachen Eönnen, noch, daß der Wagen, feiner 
Leitung beraubt, von Anhöhen in Gräben und Abgründe zu rollen 
Gefahr läuft; 2) daß bey Ddiefer Vorrichtung Pferde mit größter 
Sicherheit auf Straßen ohne Auffibt ftehen, da fie nit ausreißen 
Tönnen , fobald die Rettungsfchnur eingehängt ift; 3) daß diefe Bor: 
richtung an jedem ſchon fertigen Wagen ohne Beränderung oder Ber: 
unjtaltung angebracht werden Eann. 
S. 72. Sattler:Arbeiten, Don Zanine Bolta (Sohn 
des berühmten Bolta) in Como erh. bey der Prämienvertheilung in 
Mailand 1826 die filberne Aufmunterungs» Medaille für Vorrich— 
tungen gegen das Umwerfen der Wägen und Durchgehen der Pferde. 
J. Battebault aus Paris erh. d. 16. Aug. 1829 ein Gjähr. 
öfterr. Priv. auf eine Erfindung neuer, vor dem Umwerfen geficher- 
ter Wägen, welche ı) zur Fortbringung der Reifenden und ihres Ge 
pädes, fo wie auch zur Verfendung von Waaren,,- Producten und 
Lebensmitteln auf eine fchnellere und weniger Eoftipielige -Weife, als 
die gewöhnlichen Fuhren geeignet find; 2) bey der Armee die Stelle 
der Karren, Proviantmägen und der fahrenden Spitäler vertreten 
können; 3) zur Fortbringung aller Flüffigkeiten mit vder ohne Gefäße 
geeignet und fo eingerichtet find, daß diefe Artitel weder Waflerfcha> 


797 


den leiden, noch von den transportirenden Leuten verdorben werden 
können; 4) auch zu Diligencen verwendet werden können, da man 
hiermit 3o bis 4o Pafjagiere mit der Hälfte der aemöhnlichen Bes 
fpannung und noch ſchneller und ficherer als bisher weiter befürs 
dern kann. | 
©. 73. Wägen Garl Lräuterer’s Priv. vom ı4. May 
1824 auf einen Dampfofen zum Heißen der Wägen ift erlofchen. 
Diefes Priv. erftredte jih zualeib aud auf einen Dampfwagen, 
bey weldhem die Röhren des Dampfofens horizontal um den viers 
eigen Heitzofen liegen, der fo wie alles übrige aus Eifenblech vers 
fertigt it. Der Dampf wirkt mitteld eines Stämpels auf einen 
doppelten Zahnſtock (eine gezahnte Stange), und indem Diefer in 
das Getriebe der Nadnabe wechſelsweiſe, d. i. bald oben, bald uns 
ten eingreift, erhält das Nad die Bewegung und fomit der Wagen 
feinen Gang. 
©. 7d. Wägen. Joh. und Joſ. Weftermapyer in Wien 
erh. d. 24. März 1829 ein 7jähr. Priv. auf Die Berbefferung in der 
Herftellung aller Sattungen von Wägen , vermöge welcher alle Haupt⸗ 
theile derfelben feiter und dauerhafter find, und .allee Schaden an 
dem Dabey verwendeten Tuch und Geidenzeug verhütet wird. F 
©. 84. Dampfwägen Griffith's Priv. ift erlofchen. 
Der bey defien Dampfwagen befindlide Dampferzeugungs » Apparat - 
befteht aus Röhren, die den möglich Eleinften kubiſchen Inhalt has 
ben , und die Dampfmafhine wirkt beym Umdrehen der Räder mits 
tels eines fogenannten Zwiſchengeſchirres (Räder , Getriebe, Leitftans 
gen ıc.). Der Dampfapparat und die ganze Mafcinerie hängen 
in Federn, wodurch die Stöße des Wagens Hierauf unfchädlich ges 
macht werden. Wefentlih und neu an diefem Dampfwaaen find die 
ftumpf geſchliffenen, beweglichen Anfäge oder Griffe an dem Umfange 
der Wagenräder, wodurd das Abgleiten des Wagens, beionders 
bey eijigem Wege, befeitigt wird. 
©. 101. Schneider: Arbeiten. Ein d. 10. März 1826 
an Bernhard Freyberg und Iſaak Lömel ertheiltes 5jähr. Priv. 
auf die Anwendung wohlfeilerer Steifleinwand ift fchon bey den Leis 
nenftoffen (Bd. I, ©. 283) angeführt. Der Kleidermacher Ludwig 
Käding in Wien erh. d. ı4. März 1829 ein 3jähr. Priv. auf die 
Srfindung und Berbefferung, alle Gattungen der Mannskleider, welde 
dem Körper genau anpaffen, und moben zugleich die Ärmel bequem 
und kleidend fegn follen, mit Erfparung an Stoff, auf leichtere und 
fchnellere Art ald bisher zu fertigen. Der Frauenkleidermacher Auguft 
Lobe in Wien erh. d. 8. Fun. ı829 ein 5Sjähr. Priv, auf die Er» 
findung , alle Arten von Dberkleidern aus was immer für Stoffen 
file rauen durch Anwendung elaftifher Schnüre im Hauprfchluffe fos 
wohl, ald auch in den oberen Theilen des Leibes, im Hoch⸗ oder 
halben Ausſchnitte, im kurzen oder langen Ärmeln, in der Art zu 
verfertigen,, daß nie eine Anderung Statt finden darf, daß ferner 
nie eine Preffung oder Spannung, weder am Leibe noch an den Glie⸗ 
dern fich einfindet , und daß überhaupt diefe Methode den höchſt mög⸗ 
lihen Grad von Bequemlichkeit für das weibliche Gefchlecht darbiethet, 
©. ı02. Corſetten und Bruftgürteln Balliers 
Priv. vom 21. März 1824 ift erlofhen. Er flug bloß vor, Stoffe 
zu Gorfetten und Gürteln mit Erhöhungen über Modellen zu weben. 
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S. 105. Tapezierers Arbeiten. Der Tapezierer und 
Tapetenfabritant Joh. Klobaffer in Brünn erh. d. 20. März 
1829 ein ajähr. Priv. (das fich jedoch nit auf Siebenbürgen zu er⸗ 
fireden hat) auf die Erfindung , Tapeten oder fonftiges Papier auf 
Die bloße Mauer, auf eine an Einfachheit, Wohplfeilpeit und Dauer 
jede bisherige Weile übertreffende Art aufzuziehen, weldye den Bors 
theil gewährt, daß kein Ungeziefer fi aufhalten kann. 

S. 115. Hefen. Ein früheres, ſchon d. 5. Aug. ı82ı an 
die Brüder Carl, Anton und Joh. Burka in Prag ertheiltes 5jähr. 
Priv. auf die Erfindung, aus einem und demfelben inländiihen Pro— 
Duete gleichzeitig viererley Fabricate, als Hefenteig, Branntwein, 
Zärberefiig und Eifenbeige zu verfertigen , ift hier noch zu erwähnen. 

®. 117. Baddfen Dad an Anton Sterk in Wien und 
oh. Illek zu Riedenhof d. 11. Febr. 1827 ertheilte Priv. ift 
erlofhen. Es war nichts ald ein Doppelofen , in welchem die Back⸗ 
räume fih über einander befanden. 

©. 187. Zuder. Das an Bärfel in Mailand d. 15. Sun. 
1824 ertheilte Priv. ging an die Dita Galderara und von diefer 
Türzlidh an die Dita Azzimont i u. Comp. in Mailand über und 
wurde noch um weitere 2 . verlängert. 

S. 139. Die Großhändler Reyer und Shlid in Wien, 
Inhaber der Wiener Neuftädter Zuderraffinerie, erh. d. ı8. Zul. 
1829 ein »5jähe. Priv. auf die Erfindung, Flüfftgkeiten mit einem 
Hitzegrade, beträchtlich unter ihrem Siedepuncte, ohne dieſes durch 
Verminderung des Drudes oder der Schwere der Atmofphäre zu 
bewirken, abzudampfen, befonderd bey der NRaffinirung des Zuckers 
mit minderer Hitze große glänzende Kruftalle zu erhalten, und die 
Berwandlung in Syrup n. a. Abfälle möglichft zu verhindern. Luigi 
Gnochi in Mailand erh. d. 30. Aug. ı829 ein 5jädr. Priv. auf 
Die Entdedung einer neuen Methode, den Sag vom Zuder in fei« 
nem rohen Zuftande innerhalb acht Tagen abzufondern, wodurd 
1) beym nachfolgenden Raffiniren der Ca fih nicht mit dem Zuder 
amalgamirt, 2) der Zuder hödftens 10 bis ı2, ftatt 20 Procent 
an Saß erzeugt und daher eine größere Menge fehr ſchönen Raffi« 
natd zu geringeren Preiſen —— wird, 3) der Zuder ſich 
befier und fchneller raffiniren läßt und zugleich körniger und ſchmack⸗ 
hafter wird, 4) eine geringere Menge von Ingredienzen nöthig ift, 
um den Zuder zu entfetten und zu entfärben, indem fchon bey der 
Abfonderung des Satzes gleichzeitig die heterogenen fettigen und färs 
benden Theile fortgeihafft werden, und 5) felbft der Sak (Syrup), 
da er nicht erhigt wurde, beffer ausfällt. 

©. 149, Malzſyrup. Otto's Priv. vom 23. Jan. 1828 
ft bloß in Hinſicht der einfadhern Berfahrungsweife bey der Bereis 
tung det Malzſyrups aufrecht erhalten , die anderen Privilegientheile 
find aufgehoben. 

©. 151. Arbeiten des Conditors. Für die Reini 

ng des Syrups mit thierifher Kohle, zum Behufe der Zuder- 
äderey,, erhielt Juſſin Bouthou bey der Mailänder Prämien 
vertheilung 1828 die filberne Aufmunterungs «Medaille. Geftäts 
tenbauer’s Priv. vom 2. März 1828 murde aufgehoben, eben 
fo das Priv. Flach's vom 9. Zul. 1827. Chriſtian Flach erh. 
Dagegen d. 16. Sept. 1829 ein neues 2Jähr. Priv, auf die Erfin= 
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dung ı) einer neuen Rühr- und Tabulirmafhine zur Verfertigung 
aller Gattungen Zuckerbackwerks, wodurch ein Menfch mehr leiitet, 
ald fonft vier Arbeiter, und 2) einer neuen Schneidmafhine oder 
eines Schneidmeiferd zur Bearbeitung der Zuderzelthen. Math. 
Bauer in Wien erhielt außer feinem frühern noch d. 8, Yun. 1829 
ein 3jähr. Priv. auf feine Erfindung in der Läuterung und im Eies 
den des. Zuckers, welcher zufolge die erftere auf minder Eoftfpielige 
Art bewerkitelligt wird, Das zweyte aber eine gröfiere Neinlichkeit, 
Vermeidung der Metallauflöfung und des Grünfpans, und zugleich 
ein fchnelleres Berfahren zum Zwede hat. — Im dfterr. Staate ift 
das Bemahlen der Zucerbäderwaaren mit fhädlihen Farben ſchon 
längft verbothen und als ſchwere Poligey » Übertretung erklärt; nady 
einem n. d. Regierungd» Circulare vom 29. May 1829 find die für 
die Zukunft erlaubten Farben bloß Tragant, Codenille, Garmin, 
Alkermesfaft, rothe Kornblumen, Safran, Saflor, Curcume, Mär« 
zenveilchen, blaue Kornblumen, Spinatfaft, echtes Blattgold und 
Blattfilber , nebft den aus obigen bereiteten Mifhungen. Diefe An: 
ordnung erſtreckt ſich auch auf ale Schauftüde des Zucerbäders 
und auf das Spielzeug für Kinder. | 

©. 152. Kühlende Getränke. Salomon Brid in Lem—⸗ 
berg erh. d. 24. San. 1829 ein zojähr. Priv. auf die Entdeckung 
der Bereitung des Geträntes: the superior Ginger Pop. . 

5. 154. Kunftlaffeh. Das an Bernh. Ant. Gavallar 
ertheilte Priv. vom g. Dec. 1823 auf einen Gaftanienkaffeh ift erlofchen. 

S. 155. Kunſtkaffeh. Joſ. Dietrid’s Priv. vom ı7. 
Febr. ı823 ift erfofhen. Diefer fogenannte SEonomie Kaffeh bes 
ftand aus 1364 Roth Kaffeh, 3%, Loth Zuderfeigen, 2 Loth Cicho— 
vienwurzeln und ı2?/, Loth raffinirtem Zuder. Das an Leop. Em 
minger und Joh. Gemperle in Wien d. 4. Nov. 1824 ertheilte 
Priv. iſt duch freymwillige Zurüdlegung erlofhen. Diefer Kunft« 
kaffeh beftand aus 2 Th. gerdftetem Rocken, a Th. geröfteter Gerfte, 
ı Th. geröfteten böhmifhen Erbfen und ı TH. geröfteter Cichorien⸗ 
wurjel. Gin anderes Priv., weldhes Joh. Gemperle d. 1. Nov. 
1827 erhielt, wurde an Franz Jauttz abgetreten, und 1829 auf weis 
tere 3 %. verlängert. 

©. 157. Tabak, Math. Hubinek's Priv. vom ı2. Der. 
1827 auf eine Berbeiierung der Tabakſchneidmaſchinen ift erlofchen. 
Seine Mafhine beftand aus einer. Lade von gutem harten Holze, 
3 Schuh. 8 Zoll lang, 4 Zoll tief, die auf Säulen oder. Füßen 
ruht und mit einem gut paflenden Dedel verfehen ift, mittels deſſen 
der eingelegte Tabak fejtgepreßt werden kann. Am hintern Theile 
der Rade befindet fih ein Schieber mit einer hölzernen Schraube 
und einem Eleinen Kammrade mit fchräg eingefchnittenen Zähnen. . 
Am vordern Theile der Lade ift ein bogenfürmiges Meſſer, welches 
nach bekannter Einrihtung durch ein Schwungrad in Bewegung ges 
fegt werden kann. Letzteres ſteht auch mittels eines Hafens mit 
dem Kammrade in Verbindung, fo daß, wenn das Schwungrad in 
Bewegung geſetzt wird, nicht nur das Schneiden, fondern zugleich 
das Vorrücken des Tabaks nah jedem Schnitte verhältnigmäßig bes 
werkftelligt wird. Durch Verwechſelung des Kammrades, d. i. bey 
Anwendung eines Rades von größerm oder kleinerm Durchmeſſer, 
kann der Tabak nach Belieben feiner oder gröber gefchnitten werden, 
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©. ı62. Braupfannen. Ludw. Jetter's Priv. vom 27. 
Febr. ı828 ift aufachoben. Es mar eigentlih ein Brauapparat. 

©. ı69. Bierbrauerepy. Friedr. Lafite’s Priv. vom ı4. 
Apr. ı822 ift erlofhen. Bey feinem Apparate bejtand dad Wefent: 
fihe darin, daß zwey Maiſchkufen mittels eine® Dampfkeſſels ers 
märmt wurden, und die Maifhe durch Röhren in den Braukeſſel 
geleitet wurde Sein zweytes Priv. vom 25. Zul. ı822 ift eben 
fall8 erloſchen. Es bezog fih.auf einen verbeſſerten Kühlappa— 
rat, welcher vier über einander befindliche Abtheilungen mit flachen 
hölzernen Behältniſſen hat, welche mit Eupfernen Reifen befcdlagen 
find. Das Bier wird. aus einem höher geitellten Nefervoir in die 
eben bemerkten flachen Abkühlungs-Behältniſſe geleitet, von wo es 
durch Pipen abgelafien werden kann, und zwar fo, daß das zu küh— 
lende Bier von einer Abtheilung in die andere gelangt, weßwegen 
die Abkühlungs » Gefäße, wie fie jtufenmweife von oben nach unten 
'folgen, einen immer größern Durchmeſſer haben. Da auf Diefe Weile 
das Bier, indem es von einer Abtheilung des Apparates In die andere 
überrlieft, zumahl wenn diefes dDurd mehrmahliges Aufpumpen wie 
derhohlt wird, mit der Luft allfeitig in Berührung kommt, fo geht 
der Proce$ des Abkühlens um fo fehneller von Statten. Auch dad 
dv. 15. Sept. 1822 an Aloys Frben. von Königsbrunn auf 
einen verbefferten Brauapparat extheilte Priv. iſt erloſchen. Diefer 
Apparat Eommt im Wefentlihen mit dem in Dr. Dingler’d polhtechn. 
Journ., 1821 Bd. IV. beſchriebenen Dampfkefiel überein; nur iſt 
dabey eine Steigröhre angebradt, in welder die Würze Durch den 
Drud des Dampfes auf das Kühlfchiff getrieben wird. 

S. ı70. Anton Pads Priv. vom 27. Apr. 1823 auf einen 
Dampfapparat zu gleichzeitiger Erzeugung von Bier und Branıtt 
wein ift ebenfalld erlofhen. Bon dem in der Mitte des Apparatd 
befindlihden Dampfkeſſel ſtrömen die Dämpfe durch Röhren in die 
verfchiedenen Gefäße, und ein Theil derfelben wird in das zur Brannt: 
weinerzeugung beſtimmte, gut gefchloffene, hölzerne Behältniß geleis 
tet, in weldem ſich die Maifche befindet. Indem Ddiefe erhist wird, 
entwicdeln fi die geiftigen Dämpfe, die dann in den damit verbun⸗ 
denen Kühlapparat gelangen. Auch das d. ı9. Aug. 1823 an Aloys 
Fehen. von Königsbrumnm ertheilte Priv. ift erlofhen. Es hatte 
bloß einen verbefierten Maifhbottih zum Gegenftaude. In diefem 
Bottihe find zwey Dampfröhren,, ins Kreuz geſetzt, ald Nührer ans 
gebracht, durch welche zugleih der Dampf zum Erwärmen der. Maifce 
eintritt. Diefer Rührer wird durch eine einfache Dampfmafcine ge: 
trieben, indem der Dampf in den Eylinder derfelben, bevor er in 
den Maifhbottich tritt, aelangt, und den Kolben des erftern in Be 
wegung fest. Die Kolbenftange ift mitteld einer verzahnten Stange 
mit dem Nührer in Verbindung gefest. | 

©. ı72. Otto’ Priv. vom 23. Fan. 1828 ift in Betreff des 
Bierd ganz aufgehoben. 

©. 185. Branntmwein. Das an Vinc. Strnadt in Wien 
übertragene Priv. vom 6. Apr. 1823 wurde 1829 abermahls um ı 
5. verlängert. 

©. 206. Rofolien und aromatifde Branntmweine 
Das an Gregor Felir d. 23. Sept. 1822 ertheilte Priv. ift er 
loſchen. Sein Apparat befteht aus einem ovalen oder wannenfürmi: 
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gen Gefäße aus Weißblech , welches auf 3 oder 4 Füßen ruht, und 
mit einem Dedel verfehen ift. In der Mitte der Wanne fteigt durch 
den Deckel eine oben offene und unten mit einem Schuber verfehene 
Röhre empor, melde die Form einer Dfentöhre hat, und durch eine 
Anfagröhre verlängert iſt. In die Wanne kommt die Flüffigkeit mit 
den aromatifchen Ingredienzen, und die Nöhre enthält die glimmens 
den Kohlen, durd welche, wie begreiflib, die Flüffigkeit Digerirt 
wird. Zur Befeitigung des Anbrennens find um die Röhre in gehös 
rigen Diftanzen eiferne Nägel angebracht. ‚ Rab: 

©. 207. Rofolien. Hieronymus Lurardo aus Genua, 
in DBenedig erh. d. 16. Sept. 1829 ein ı5jähr. Priv. auf die Ver: 
befferung in der Bereitung und Deftillirtung des Maraſchino- und 
Sanellino » Rofolio, vermöge welder ein um ı5 Proc, größerer Borz 
theil, als nach dem bisher beobachteten Verfahren erzielt, und wobey 
die Zubereitung zum Theil durch Feuer, zum Theil ohne Feuer aus: 
geführt wird, welches eine befiere Qualität dieſer Rofolien zur 
Folge Hatı , — 

©. 207. Punſch. Joh. Allram hat fein Priv. vom 26. 
Sept. 1826 zurückgelegt. Die Bereitung des Punſches beſtand in 
der Zugabe von Orange- und Citronenſchalen zum Rum und Wein— 
geift, mit dem Zuſatze von Schmette, Eydottern ıc. 

©. 212. Effig. Bincenz Strnadt und Sebaftian Henis 
merle in Wien erh. d. 18. ul: 1829 ein ıjähe, Priv. auf die 
Berbefierung, den fertigen Weinefjig mit geringen Koften mit dem 
Sauerftoffe (Drygen) der reinen atmoſphäriſchen Luft fo zu ſchwän— 
gern, daß dieſer veredelte Efjig jeden andern an Säure und Halt⸗ 
barkeit übertrifft. SR | 

©. 222. Ohlprefſen. Das an Joh. Peter Balde und 
of. Neffel in Trieft d. ı7. May 1827 ertheilte Priv. wurde um 
ein weiteres Jahr verlängert, m : 

&. 226. Ghlreinigung. Der Handelsmann und Ohl⸗ 
raffineur Lazar D. Straſfer aus Groß-Kaniſa in Ungarn erh: 
d. 2. Zul. 1829 ein Sjähr. Priv. auf die Verbeſſzrung, das Nübs— 
öhl zu filteiren, vermöge welder das filtrirte Ohl nicht tur weit 
ſchoͤner, geruchlofer und fparfamer brennt, fondern auch den Vorzug 
bat, daß das größte Gebünde Ohl beym Aufbewahren in der längs 
ſten Zeit nicht den mindeften Satz madt, feine fhöne Farbe fich nie— 
mahls bricht, und Doc der Zweck erreicht wird, daf bey der Anz 
mendung der verbefferten Maſchine und der Ingtedienzen das filtrirte 
Ohl nit höher, ald das nach den bisherigen Methoden erzeugte Dhl _ 
im Preife zu ftehen fommt, | — 

©: 226. Battong'ſche Schmiere. Carl Ludw. Müllers 
Priv. wurde um ı 5. verlängert. 

©. 233. Papier: Dblaten Erneſt Math. Hanke 
Priv. vom ı5. Jun. 1824 wurde i829 auf neue 3 3. verlängert. 


©. 235. Cölner Waffer. Der großberzoglih Baden’fhe 


Commerzrath Beat Rudolph Ludw. Newhoufe in Mannheim erh: 
d. 19. Aug. 1823 ein 5jäpr. öfter. Priv. auf die Verbefferung: unter 
der Benennung »echtes cölniſches Waſſer « einen ätherifch = öhligen 
Spiritus zu erzeugen, welcher alle Vorzüge der bisher bekannten und 
beliebteften Sorten des Gölner Waſſers vereinigt, jenem des Joß: 
Maria Farina in Eöln gleichkommt, und wohl gs lieblicher iſt⸗ 

— ee 
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S. 241. Pommaden. Anton VBifentini di Marco 
in Benedig erh. d. 16. Sept. 1829 cin 5jähr. Priv. auf die Erfin— 
dung einer Pommade, welde das Haupthaar augenblicklich, ohne daß 
eine befondere Zubereitung dabey nöthig it, Schwarz färbt, und deren 
Beftandrpeile den Haaren nicht nur nicht hädlich find, fondern aud 
die Perſonen, melde davon Gebraud machen, vor allen fhlimmen 
Folgen bewahren, welde die Anwendung der bisher gebrauchten 
Mittel folcher Art nach fich zieht. | 

S 244 Siegellad. Der Handelömann. Jonathan Ull— 
mann zu Bogen in Tyroi erh. d. 8. Yan. ı829 ein ajähr. Priv. 
auf die Entdeckung, Siegellade von den verfchiedenjien Farben mit 
einem Wohlgeruche zu verferfigen. — 

S. 245. Kerzen mit hohlen Dochten. Das an Eduard 
Hanel d. 16. Aug. 1824 ertheilte Priv, wurde 1825 an den Hans 
delsmann Franz Hueber abgetreten, und dieſem 1829 auf weitere 5 
%. verlängert. ——— 

©. 248. Schuhwichſe. Der Mautheinnehmer Mathias Mes 
Befta aus Erlatı erh. d. 19. May ı829 ein 2jähr. Priv. auf Die 
Erfindung und Derbefferung der Wiener Glanz: und wafferdichten 
Wichſe, welche aus einer neuerfundenen Schwärze und Flüffigfeit 
verferfigt wird, daher die gewöhnlihen Stoffe diefer Art durchaus 
befeitigt find. 

S. 357. Schreibfedern. ©elegenheitlih kann angeführt 
werden, daß der Regens Chori Joh. Friedr. Pezwal in Leutſchau 
d. 4. Nov. 1824 ein 4jöhr. Priv. auf die Erfindung einer Schreib: 
maſchine erhalten haf, mit weldyer zwey oder drey Eremplare mit der 
gewöhnliden Gefhmwindigkeit auf einmahl gefchrieben werden können. 

S. 261. Leim und Gallerte. Ludwig Auguft Sraufe 
in Wien erh. d. 30. März ı824 ein 5jähr. Priv. (1829 erloſchen) 
auf die Erfindung, mittels neuer Apparate und chemifcher Proceffe 
nicht nur ale Arten von *hieriicher Sallerte zu gewinnen, fondern 
auch andere Nebenproducte,, ald Phosphorverbindungen und Alkalien 
zu erhalten. Eine neue Gattung von Leim aus Taubenblut und Tan 
benfehnen wurde vor Kurzem zu Amorbah im Odenwalde bereiter. 
Diefer Leim läßt fih, wenn er einmahl troden geworden ift, nicht 
twieder löſen, felbft Metalle follen damit fehr feit vereinigt werden 
Bönnen. Der Erfinder Stunzler leimt Damit auch gebrochenes 
Glas und Porcellan. - | 

‚S. 271. Unfdlitft:Reinigung Das an Joh. Dies 
dek, gemeinfchaftlid mit Mathias Weißböck und Joh. Fiſcher 
d. 13. Aug. 1826 ertheilte Priv, wurde aufgehoben. 
©. 272. Reinigung des Talgd. Der Wadhsfabrifant 
Innocenz Loreti aus Genua, in Mailand erh. d. 80. Aug. ı829 
ein 5lähr. Priv. auf die Entdedung einer neuen (?) ökonomiſchen 
Methode, den Talg durch chemiſche Mittel und eine bydraulifche 
Preſſe in zwey Haupt- und eine dritte Nebenfubftanz zu fcheiden u. 
ſ. w. Diefe Subjtanzen find wohl bloß die ſchon bekannten. 

©. 2735. Hohle Dodte. Das an Eduard Haneld. 16. 
Aug. 1824 ertheilte und an Franz Hueber abgetretene Priv. wurde 
1839 auf meitere 5 5. verlängert, aber nur in fo weit, ald es jich 
auf die Erzeugung Hohler Dochte auf Mafchinen, auf die Verwen— 
dung der hiernach erzeugten Docte zur Kerzen: Zabrication und 
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anf die Befeitigung des üblen Geruches der Kerzen besiehbt. Da: 
gegen wurde das an Anton Schlefinger, in Verbindung mit 
Anton Tasel verliehene Priv. vom 26. Zul. 1826, im J. 1829 
für aufgehoben erklärt. 

©. 277. Talgkerzen. Das Priv., weldes Ant, Sdhle 
finger d. 25. März 1825 erhielt und. an feinen Sohn Emanuel 
Schleſinger überfrug, wurde ı829 zum Theil aufgehoben und 
nur rüdfihtlih der Berfahrungsarten, ‚die Kerzen zu färben, und 
ihnen einen während des Brennens fich verbreitenden Wohlgeruch 
zu aeben, aufrecht erhalten. Gänzlich aufgehoben wurden aber die 
Priv. Joh. Sturm's vom 25. März 1825, Jacob Perl’s vom 
ı5. März ı825, Bine. Böhm’s vom 27. Apr. 1825, Fran; Perl’ 
vom 29. Zuls 1825 und. 6. May 1826, Zynaz Frenkel's vom 
15. Jul, 1826, Wenzel Mareda's vom 6. Aug. 1826 , und end: 
lid Bine. Böhm’ vom 11. Febr. 1827. | 

©. 278. Talgkerzen. Mendel Mandel’g Priv: vom 28, 
Sun. 1826 iſt für erloſchen erflärt worden. 

©. 382. Silber:Arbeiten. Anfon Bolognini erhielt 
bey der Mailänder Prämienvertpeiluug 1848 die filberne Aufmuntes 
rungs· Medaille für feine neuen Hämmer, mit welchen er aus einent 
mafjiven Stück Silber einen Beer hämmert, ohne das Silber in 
dad Feuer zu bringen. 

©. 288. Emaillirem Für künſtliche Augen aus Golds 
und Platina- Email erhielt Fior oni bey der Mailänder Prämien 
vertheilung 1828 die filberne Medaille, 

©. 289. Bijouterien Der. Goldarbeitergehülfe Carl 
FZfakin Wien erh. d. 9. März 1829 ein ıjähr. Priv. auf die Ers 
findung einer neuen Gattung von Cheringen aus zwey Reifen von 
weißem und gelbem Golde, die vermöge ihres guten Ausfehens, und 
yermöge der durch die Farbenwechfelung entftehenden Beziehung auf 
die Brautperfonen, ihrem Zwecke vorzüglich entfprechen follen. 

©. 292. In Mailand zeichnen fi vor anderen Travi ganti, 
Galletti und Comp. durch ihre Gold» und Silber Arbeiten, und 
vorzüglih durh ihr Email aus. Bey der Mailänder Prämienver: 
theilung 1828 wurden fie deßhalb mit der goldenen Aufmunterungss 
Medaille betheilt. 

S. 311. KRupferfhmied =: Arbeiten. Zu den Dampf: 
geräthen gehören auch diejenigen, welche zum Schmelzen des Schnees 
in den Straßen vorgefchlagen wurden. Der Hof» und Gerichtsad—⸗ 
vocat Dr. Anton 2. Mofing. in Wien erh. d. 17. May 1827 ein 
5jähr. Priv. auf die Erfindung eines in dreyfacher Form darageftellten 
beweglihen Dampfapparates , mittels deſſen Echnee= und Eismaffen 
in Gafjen, Hofräumen, Canaͤlen, auf Mühl: und Fifchergeitaden 
und fteilen Abhängen in ihren zufälligen Lagen flüffig gemacht und 
gleih dem Regenmwaffer aud bey großem Frofte zum Ablaufen ge: 
nöthigt werden, und Vincenz Jacob Selka in Wien d. 12. Decks 
827 ein 2jähr. Priv. auf die Erfindung einer Mafchine, um den 
Schnee zu ſchmelzen, und das gefchmolzene Schneewaſſer durch Reis 
tungsröpren in die Ganäle zu ſchaffen, fo daß die Fortfchaffung des 
Schnees viel fchneller , zweckmäßiger und mwehiger Eoftfpielig ift, als 
das bisher bey Säuberung der Städte —— Berfahren, 

- ee2 
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S. 320, ee Arbeiten. Das an Paul Szabo 
und feine Söhne d. 5. März 16821 ertheilte Priv. auf Dumpenbruns 
nen 2c, ift erlofchen. (Beihr. u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. 
Inſt. Bd. XIV. ©. 359.) Ein anderes d. 15. Zul. 1821 an Friedr. 
Lafite und Carl Königshofer a. ee ijt gleichfalls er: 
loſchen. — u. abgeb. in d. Jahrb. d. k. k. polytechn. Inſt. 
Bd. XIV. S. 358.) 

©. 336. Padfong. Hrn. v. BGersdorff's Priv. vom 
26. Aug. 1824 iſt feit 1829 auf weitere 10 J. verlängert. 

S. 339. Geprefte Metallarbeiten. Auguſtin Pans 
dDiano erh. bey der Prämienvertheilung in Mailand ı828 für feine 
erhobenen Arbeiten aus Mefjing und Bronce, und für den neuen Gold⸗ 
firniß die filberne Medaille, eben fo auh Rofario für feine Mefs 
fingwaaren. 

©. 385. Eifenbahnen. Für eine neu zu erbauende Eifens 
bahn zwiſchen Gmunden und Linz wurde d. 9. Jun. 1829 dem Bau— 
Ingenieur Franz Zola ein 5ojähr. Priv. ertheilt. 

©. 391. Wagenarbeit des Schmiede: Der Gab: 
werks⸗Inſpector David Weilamann in Wien erh. d. 7. May 1829 
ein ıjähr. Priv. auf die Berbefferung, vermöge welder ein an einem 
Wagen hängender Radſchuh durch das Ziehen einer Schnur entweder 
von dem Kutſcher, oder von einer im Wagen fibenden Perfon eins 
und audgehängt werden kann. Die Abbildung diejed Radſchuhes ift 
fürzlich Titpographirt worden. Der E.E. Hof: Wagen: und Hammer: 
fhmied Hof. Winter in Wien erh. d. 3o. Aug. ı829 ein 2jähr. 
Priv. auf die Verbefferung der Rad- oder Hemmſchuhe mit oder 
ohne Einſchubſohle, welche im Winter mit Eisjtollen verfehen , die 
Stelle der Eisketten erfegen, und einer Damit verbundenen DBors 
richtung, welde 1) den Radſchuh während der fchnelliten Bewegung 
des Wagens auf einen Zug vom Bode, vom innern oder vom bins 
tern Eike aus unmittelbar in das Rad einlegt, und 2) Dergejtalt 
feftftelt , daß das Ausfpringen desfelben unmöglid wird, wenn auch 
das Sperrzeug reißen follte; welche Vorrichtung ferner 3) dos Rad 
von innen nach außen und auc entgegengefegt in der Art unters 
ſtützt, daß die Speihen nidt mie bisher beym Einfperren leiden, 
4) den Radſchuh wieder auf einen Aug (vom Wagen aus) ohne 
andere Beyhülfe hebt und fomit nebft der Gewährung einer bisher 
unerreichten Sicherheit und Bequemlichkeit jeden zeitraubenden Auf: 
enthalt befeitigt , und 5) eine fo einfadhe Gonflruction hat, daß fie 
an und für fich nicht Eojtfpielig ıft, an jedem Wagen, deſſen hintere 
Räder nicht fehlerhaft ſind, angebracht, und von jedem Dorfſchmiede 
reparirt werden kann. 

S. 48. Shwimmvorridtungen Edond. ı1. Zum. 
182 1 hatte im Inlande der Herrichafts : Adminiftrator Franz Sars 
Pas Ed. von Farkas-Falva in Ungarn em 5jähe. Priv. auf 
feine Erfindung erhalten, daß man gegen den Drud.und gegen das 
Eindringen des Waſſers in einem metallenen Anzuge vom Kopf bis 
zum Fuße eingefchlofjfen fid) ins Waller tauchen, und unter dem 
Waller ohne Beklemmung und Unterbrehung Tage lang fajt jede 
Arbeit, felbft in größeren Tiefen vornehmen kann. 

S. 428. Stahlarbeiten. Bey der Mailänder Prämien— 
vertheilung 1828 erhielt Bernardin Milefi aus Gromo im Berga= 
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maskiſchen für feine gegoſſenen Stahleylinder, welche nicht abgefchlif: 
fen zu werden brauchen, die filberne Medaille. 

©. 432. Seilen. Der Krämer Franz Xaver Metzher zu 
Andelsbudy in Tyrol erh. d. 20. März 1829 ein 5jähr. Priv. auf die 
Entdeckung, alle Gattungen von Feilen ſchnell und mit ſehr leichter 
Mühe in der Art zu verfertigen, daß fie den englifhen ganz gleidy 
kommen. 

©. 437. Feuergewehre. Pellegrini aus Nembro im 
Dergamastifchen erhielt bey der Prämienvertheilung in Mailand ı828 
für ein von ihm verbeffertes Schießgewehr die filberne Medaille. 

&.448. Sapfelgewehre. Der Bühfenmader Joh. B. Mifs 
filieur in Wien erh. d. ı. Gept. ı829 ein 3jähr. Priv. ı) auf 
die Erfindung eines chemiſchen Ecloffes für Slinten und Piftolen, 
‚deffen Einrichtung fehr vereinfaht und fo beſchaffen ift, daß die Ent 
zündung der Ladung ſowohl mitteld Capſeln, als durd Pillen oder 
gekörntes Pulver fchneller und ficherer bewirkt wird, welches ferner 
ganz im Innern des hölzernen Scaftes verborgen, folglih gegen 
das Eindringen der Näffe gefhüst ift, und wobey man aud gegen 
Beſchädigung durch zerriffene Gapfeln bewahrt bleibt; 2) auf die Vers 
befferung der Armbrüfte, welde mit einem ſehr einfahen Schlojfe 
und Stecher verfehen find, und wobey aus einem gezogenen Raufe mit 
Eupfernen oder bleyernen Kugeln, mit einem Spiße ſtatt der Bolzen, 
auf eine Sntfernung von 4o bis 50 Schritt gefchoffen werden Fann. 

©. 480. Neue Sälöffer. Der Scloffermeifter Franz 
Frenzel in Prag erh. d. 2. Zul. 1829 ein Sjähr. Priv. auf die 
Erfindung eines Sicerheitsihloffes, welches ſich als Thürs und 
Vorhãngeſchloß gebrauchen läßt und ganz unaufſperrbar iſt, wobey 
der Schloßriegel die größte Feſtigkeit gewährt und von den Schlüffeln . 
Fein falfher Abdruct gemacht werden kann. Der Mechaniker Joachim 
Sammer in Wien erh d 16. Aug. ı829 ein »jähr. Priv. auf die 
Erfindung neuer Wiener Sicherheitsſchloſſer, welche vor 
jeder äußern Gewaltthätigkeit fihern, die an anderen Schlöffern durch 
Feilen, Stemmen und Schraubzeug leicht verübt werden kann, ins 
dem die obere und untere Platte bloß angenietet find. Der Schloß: 
Faften ift bey den Borhängefchlöifern ganz platt, cirkelförmig , bey 
anderen ganz rund oder oval, und kann auf Feine Art geiprengt wers 
den, weil jeder der beyden Theile des Schloßkaftens aus einem Stücke 
Metall gedrechfelt wird, wodurch Platte und Umſchweif nur Einen 
Körper bilden. Der Biegel und der Riegel machen bey diefen Schlöf: 
fern nur Einen Beftandtheil aus, auch ift der Biegel nicht, wie bey 
anderen Sclöffern, am äußerften Ende, wo der Riegel eingreift, 
ſchwächer, fondern durchaus gleih die, und die Bafis, wo er fid 
bewegt, iſt in dem Innern des Schloffes, folglid unangreifbar. Das 
innere Sperrwerk diefes Schlofjes ift auch unauffperrbar, gang neu 
erfunden, fehr einfah und dauerhaft. 

©. 488. Der Techniker Auguft Haberlern in Wien erh. 
d. 28. Zul. 1829 ein 2jähr. ‘Priv. auf die Erfindung von Apparaten 
zur Abfperrung der Rauchfänge und Unrathöcanäle, und zwar ı) mit- 
teld einer eifernen Maſchine das im Rauchfange entſtandene Feuer 
ohne Gefahr und Aufſehen im Innern des Hauſes leicht zu dämpfen; 
2) mittels Schlagklappen die Unrathsſchläuche, Canäle ꝛc. abzuſper— 
ren, und dadurch den ungeſunden Ausdünſtungen derſelben abzuhelfen. 
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©. 490. Wagenfedern Der Echmiedmeifter Sof. Thür 
mer in Wien erh. fchon d. 22. Det. 1821 ein 5jähr, Priv. auf die 
Verbefferung der Querfedern und Berbindung der Querfedern mit 
Drudfedern an den Stadt» und Reiſewägen. 

©. 507. Eifengefhırr. Auf der von dem Mitherausgeber 
Steph. v. Keeß erfimdenen Maſchine werden jetzt auch ovale Ge- 
genftände, ald Waſchbecken ıc. aus Blech verfertigt. Die Niederlage 
ift in Wien am Bauernmarkt Nr. 680. | 

© 514. Laternen. Franz Rautſchek's Priv. vom ao. Zul, 
823 wurde ı829 aufgehoben, 

©. 536. Zinngiefer-Arbeiten. Der Dredsler Sof, 
Redl und der. Zinngiefer Franz Ludw. Zimm in Wien erh. d. 2. 
Sul. 1829 ein 2jähr. Priv. auf die Berbefferung , luftdichte Pipen 
yon feinem Zinn, Mefiing, aud Silber und anderen Metallen zu 
verfertigen. | 

©. 544. Ubhrfedern. Bon den liprfederfabrifanten werden 
auch die jtählernen Miederfedern oder Plandretten gemacht, 
welde, um fie gegen die nadıtheilige Einwirkung des Schweißes zu 
fhüsen, blau angelaffen oder auch mit einem Ladfirniß überzogen 
wurden. Der Handlungs « Commis Ignaz Kuhn in Wien erh. 
d. ı. Sept. 1829 ein 2jähr. Priv. auf feine Verbeſſerung, Diele 
Plandetten mit feinem englifhen Zinn zu verzinnen, wodurd fie 
noch vollflommener gegen den Roſt geſchützt find. 

©. 567. Baurißtafeln Das Priv. Franz Aloys Ber 
nard's vom 19. Jan. 1823 ijt ‚erlofchen. 

E.570. Berehnungs:-Apparafe. Der Medailleur und 
Steinichneider Aſcher Wappenftein in Wien erh. d. 13. May ı822 
ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung einer für Gewerbeinhaber, welde 
die Geldeinnahne ihren Dienftleuten anvertrauen müſſen, zur Beſei— 
figung aller Irrungen und Bevortheilungen und zur Controlirung 
ihrer eigenen Rechnungen, Durch genaue und unabänderlihe Angabe 
der Anzahl der vorgenommenen Gegenjtände brauchbare Gontrols 
mafcine. 

©. 605. Pumpen Das Priv. Paul Szabo’s und feiner 
Söhne vom 5. März ı8aı ift erlofhen. GBeſchr. u. abgeb. in d, 
Jahrb. d, k. k. polytechn. Inſt. Bd. XIV. ©. 359.) 

©. 660. Glas. Friede. Pelikaus Priv. vom 28. Sept. 
1827 wurde ı829 abermahld um ı Fahr verlängert. 

©. zı3. Meerfhaumene Pfeifenföpfe Der Tas 
bakspfeifen-Fabrikant Bernh. Stufart in Peſth erh. d. ı. Sept. 
1829 ein 5jähr. Priv. auf die Erfindung und Berbefferung in der 
Behandlung der meerfhaumenen Tabakspfeifen,, und zwar: 1) Er— 
findung, die neuen meerfhaumenen Pfeifen, fogenannte ungrifche 
Nagorzy » Tabalöpfeifen , beym Abdrehen und bey der Ausbildung ders 
felben, wenn auch mit Verwendung eines Eleinern Meerſchaumklotzee, 
nah Belieben zu vergrößern, wodurch fie an Dauerhaftigkeit und 
Wohlfeilheit viel gewinnen; 2) Berbejferung im Einlaffen und im 
Wahsausfieden aller Gattungen neuer und alter Meerihaum : Pfei- 
fenköpfe mittels eines Zuſatzes, wodurd fie fich pt —* d ans 
genehmer rauden, an Reinheit und Dauerhaftigkeit 8 pignen und 
keinen üblen Geruch verurſachen. 31B1101 
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Alphabetiſches Sachregifter. 


Die unmittelbar nach TI folgenden Zahlen find die Seitenzah— 
len des IL. Bandes, die nach N, folgenden die Seitenzahlen 
der Nachträge und Ergänzungen im Il. Bande, die unbe: 
zeichneten die Geitenzahlen des L Bandes *). 





2 
Massen 100, 


Abdampfen (Abdunſten) der Flüſſig— 
feiten Il ıa2, 

Abdrehen ftähfern. Gegenſtände IL 422, 
der Gewehrläufe 11436. 

Abfälle des Leders, Benutzung 67, 69, 
11 261,N.773, der Schafwolle 219, 
der der Seide 234, 245, der Kartoffeln 
U 232, von Gold ll 290, 
beym Schleifen der Spiegelaläfer 
U A6ß, der —— —* N. zzı. 

Abfleifchen” der Häute 37, 

eher der Seide beym Entfchälen 
24 

Abhafpeln der Geidencocons =24, 241, 


N. 776, kaltes 225, mit Wafler: 
dampf z25, N. 776, Maſchinen 


dazu — 239. 
Abkörnen der Manskolben , Mafchine 
dazu 762. 
Abfühlungsapparate IT ı66, Il 529. 
Abdmeißeln der Huthaare FH 
Abraucherr des Quredfilbers Il 332, 
Abrichten des Etfens 11385. * 
Abſätze an Stiefein 1143. 
ar der Huthaare 4, Mafchinen 


u 4 

yorotefen und Abfchmirgeln der Cy⸗ 
finder 11357. 

——— und Schlammapparat 


Abfpinnen (Abwinden) der Seidenco⸗ 
cons 224, f. Abhafpeln. 

Abtritte, geruchlofe 748, 

Abziehen der Schneidiwaaren II dog. 

Abzieben der Seidencocons 224, f. Ab⸗ 
bafpeln. 

Abziehleder TI 409 

Uccordion N. 795. 

Aderbaugerätbe und Tandmwirthfcafts 
liche Werkzeuge, Verbeſſ. 752. 

Adjuftiren der Münzplatten II 340. 

Adrianopelroth auf Baummwollg- — 


Aeolodifon IL ıo. 

Aecragrane 760. 

Aerated Soda-Powdars Il 733. 

.| Meronautifhde Mafchyınen 11574» 

Agen 100, zu Papier 619. 

Aalaphos Il 520. 

Ublen 11458, 

Ahlfchmied « Arbeiten TI 458, 

Alabafter = Arbeiten , Ägen Il7og. 

Alabafter = Kerzen 11 RB, II 379. 

Alaungerberey, f. Weißgerberey. 

Ulijarıne 338. 

Allesoirs 11435. 

Amalgam zum Belegen der Spiegel: 
glafer 11.668, neues 11669, Gold⸗ 
zn zum 

ronce LI 30 

Amboße U — 

Ammoniaf, Berbeff. U rar: 

Ammoniak als — 270. 

Anemore Il 608. 

UAnemoffop II 5 

Anfilzen der Hut älje 7 

Angle rapporteur 11 567. 

Untesgeift Il 206, 

Unfer 11374. 

Antaffen Feiner Ubhrfedern II 544. 

Annehmtinte, Tithographıfahe 660. 

Anftreiher 11753. 

Anſtriche, verfchtedene U 754. 

Anti- evaporating cooler Haren 

Antifs Bronce 11333. 

Antipyroticum 11733, 

Apfelbaum Schwamm zum Färben 76. 

Apollirifon II 32, 

Apollonifon 119, 

Appretir= Mafchine f. Leder 7A, 75. 

Appretur der Leinenftoffe 276, der 
Baumwollſtoffe 334, der Wollen: 
zeuge 383, der Tücher 399, 416, 

N. 779, der Geidenftoffe 450 , der 
@eidenbönder 199, der Strumpf⸗ 
wirkerwaaren 514, 516, ro 
büte 554, der Filjhüte N. 772. 

Aqua : tinta 669, 

Aquavit II 195. 


Vergolden der 





) Da —Q,, ä, h, ö, ü, ü nur einfache Lettern bilden, ſo ſind ſie hier nicht als 
doppelte, ſondern wie die einfachen accentuirten Buchſtaben eingetragen. 
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Arachis hypogaea 111453, 

u. 1119 — 6 
räometer II ı 74 

Arbutus nad aan 


Arcanum duplicatum — 
Archimedes -Condensor oder Refrige- 
rator II ı45. 
Argentan, f. Padfong. 
Argilla magnesiaca II ıöo, 
Armathion II 563. 
Armbrüfte N. Bob, 
Armruhe f. Mahler 745. 
Asbeftvochte LI 514., h 
iſtlepie — eurassavica U, sy: 
PR riaca) N, ‚55. 
stragalus 11 
Üther, ägnptifcher II 235. 
Athmungspumpe II 417. 
Atlasbänder 496. 
Atmidometer II579. 
Attichbeeren U 20a. 
Üsen der Steine in der Lithographie 
650, der Kupferplatten 668, der 
x Gtahlplatten 673. 
Atzen des Alabafters II 709. 
Üsgrund des Kupferftechers 668. 
Üsnadeln 668, 


— 651, 668, 678, neues in 
ographie Ne. 

Aufbewahrung, f. Confervirung. 

Aufbewahrung d.Schiefipulperg IIraı, 

Aufloderungs =» Mafchınen f. Schaf: 

- wolle 190, ı91. 

Auftragwalgen 7 der Buchdruder 682, 


ee für Baumaterialien 
Augen, F Fünftliche 11694, emaillirte 
N, 803. ı 


Augengläfer , —— 11 583, 
periſkopiſche 11583, 
Augengläſer-Faſſung U 495. 
Auripigmentfüpe 389. 
Ausbreitmafchine f. Baumwolle 127. 
Ausbüßen der Hutfilze 7. 
Aushülfemafchinen f. Reif ’ u. allerfey 
Samen 759, zb: 

Auspreffen der Runfelrüben IIı43, 

Ausputzwalzen 182. 

Ausreiber II 46. 

Ausfhmirgeln der Gewehrläufe II 436. 
usfchneiden d. GSilberwaaren IL 286. 
uswafchen der Loden 386. 

Auswind = Apparat 274. 

Autoclave 11 260. 

Autographie 654. 


BD. 


Pastas zum Färben 163, 


acinati 2 


Backöfen I1117, N. 798. 
Backwerk I ı ıB. 


Dad, ſchwimmendes N, 791. 


Daberiurlästungen II 305. 
Bäder II 305. 
Badewannen 11305, 
—— 46. 
ahnen, hölzerne 
Baignoir Serre I an 
Bains ambulans II 305. 
Balanciers : 
Balken und Sparren aus Eifen 707. 
Balfenzirfet U — 
Banc ä broches ı4c 1 
Bandanas 36a. 
Bänder, f. Pofamentirer» Arb. vom 
&tuhle.-— Basler 496, aus geweb⸗ 
ten Stoffen 499, f. Thüren 11 473. 
Bandfetten 113 
Bandfrape f- — wei ı33, 
Bandmühlftupf N. 783, 
Bandzeuge, polni fche 448. 
Banfnoten = Papiere 614. 
Barchet 464. 
Baröge 443, 474, 475. 
Barfometer do, 
Barometer II 575. 
Baroftop Il57 
DBartfeife wit Auripigment U 237. 
Bartwaſſer Ila37. 
Baryt und Barptfalze I aı4, II 730, 
Bascule portative u 498 
Bas - jarretieres 517. 
Basse - lisse 4 
Baßgeige 
Baſthüte 557 , franzöſiſche 558. 
Baftjeuge, halbſeid. And. 
atelli a maneggio 709. 
Batift, leinener N 777, feidener 4dı 
halbleinener 464 , halbfeid. 474. 
Batteur &eplucheur 126 
— etaleur: 127. 
Battong= Schmiere II226, N. Boı, 
Bauchgurten, lederne II 58, 
Bauer » Grogdetoursbänder 496. 
Bauholz, Schüstung desfelben = 704, 
Austrodnung 705. 
Baufitt Il 700. 
Baumaterialien-⸗Aufziehmaſch. U 609. 
Baumbaft zu Seiler-Arb. 522. 
Baumöhl Ueid, T. Dlivenöpl. 
Baumrindenzeuge un. 
Baummwolldamaft N. 776. 
Baummolle zu Seiler : Arb. 
Baummollfärderen ı61 ‚ 338, 
Baummollgefpinnfte 120 120, Sandfpin> 
neren 120, Mafbinenfpinneren 
121, Vorbereitung der Baummolle 
122, fämmtliche Arbeiten, Mas 
fhinen u. neuefte Verbeſſ. 2, 
N. 775, Hafpeln und Weifen ı57, 
Bleihen, Zwirnen ı60, Far en 
ı6ı. Zuftand = Spinneren im 
öfterr. Staate 164, Handel 178, 
3ölfe ıBo, Preife ıBa. 
Baummwollbüte ö6ı. 
Baummoll-Reinigungsmafdinen zum 
Abfendern der Samen ıa=. 
Baummwolls Sammt » Drudf 365. 


522, 


- Baummwoll: Spinnmafchinen, fänmt: 
liche Gattungen u. Verbeif. 123, 
N. 775, öfterr. 164, böhm. 170, 
'mähr. 175, oberöfterr. u. vorarl- 
berg. ı75 , lombard. » vene;. 177, 


fremde 178 
Baummoliftoffe 300, Zurichten der 
Garne 30ı, Webeftühle 306, 


Schnelfbüsen 308, Kunftftühle 
310, Gattungen der Stoffe 319. 
Zuftand der Baummollweberen im 
öfterr. Staate 323. Zurichten der 
Gewebe 34:6, Bleichen 330 , Aps 
pretur 334, Färben 338, N. 778, 
Druden 344. Zuftand der Baum⸗ 
wolldruderen im öfterr. Staate 
369 , Handel 373, Preife 374. 
Baummoll: Webeftupl, Berbeff. 306. 
Baurifitafeln 11567, N. Boh, 
Baufteine , Fünftlihe Il 7oa. 
Baufteine, Prüfung derfelben II 702. 
Bavella pettinata 234. 
Bedachungsart, neue II 6aı. 
Beinglas LI 683, 
Beinfnöpfe 796. 
Beinſchwarz 11739. 
eigen der Huthaare ı, Verbeſſ. a, 
N,.770; der Hornfämme Bo: , der 
Därme Il 258, \ 
Beiken in d. Färberen u. Druderen 339. 
Belegen der Spiegeln 11 668, 
Belegiehler der Spiegeln 11 669. 
Belegung der Spiegeln gegen Abnu— 
sung zu fhüßen 18 669. 
Bemablen der Zuderbäderwaaren und 
des Spielzeuge für Kinder N, 799- 
Berechnungs = Apparate N. Bob. 
Berebnungsinftrument 11 568, 11 569. 
Bereiterfreug Il 5g. 
ergblau , engl. 11746. 
erlinerblau Ilr45, 
Berlinerblau auf Baummwolle und Tuch 
391. 
Bernftein» Arbeiten II rı5. 
Bernfteinfirniß 741 , Ilada. 
Bernftein : Mundffüde zu Pfeifenröh: 
ten Il 715. 
Befaitung der Elaviere II a7. 
Beſchläge für Tabafspfeifen IT aB4. 
Beſchneidmaſchine f. Buchbinder 11 89, 
Beftauben (Mattmachen)d. Seide 48. 
Betheeren der DOeilerwaaren 536, der 
Leinwand 537. 
Betriebsmalchinen II 590. 
Dett, fchwimmendes II 418, 
Bettdeden;, feidene 237. 
Detten 745. 
Bettſtätten 746, U ıo4, eiferne 11488, 
Beugeln Il ı19- 
Deutelmolle 183. 
Biegen der Glastafeln TI Adr. 
Biegmaſchine f. Schnallen AI aßa, f. 
Kettenglieder 11395. 
Vier 11158, Verbeſſ. in der Malzbe⸗ 
reit. II ı58, im Maifchen LI ı60, 
Kochen U ı6ı, Abkühlen LI ı6=, 
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Gähren ILı67. Biergatt. IL 168, 
Berbeff. im Brauen, inländ. Priv. 
11169, N.800, Veredlung I 173. 
Zuftand der Örauerey IL ı73, Hans 
del ILırd. 

Bierbraus Apparat II ı69. 

Biereffeny 11 169, 

Bierfaßß 723. 

Bıerglas > Dedein ‚ sinnerne IL 536, 

Bierbefen 11 198. 

Bierwürze uns. 

Bıjouteriewaaren aus Bronce II 334, 
aus Gold N. Bo3, 

nn ... Bo4. 

iHardballen 744 e 

Billarbäueues 74% > 

Billards , Verbeil. 744- 

Bimbeloterie 78.2. 

— di Basilea 496. 

Binden * —* 

Bindfaden 

Birkenöhl 51, 64. 

Biscuit-Email 11685. 

Blanc metallique 1744 

Blanfleder Ay. 

Blafebälge 771. 

Dlafeinftrumente,, mufifalifhe II ı, 
böfjerne ILı , metallene 113, ©. 
die einzelnen Artıfel. 

Blafenftein = Zermalmungs = Infteus 
ment 11415. 

Dlafetopf f. Banancefabrifen II 636. 

Blattgold , grünes Il.2g5. 

Blattmaſchtne Il 467. 

Bläuen der Leinenftoffe 276. 

Blauküpe BU. 

Blaumablen I1648, 


-Dlech »s Hammermwerf Il 296 , 11364. 


Dlechröhren 11304, 

Diechfcheren 11366, ILfın , II 466, 

Blechwaaren, geprefite U 507 , N. Bo6, 
ladırte, Verbeſſ. I 610. 

Blech : Waljiverf Il297, 11364. 

Blcihe, gemeine 267, chemifche 69, 
331 , 687 , gemifchte 269. 

Dleichen des Lederd 48, der Lederpas 
piermaflfe N. 773, des Flachfes 
103, N. 775, der Slachsgarne 116,, 
der Baummollgefpinnfte ı60, der 
Schafwolle ı88, der Geide 243, 
der Leinenftoffe s67, der Baum: 
mwollftoffe 330 , der Tücher 427, der 
Strumpfmwaaren bı5, des Stror 
bes 543 n der Gräfer 551 ‚der Pas 
pierbadern 583, 587, N.775, N. 
785, des Gtrohpapierzeuges 617, 
des Stärfmehls 11230, 

Bleihflüffigfeit 269 , 587. 

Bley, baſiſch hromfaures II 744. 

Biengewichte d. Spiegelfabrif. 11669, 

Bleykugeln 11532. 

Bleyoxyd, hromfauresd II 744, ſchwe⸗ 
felfaures 11729. 

Blenplatten 11530, 

Bleyröhren 11530, Stärke derfelben 
1 532. 
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Bleyſalze, chromſaure 340. 

Bleyſchrote 11 53a. 

Sieyſtifte, Verbeff. 1716. Inſtru⸗ 
ment zum Anſpitzen 11717. 

Dlenftifte , mechanıfdye 11 285, 

Blenftifemafcbine 11716. 

Bleyſtiftröhren II rı8, _ 

Bleyweiß Iaı5, U — 

Bleyzucker II a5, 11730. 

Bleyzucker-Surrogat 1173o. 

Blitzaͤdleiter 11305, 11576. 

Blitzableiter⸗ Spigen Il 292. 

Biodanfer 11 375. 

Blower ı25- 

Blower and Spreading ı37. 

Blowing » Mafhine ı25. 

Blumen , künftlihe, Verbeſſ. I ııo, 
Verfert. der gewöhnlichen Il xıa, 

Blumengefäße 116328. 

Blumenfheren Il 4ıa. 

Bobbinnet 506, Stühle und Mafchinen 
606, N. 783, Zurichten 514, Sti⸗ 
den 521, 

Bobing frame ı1%0. 

Bocstorleder 60, 89. „ 

Bodenfak der fetten Ohle U226. 

Bogeninſtrument, muſikal. 1135. 

Bogenriegel-Maſchine bo7, 50% 

Bohrer 11469. 


Bohrmaſchinen II 316, II 461, IT 462, 


f. Gewehrläufe II 435, f. Stein: 
röbren IL 705, f. Edelfteine 11 Tide 
Bohrmühlen f. ffeifierne Röhren 11705. 
Bohr: und Schneidmafhine fe Bürs 
ftenbinder 578, N. 785. 
Bonnet » Zaloufien 743, 
Borar II 277. 
Bordurenbüte (Stroh⸗) 5bo, 
Bordurentüher 477, N. 78ı. 
Börtchen f. Kürfchner 497, f-Tapezierer 
‚ des Schnürmaders 539. 
Neue Mafchine Dazu N. 783. 
Borten 487. 
Böstchers Arbeiten 7zı,. Mafchinen 
qaı ‚ befondere Gefäſie 723, ans 
dere Arbeiten 726- 
Bougies diaphanes Ts, — oxygö- 
nees 11 270. 
Bouillons I a6ı. 
— de laine An: 
ranntwein IE ı75, IBaffer dazu ILın6 
Fermente 11 ı76, eR Uationd: 
Apparate II 176, Erfindungen u. 
Berbeff. im öfterr. Gtaate II ıda, 
SHauptgatt- des Branntweins II 
195, XWeingeift U a0ı, Entfufe: 
fung Il 202, Veredlung 11204. 
Preife II 209. 
Dranntweins Brennapparate II 176, 
f. Deftilfations = Apparate. 
Branntwein: Effig Il 209. 
Branntwein-Gradmeſſer II 196. 
Branntwein » Proben II 196, 
Branntiwein = Reinigungs z Apparat 


1Lıßg. 
Brateniwender Il47g, II 467. 


Bratofen II 631, 
Holzes 11 Göb, 

Braucn I ı6o , mit Dampf U ı6=, 

Bräunen des Kupfergefhhirres U 313, 
der Gemwehrläufe II 454. 

Braupfannen 1 ıha,, N. Boo, 

Braufepulver II 73a, 

Breaker ı29, 

Bredpeln (Brechen) des Flachſes und 
Hanfes 96, Brechmaſchinen 96, 


N. 774. 

Brechen der Schaftwolle 190. 

Brenfe 733. 

Brennapparate UI ı76, f. Deftilla: 
tions = Apparate. 

Brennbüfchel Ilaßo, 

Brennen der Ziegeln 11616, des Por⸗ 
cellans 11648. 


sum Dörren des 


.| Brennfarpe Il 289. 


Brennöfen f. Ziegeln II 616, f-. ®e: 
ſchirr 11616, I62d, f. Sayance 
11 634 , f. Porcellan II 649. 

Brennöhle, f. Ohle. 

Britannia » Metall IL 336, 

Broadeloths 3Bı, 

Bromameter II 492, 

Bronce I1328.: 


‘Bronce = Arbeiten, Compofition 1 


3:8, Verfuhren 11328, 
der Fabrication II 335. 
Broncepuiver Il 748. 
Brotbaden, Berbeff. Hıı3, SHefen 
11 113, SKnetmafdinen IL 116, 
Badöfen U ıırz, 
Bronhan U ıra, 
Brüden, Drahtbr. 576, 
356, hölzerne 208, 
398, Seilbr. 534. 
Brüdenwagen I 1: 
Pu zu Seiler : Arb. 523, zu Mats 
en : 
Bruniren des Kupfergeſchirrs 313, 
der Gewehrläufe II 454. 
Brunnbücfen Il 607. 
Brunnen in Feuerfprigen zu verwans: 
dein II 318, 
BrunnensöchöpfsDoppelmerfe LI 605. 
Bruftgürteln Il ıd%, N. 797. 
Buchhinders Arbeiten, Verbeſſ. II 88, 
beivegliche Bücher-Einbände LI gı. 
Buchdrucder : Apparat 6Bı. 
Buchdrucker-Arbeiten Verb eſſ- 
im Setzen 68ı, Schwärze 6823, 
zweytarbiger Drud 684, Stereo⸗ 
typie 685 , Preffen u. deren Ber: 
beif. 687. Zuftand der Bucdrus 
deren 703. 


Zuftand 


ußeifeerne U 
ettenbr, 11 


Buhdrudermafhinen 695, ſämmt— 
liche Satt. u. deren Verbeſſ. 695. 


Buchdruderpreffen, fänmtliche Gatt. 
und deren Verbeſſ. 687 , gemeine 
687, für Blinde — 

Buchſtaben ſchlöſſer H 477. 

Büffelleder 45. 

Buntbieiche 33o, 359. 


Bürften 579, sum Reinigen der 
Schorniteine 579. 
Bürftenbinder « Arbeiten 578, Gatt. 
der Bürften 579, Pinfel 5Bo, 

Bürftenbrethen 578, N. 785 
Bürftmafhine f- Tücher 404, 416. 
Bürte 589. . 

Buttergefaß , gläfgrnes’ II Gho, 


C. 


(Sacas ‚ Zubereit. zur Chocofate 18 } 


152, ‚Reibmafchinen I ıd2, Stell: 
vertreter der Gacaobohnen Il ı53. 

Cachemir-Circassiennes u. Cröpons 478. 

Calefacteur 1 308. 

Galefactor zum Heigen 11483. 

Camblets 

Cambriks 463. 

Camera obscura 11 587. 

Camin, Vorrichtung an demfelben 
1 631. 2 

Ganellino« Rofolio N. Roı. 

Gapade 5. 

un zu mineralogifhen Analyfen 

0, 


Cappelli alla francese 558.‘ 
Gapfelgemchre N. Boö, 

Gapfeln 11446. : 

ann — Brennen des Porcellans 


Garteitaläer an Gewehren II 448, 
N. 805, 


Capfeiſteder 11 448. 

Cardette 234. 

Carding engine ı33. 

Garmin 11738, 

Garneole, Schneiden derfelben II 714. 
Carreaux f\ appartement 11 623. 

Carto ä ealquer hao, 

Carthamus tinctorius II 736. 
Carton - pierre Boh. 
Cärulin 11736 
Caſimir, engl. 4s4, 
@afinets 465. 
Gaftanien: KRaffeh II ı54, N. 799 : 
Gelebesöht 11 2 


Celeriferes 

Cement zur &teinmofait 1 692, rö⸗ 
miſches 11638, Il 7oo, Bitruy': 

ee 

eromim&me 

Chainette 443. "2 

Chaise roulante 733, ’ 

Champignon pommier 76. 

Chandelles margariques II 270, — stda- 
riques 11270, 

Chappes 235. * 

Charniere f. Dofen 11335, — 

Gharnier-Gabeln f. Regenfchirme 
IL 106, 

Chauditres ä baseule II ı28. 

Chaussures corioclaves 1 45. 

®hemifhe Apparate I158Bo, 

Chemiſche Sabricate 11 726. 


811 
Shenillen u. Chenillenbander 496, 500. 


Cherchelie 464. 

Chilime 471. 

Chinatürher 380, 

Chinin Il a8. 

Shiniren der er Seide 248. 

Ehier sum Entfärben des BZuders 
125. 

Chlorine als Dleihmittel 270, 588. 

Chtorfali 11 738. 

Ehlorfaftlauge 269. 

Chlorkalk als Bleihmistel a70, 331, 

587, als Entfufelungsmittel 203. 

... Verbeſſ. in deren Bereit. 
ı523 

Chocolate: Mühle IL 153. 

Ehromafith II 708. 

Chromoxydul 11 = 

Shronometer 11550, II55R, mufifal, 


11 11. 
Chyometer 11 573. 
Ciappe 235. 


Ciatris eariosa II 736. 

Eichorienwurzeln IL 164. 

Ciment romain 11628, II 700. 

Sirculationsofen II 630, 

Circeulationswanne 11305. 

Cirometer 11588. 

@itronenfäure II 727. 

Claques 11 47. 

Glarine II r. 

Glarinette ILı, 

Glaviatar I ıg, 

Clavicylinder 1136, 

Glavier » Inftrumente U ı8, Theile 
—— u. deren Verbeſſ. 1118, 


Stavierfaiten Ia7, U aoa, 11 370. 

Clef toussaint jumelle IL 480. 

Clichir maſchine 11540. 

Cocons, f. Seidencocons. 

Cocons de bassine 235, — porcds au 
de graine 235. 

Cölner Waffer 234, N, Bor, 

Eolorimeter 340. 

Columbianpreife 

Eomkinationsfhli ffer u ir: äghn⸗ 
tiſche 11477, U47d. 

Comforter II ı72. E. 

Compendium = Dfen II 484. 

Gompenfationen II 548, 

Sompenfationspendeln II Ada. 

Compenfetions » Unruhe II 54g. 

Componium Ilg. 

Compositeur typographique fifa. 

Gompofitions » Kerzen 11 276, 

Gompofitions: Walzen ı29. 

Compreſſionsmaſchine ILazı, 

Concinometer * 

Condenſations— —— 11 595. 

Conditor, deffen Arb. IL ı50. 

Sonferstrung u. —— aller 
Schnittwaaren 264, 337, des 
Tuches 427. 

Cantinues ı5ı. 

Cooler II ı33. 
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rg 11567. Damaſciren F— — und Lei⸗ 
Copiren 680, Copirmaſchinen 6Bo, nenftoffe N 

U 667. Damafcirung der — und Gäs 
Gopirpapier han. . beiflingen 11429 

Gopirpult II 567. Damas : faine 476. 
Corbezzoli II aoo. Damaft, halbfeid. 475 
Corduanleder 5B. Damendinden, gepreßte 78, 79, 1155, 
Corioptimes II 1193, N.78a, 
Gorroien der Merinos 383, Damenfäher 751. 
Corfetten ILıoa, N. 797: | Damenpüte, ungenähte aus Papier 
Costa di doppioni 235. IL ıo 
Costoni 234. Damenfa feh U 154, 


Cötes 234. Damen: "Reibbinden "R. 78». 
CGotonina da vele 463. Damen : Studirlampe IL 519. 
&outoniren der — 427. 


Damentuch II 380. 
Cravaten 489, N. 7Bı. Dames blanches II 79. 
Granonmanier in-der Lithographie | Dampf, durch andere Stüffigfeiten 
649, in der Kupferftecheren . 668. ıc. erfeßt II 602. 
Cröpe onds 44a , — à la chinoise 443, Dampfapbesn zur Hutmacherey N. 
Grepinen aus Stroh 5bo. 771, sum Schneefchmelzen N. Bo3. 
Dampfbäder Il 306, 
Dampfbleiche 332. 
Dampt« Dia Dranntweinbreuseren II ı78, 
IL 182, 
Dampforalren 1 163, Hıyı, I ıya, 


* 


Crepons 474. 

Creponwolle 83. 
Creponzwirne 

Crepp 443, N: 261. 
Ereppſeide — 

Crescentine 234. 

Grefcentin » Stamm »34. 
®rifpiren der Tücher 437. 
©rocusftäbe II 433, ſ. Eifenfafranftäbe. 
&roifee 474. 

Efafo : Dorten 487. 
Csercselle 464. 

Csupavcze 47ıs 

Cuir de laine 38. 

Cuir - laine 465; 
&upoloöfen IL 350. 
@urfivfettern, neue II 540. 
@urvenzieher II 566. 
Curvilinead II 566. 
Curvotrace II G66. 

Eylinder , außeiferne II 357. 
Gpylinder =» Drudmafcine, Be 
i phifche 657- 

Enlinder s Mange 277, 335. 
Cylinderpreſſe in d. Tuädruceren 693. 
Eplinder s Schleifiwerf Il 298, 
Cynosurus cristatua 552. 


— II 601. 

Dampf: Feuerfprigen Il 320, 

Dampfgeräthe ILdın, 

Dampfgelhüg 11453, 

Dampfgewehre II 453. 

Dampfbeißung II 484. 

Dampf: Kaffehmafchine II 526. 

Dampfferjen IL279. 

Damtpffeffel Ila60, 11306, 11308, ref 

Dampfmafchinen, qufeiferne Us 
Gatt. u. Berbeif. der — * 
ſchinen IL5gı , im öſterr. Staate 
U 595. Andere Maſchinen als 
Stellvertreter der Dampfmaſchi⸗ 
nen Il Auz, 

Dampfofen ge Heigen der Wägen 
11 73, 797. 

Dampfpumpe 1 321, 

Dampfſchiffe 7ı=, N.7gı. 

Dampffeife IIa 

Dämpfung bey Tavieren Il a3. 

Dampfwägen II8ı, N.797. 

Dampfwäſcherey 273. 

Dampf: Wafhmafchinen 769. 

— ER dat 

Dandy -looms 3ıa 

Därme, der. Fäulniß zu — 11258. 

Darmfaiten, Verbeif. II 258, 

Datum » Vorrichtung II 555. 

Davidgharfe Il ıh, 

Decatiren d. Tücher 421, N.779, N.78o. 

Deden , gefiljte wollene 382 „ frangö= 
fifche 1 ıo2, gemwebte brofchirte 
II 102, 

Deden des Zuders II ı29. 


D. 


Doa danſerich 11733, II 754. 
Dacharbeiten des KRupferfchiniedes 1 


308, 
banken aus mafferdichter Lein⸗ 
wand a82. 
Dachdeckung, Verbeſſ. II bar. 
Dächer , gußeiferne 1 359. 
Dacbrinnen U 304. 
Dachſchindeln 716, Mafchinen zu des 
Dedfarbe II 752. 


ren Berfert. 716, 2,9e 
Dachſtühle, hölzerne 206, eiferne 707, | Deck: Refervage 360. 
11 472, gufieiferne 11359. Decolorimeter IL ıa24, 
Daayiegeln Ms, 11 Sao, gußeiferne Degen ⸗ N Gäbelflingen, Härten 
UL 359. 11418, Damafcirung Il 419. Zu: 


\ 


ftand der Babrication im öfter. 
©taate II 420. 

Degummiren der Seide 243. 

Deichfeln 73ı. 

Demant als Drehwerkzeug (Demants 
meifiel) 777, zu optifchen Inftrus 
menten Il 58o. 

Demantpflug I66ı. _ 

Demantfplittern zum Aben 668. 

Demantftaub 11718. 

Deifertmeffer irn. 

Deflinspreffen auf Tuch 427, auf Bel: 
denzeuge 45: , auf®änder 499- 

Deffins : Zugmafchine 444- 

Deftillation I ı76, 

Deftillations »Upparate 1176, II 205, 
Verbeſſ. II ı im öfterr. Staate 
U ı82, N, de 

Detector lock II 476. 

Deutel 718. 

Diagometer IIrıB,. 

Diaftimeter IL 56a. 

Didquetfhhammer II 294. 

Differential » Barometer UI575. 

Digeftoren U 809. 

Diligence » Achfen und Büchfen 164. 

- Difhley: Schafwolle 195. 

Disparait 1173. 

Diftanzmeffer II 56a. 

Ditanaclafis 1133, 

Divilliag machine 125, 

Doblingmafcinen, ſ. Zwirnmaſchinen. 

Dochte U 246, U 272, U 514, 
hohle IL 245, 11278, N. Boa, 

Dockenmaſchine 539, 

Doctor in der Katundruckerey 349. 

Doliren des Handfchyuhleders II 5o, 

Domograph LI 572. 

Doppeiflinten II447, 11460, 1 455. 

Doppelhüte ı1. 

Doppelfali 11 654, UI 728, 

Doppelofert N. 798. 

Doppel: Perfpective II 584. 

Doppel: Webeftühle Aı8, 440. 

Dofen, höljerne * ſchottiſche 78a, 
plattirte 11345. 

Drahtarbeiten, gepreßte 572 , künſt⸗ 
iiche des Nadlers 11463. 

Drahtbrücken 576. 

Drahtgewebe 570, N. 784, endloſe 571. 

a 403, Schleifen derfels 

en 404: 

Drahtmdße II 303, 

Drahtihirme f. Feuerarbeiter 573. 

Drahtſeile 523,575, N. 785. 

Draht » Siebböden 570, 

Draptftifte U 503, 

Drahtwagen 573. 

Drahtwaljmwerfe Ildoı , 11369 

Drabtzieheifen Il a94, 11301, 11369. 

Drahtziehwerke Il3oı , 11369. 

Draifine 1185 


Drawing frame ı36. 
Dressler : Arbeiten 774 , Berbeff. der 
Drehbänfe 775, verfchiedene Ars 


beiten 780, befonders Tabakspfei⸗ 
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fenröhre 784, N. 298: Arbeiten 
aus Perlenmutter u. Korallen 793, 


N. 793. 

Drebbanf zu plattirten Waaren 11345, 
zu Sılberarbeiten I a8», zum 
Schleifen optifcher Glaͤſer I 583. 

Drehbänfe, Hauptgatt. 775, Berbeff. 

3 


775. 
Drebmafdine f. Baummolle 139, 
Dreborgel 118, 

Drebpumpe II Goß. 
Drefhmafhinen 758, auch zum Aus: 

hülfen des Reifes 75 
Dressing machine 30a, a: e 


 Dreybünder » Keilziegeln IL 618. 


Drenyfronentuch 380. 

Drilſbohrer LI 461. 

Dromastosi II 71, 

Droſſelmaſchine ( Droftelmafchine ) 
ı4ı, 142 , iho, 

Drud, mechaniſcher u. ftatifcher, als 
DBeförderungsmittel der Lohgerb. 
41, der Metallgießeren 11314, 

Druden der GSpieltarten 638, der 
Tabafs: Etiquetten 643, der litho⸗ 
graphirten Arbeiten 656, der Rus 
pfer z und Staͤhlſtiche 676. 

Drucken des Leders 77, der wolligen 
Belle 78 , der Leinenftoffe 275, der 
Baummollftoffe 344 , der Wollens 
zeuge 884, der Tücher dar, der 


* 


Seidenſtoffe 462, der Halbſeiden⸗ 


zeuge 483, der Seidenbänder boo, 
der Papier-Tapeten 635. 
Druderballen d. Buchdrucker 682, 684. 
Druderfhmwärze 6Ba, 
Bun: f. die Steindruderey 660, 
N. 7% . 
Drudfochgefäß II 260, 
Bemanen * f. he Tas 
peten AUthographiſche 65 
typographiſche 695; — 
Druckmeſſer UI 575. 
Drudmödel zu Papiers Tapeten 635. 
Drudnzufter auf Geſchirr 11 637, 11650. 
Drudpumpe IL Goß. 
— über deren Bezeichnung 


Druckwalzen der Buchdrucker 682, II 

aha, der Töpfer 11635. 
Drudwalzen f. Katundrudereyen 349, 

11 354, Graviren derfelben 350, 

N. 778, Suilfochiren 353. 
Drudmerf und Windkeſſel 1132:. 
zn. f- eg U 341. 

nger , fünftliher 750, Ira. 
Dungerde (Dungftaub) LI u . 
Fat 11 726, 

ünntuchbänder 497, e 

Dünntüder 44a. * | 
ud: Apprefirungsmafdine fr Tüs 


er [3 [2 
Durchgehen der Pferde zu hindern 


1158, Il7ı, N. 796. 
Dursfgpniet.f. Matpdarrenblehe 574, 
f· Munzplatt. 11340, f. Rnöpfe 11347 
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Dynamometer 1166, U 571, f. Sthaf⸗ 


wolle 11 588, 
Dynamometres -balances 11493, 


E. 


Ya de Javelle 269. 

Ebene, ſchiefe 11589. 

Kcorces d’arbre 441, 47% _ 

Edelfteine, gebohrte, zum Drahtzie⸗ 
ben 11 293, 11 302, 11 369, — 
f. Uhrmacher II 713, — gefchliffene 
zu optifchen Inftrumenten Il äio, 

Edelfteine , fünftliye U 680, 

Gdelfteinglas 11683. 

Edelfteinfchneider = Arbeiten U 7ı3, 

Edge rail-road 11375. 

Effonderies IL224. 

ggen ‚, 790» 

Gheringe, neue N.8o3, 

Eicheln Ila00, : 

Eindunſten d. Runfelrübenfaft. IL 144. 

Einfüllen des Zuders in die Formen 
IL ı28, 11134, 

Einlegen der Tifchlerwaaren 740. 

@inlegringe bey Dampfkeſſeln 534. 

Einfpannmwagen , medanifche Il 67. 

Einfud : Mafdine Il ıyı. 

Eisbier ILı7a. 

Gifenbahnen, Gatt. u. Verbeff. 11375, 
Wagen und deren Hortbewegung 
11 38a. 

Eiſenbahnen, welche von Wägen mit: 
geführt werden I184, 11 382. 
Eifenbahnen in England, Zranfreich, 
Dfterreich ıc. 11382 , N, Bo4. 

Eifenbahn = Fuhrmerte II 84, 
Gifenbahn » Schienen 11356, 1375, 
Eiſenblech, Verbeſſ. 11364. - Zuftand 
————— im öftere, Staate 


Eifenbrühe 11730. 

Eifendraht, Verbeif. II 369, Prüfung 
feiner Stärfe 1k37ı. Zuftand der 
Fabrication im öſterr. Staate U 
373, Handel 11373. 

Eifengußwaaren, Gatt. des Eifens 
11349, Schmelzen U 350, #or: 
men 1352, Sagen 11353, Bers 
zinnen 11353, Verfupfern II 354, 
Slafiren 11354, Firniffen 11355, 
Vergolden und Berfilbern IT 355. 
Befondere Gußwaaren U 356. 
Zuftand der Eifengiefiercn 11362. 

Eifenbanmer : Erzeugniffe, Gatt. u. 
Verbeſſ. Mär, 

Eifenbammermwerfe 11 373, 

Eifenfochgefchirre 11507, Mafchine zu 
deren 4. 11607, N 806, 

Eifenfafranftäbe U 428, 

Eifenvitriol zum Gerben 61, 

Eistühlung Il ızı. 

Elaeagnus ahgustifolia II 205. 

Elain IL aı6, 18263, 11209. 


Eläochalkographie 663; 

Gleftrifche Apparate 11576. 

Elfenbein, Poliren 790, Graviren 790. 

Glfenbeinpapier hao, 

Ellenmaß , eulindrifches 770. 

Email U 683, ſchwarzes auf Bilder 
11 286, f. Salanteriewaaren 11334. 

Emailgattungen, neue 11 665, 

Emailliren des Rupfergefchirrs Il3ın, 
der broncenen Bijouterieiwaaren 
11 334, der Eiſengußwaaren 11354, 
der Eifenfochgefchirre 11509, der 
Zifferblätter II 546, 

Enerier - plumes 11254. 

Englifchblau U 746. 

Enlevagedrud 361, 

Enrayure ä levier II 68. 


"Entdedungsfchloß IR 476% 


Entenfdnabel I 415. 

Entfärben gefärbter Stoffe 275, 39, 
von Betränfen IL ııä, des Zuckers 
U ı23. 

Entfärbungsmittel des Glaſes 11654. 

Entfuſelung des Branntweins 11 302. 

Enthaaren der Häute 36. 

Ent fchälen der Cacaobohnen II 155. 

Sntichälen der Seide 243. 

Entſchlichten der Baummollftoffe 3:9 

Entſchweißen der. Schafwolle ıBi, 

Entwäſſerungsmaſchine 765. 

Entwendung des Branntweins b. d- 
Deftillation zu verhindern I 204 

Gpanordograpb II 563, 

Equarrissoirs II 435. 

Gröbeerbaum » Früchte II 200, 

Gröbohrer II 462. 

Erdbohrzeug Il 462, 


Erdgloben 'I1 570. 

Erdhebmaſchine 765, 11 609, N.79% 

Erdnuß zur Chocolate II 153, 

Eßbeſtecke, plattirte 11344. 

Sffenzfirniffe II 241; 

Eifig , Verbeſſ. in der Erzeug. ITıdd, 
U 194, 208, Gatt, Il_208, 
Reinigung und Verfälfch. Ilaız 

Eſſigmeſſer I aı2, 

Sffigs Prüfungsmittel II aız, 

Etirage r ; 

oo 11 580, 

umenia II 37, 

Euphon II 3 

Euthegone 1195, 

Gverlaftings 

Grpanfionsmajchinen II 5ga. 

Grtractionspreffe 11 526, 

Gyer » Giedvorrichtung II 529. 

Eymweifi , deffen Erfagmittel m d. Zu⸗ 

-  derfiederey ILı23, 


F. 


’ 

F apeitswärge der, Schafwoke 186° 

Fache der Hutmacher 5. , 

Fachen der Huthaare 5, Vorrichtum 
gen dazu 5. } 


Faden : Rundungsmafchine f:Zwirne 
117. 

Bagott II». 

Bagott s Öuitarre II 16. 

Fahlleder 45. 

Fahrmaſchine für Laften N. 791. 

Fahrzeuge, eiferne IL äg:. 

Fallſchutzhaube f. Kinder N, 793. 

Zallwerf U 338, 

Faltelmaſchine 767 , 769- 

Falzbret des Guchbinders 1108, 

Falzen des Schmalleders 47. 

Falzmaſchine 73. 

Falzſtock, engl. 47. 

Garbdrud der Holsftihe 643, in der 
Lithographie 61, in der Kupfers 
druderey 679, mit Stahlplatten 


N.790, 

Farbe: Apparat für Hutmacher 9. 

Barbemafchine für die Weberkette 303, 

Bärben der Baummollgefpinnfte 161, 
der Baummoliftoffe 338, der Filz: 
hüte 8, des Juftenfeders 5:1, des 
Maroquins und Saffians 74, des 
weiß: und fämifch abren * 
y5,der Schafwolle ı88, der Beide 
245, N. 276 ‚ der Leinenftoffe 275, 
N.r77, der Baummolftoffe 338 
N.778, der Tücher 386, der Geis 
denftoffe 452, der Strohhüte 566, 
der Fünftlichen Blumen IL a, des 
Zuders II 12 ‚ der Kerzen a7, 
N.803, der Goldarbeiten II 288, 
der ©läfer U 678, 

Sarben, erlaubte f. Zuckerbäder N. 


Selm, Gatt. u. Verbeff. 11735, ver 
getabilifhe II 735, animalifche 
11738, mineralifche 11 739. Zu: 
ftand der Fabrication im öfterr. 
“Dtaate 11753. 

Farbenmeſſer 340, 

Sarbemühlen II 749. 

Farbenreibmaſchinen H 749. 

Barden « Tufhmanier des Kupferfte: 
chers 669. 

Farberde ‚Reinigung II 739. 

Färbung , fire 75. B 

Fäſſer, Mafchinen zu deren Verfert. 
72: , befondere Gatt. von Fäffern 
723,' eiferne u. metallene 724, 
aus Marmor 726. 

Faßhähne Bu. : 

Faulen der Papierhadern 584. 

‚ Sayance 11632, Reinigung des Thons 
11 633, Berbeff. in der Arbeit 
11633 , im Brennen II 634, Öle: 
firen II 634, Auftraaen von Aus 
pferftichen II635, Mahlen II 636, 
Bergolden II 637. Zabrifen im 
Inlande 11 638, 

Bederharz zu Handſchuhen ıc. II 55, zur 

-  Gtiefelwichfe ILa4z. 

Federhüte . _ 

Federmanicr in d. Lithographie 651: 

Zedermeſſer 11411. 
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Federn, f. Schreibfedern. 

Federn f. Thüren II 474. 

Federn zu Galanterſewagren II 93. 

Gedernfchneider II 433. 

Federfchnüre 54: , 1154. 

Beiten, Verbeif. 1 401, I1430, N. 805, 
Ausfchmieden TI 430, Hauen U 
430, Härten 11 A3ı, befondere 
GBatt. Il 43a. Zuftand der Fabris 
cation im öfterr. Staate IL 433, 
Handel 11433. 

Feilenhaumaſchinen II 430, 

Beilenrad f 

Feinheitsmeſſer f- Schafwolle II 588, 

Beinfrage f. Baumwolle 133, 

Beinfpinnmafchine f. Baummolle 144, 

‚ doppelte 146, f. Schafwolle n14. 

Feinſtuhl f. Baumwolle 144. 

Beinzeug « und Stahlfchiiied . Arbeis 
ten II 400. . 


Geld » Badöfen ILııB. ! 
Feldmeßtifch,, Verbeff. II 563, 
Geldfpath zu Glas 11654, 11656. 
Belle, raudye, Serb.55, N.773, Bes 
arb. zu Pelzwerf Il 4o, 
Fellmaſchine f. Baumwolle 12% 
Gelpel 475. * 
Fenſter II 663, 
Fenſterläden II 47% 
Benfterleiften 743. . 
Benfterrahmen 742, 11371, Il472, 11663. 
Fenftervorhänge II 103, 
Termente f. Branntwein II 176. 
Gernröhre 11585, 
Bettgerbung , ſ. Sämifchgerberey. 
Feuchtapparat f. Buchdruder 68a. 
Feuereimer, hanfene 535, 538, 1150, 
Feuerampehre, f. Gewehre. 





Feuerberde T1 484. 

$euerleitern 736. 

Feuerröde 572, N. 84. 

Geuer: Schußanftrich 705. 

———— Gatt. u. deren Verbeſſ. 
104 

Feuerſteinpapier 623, 

Feuerzeuge, chemiſche I468. 

Filanda 237. 

Filatojo (Filatorium) 237. 

Filiren der Seide — 

Filoselle 235. 

Siltrirapparat IT 126, Ilıds, 115804 

Siltriren des Zuders II ı26, II 132, 

Bifge_ı, 23, tuchartige ungewebte 38ı. 

Gerben der Bilze N.77ı. ° 

Filzen der Geide N. 772. 

Filzhüte, ſ. Hutmacher-Arb. u. Hüte. 

Filzleder N. rrı. 

Fil zſtoffe 23, N. 772. 

— 22, Filztücher 22, Filzklei⸗ 

er 22, 

— II 264, Verbeſſ. LI 339, 
20. 

Sinirfeilen I 431. 

Finirmaſchinen II 54.2. 

Finifirmafchine TI 54g. 


Fioriti 235, 
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Fieniffe,, Verbeff. 11 238, Gatt. LI 238. 
Bumit ätherifche ILa4ı, geiftige U 
239 , öhlige Mladı , wäfferige II 
39, für Maroquinleder 75, für 
Seidenzeuge Il gr. 
Sirniffen der gepreften Metallwaaren 
11338, der Gifengufiwaaren 11355, 
der Dachziegein 11618, 
Firniftaffet 1197. 
Fifchangeln II 466. 
Fifehbein = Arbeiten Boa , N. 7 793. 
Zifhbeinblumen I 110, 
Fifchbeinbürften 5 
Fiſchbeinhüte 30 30 , Burichten des Fiſch⸗ 
beins Bo3, 
Vunbenbangen » Bohren verfelben 
109. 


Fifchbeinftreifen , weiße Boä. 
Fiſchbeinzeuge, gewebte 8o3, N. 793, 
Tifhthran 11243. 
Fixateur ll ıa, 
Fixe-longe 1157. 
Flache zu Seiler-Arb. 522, —-neus 
feeländifcher 522. 
u. 8 N. 775. 
lachsbrechen ik 
Flachsgeſpinnſte orarbeit 94 
N. 774, Handſpi led 105, Ma: 
fchinenfpinnerey 107. Zurichten 
116, Zwirnen ııh. Handel 119. 
Zurichtung zum Weben aba, 
Flachsſpinnmaſchinen, öfterr. 
fremde 112, 
Flachsverfeinerung 104. 
lackmaſchine 124. 
laderpapier 628, 
Flageolet UM. 
Flammes fantaisie 476. 
Flappe 234, 
Slafchen , gläferne, Apparat zu deren 
Verfert. II 658, 
Slafhenmafchine f. Baummolle 139, 
Flechten der Strohbänder 552, mit 
Mafchinen 553. 
Sieden: Reinigungswäffer II 249. 
Bledftein II 249, 
Fleecy - ee, 465. 
Fleifchfeife LI 265. 
Bliege am Gewehrſchloß IL 454. 
Zliegenpapier 622. 
Flinten, f. Gewehre 
Flintglas, Gatt. u. Derfert. 11 675. 
Flittern , "echte Il 295. 
Sloorcloth3 469, 11 96. 
Flor 450. 
Florbander 497; 
Ötoretfeide 22, 235, 


Floretſtoffe 443: 
Sloffenräderwägen II 4gis 
Stoffen » Waflerrad 11589. 
Flöte IIa, 

Zlötenwerfe I18, 

Slügel: Pianoforte Ing, 
Fiuide de Java 11237, 
Stüffigfeitsheber 40. 


107, 


Spinnen derfelben 


Slnframes_ı4ı , 142. 
Flyrovingſtuhl f. Baumwolle ı4o. 
Fonds couverts 357. 

353, 


Formen der Filshüte B, 20. 
Bormen f. Holzftiche 642 , der Eifen: 
gießereyen 11352, f. Gyps⸗ Ar⸗ 

beiten 11706, 

Formen der — IIGu, des Por 
cellans I16 

Formeren benm Bifenduf 11 352. 

—— zum Papier ohne Ende 


Sortebarfe,, harmoniſche IL ır. 

Foulardstücher Ada. 

Fracht und Laſtwagen 733- 

Fragolini Il 200, 

Sranflinofen 1163ı. 

Sranzbranntwein II 196. 

Frenacorso ll yı. 

Freßwerk (Enlevage) 36ı. 

Brigorimeter 11577. 

Brifiren der Tücher dar. 

Frisons 234, 

Sruchtbranntwein II ı93, Ilaoo, 

Früchte, verfchiedene zu Branntwein 
11 300. 

Sruchteffeng II 149. 

Fruchteffig Il aıo. 

Fuhrwerfe , befondere neue 732, II 78. 

Bufelgefhmad d. Branntweins Ilaoı, 

Fußarbeit, gemufterte feinene 266. 

Fußbeflerdung , neue I144. 

Fußböden, Mafchine zum Pugen ders 
felben 74» 

Zufibodentafeln II had, 

Fußtafeln, mofaifartige LI 692: 

Qußtepeten , gefirnißte aus Papier 

I 97. 

——— U 96. 

Fußwärmer II 529. 

Butterzeuge , [chottifche 475- 


G. 


Gou⸗ Harmon» Pianoforte IIxf, 


Gabeln n Regenfchirme ILıo6. 

Sahrfieden des Zuders U 12a 

Gährung der Bierwürze II ı67, b. d. 
Ötärkbereit, LI 229; 

@äbrungeapparate f. Wein 227, f 

ter IL i 

Säprunnsgetähe U ı67. 

Sährungsftoffe ing, Hr. 

Gahrungsvorrichtung IL 167. 

Galactometer 11573. 

Öalanterie : Urbeiten aus Leder, Holz, 
Bein ıc. 1193, aus &ußeifen I136:- 

Galettami 235, 

Galette bucate 235, —reali 235, — di 
semenza 235, 

Galetten, f. Geidencocons. 

Baletten : Einlöfung in Ungarn 35% 





grigenpeeife , lithoge- höB. _ 
allerte I459, N. Boa,* 
Galoſchen 506, IL46, N. 795. 
Ganzzeug zu Papier 585, 
Garne, ſ. die Art. : Baumwoll-, Flache: 
u. Hanf %, S pinuſte. 
Garnhaipeln 157. 
Garn » Sortirwagen 169, 219. 
Gasbereitung aus Dhl .. 
Sascomprejjions: Apparat Iaazı . 
Gaslampen Ilda2, 
Saslichter , tragbare U das: 
aswagen IIBı, 
Gaufrireifen II 434. 
Gaufrirmafchine 769. 
Gaze 443. z 5 
Gazebänder , f. Dünntuchbänder, 
Saze: Iris 443, — Marabout 44%, 
— carree 442. 
Geanophor 765, 609, N.792. _ 
Gebäude = Arbeiten, des Schloffers, 
, Verbeſſ. U 472. 
Gebäude- Beftandtheile, gußeiſerne 
U 358, Holzerne Modelle von Be: 
ffandtheilen N. ng. 
Gebeth » Shamis, judifche N. 779. 
Sebiffe f. ‘Pferde II 494. | 
. Gebläfe verfchiedener Art 771, N. 798. 
Sefrornes, Mafchine zu deffen Bereit; 
Il ı5a2, 
eigen und Lauteninftrumente IE ıa: 
Geiſtſchwärze 11 737. 9* 
Selbaieher » Arbeiten, Verbeſſ. II 326, 
uftand err. Staate U 327. 
Gerben des Sohlenieders 38, N; 771, 
des Schmalz: oder Fahlleders 45, 
des Juftenleders 5i , der Leineh: 


Bone ui, der Seilwaaren 537, 
er Filje N. 771. 


Gerbeſtoffmeſſer 39. Are 

Gerbung, animalifche f. Sämifchger: 
berey, mineralifche f. Weiſiger— 
berey, vegetabilifhe ſ. Lohger— 


berey. 
Geſchirr teutſches 585, 
Geſchirr-Holländer N. 786. 
Geſimsſtücke aus Thon I16a8, 
Geſpinnſte, f. die einzelnen Artikel, j 
B. Baummollgefpinnfte u. f. w. 
Geſundheitsbetten II 104, 
Gefundheitsbier LI 2 
Befundpeitspunfd) zei 
©etränfe entfärben Iıı4. 
©etränte, lühlende N. 799, ſchäu⸗ 
mende ıc. II i5a, 
Getreideeſſig II 210. 
Getreide » Sehmialchine 758, N. 79% 
Öetreide: Syrup und Zuder II 1g9. 
—— u. a 
ewehrd erbeff. II 435, N: 805 
Läufe 11 434, Gchlöffer 11437. 
Serwehrfadriten im öfterr. Stäate 


Gerehrläufe 11434, Bohren und Zie: 
ben 11435. Zurichtung II 454. 
Setveprfchlöffer II 437, Satt: u. Bet: 


X»: IL 


& 
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beif. 11 dä ; gemeine oder Feuer- 
fhlöffer 11438, hemifcye LI 441, 

, Pneumatifche II 45a. 
Gießen des Papiers. (ftatt Schöpfeny 
592, der Lichter II 274, der Bronce 
1348, der Fayance 11633, des 
——— 1 647, des Glaſes 


Gießtiſch f. Lichter. U 274. 
Sieh: und Setzmaſchine in d. Bud: 
& ur? 683, 

iamühle (Gig - mill) 4or , 415; 
Simpen 540: au 
Ginger Pop N. 799: 


Giobar II Aıg. 

Olänzen des Bedeed Ti - 

Slanzmaſchine f. Leder 74, 5, 

Slanzſchleiten des Goldes LIa8g, _ 

Glas 11 653, Materialien 11.653, Glas⸗ 
füge 11.655, Verfert. des Tafel: 
Hlafes 11657 , des Hohlglafes II 
658 , Ölasincruftätionen LI 658, 
neue Artikel II 6ho. Yuftand der 
Slasfabrication im öfterr. Staate 
U 662, Handel 11 664. 

Glas, mit Platina überzogen II 376; 

a in Mineralwaffern II 660, 


000, 
Blasblafer- Arbeiten, Bat. u. Ber: 
beſſ. 11 693. 


' Öfasblafer + Pfeife II 658, 


Glascylinder der Rampen IL5ı5, 
Ölafer II 666 , Vorrichtungen f. f. Ars 
beit II 660, 

Glafer gefärbte und gemahlte LL678, 
Zuftand der. Fäbrication im öfterr. 
Staate 1690, Handel ILögi. 

Stäfer, gefsbliffene und gefchnittene 
11 665. Zuſtand der Sabrication 
e— Staate 11665, Handel 


1667. 
Glaͤſer, optiſche U 580, Schleifen 
II 58i. 


Glaſer, vergoldete II 689, 
arafer. IM optiſchen Inſtrumenten ii 


7 
Stasftüffe 1680. 
Stlasineruffationen, I165R. . 
Glaͤſiren des Kubferaefpirrs 11 313; 
der Cifenguißwaaren U 354, der 
LT irre II 509, def 
Dach iegeln Il617 , des denteinen 
Töpfergefchjtres Il6a5 , der Fayzs 
er I 634,. des Gkeingefchirrs 
40%; 

Glasleger zum Strecken des Tafelgla⸗ 
ſes 11 65%; 

Stasmahleren TI 685; 

Glasmoſaik II 695; 

Staspapier a 

Slaspaften II 68a, — he 

Ölasperlen 11693, -Zuftänd der Fa: 
brication im öfteer: Staate 11694, 

.. Sahdef 11695: _ 

Slasplatten , gefärbte II 680, 

Stasröpren, röthliche f Eaipch IL6BOs 


Fff 
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Stasfähe 11655 , mit Seldfpath LI K5R. 

en der Fenſter zu befeftiacn 

2. 

Stasttängelchen f. Uhrmacher IL 694. 

Glastünche 11 355. 

Glaſur f. Dachziegeln IT618, f. Töpfer: 

efchire 11635 , f. Fayance II 634, 

‘ Porcellan II 648, 

Glafurmuͤhlen II 626. 

Glätten des Papiers f. Tapeten 634, 
der Spielkarten 639, der Steine 
zur Lithographie 648, 

Glaͤttmaſchinen 336, 613, 

Blauberfalzalas 11653. 

&ltedermänner Bob, 

Öliederpuppen N. 794. 

Globen 11 570, 

&lobus , hronometrifcher 11558. 

Glocken, Aufhängen derfelben 11315, 
— wieder auszubeſſern 


Glocken aus Stahl II 315. 

Stodengießer : Arbeiten, Verbeſſ. UI 
3:4, neue loden 11315, euer: 
fprigen I 316, Drudwalzen LI 
324. Zuftand der Blodengieherey 
im öfterr. Staate 1135. 

Glockenzüge 1 475. 

Gloſſophon 1139. 

Glühlampe 11 5ra, 

Gold, deffen Ausdehnungsfähigfeit 


u 2 
Soldamalgam 1329. 
- Golddrud auf Baummollftoffe 368, N. 
779 , in der Buchdruckerey Gän. 
Goldfarbe Boy. en‘ 
Seiner, 681, 
otdfblägerhäutchen II 110. 
Goldſtickerey 57:1, orientalifche 521. 
Gold = und Gilberarbeiten II aßı, 
Verbeſſ. U aßı , Löffel II a8ı, Urs 
heit auf der Drehbanf II a82, ver- 
fehiedene Artifef II 284, Auss 
chneiden 11286, Nielliren Il 287, 
ärben 11288, Guillodhiren 11.8 
Abfälle II 290. Zuftand der Fa: 
brication im öftere. Staate LI 29, 
N.8o3 , Handel u. Preife Il aga. 
Gold- und Gilberdraht II 293. 
Gold : und Silberdrud auf Mandyefter 
und Sammet 3n8. _ 
Gold- und Silberkrätze TI 290. 
GSoldfchläger » Arbeiten II 294. 
Soldftaubfarbe auf Bronce 11331. 
Goldwaͤſchmaſchine Ilagı. 
Sondel 178. | 
Gopelſchiffe 709. 
Grabftiheln II dr. 
&ranitmaffe U 748. 
(Sranittwürfel II 705. 
Grano marzolano 543, 
Graphitgefchire II Gin. 
räfer su Hüten 5ig. Erfte Verſuche 
in Oſterreich N. 7B4. 
Grasfamen,, Borrihtung zum Cin: 
fammeln 763, 


F 
Graviren der Druckwalzen 350, N. 77B, 
Gravirſtuhl dazu 953, — der Stahl: 
platten 672, des Eifenbrins 790, 
der Stahlſtämpeln 
GSrapirmafchinen fi. Rupferfteher 665. 
ui : und Zeichnnungs : Kaleidoffop 


Gries 2 Reiniaungsmafchine 571. 
Briffeln zum Graviren Il 4a, 
Grimelli 235. 

Grobfchmied = Arbeiten, Oatt. und 
Berbeif. 11 395. 

Grobſpinnmaſchine f. Baumwolle 139. 

Grobſtuhl f. Baumwolle 199, 

Grob » Borfpinnmafdhinen f. Baum: 
wolle 140. 

Srobzeugs und Echneidfchmicd « Ars 
beiten 11373. 

Gros de Prusse 44ı. 

Srosdetoursbänder 496. 

Grossa n34, 

Großfteinfchneider » Arbeiten II 7ı4 

®rubenlaterne II 5re. . 

Grubenwerkzeuge 11564. 5, 

Buillochiren der Drudwalzen 353 
verfchiedener Stoffe 43, der 
Bold: und Gilberwaaren II 289. 

Guillochirmaſchinen 779. 

Guitare - hasson 11 ı6, 

Suitarren LLıä, N. 794- 

Gummi aus Stärfe I 149 

Gummiren der Tücher ia7. 

Gürteln, federne 1158. 

Sürtier: und Argentshahe » Arbeiten, 
Verbeſſ. 335, 

Bufeifen, Gatt. 11349, Schmelzen 
U350, Weichmachen 11363. 

Gufeifenmwaaren , f. Eifengufwaaren. 

Gußwaaren, Verbeſſ. in deren Vers 
fert. IL3:4, 11353, { 

Sutinmafchine 11345. 

&nps : Arbeiten, Verbeif. II 706, Zus 
richtung 11707, Fünftliher Mars 
mor (Gypsmarmor) II 7oß, 

Gypswände und Deden U 708. 

Gyps zum Deden des Zuders IT ı2g, 

Gyrometer 11560, 


9. 


— « Abfchleifmafchine 38: 

SHaaröhle Il 236. 

SHaartouren 567, feidene als Stell: 
vertreter N, 780. 

Hädfellade 766. 

Hädfel: Schneidmafchine 766. 

Hadern, Borbereit. zur Papierfabricas 
tion 582 , neue Bleihungsart N. 


Sadernfchneider 58a, 

Hadern s Schneidmafchine 58=. 

SHafen , f[hwimmender 716. 

Häftchen II 465, Mafchine dazu II 465, 

HähneBı, aus Schriftmetall U 542. 
©. auch Pipen- 


albcaftore 465. 
albleinenftoffe 463, Zubrication im 
öfterr. Staate 466, Handel 466, 
Preife 4 
PN el ME 474, 475. 
Halbpapeline 47% 
Halbraſche 465. 
— 463, 
Ibfeidenftoffe 473, Gattung. 54 
Shawls und ‚ Umpängtüger 476, 
weitere Zurichtung Zufland 
d. Fabricat. im a Staate 
Handel 485, Böffe 485, Preife 488. 
Halbzeug zu Papier 585. 
J— Riemenhälter LI 57. 


alinatucy 465. 
Halöbinden 49, aus Roßhaar 568, 


u; Hemdefrägen aus Papier 


787. 
bein der Claviere II an. 
ammer f. Mineralogen u. Geologen 
"11 580. 


—* außeiſerne I 362. 


— 463, 


ämmer, neue f. Bifberarbeiter N Boi, 
— der Claviere U aı, 


Sammerfaimied s Arbeiten, Satt. u, 
Verbeſſ. I 

——— an of — 11 506, 

andorgel 118. 

Handisharen II 419. 

Handfhuhe mit einer Hauptnaht IT 51, 

SHandfchuhleder, lohgahres Ki , II 5ı, 

*weißgahres 72, 1L5ı, glacirtes 
N. 773. Zurichtung I 50. 

Handſchuhmacher⸗ Arbeiten II 50, Zu: 
richten des — U 50, Zuſchnei⸗ 
den 161, N. , Nähen 1163, 
N. ’ andere ——* 11 54. 
Zuffand der Dandfguhmaneren 
1155, Preife U 56, 

Handfpinneren f. die Art.: Baum: 
woll hr Blabs- u. Schafwollges 
fpinn 

PER era 1 317, 11323, 

Hanf zu Eeiler: eb. San, 

Hanfgeſpinnſte, f. Flachsgeſpinnſte. 

anfraffinirungs-Maſchine 106. 
anfſpinnmaſchine ıın. 
ängebrücken, ſ. Brücken. 

Hängehäufer v. Ratundrudereyen 345 

äng s» und Wandlampen 1 519. 
angyars Il 419, 
arbind 475» 
En. 11 ı6. 
arfen: Quitarre 1Lıd. 

Harlekin » Shamwisd N. 7Bı. 

Sarmonica 1135, 

Harpe amphionique II ı8, 

Härten der Schneidiwaaren Il 4oa, der 
Degen s und Säbelflingen 11418, 
der Werfjeuge IL4aı , der Stan: 
gen IL4a5, der Gtahlwaaren U 
437, 1543, der Beilen 11431. 
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| gan Dreſchmaſchine 760, 

fpein der Baummwollgarne 157, der 
Schafwollgarne 219. 

Safpein um „ulbfeininen der - Seide 

33, f. Abhaſpeln. 

SHathetts: Braun 11748, 

Hauender Seilen U 40, mit Maſchl⸗ 
nen II 430. 

Haufenblafen = Dblaten 11233, 

Sausgeräthe, Fupferne II 307. 

95 und Reiſebüchlein 1193. 

äute, Abfleifchen 37, Enthaaren 

Schwellen u, Treiben 38, Ger 
ben 38, 

Haute - lisın 467, 

Hayrbins 475. 

Sebeibennnung 11 554. 

Hebelmafchine 5 1 

Hebelpreffen in uwdruderer 690, 


eber 115 ber 
n Sehrangi in Brauereyen 


even. 20 

Hecheln — Flachſes u. Hanfes 100, 
Mafchinen dazu 99 , 101, 

Hefen 1118, N.798, trodene IL 125, 
— u Branntive n 11198, 

Heften der Bücher II 88. 

Heftlehbm ILaßı 

Seilome mit — Luft 11630. . 





eliometer U 
eliotrop LI 56a, 
Hemmriegeln Il ro, 


Semmung f. Radſchuh. 
emmung Il 550, 11 553, 


emmvoreichtungen bey Wägen Il 67, 


Seraubsusstähammer des Goldſchla⸗ 
1294. 


» gers I 

errſchaftskerſen, Wiener Ila78, 
euboher 70 7 N. — 

uwendmaſchine 
33 1135. — 

immelsgloben 11 570. 
Hitzkeſſel IL 308, 

obel 738. 

obelmaſchinen 738. 

openfeiner Geldire u n 

ohlflügel IE ı 

—— 11 =. — 

Ima e 726. 
olländer Air, 586, 
ol, Dörr J — 11656, 


olz, gepreßtes mıt Deffins 747. 
Beh. 48 Tiſchler⸗Arb., Vorbereit. 
earbeit. 737 


Hotzarbeiten —— 704, ſ. d. eins 


zelnen Artikel. 
Holzarbeiten, emeine 16. Verfert. 
im eo. taate 7.9. Bande 710, 
Holzdahnen 708, U a ‚11384. 


———— IT 459. 
olzbronce 11748. 


Holzdrehwerk 720, 
Hnlzeffig u — rege Air it sh, 
IL 215 Verwendung 
743, in ber TI PA * 
2 


. 
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Holzacbaude 706. i 
— 674. 

olzhüte 30, 31, 33, 660. 
Holzplatten , newebte 575. 
Selen ‚ brandige II aıä. 


dizſchnitimanier In d. Lithographie 


J———— 11 604. 

ol zſchuhe 719. 

Holzftihe 641, Preſſe zum Abdrucken 
641, Formen 642, farbige Ab- 
drüde 643. 

Holjvertohlungsöfen ILaıd. 

Holswägen 734, N. 791. 
onigbranntwein 11 199, 

J—— „Verbeſſ. IIıao, 

we, Ing | 
opfen, das, der Bierwürze IL ı6=. 
opfenmehl EI ı6a. 
ven (Mufifinftrument) II 4. 
orn, Poliren 79: , Preflen 797- 
orntämme 797. 

2, 5 ———— 350. 

Hofenträger 114. 

Hofenträgerbänder 494, N. 7Br. 
ofenzeuge 465. 
— m: T1 388. 
ufmeſſer 0. 
ieii + Arbeiten, Satt. u. Vers 

beif. 11 Fr 

Hühnerleder 83, 11 50. 

Huile angelique 11237. 

Hüte aus Baft und Stroh 54: , aus 
Gräfern 549, N. 784, ausBilg ı, 
au er rn 23, aus 
Papier a4, 11109, N.773, aus 
gewebten Stoffen 25, aus Fifche 
bein, Holz u. a. Öefledhten 30, 

| N. 772, aus XWeidenruthen 33, 
aus Ziegenhaar 21. 

Hüte mit dDoppeltem Boden 20, offene 
20, zum Zufammenlegen aı, Ias 

5 a3, ii 
utfelpe « 379. 

enger Ast: 1, Beihen der Haare 
ı,N. 770, Abmeißeln derfelben 4, 
Shaterlatien 5, Fachen 5, Filzen 
6, Ausbüßen 7, Plattiren 7, 
Formen 8, Bärben 8, Steifen 
10, N. 77% Waſſerdichtmachen ı2, 
N. 770, Zurichten 16. Berbeff. 


überhaupt ı7, N.770. Berfchies 
dene Formen d. Kite ao. Hüte 


aus anderen Stoffen 21, N. 771. 
Andere Arbeiten des Hutmachers 
a2. AZuftand der Hutmaceren 33. 
Hut » Abonnement 34. Preife 34 
Hutmateriafien, Reinigung 3 
Hnalith 11 685. 
pdraufifche Inftrumente II 571, ' 
oerautifahe Maſchinen II 3:18, 11320, 
Hndrometer 11572. 
reisen Apparate N 57% 
ygrometer II 678, 


J 


x 

Smprovifator , mufifaf. IIg. 

Inucannatojo 237. 

Ineruftationen in Glas MH 658. 

Indigo , gereinigter 276, 11736. 

Indigofärberey auf Tu 388. 

ae 388 . 

njeetions = Pumpe 11672. 

Infecten in Büchern II go. 

Inſtrumente, aerometrifche 11573. 

rer chirurgifche, Verbeif- 

414. 
Inſtrumente, hydrauliſche I1671. 
Inſtrumente, mathematifche, aus Holz 
270, Berbeff. 11 561. 

Inſtruͤmente, meteorologifihe LI 578. 

Inftrumente, mufifalifhe ILı, Bla—⸗ 

“  feinftrum. IL, Saiten: u. Klang 
inſtr. II ı2, Schlagınfir. II 39. 
©. die einzelnen Artifel. 

Inſtrumente, optifche II 586, 

Inftrument, pennograpbifches II 253. 

Inftrumente, phyſikaliſch-chemiſche, 
Berbefl. II 5rı- 

Inſtrumente, pnrometrifche II 576. 

Inversables Il 9. 

Irisdruck auf Fatune 853, auf Tape⸗ 
ten 636, N. 787. 

risfnöpfe 11348. 

Jris: Schnüre 486, 540, 641. 

Jrisftoffe 353. 

Iris-Tapeten 636. 

Sfabey > Papier dyı. 


Jagdflinten II 437. 

Jagdpfeifen IL7ıa, Irı 

Zatframes ı4ı. 

zu. —* — * 
amaica: Rum, Nachahmun Io 

Faponnoifes 474. a2 


‚ Saquartmafchıne 267, 323, 444, 467, 


477 , 487, 505. Mufters u. Pas 

teonenmafch. dazu 445, 447, N. 780. 
Jaquartſtuhl, felbftwebender 444- 
Gennys ızı. 


Jeu d’esprit — 

Juftenleder 50, N. 773, zu Badewan⸗ 
nen 55, N. 773, Verwendung der 
Abfälle II 199, 


8. 


Kaviewotte 183, 
Raffehbrennmafchine 11528, 
KRaffeh » Effenz II 156. 
Kaffebgrün Il 738. 
Kaffehmaſchinen II 525, 
Kaffehmühlen II 4r4. 
Kaffeh : Zurrogate, Gatt. u. Bereit. 
IT ı54. 
Raticha 51. 
Kalandern ı77, 335. 
Kalbfelle, rauche 55. 


> 


Rateidoffop s Laanpe 1 5ıy. 1. ® 

Kalenderdrud, ſchwarz u.roth 684. 

Kaleſche, neue 1179. 

Kali, chlorſaures 11728, ſchwefelſau⸗ 
res 11654. ‚ 

Kalkbleiche 268, 333. 

Kältemeffer 11577. 

Kämme, Verbeſſe ın deren Berf. 797. 
Kämmen der Schafwolle 192, ao0ı, 
brauchbare Wollgastungen 198. 

Rämmpgarne ao, 

Kammaras 55a. _ 

Rammmacher:-Arbeiten 797, Mafchinen 
Dazu. 798. 


Kammmolle 193, Kämmen sor, Spin: 


nen 203, Mafchinen Dazu 204; 
Kampherſchwarz 18737. . 
Kannenſtuhl f. Baummolle 139 
Kanonen, eiferne 11358, 1. 
Kardätfdı : Eylinder 29. 
Kardätfchen , Verbeſſ. IL 468, Mafchis 

nen zu deren Berfertigung II 469 
Kardatſchmaſchinen, f. Rrampelmas 

ſchinen. 

Karden der Tücher 399. 
Kardendiſteln 399, Reinigen 400; me⸗ 
tallene Karden als Stellvertreter 


400. 

Kardenmaſchinen 4oı. 

Karduslack II 246. 

Kareyen der Merinos 383. 

Karren, Berbeil. 731. _ 

Karrenräder,, f. Wagenrader. 

Karrenfchellen IL 326. 

Kartoffel: Branntwein 11186, 11193, 
II 196. 

Rartoffel: Effig II mıo, 

Rartoffel : Kafern II 232 

Kartoffeln zur Syrups und Zuderbe: 
reit. II ı47, ILı48. 

KRartoffeiftärfe ITı48, Iladı, ald Zus 
ſatz su den Zalglichtern II 272. 

Kartoffel = Zerfleinerungsmafchine Al 
149, 1196, Madı. _ 

Katundrudercn 344, Werfjeuge 345, 
Plattendrud 347, Walzgendrud 
347, Öteindrud 356, Weißbodens 
drud 357, NRefervage 360, Enle: 
vage 36:1, neue Erfindungen 364, 
N, Manchefter: und Sammts 
drud 365, Sammtmableren 367- 
Zuftand der Katundruderey im 
öfterr. Staate 369, N. 778. 

KRatundrudmafchinen 345. 

Katun-Glättmaſchinen 336. 

Katzenhaare zu Hüten N.77o0. 

Keitpreffe f. Wein 737: 

Render = Polfterung IL 104. 

Kerntuch 380. 

Kerzendochte , Berbefl. IL245, LI a72, 
hohle 11245, ſ. Dodhte. 

Keſſeln, Fupferne II 307. 

Kefleln zum Seidenabfpinnen 226 

Ketten, Berbeff. II 394. 

Ketten zum Aufbinden des Gepädes 
auf Wagen I168. : 
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' P Kettenbrüden HI. . 
Kettentaue 11395, Deren Präfung LI 


396 h Ne 397, u. au deren 
andhabung . 
Kettenzeug 443. . 
Kinderfptelmaaren aus Holz 78». 
Kirfhenbranntiwein HH 200. 
Kitt f. Drechsler 777, f. Dptifer 11 683, 
f. Steine II 6gg. 
Kitts Compofition Il yoı. 
Kitt = Compofitions » und Anmwurfg- 
ntaffe 1162, Ilyos, 
Klappen f. Blafcinftrumente IL3. 
Rlappen : Trompete Il 5. 


; Klappen : Waldhorn LI-4. 


Klappmaſchinen f. Baumwolle 164. 


' Klären des Zuders I ın3, des Runs 


felrübenfaftes Ilı44. 

Klaymühlen H 624. 

Kleber 1I 230, 

——— 44 — 

lingenfhmied = Arbeiten 11.418, 

Klinker U6ı. . 

Klinometer II 564.. 

Klippiwerf II 340. . 

Kiopfen der Schafwolle 183, Mafchi: 
neu Dazu ıB4. 

Klöppelmafchine 539. 

Alyftierfprige LI 415. 

Knallgasgebläfe 774: 

a. heit A 

nallquedfilber .lIy23, 

Knalffiiber II72T. - ' 

Knetkaften f. Lehr und Thon IL 615, 

Knetmafhbinen ILıı6, fi Thon 11624. 

Knettrog II116. 

Knieſtreiche 214. 

Knitteln zu Senſen 1393, 

Knochenleim WMa569. 

Kunochenſchwarz II 73g. 

Knöpfe, gefponnene 486, lederne 795, 
-beinene. 796, tücherne 797, aus 
Horn ic. 797, metallene - Il 347, 
aus Spiegelalas Il 670, 

Rnopfmacper » Arbeiten 795- 

Knopföhre IL34g- 

Kobaltblau II 746. 

Kochapparate IEdıo, I1360, II 4B6, 
1 509. 

KRochgefäße,, zinnerne 11 635. 

Kochgeſchirre, außeiferne 11 364. 

Kochherd I114Br. : 

Koche oder Küchenofen Il360, 11486. 

Kochſalz zu Glas II 654. 

Koch s und Aufgufimafchine IE 5aB. 

Koch- und Heitzmaſchine U 485. 

Kohlen als Bleichmittel 104, als Ent: 
A des Zudess IL ın4, 

ı . 


Koh lenſtickſtoffſäure II 725. 
Kolbenmaſchinen U ägı. 
Königinnwaſſer U 235. 

Königs- oder Dresdner Zwirn ırB. 
Kopalfienifi 741, Il 240, II 243. 
Kopalpolitur 

Kopfſchneider II 130. 
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Korallen 

Kork, Schneiden desfelben 563. 

Korthüte 3ı , Ah. 

Kornbranntwein II 195. 

Kosmoglobus 1 s571. 

Kothſchuhe 1457. 

Kraftmeſſer dr. 

Kraftmeſſungs-Wagen il 408. 

Kraftvermehrer U 590. 

Krämpel- oder Krakleder bo, 67, 138, 

Krämpelmafchinen f. Baummolle 119, 
f. Schafwolle 214. 

Rrämpeln , Verbeff. 11468, Maſchi⸗ 
nen zu deren Verfert. u 469. 
Rrämpelwalzen 129. Maſchine zum 

a derfelben ı32, 
Rranidy LI 609. 
BER 745. 


app 338, 

Rrappiad 11735. 

Krapprotb auf Baummwollgarn ı63 
auf Zeuge 338, 343, auf Tuch 388. 

Kragmafchinen, f. f. Rrämpelmafcpinen- 

Kräpmühlen Ilagı. 

Krägwafchen Il290, 

Rräufeleifen 1134, 

—— ** na, MN 

reide, lithographifche 649, 

Recitemanier der —æe— Gap; 
in der Rupferftecheren 668. 

Kreisbohrer II 459g. 

Kreistamm » Mafchine 507, 509. 

Kreisfägen 11386. 

Kriegsinftrument. U 9. 

KRrötenbänder 500, 

— — U 566. 

Krumven 416. 

Aryſtalliſation des Runkelrübenzuckers 


1144, 
eofatinfen aus den Hugend. Fiſche 


Beraten; wohiriechendes Ua35. 
Rubigraph U 569, 

Kuchen ILııß, 

Küchenarbeiten aus Kupfer II 307. 
Küchengeſchirr, Fupfernes 11308, 
Kugeln, bleyerne U 533, 

Kugel» und Bechergewinde UI 473. 
a I ı6a, 11182, Ilıgo, 


— i 166. 

Kühlvorrichtungen IL ı6a. 
Kühlwannen , eiferne II ı64. 
Kummete, Verbeſſ. II 6ı. 
Kunfrafieh, Satt. u, Bereit. ILı54, 


Kunfieder, f. Leder , Fünftliches. 

Kunftmarmor II 7oß. 

Kunft: Webefühle Au, 377. 

Kupfer, deffen Bäbiafeit yu erhöhen 
7 sn: gefhmeidiger au machen 


Kupferbiech, Berbeff. 6. d. Zabrication 
11296 ‚ &röße U 299. Zuftand der 
Babrication im öfterr, Etaate U 


299- 


KRupferdrabt UI 301, 

Kupferdruderen, Verbeſſ. 676, Preifen 
676, Schwärze 678, Barbdrud 
679 , Papier 679. Zuftand der 

upferdruderen 7% 

Kupferdruderpreffen 676. 

Kupferdrucker-Schwaͤrze 678. 

Kupferfarben 11746, 

Kupfergrün, verfahted. Sorten U747. 

Kupfer =: Hammerwerf: II 296, 

Rupferbütchen,, f. Zündhütchen. 

KRupferoryd, Fohlenfaures IL748. 

Aupferorndul 11686. 

Kupferfchmied = Arbeiten, Gatt, und 
Berbeff. 11303, N,803, Verzin⸗ 
nen Il 3r+, Glaſiren 113ıa, Bru⸗ 
niren II 313. - Handel II3r%: 

Kupferftecher = Arbeiten 664, Berbeff- 
in einigen Manieren 665, auf 
Stahlplatten 6rı. 

KRupferfteher = Mafchinen 66 

Kupferftiche , Reinigung alter 6 

Kupferftiche u. Zeichnungen auf Holz 
z41, N.79%, auf Sayance ll 635, 
auf Vorcelfan 11648, auf Stas 
I1 488, 

Kupfer = Walsmwerf Ilag7s 

Kürfchner = Arbeiten Il 4o. 

Kürfchnerbörtben 4gr. 

Kutfchentritte 1168, IE ägı. 

Kutfherweder Io 


L 


Lade, rothe, aus Farbhöfzern II 736. 

Lackiren des Leders N. 
Taffets und der Leinwand NL 774. 

Ladirer 11753. 

Ladtöpfe, englifche II662. 

Sactometer II 573. 

Lafetten , eiferne I13gs, 

Lagerbranntwein Li 198, 

Lahnringe (Flittern), echte ILa 

Lampe, aphlogiftifche H 5aa , hydro⸗ 
pneumatifiche 793, H5sı, ſtatiſche 
11519, hydro- barometro= flatis 
ſche Il 5aa. 

Lampen, Gatt. u. Berbeff. II&ıı, Ars 

andfche IL 511, neuere II "5:5, 
avnſche Gicherheitslampe LE 5a», 

Glühlampe II 5a=, Gaslampen 
11523, ohne Docht 1524. 

Sampendochte 1 514. 

Zangwied 73ı. 

Lanzette II 414, 

Lapisdruck 

Lapping engine 134. 

Lappingmafchine 134. 2 

Laftwägen, neue 732, N.791, von 
@olonius 1176. 

Laternen, Gatt. und Verbeſſ. Höın, 
N. Bob. , 


—— eigene u 548: s ir 
aternenftuhl f. Baummolle ıdgu 
Laudiren der Tücher 437, _I u 





Laufſchuhe 1187. 

——— 268. 

Lavaziegeln IL6ıB., 

. Xebensretter f. Seeleute U dır. 
Lebkuchen, Berbeff. 1 ı 19. F 
Lebkuchen, alte, zu&ffig ILası, 
Leder 35, lohgahres Hauptgatt. m 
—Jaämtlandiſches 48, famwedifches 48, 


glacırtes N, 5 Zurichtungen 
73, ur 774 , waflerdichtes 79, N. 
Ir — der Fabrication im 


err. "Stan Br, Handel yı, 


Pre fe 
Leder zum Defchlagen der Schiffe 70, 
zu Segeln Ze: 


Leder „„fünftlidies, 67. N. 773. 
Sederfeiten 1194 114 = 
— erbere ER 33. 
Zederhüte a3, 


Lederfnöpfe 795. 

Lederleim ILa6ı, 

2ederpapier 69, 623, N. rr3. 

Lederfchmiere II 248. 

Sederſchwärze Ila4B, 

Leder »s Spaltmafchine 73. 

Leders urrogat 67 — 

Lehm, — ju Ziegeln U 610. 

Schmformeren 11353, _ 

Lehnſtühle 747. 

Leibbinden, t Damenbinden. 

Leibſtühle 751. 

2eim 606, 79, Hs5g, deilen Ber: 
färfung Ua6ı. Ausfuhr K 262. 

Leim aus Taubenblut ıc. N. Boa, 

Leimen der Filzhüte 10, N.770, Der 
—— 3or, der Schaf⸗ 


mwollgarne 376 des geſchopften 
Papiers 606 des Papiers in der 
DUFEe 609, im Holländer 6s2, 


der ee 739. 
Zeimfarben ILrbı. —- 
£eimoblaten 1 233. . 
2einendamaft 267, N. 776. 
Zeinenfärberey 275. 

Seinengarne 94, f. — ———— 

Zeinenftoffe ( Leinenzeuge) 263 
richten. der Garne 26⸗ FI 
ftühfe 264, Zurichten der Gewebe 

367, Färben u. Druden 275, Ups 

pretur 276, Mangen 277, Waſſer⸗ 

Dichtmachen 280, N. 777, Bethee⸗ 

ren 537. Befondere Zurichtungen 

u. Aufbewahrung, 283. Zuftand 

* Fabrication im öſterr. Staate 

285, Handel 292, an 97 
Leinenzwirn , f. Zwirn 
2einwand » Uppretur 276. 
Teinwandbleiche ab7. 

Leinwand > —— 284. 
Zeinwanddruderey 275. 
Zeinwandfärberen 275, N. 777. 
Zeinwandmangen 377, f. zen 
Leinwandpapier N, 787. ; 
Seinwebeſtuhl, Berbeh, 264. J 
£eiften „ deilinirte 2 _ aus einer 
afte N. 794, 
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| Leitern 736, eiferne 11392. 
Leithnerblau U 746. 
Lettern, verbeſſerte TI 539. 
getterncompofitio 11 538, 
Letterndrud auf Baumwollſtoffe 356. 
Letternguß, Apparat dazu 11538. 
Zetternfag, Reinigung N. 7ge. 
Kamen, metallene 11 284, 
ihter von Wachs U 245, von Wall: 
rath U 246, von Talg 11 —— 
wachsplattirte U 275, . 
1La75, ohne Docht U 280. 

Eichtfheren 11583, J1424, 

Rifaner Apparat IT 580. 

Liföre , Verbeff. U 206. 

Limonade I ray... ı , 

£ıneal , neues II 566. 

Linien » Theilungsinftrumsent Il 566. 

Linirmaſchine U 

Linirmaſchinen f. Kupferſtecher 665. 

Liuo- stereo - tableta 590. 

Lithochromie 62. 

Lithographie 645, N. 788, Steine 645, 
verbefferte Manieren der Litho: 

aphie 64 „Mpesreutiime Preis 
n 656, Srud en 660. Zußan 
im öfterr. Staate 664. 

Lithontrepton IL 4ı5, 

Lithophanie II 650. 

Lithotriptenr U 446. 

Lithotypographie 655, Hr. 

Lithyalin IL 682. 

Litrameter 11573, 

Ligengwirn ıı 

Sodenmafhinet- Scafwolle 214. 

Locomoteur II 83, 

Lodenwichſe, teutfche LI 138, 

Löffel, filberne ILa8ı, 

Sob : Aräometer 40, 

Lohe 35, — äh, deren Ans 
wend. 3%: 

Lohgerberen 35, Materialien 35, durch 
befchleunigende Hülfsmittet 39, 
befondere ‚Methoden bi. 

Lohleder , f. Leder. 

Lohnnagel II 6a. 

Long -ells 381, 

Lord =: Stanbope» Ziegen LU6a3. 

Löfcheimer 538. 

Löthen des Schildpatts Anı , des Gol⸗ 
dee u. Gilbers U aßı , “der Guß⸗ 
ſtahlwaaren U 427, der Zinwaa⸗ 
ten 11 538. er 

Loughborough⸗ Maſchine dor. 

Louiſenblau auf Seide — 

Luft, erhitzte, zur — von 
Maſchinen II 603, 

Luftbälle 11574. 

Zuftballen = Wallfifch 11574. 

£uftbarometer LI 575. 

Luftdichtmachen der Baumwollſt. 338. 

Suftdrud in der Färberey 340 , in der 
Ratundruderen 361, im der Zu⸗ 
derraffinerie II 135, 

Fed bey Möbeln U — 


52 17 “1,3% 4 1 
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Luftteere beym Deftilfiren IL ı76, II 
‚Wıg3, zur Demegung von 

Mafchinen IL 591. 

Luftpreſſe Ußab, 11529. 

Luftpumpe 11573, 

Zuftpgrometer II 578. 

Luftverdünnung als Beförderungsmit- 
tel der Lohgerb. 4ı , in der Zuders 
Faffinerie I1 185, in der Deftilla- 
tion IE 176. 

Lumpen , Borbereit. zur Papierfabri- 
cation 58». 

Zumpenfhneider 5Ba. 

Zupuline 1 ıha. 

Zufterlampen 1 516. 

Zurus = Sehäde IL ırd, 


M. 
Meacafarssı I 136. 
Maceriren der Papierhadern 584. 
Magazinfchlöffer an Bewehren II 449. 
Magnefia 11 ıı3, 11646. 
Magnetismus d. Tafchenuhren I 549. 
— 11579, Gehauſe dafür 


Mapatehfrünhte II 200, ° 

Mahbetani 474- 

Mahlen der Fayance 11636, IRRE 
cellans II 649. 

Mablerpinfein 580. 

Mahlertuch, —— 263. 

Mailachſen 1164. 

Maiſchbottich IT ıko, N,8o0, 

a 5 208 Anbrenien zu verhindern 


gMaifen des Malzes Ir 160. 

Maiolica II 69a, 

Malinnif-Il ı74, 

Mallons U 623. 

Malz, Bereit. zum Bier (5,25 
ten II 160. 

Maljdarren II ı58, 

Malsdörrofen II 159. 

Matzeffig ILaıo, 

Matznühfen IL ı60, 

Malzſyrup I 149, N. 798, zu Bier 
ILıya, N.8o0. . 

Malz: und Sontens Er Extract 1 168, 

Manefter » Drud 

Mandyetteneifen TR 

Mangeln (Mangen) der Leinenftoffe, 
und Vorrichtungen dazu 277, N. 
"77, Ve e 335, der 


767. 
Mann, eferner ı —— 
Mannequins 


Mantelöfen II 4 








Mappenpapier 590.— 
Maraboutbänder Ay 

Maraſchino⸗ mr 
Marchranntwein II i98. 

Margarin Ila62, Ia6g,.' 
Margarinferzen u 470. 

Marmor, geaderter auf Glas 11 688, 


Marmor, Fünftlicher TI 708, 

Marmor, VBorrichtumgen | zu deffen 
Bearbeitung I 696, 

Marmorfahi 726. 

Marmoriren der Bücher 5 Einbande 
Il go. 

Marmorpfatten zur Bervielfältigung 
von Schriften 656, 

Marsquinfeder 57. ii 

Diarsäuinpapier 66; N „8-, 

Marzolati= wer  Margofo » Weisen 
543 , 543. 

Maichinen « Beffandtheife IT 5 

Mafchinennägel nun 

Maichinenfchmiere *332 

Mafchinenfpinneren , T. die —— 
Baumwoll⸗Siachs⸗ u. Schaf⸗ 


wollgefpinnfte, 
Mafchinenfpigen dıı, 2 f. Beb⸗ 
binnet. 
en u. Werkzeuge, gufieiferne 
1357. ° 
Mafsinen « Webeküsl? abr, 306, de, 
377, 441, 0.7 


Maſchiniſt deſſen Gebete 11 588, 
Maste f. Metallarbeiter heiter IEBay. 
Massay 472. 
Maßgeſchirre, zinnerhe then 535, 
Mafinehmen zu Kleidern II 199. 
Mafıftabe 770. 
Matratze, Thwimmende II ge, 
Matten ans Bıo, 
Mattmachen (Beftauben) der Seide 
248 „der Bronce 11331, 
en 579, 
Mansbranntiwein IEıg5, Hzoı, 
Mechantf der Clavtere ITıB, 
Mechaniker, deffen Arbeiten U 588, 
MNedange „Verbeſſ. in deren Verfert. 
1340. 
Medaillons en cliche' TI 343- 
Medicinal: Löffeln, porcellanene II 
h5o. 
Meerfchaum : Galanteriewaaren 79z, 
— Pfeifenföpfe IIyıo, N, Boßh, 
Measloffop 11 587, 

Meier zum Brennen der Biegeln 1X 
10, 
Meißeln II 4a 
Meifterferzen, 
Melazza 1I ı38, 

Melez 464. 
Menfchenhaare, Verarb. 56a 
Mercur, geflügelfer 178. 
Mercure aile 1178, 

Merinos orientäl 476, 


Meſſer- und — » Arbeis 


iener Ua72. 


ten, Stahl dazu 11400, Berbeif. 
um Schmieden 1 4oo, Bildung 


durch Walzen II dor, Härfen UI 


402, Öchleifen II 408. Gatt. 
befonders Rafirmeffer ı Be 
der = u.a. Meffer IHärı‘, Scheren 


U 4:1. Zuftand der Fabrieation 
imöfterr. Staate Il 417 „ Handel 
11414, Preife 14147 


Mefierftingen, Schmieden derfelben 
Il40oo, Preffen II 4oı. 

Meflıngdohrer II 460. 

Meflinggußmwaaren , Verbeſſ. ILär6. 
Zuftand im öfterr. Staate UI 337. 

Meſſing- und Tombakblech Il3oo. 

Meflings und Tombafdraht 11301. 

Meßinftrumente II 563. 9— * 

Mefitod U 562. 

Mefitifh, Verbeff. 11563, 

Metaforgano 11 28, 

Metall, violettes II» 

Metall » Ubfäge an Stiefeln 1144. 

Metallarbeiten ILaßı, f. d. — 
Artikel. 


Metallarbeiten, geſtampfte oder ges 
‚804. 


prefite II 337, N.8o 
Metalibohrer IL 460. 
u. — 
Metallfäſſer 724- 
Metallfedern Tin Schreiben IL 255. 
Metallgiefieren , Verbeſſ. 11314. 
Metallafas II 682. 
Metall » Harmonica 1139. 
Metall: Harmonifon Ilg. 
Metalltarden 400 Scleifen derfel: 
ben 40% 
Metalfnöpfe, Gatt. u. Verbeſſ. 11347. 
Metallographie 655, N. 788. 
Metallfcheren II 366 , I Ar. 
Metallferher 152g. 
Metallüberzua — Roſt II 429. 
Metallweiß II 
Meteorotogifche — u 578% 
Meth Hııg, Hızo, UHı7k, 
etheifig IT ııo Usn u 
ezzolan 465. 
Miederfedern „ verzinnte N. Bo6. 
Mikroſkope 11586. 
Mitch II 203. — — 
Milchb leiche 6ß. 7 
Milchmeſſer 11573. 
Milchnäpfe oder Rilchſchüſſeln II 508, 
Mimeometer 11563, 
Minacloth 465. 
Mineralgelb IIr744. 
Mineraltitt II ze 
Mineralteig f. Streichriemen ITdıı. 
Mineralwäſſer, Fünftliche 1179 
Mineralwäffer , natürliche, beifere 
Verfendung Il 733, 
Miniaturblumen IT ıız, 
Minudnmeter II 566. 
Mıftfarren 73a, 
Mobile intervallatum II —* 
Mobile perpetuum U 590, hydrauliſch⸗ 
geoftatifches II 6ob,. 
Mödel f. Schleifgtas II 665, 
Re von Gedäudebeftandtheifen 
79%. 
Mohnz und Ruchengebäde I 119. 
ee — 
oire s metallique » Papier 629. 
Moires Ba ice Pr — 
Moiriren der ihr 383 , der 
Geidenzeuge 45:, d. Blech Il 5 ı, 


Nasen 19: ef 


‚ Nagel, eiferne 118 
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Moirs 394. — 
Moletterad- 357, N. 476, 
Molfenbleiche 168, ı 
Monofithe 1 703, 
Möntirung von Glaswaaren 1 11485, 

der Meffer II dor. . 

ußeiferne EITIE “sl 

Mordant’ auf Silber u ee⸗⸗ Nuoeru 
Moresche a3 A 


Mörtel 18703 ‚11707, 7731 
Mofait » Arbeiten 11 by, =». — 
Mofaifs Zuftafeln 11695, 2010 
Mofaik, mineratifhe'Ily5s. ——r 
Mofmeifer u Fu | 
Möſtrich 1121 
Moulag6'ä monls per 1398. 


Monumente, 








’ 
FLIZE 


‚ Mudmuds Il 4a. 


Muffeln I169a, 

Mühlſtuhl 491, N. 78:. 

Mulejennns 144 

Vulemaſchinen 144, 148, 160. 
undharmonica 1. — 


Mundleim 24, 


Münzen, Berdefl. in deren Werten, 
113 340: 


Münzplatten 11 340, — 

Münzwalzwerke 11342. — 

Muſik⸗ A emwene⸗ — ſ. * ei 
mente. 

Mufitfäften IIB, 

Mufifnoten in Bhräptaseen 670, Ma: 
ſchinen dazu 670. 

— f. den Jaquart⸗ 


Müpen : Iatoufien 743, 
N. 


Nachtriegel II 478. 

Nachtſtühle 751, 

Nadelpapier 623 

Nadler # Arbeiten, Berbeff. II 463; 
Kunftarbeiten des Nadlers II 467. 

398, Berfert. II 
mit Mafchinen TI 497 , gegoffen 
11503, Stärfe der Nägel I 503. 

Nägel, hölzerne ıB, 

Nägelerzeugungsz ?Mafchinen 114 

Nagelr und Zwedfchmied : Arbe ten 
Gatt. u. Berbeil. Il 497, mit Ma: 
ſchinen IH 497, Schrauben 11 303. 
Zuftand_der Nägelfabrication im 
öfterr. Staate U 505, Preife 11506. 

Mäpnoreihtung f. Sandfchuhmacher 


—— f. Handſchuhe LI 53. 
Nähnadeln II 464. 


Nähftuhl Bau. 

Nanfin 3:9. 

Nanfinfärberey 163, — mit Ba⸗ 
blah 163, 343, N.77B. 

Nastri velati Agr, 


Neigerfchmied's Wrbeiten II 458. 
Nereide 442. 
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Nengeflechte aus Draht 573. . 
Wenfriden Waſchinen dazu 539, 
Neu : Bicyweiß 11743. | 
erw s Leicefter s Schafwolle 195. 
Nidelcompofition (Padfong) Il 336. 
Niederländer Tapeten 49. . 
Niellen. (Nielliren, Niello) II 287. 
Nivellirinftrumente 11564. 


Noir d’Allemagne 678, ; Er} 
Moppen der Tücher 38», Noppmafhine 


383, — der Shawls 483, 
Notendrud, verbeif. 685. 
Notenpult, mechanifched II a3, IL34. 
Noten s Sepmafhine 670, , 
Numerirungss, Controls und Ge⸗ 

beimbezeichnungs s Mafdine M 


570, 


Dstaten 11 233, au$ Papier U »33, 
N, 8oı, aus Leim und Haufens 
bfafe 11533, 

Obſidian, kunſtlicher II 68a, 

Odft, Ödendurger IL uhr. 

Dbftabnehmer 763. 

Dehfenblut , deifen Erfagmittel in der 
Auderfiederey II ıa3. 

Den, chemiſche II4B7. 

Dfen, eiferne,, Verbeif. U 480, thös 

nerne 11629. 

Öfen, gußeiferne 11359, 

Dfen, pneumatifcher Mab2, rauch⸗ 
verzehrender Il 493, 

Dfens und Herdarbeiten des Schloſ⸗ 
fers 11.480, 

I Heigen mit erwäarmter Luft 


Dfen zum Seidenahfpinnen aa6, 240 
— zum Zuderfieden ILısı. er 
Dfenröfte II 360 , 1148 
Dfenruß zum Lederfärben 75. 
Dfinungsmafchine f. Baummolle 125, 
ste ‚ ätherifhe oder wohlriechende 


36. u 
hle, fette I aı6, Erzeug. d. Baum: 


öhls U 316, deſſen VBerfälfhung 
U 218, Erzeug. der Samenöhle 
11218, Reinigung od. Raffinirung 
II 213, Bodenfaß U 226, Schmiers 
fiederen U 226, Gasbereitung aus 
Dh Maar. Zuſtand der Ohlbe⸗ 
reit. im öfterr, Staate 1228, Hans 

del Ilaaq. 

hlfarben IL 751, 

Oblfarbenfuchen II 751, 

—— ätherifche IL adı , fette 

J 241. 

Öhlgas il arr. 

Dhlmüblen Iaıß, 

Ohlpapier 620. 

Öbipreffen II aık, IT 220, N, Bor. 

Öhlraffinirung od, Reinigung II 223, 

Ol« 


Öhlfag u 26. N 
Öbtfchwärge Mydzu nr enmim 
Hhifeife 11 266, —— 
yhloergoldung Bag np 
Ohrgehange 11693. — D——— 
Öfonomie gaffeh un 155, I. 499. 


 Dieafter : Btüthen Ilzo5. 


OMiin 1263, l 2616ß. — 
Olivenoöhl U aı6,  Preffen IT 216, 
Beftandtpeile I zıöd, — gereinig: 
te3 f. Uhrmacher Ileı7. z 
Dmbrometer Hörg. 
Omnibus Il 79. Ri 


* 


Opankenleder 6o, * 


Ophiclöide ILı5, — 
eſterwerke Ug. 
Orcheſtrion io. si 
Drganzinfeide 237. u En 
Drgeln Ilr. ee 
Or- moulu II 33ı. = —* 
Orphica piccola IT35. 0 — 
Ortſcheite, elaſtiſche I 66. 
Osmazom⸗ Chocolate 11153. 


N teimefsine 126, 137%. n 
Padfong Il3oz, N. Boj, Verarbeit. 
11 336, 


Palmblätter » Hüte 560. 
Panharmonilon Il g, 


; Panoramen II 569. 


Panotrace Il 569. _ ' 

Papeline 474., ‚ 

Papier, Loſch-, weißes und im Zeuge 

efärbtes 582, N. 786, Borbereit. 
der Zumpen 582 » Bereitung des 
ar s und Ganzjeuges 5B5, Fa⸗ 
rication des ‘Papiers 589, mecha⸗ 
nifche Vorrichtungen dazu Syı, bes 
‚ fonders zum Papier ohne Ende 
593. Weitere Zubereit. des Pas 
ſers duch Preffen 603, Tro#: 
nen 604, Leimen 606 , Zeimen ın 
der Bütte ‚ Planiren 612, 
Preſſen 613. DBefondere Papier: 
Haft. 514, naturfard. u. im Zeuge 
— 615. Papier aus anderen 
toffen 616. Befondere Zubereis 
tungen 619. Zuftand der Papiers 
fabrication im öfterr. Staate 624, 
Handel 635 , Preife hah. 

Papier aus Leder » Abfällen 69, N. 773, 
aus Stroh 616, aus verſchiedenen 
Stoffen 617. 

Papier , chineſiſches 619- 

Papier f. die Lithographie .659,, f. den 
KRupferdrud 679. 

Papier , gebrudtgs 8. 

Papier, gefärbtes 626, 

van, gereehtes od. geprägtes 629 

+7 Ts. i 

Papier linge N, 787. 

Papier, marmorirtes 628. 


Papier, naturfarbiges und im Zeuge 
efärbtes hı5. 
‚Papier ohne Ende od. von beliebiger 
» 2änge 593. Befannt gewordene 
BRATEN 595, im x ößent. Gtaate 


ho, 
Papier sans "fin 593. 
Papier, fatinirtes 628, 
Papier, unverbennliches. 623, 
Papier , wafferdichtes har. . 
Papier, zu befonderen Zmweden zuge: 
richtet 619. 
Papier zum Farben der Haare han 
Papierfilz 2805. 
Papierformen 571, 590. 
Dapierglätte —* 
— »4, N.yr3, für Damen 


Papierfrägen N. 787. 

Papicrmahe + Arbeiten 631. 

Papier » Dblaten-II 233, N. Bor; 

Papierographie 655. 

Papierfiegef LI 233. 

Papierftampfe 596. 

Papier: Tupeten 634 Vorbereit. des 

Papiers 634, Druden — mit 

——— 635 »: N. oBr. gri⸗ 
Tapeten 636, gepreßte 338.. Zus 
Hand der Zabrication 637. 

Papier Tapeten , Aufjiehen IL 104, 


Wapierteig "Roh, 

Papin’fcher Topf IT3og, II5 

Papparbeiten (Satanterie oa. 

Pappendedel 580, aus Leder 69, 70, 
aus Stroh ꝛc. 617, zum Dachde⸗ 
deden 58ı. Zuſtand der Fabrica⸗ 
tion 5Bı. 

Papyrus II ıra. 

Parfum, allgemeiner II 239. 

Parfumeriewaaren,, Berbeff: 11234, 

Parifienne II 78, 

Parfeten 744. 

PBarfetentüdjer 379. 

Park-gate, sympathetio 11 PN 

Parolikkitt Il 700. 

Passafini 496. 

Passe - par -tout 1178, 

Vaſſigwerke 77% 

Pafte, fünfllihe 783, 805, N. 794, 
teigartige II 5A. 

Paftellfarben 11753. 

Fäte cristallisee Il 656, II 683, 

Patenterepp , britfifcher 375 

Matentgrün u 748. 

Patentihlöffer. Bramahſche U 475. 

Yatentfchrauben II 448, 

Patentſchwarz 11739 

Patronen f, Gußmödel 11554. 

Pattens II 46. 

Pauken Il Aa. 

Pauſcht 603, 

Pehdraht II 43. 

Pedalparfe LI ıh. 

Veitfchen 1158, aus Nofhaar 569. 

Peitfhenfhnüre 539. 
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Peitfchenftäbe 718. 

Pelings 474 

Peluzzi 449. 

Pelzwerf aus Seide 449 ‚\N. 780. 

Pelzwerk, englifhes 465.» 

Pendelupren, Verbeff. 155s, U 554. 

Pennograph u 

Peraffope 11 585. 

Percuffionsfchlöffer, watt: * Bestell 
11440, - —————— 1446. 

Perdifume I 





Perforateur — mal II 415. 

Pergamentbüte 23. 

Peribranntwein ILıy5, ° 

—— Schleifen u. poliren 
ÄAtzen 794. 

Perlenmutter ⸗ * II 685. 

— ⸗ Salanteriewaaren „9-3, 


Verde 567. ° 
Perfpective 11584. ee 
Petrin mecanique II ıı6, 2 
Pettenuzsi 235. nt 
Pannen, Fabrication IE 505. » 
Pfannen zum Zuderfieden U mi, ME 
128, — mit Iuftleerem ed 


1113 ı33, 
PIERRE f. Glasperlen» wabritan⸗ 
en 1 


93. 
mn. — u. Loͤffelſchmied ⸗ Arbe iten 


Pfefferkuchen, Verbeſſ. U sıq. 
Pfeife des Siasblafers 11 658. 
aa rei f en 11 653 — 
chaumene II zıo, porcellanene 
Il 650. 
Pfeifenröhre 784. 
Pferddeckenzeuge 465, 
Pferdepantoffel II 
Pferdgeſchirre II 
Pflaſtern Il9705. 
flaſterplatten, elferne IL 358, 
Hafterfteine , Fünftlihe I1 704, Wies 
ner aus Granit U 705. 
Pflafterziegolm IE 623, 
Pflüge 752, Schneepflüge 754. 


Pflugeifen 253, 

Pflug : Säemafdine 757. 

Philocöme Il 237. 

Phöniein U TE 

Phormium tenax 522, 

Physharmonica II 37. 

Pianoforte, f. Elaviere, — feldftfpies 
lendes 11 3ı „ doppeltes IE 3ı, 
aufrechtftehendes Il 3a. Fabricas 
tion in Wien 1133, Preife 1133. 

Piano - duoclavi Il3ı. 

Piano - transpositeur II 28, 

Pilchard⸗ Thran (Pilchard - oil) II 243, 

Pinfel 580, - 

Pipen aus Holz 78ı , aus Metal I 
837, aus Zinn 11535 806. 

Pique, feidener 443, — 

ner 464. 


viqus⸗ gr ID aepeehte Hüte 5 
Plaben 1 
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P'aje 35. 

Planchetten, verzinnte N, 806, 

Planiren des Papiers 6ı=, 

Platina = Arbeiten Il ag, 

Platinablätter „ gefchlagene U 295. 

Platinadrabt 1lıg3, 

Platinaglas 11581 , 11697. . 

Platina = Überzug auf Gefchire LI 637, 

%, auf Glas 1 689. 

P atiniren des Glaſes 11669. 

Platinpprometer 11578. * 

Platten aus Thon H 6a3. 

Platten: Drudmafchinen f. Ratun 347. 

Plattiren der Hutfilge 7 ‚des Eifens 
U 343, des Meflings und Zinks 
11346, des Stahls mit Gußſtahl⸗ 
blech 11422. 

Plattirte Arbeiten 11343 , Verbeſſ. II 
3843. Zuftand der Zabrication IL 


347. 
piauſdienenwege U 375, 11378. 
—55 = - e 
feffimeter In, N, 79% 
Plumes äa.la —— 
Vluſch⸗ Ausfchuß +90. 
Pluͤſche 475. : Lu -- , 
Prüfen der Schafmolle 190. »» 
Poa pratensis hör, 553 ,. N. 784. 
Podometer Iäge. 
Volirapparat f. Schneidiwaaren II 407. 
Poliren der Tiſchlerwaaren 740, des 
Elfenbeins 790, des Horns Boı, 
der Bronce 11331 , der ftäahlernen 
Werfzeugell 432, der Stehlwaa⸗ 
ren 11 427, der optifchen Gläſer 


11581 , der Biegeln LI 617, der 


Gpiegelgläfer Il 667. 

Polirpapier 623. 

ne — 

Polirwerf f. Spiegelgläſer II 667. 

Politur der Tifhler N. 791. 

Pollaplafiograph II 563. 

Pommade des Franos UI 238, divine II 
2368. 

Pommaden II 237, N. Bor, — met: 
canifche II 238, 

Pompe jumelle Il 319. 

Ponjave 471. 2 

Porcellan II 646, Zubereitung” der 
Materialien II 646, Formen 1 
647 , erftes’ßrennen I1648, Sta: 
fur 11648, G:arfbrennen II 649, 
Mahlen und Bergolden II 649, 
neue Artifel 11650. Zuftand der 
Porcellanfabricatıon im öfterr. 
Staate 11650 , Preife Il 65a, 

Porcellan , celtifches II 644. 

Porcellanmaffe 646. 

DISTEHARMIGTEEN zur Lithographie 656, 


« 789. % 

Porcellantafeln,, Lithophane II 650. 

Porporino II 683. 

Porte - crayons 11718. we 

Vorterbier ı6B. 

Pofamentirer = Arbeiten aus freyer 
Hand 486. 


2 

Pofamentirer : Arbeiten vom Stuhle 
487, Stühle 487, Erzeugniffe 489, 
499, Zurichtung 499. Zuftand 
der Fabrication im öfterr. Staate 
500, Handel äna,, Preife Son. 

Pofamentirerftuhl, gemeiner, 67⸗ 

Poudrette ll rar. 

Power -looms dio, 3ı=, 

Pragen des Lederd 78, des Papiers 
629 , der Münzen und Medaillen 
11 340. 

Pragwerfe II34:. 

Präpariren ter Steine in der Lithogra⸗ 
phie 

Preſſe, Bramahſche oder hydrauliſche 
603, IL2a22, II341, 62 H6rn, 
Papierprefſen 603, Dhipreffen ü 
zı6, ll 220. ⸗ 

Preſſe f. Holzſtiche 641, lithographiſche 
656 , des Kupferdruckers 676, des 
Buchdruders 687, 

Prefien des Leder 78, der Wollen: 
jeuge 383, der Tücher dı6, der 
©eidenftoffe 451, der Seidenbän: 
der: 499 , der Strohbhüte 554; ber 
Draͤhtgewebe 57a, des Papiers 
603, 613, der Metallwaaren II 
283 , eiferner Handhaben U 506, 

Preffen des Papiers mit Deffins 6:29. 

Prefmafhinen für Bleihen u. Dru⸗ 
cereyen 332, f. Tücher 419, f. 
Metallwaaren 11337, f. Biegeln 
11 6a, 

Preffung des Zuders UI 135. 

Preß-Walzmaſchine f. Metallwaaren 
Haar, f Nägel U dos, 

Probiren der Gewehre II 43r, 

Vrobirzeug f. das Schießpulver IErzo, 

Prunus Mahaleb II a00. 

Pſychrometer U 579 

Pipfter IL 166. 

Pulver zum Goldfärben II 288, für 
Streichriemen II 410. 

Pulverhorn- und Schrotbeutel = Auf: 
ſätze 11722. 

Pulvermaß zum Patronenfüllen 

Pulverproben Ilya2o, 

Pumpen A 357, 16572, U 608, N. Bob, 

Pumpenbrunnen UB20, H 605, N. 

Pumpwerfe für Gaftpäufer 1 GoR, 

Punſch, Satt. 11207, Ilası, N. Boı. 

YPurpurin LI 683. 

Purpurine 338. 

Putzen des Papiers 609. 

Putzmaſchine für Zuderhüte LI ı3r, 

Purfeife II a67. 

Poenometer IL ı27, 

Pyrometer 11576. 


—* 


Nuss U 563. 


Onadrature impulsive II 63. 
Quantiöme perpetuel 11 555. 


Quarre» Mafchinen 780. | 





Quarreograpb 11568, 
Quedjilber + Perjodure 11745. 
Quellfedern 11254. 

Querfetten » Mafdyine 507, 510. 
Quetſchmühlen f. Dhlfamen U zı8, 


ı 4 NR. 
Mad UI 196. 


KRadbüchfen , f. Wagenbüchfen. 

Räder f. Schiffe u. Mühlen N. 791. 

Räders Schneidzeuge 1154». 

Räderſchuhe, mechanifche 1186. 

Radfelgen 738. 

Radıusmafdıne II 583, 

Rad : Luftpumpe I 573. 

Radreife, gegoffene 11361, verbefferte 
IL 390, 

Radſchienen 11390. 

Radſchuh 1167, N. 804. 

Rad-Zurückhalter 731. 

en der fhwarzen Farben II 


738, 

Raffınirung des Zuders II ıao, abmeis 
chende Raffinirungsmethoden LI 
130 , 1 ı34 , der Öhle Il a2d, N. 
Boı , der Soda 11730, 

Ragoczy-Tabakspfeifen N. Bob. 

Rahmenhalter an Senftern 11 47m. 

Rail-roads lı 375. 

Rändeleifen 1134». 

Rapel in der Ratundruderey 349. 

Rapemafhinen II ı67, 

Rapırmühlen LI ı57. 

Rafenbleiche „68. 

Rafirmeffer 11407, 

Raſpeln Il 43a. 

Raftrirmafchine 671. 

Naftrirs, Rubricirs u. Linirmafchine 
IL 566. 


Ratiniren der Tücher dar. , 

Rauch, hemifcher, f. Seidenplanta: 
gen 240. 

Raud) , zum erben 65. 

aa in den Küchen zu verhindern 

487 , 11631, 

Kauchfänge 11622, Apparat zum Abs 
fperren derfelben N. 805 

Rauchfänger bey Lampen I15ıı. 

Rauchleder, ſämiſchgahres 72. 

Rauchmachen der Wollenzeuge 384. 

Rauchmaſchinen f. Tücher 401. 

Rauchpapier Kan. 

Rauchſchwarz, ſ. Rauchleder. 

Rauchverzehrer bey Lampen 116511 

Raupenputzer 263. 

Raymondblau auf Seide 247. 

Reflectoren der Lampen U i 

Refrigeratoren II ı62, 

Regenmeffer 1 579. 

Regenfhirm f. Wägen 1173, 

Regen: und Sonnenſchirme, Verbeſſ. 
II 105, 

Rögle combinde II 566, 

Reibahlen II 461. 
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Reibe 11 506. 

Reiberpreffen , lithographiſche 657. 

u , a. s und Pulverifirmafchine 

729. 

Reibe⸗ und Waſchmaſchine f. Zimmers 
bövden N. 785. 

Reibmaſchinen f. Farben U 749, f 
Flachs u. Hanf ı00, f. Runs 
telrüben Ilı4a, fe Cacao 1Lıöz, 

‚.f Kartoffeln II adı, J 

Reibung als Reinigungsmittel des 
Zuckers U ı35, 

Reibung zu vermindern II 

Reinigung der Papierhadern 583, alter 
Kupferfiihe 679, des Eſſigs I 
aıa, der Dhlelland, N.8oı, des 
Talges 11 268,11 a73, Us 
N. Bo2, des Thons 11633, der 

. Sarberde 11739. 

— für Baumwolle 
126, f. Schafwolle 183 , f. Wäſche 
ı88, 273, f. Gries 571 ., f. Schorn⸗ 
fteine 579, fe Strafen 755 , f. 
Kornfrühte 763, f. Slüffe, Car 
nale ıc. 11609. 

Reinigungsfeife 11268. 

Reiniqungswalze f. Schmalleder 46. 

Reinigungswaffer 768. 

———— —* 

eiſe⸗ Tabafspfeife 786, 804. 

Reißfedern 11565. = 

Reitpeitichen 569. 

Reliures mobiles II 9. 

Wennchaife 1175. 

Rentine 1186, 

Kepetir: Mechanismus f. Uhren 11556. 

Repetitionshälter II 56a, 

Refervagepapp ä6o. 

Refonanzboden der Claviere Ala5, N, 

5, doppelter U a6, 

Refonanzfedern 11544. 

Retorten , thönerne 11643, 

Retouchiren 6bı. 

Rettungs: Apparate II 416, 

Rettungsboot LI Air. 

——— Pe zone 115.4. 

verberirofen 11298, 11338, II350, 

Ricotto 234. * 

Riegelmaſchine 507, Sun. 

Riegelfchienen IL 375. 

Riemer » Arbeiten II56, N. 796. 

Rietblätter Bıo. 

Ringeleifen II 4e3. 

Ringfäne II 416. 

Ring: = ettenfchmied = Arbeiten 


Rinmann’s Grün 11748. 

Röde( Schlaf:, Commod⸗ und Keifer), 
—— IL 100. 

Röckelzeuge 465: 

Röbrchenfhlöffer II 45», 

Röhren aus Blech II 304, IT 4Bı, guß⸗ 
eiferne 11360, fteinerne II 705. 

Rohrhüte,, Körbchen ıc. 33. 

Rohrſchmied = Arbeiten, Verbeſſ. U 
434, Gewehrläufe U 434, Ziehen 
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und Bohren 11 435, Schlöffer, 
Satt. und Berbeff. 11437, Dampf: 
gewehre I 453. Beſondere Ber: 
beif. an Sewehren 11 455. Zur 
fand der Gewehrfabrication im 
öfterr. Staate 11458. 
Rollbeſen zum Straßentehren zıB. 
Rollmangen 279. 
re für Braun 117. 
ollpreffen , lithogr. 666, N. 788. 
Rollquetihmühle f. D Bifamen — 
Rollvorhange IL ıo3. 
Roman @ement 11638, II 700. 
Roſenohl 
Roſolien, Verbeſſ. U 205, N,8oo, 
en 206, II 409. 
oßcaſtanien II 200. 
‚ Rofipaargemebe 568. Ä 
Rofihaar » Halsbinden 568, N. Ba. 
Roſt, Schutzmittel dagegen Il 4ag, 
1 455. 

Röften des Flachfes u. Hanfes 94. 

Roſtharke 

Roſtpapier bad. 

Roͤthelſtifte 11717. — 

Rothgerberey, ſ. Lohnerberen. 

Rothgießer-Arbeiten II 314. 

Rotten oder Abfauten der Porcellan» 
maſſe U 647. 

Rouanettes - Salvanats II 418. 

Roving 139, 

Roving frame ı39. 

Royal 443. 

Rubinglas 11679, Id, 

Rückenleibchen IL ıoı. 

Rüdftrahlungs : Livelle II 564, 

Nühr Tr f- Zuders: 
bäder N. 799: 

Rührwerf 11746. 

Rum IL 199. 

Runfelrüben zur Zucdferbereit, II 14a. 

Ruufelrübenzuder , Bereit. IL ı43, 
ſämmtliche Dperationen u. Mas 
fihinen I ı4e, Ertrag 11 146, Gas 
brication in Sranfreicy LI 146, 

Ruß zum Serben bb. 


©. 
“ 
N )accharomötre 11132. 


Gächfiih : Dlau auf Tuch Igı. 
Säcke ohne Naht, Weben derfelben 


a64- 
Säemaſchinen 756. 
Säepflug 757- 
Gaffianleder, ®erb. 58, N. 773. 
Gaftgrün II737, Il rdo, 
BRENNEN und Mühlen f. Steine 
1 > 


Sägen, Berbeff. 11386, Maſchinen 
sum Ginfchneiden der Zähne 11386. 

Sägen, cbirurgifche IL416. 

Sägen des Bufieifens 11353. 

@aiten = u. Klanginftrumente ILıa, 

Galmiaf U 7:6, 


Salmiafgeift IL —* 

©alpeterfäure 1737. 

Salpinorganon 119. 

Salz f. Farber 339. 

©aljglafur 11640, 

Salzkufen 722. 

Salzpfannenkern 11654. 

Salszfaͤure, oxygenirte, als Bleich⸗ 
mittel 270. 

Samenöhle, Erzeug ILaıß, 

Gämifchgerberey 72. 

Sammt 448, h 

Sammtbänder 490 , 498, 

Samt » Drud 365,459, RADLER 


Zu 

Sammtpapier han. 

Sammttücher 464. 

Sandales 11 45. 

Zandformeren 11353. 

Gandricdgras zu Geiler: Arb. 5a3. 

Sanduhr 11558, 

Banıtärsgefcdhire LI 638, 

Särge 748. 

Satincloth 464. 

Satinpapier 

Sättel, Verbeſſ. 1159 

Sattelbaum ,- Verbeſſ. IL 60, 

Öattlers Arbeiten 1159, Sättel I5 
Kummete 1161, Wägen, Berbeif- 
1162, N.796. Zuftand der Fabri⸗ 
cation im oͤſterr. Etaate 1187, 

Sauerbrunnen, künſtliche IL73ı. 

Saugapparat I 416. 

Saugwerk 11608. 

Säuren, Verbeſſ. in deren Bereit. 
U 737. 

Savonnerie « Tapeten 469. . 

Scarificateur 11 4:5, 

Scyafe , englifche ſangwollige 195. 

Scaffelle, rauche 

Schaf-Glanzleder 74. 

Schafleder, lohgahres ſchwediſches 
ohne Naht für Walzen 49. 

Schafwolle, , walachifche 192 , fiebens 
bürgifche 1935, Banater oder Bis 
gara 194, Zadel 195, engl. fange 
haarige 195 , Bearbeitung zu Ges 
fpinniten ıBa2, 

Schafwollgefpinnfte ı8=, Borbereit. 
der Wolle 182, Kämmmwode =03, 
Streich oder Kragwolle =13, Mas 
—— 214A. Zu⸗ 

and der Spinnerey im öfterr. 

Staate 219, Handel azı, Preife 


221, 
Schafwollmeſſer 11588, 
Echafwoll = Spinnmafshinen , für 

Kämmwolle a04, f- Streihwolle 


214: 

Schafwollſtoffe 375, Wollenzeuge 375, 
tuchartige Stoffe 376, Webeſtuhle 
377, befondere Tuchgatt. 379, weis 
tere Zubereitung der Zeuge durch 
Noppen 382, Gengen 383, Eor> 
roien 383, Wäffern 383, Drucken 
384 ; der Tücher durch Noppen u. 


Wafchen 386, Färben 386, Rei: 
nigen 393, Walfen 394 , Karden 
399 , Streden 405, Scheren 405, 
Yoyrerur ı5, Dreffen 416, Krum⸗ 
pen 4ıB, Decatiren drı ; befon: 
dere Zurichtungsarten 437, Waf: 
ſerdichtmachen 428. Zuftand der 
Wollwaaren » Fabricatior -im 
öfterr. Staate 430, Handel 433, 
Zolle 435, Preite 436. 

Schalen der Papierbögen hei. 

Schallſtäbe 11316. 

Scantbranntwein II 195. 

Schappen 335. 

Scarlachfärberen 387. 

Schatterleinwand 283. 

Schauer⸗ und Regenbad II 306. 

Schaufelpfannen 1 ı2B. 

Schaumbranntwein II 195, 

Scheben ı00. 

Schelladfirniff 741, II a3g. 

Schellen 11336. 

Scheren, Satt. u. Verbeſſ. I 411. 

=. _ Tücher 405, ſ. Tuchfcheren. 

scherlatte 301 , 439. 

Schermafhınen F. Zücer job. 

Scheuern des Gifendrahts U. 370. 

Scheuwerden der Wagenpferde uns 
ſchädlich zu machen Ilrs, 

Sciebfarren , liegender II 609. 

Schiefer, erdharziger , zur Zuderläus 
terung 11125, 

Schienen f. Gifenbahnen, Gatt. u. 
Berbeif. 1375. 

Schienenwege, erhobene II 375, 11379. 

Schießgewehre, f. Gewehre: 

Schieſipulver 11718, Kraft desfelben 
Il 7ı9, Prüfung der Stärke II 7ı9, 
Aufbewahrung A 721, Waflers 
Dampf flatt Pulver U rsı, Puls 
vermaß 1 m — — 
pulver II722, Zündcapſeln I 724. 

Schiffbau 708, Verbeſſ. 708, N. 790. 

Schiffe, neue 709, Mittel, diefelben 
in Bewegung zu feßen 709, N. 790, 
Dampffchiffe 712. Schiffe gegen 
Bäulniß zu fhüsen 709. 

Schiffscompa — 

Schiffspumpe II 608, 

Scifistaue, eiferne, f. Kettentaue. 

Saitopatt, Poliren 791 , Boı, Löthen 


I, 
Schildpatt , Fünftlicyes II 260, 
Schildwache, häusliche 11 478. 
— der Tinte zu verhindern 
291, 
Schindeln, f. Dachſchindeln. 
Schlagen der Baumwolle ı23, der 
Schafwolle 183, der Bücher II 88. 
Schlagfedern U 544. 
Schlaginſtrumente, mufifal, II 39. 
Schlagmaſchine f. Buchbinder 1188, 
Schlag- und Zupfmafhine f. Baum: 
Sch iagialöffer, f- Percuffionsfehäff 
agfchlöffer, ſ. Percuſſion er. 
Schlaguhren, neue 11557, 
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Schlagwerke der Uhren 11553, 11555, 
11 556. 

Schlämmen des Lehms und Thong 
Il 610. 


Schlaämmmaſchine Il 6ıı, 

Sclangentopf f. Bayancefabr. U 634. 

Schläuche, hanfene 534, lederne II Ag, 
aus Federharz Il ag. 

Sclauchmacher » Arbeiten II 49. 

Schlauchſtuhl 534. 

Schleifen der Metallfarden Jod, der 
Steine zur Lithographie. 646, der 
Zifchlerwaaren 740, der Schneide 
waaren 11403, der Stahlwaaren 
11428, der optifchen Gtäfer IL58ı, 
der Gläfer 11665, der Spiegels 
gläfer 11667. 

Schleifglas U 665. 

Schleifmaſchine f- Baumwollkratzen 


ı33. 

Schleifmühlen f. optifche Gläſer IL 

» f. Släfer 1I 665, f. Spies 

nrlaläfer 11 667. 

Gchleifpolirwerf U jo6. 

re f. Schneidwaaren 11403, 

Schlichte, Bereit. 262, 301, hygro⸗ 
metrifche a63. ö * 

Schlichten der Leinen⸗ u. Hanfgarne 
263, der Baumwollgarne 21 

Schlichtmaſchinen 264, dcı,, Auı. 

Schlittenfahren, Vorrichtuug, um 
Wägen dazu verwenden zu Eönsı 
nen Iln4. 

Scılittenpflumw 55. 

Schloß⸗, Eijens und Blechſchmied⸗ 
Arbeiten 11 471. 

Schloͤſſer, Gatt. u. Berbeff. IL 475, 
A. dos, unauffperrbare II 4Bo, 

Scloffer = Arbeiten, Gattungen u. 
Berbeff. 11 471, Gebäude = Arc 
beiten II 472, Schlöſſer TI 475, 
N, Roi, Dfen » und Herdarbeiten 
11480, Einrihtungsftüde I1 488, 
Wägenarbeit II 489. Zuftand der 
Schlofferen im öfterr-Staate 11495. 

Schmalleder 45. 

Schmalte, ſchädlich als Färbungsmit- 

es a. m... * 
malzen der Schafwolle 191. 

Schmelzglas 11683, — 

Schmeljlat U 145. 

Schmelzofen f. Eiſen II 350, 

Schmelztiegein 11633 , II 640, 

Schmelz: und Glüböfen MHbor, _ 

Schmelzungen der Golds und Silber 
mwaaren II aßı. 

Schmelzziegel und Dfenfteine IL 632. 

Schmiedehammer 11373. 

Schmieden der Mefferflingen II 4oo, 
ber Feilen Il 430, 

Schmiedmaſchine 11 373. 

Schmied » Werkftätten II 393. 

u. u = i = 
mieren (SGSlaſiren) des Ste 
ſchirrs IL 640. } u. 
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GSchmieröplfeite U a67- 
Gchmierfiederen II 226. 

Schminke, rothe 11736. 
Schmirgelſtäbe 11428. 

Schnallen » Biegmafdine II 28:2, 
Ochnapperfchloßi, engl. 11477. 
Sameepfläge oder Schneeſchaufler 


754. 
Echnee = Schmeljapparate N. Bo. 
Schneideglätter f. Rafirmeifer IABL. 
Ecneiden der Gläſer II 665. 
Schneider Arbeiten, Derbeff. II 99, 


N, 797. 
Schneidmaſchine f. Papier 602, f. Pas 
pierleiften 631, f. Opielfarten 639, 
f. Kämme 798, f. Tabaf 1 156 
f. Bürftenbretchen N. 785 , fı Zu: 
derzelthen N. 799. - 
Gchneidvorrichtung f. Glas LI 661, 
Schneidwerf f. Mefferflingen U 4oı. 
Schnellbleiche (chemiſche) 269- 
Schnelldruckmaſchine 200. 
Schnellgerberey hu. 
—A— 308, 771. 
Echnellwage 11 492. 
Schnellzünder U 729. 
Schnittgebäck 1 ıao. 
Schnittwaaren, Conſervirung 


Schnüre , Iris: 486, 640, mehrfar: 
bige 54o, elaſtiſche dar. 

Schnürhüte hha: 

Scpnürmacher » Arbeiten 538, Ma: 
tchinen 538, N. Fe mehrfarbige 
Schnüre 54o, Federſchnüre 54ı. 
Zuftand der Fabrication 54. 

Schnürmafhinen 538, N. 783. 

Schnürmieder und Leibhen I ıoı. 

Schnürftifte 11466. | 

Schöpfbrunnen , Verbeſſ. Il6or. 

Schoͤpfen des Papiers 589, mittels 
mecanifcher Vorrichtungen 591. 

Schöpflöffeln I1507. 

Schöpfmaſchine 11608. 

Scornftein » Reinigungsmaäfchine 579. 

Schrauben 11 503. 

Schraubenbohrer 11460, 

Schrauben der Saiteninftrumente I 
12, 11 16. 

Schraubendrehbänke 778. 

—— in d. 


Echraubenfartüffetn II 480. 
Schraubenfhneidmafchinen 778, 11504, 
Schraubſtöcke 11424. 
Schreibfedern, Bereit. 252, Vers 
eff. 11253, fünftliche verjchiedes 
ner Urt Ila54. 4, 
Schreibinftrument II 254. 
Schreibkäſten 746. 
€ i 256, N. 802, 
Schreibpapier f. Reifende 6aı, 
Schreibpulte 20. 
Schreibſtifte aus Stahl II 257. 
Schriftgießer = Arbeiten I1 538, . 
Schriftmetall 11538. 


284, 


uchbruderey 


Schrittzähler II 560. 
Schrobelmaſchine 214. 
Scrobeln der Schafwolle 113. 
Ei II 414, 
Schröpfgläfer II 4ı4. 
Schrot zu Strohmeffern II 393. 
Schrote 11532. Zuftand der Schrot⸗ 
gießerenen LI 533. 
Schrotmühler 11 ı6o. 
Schubladen 747: 
Schudftühle ägo. 
Schuhe, Verbeſſ. 1143, N.795, ge 
nagelte oder ohne Naht 1146. 
Stube 506, hanfene 534. 
Schuhwichſe 11247 , N. Boa, 
Schulpapier 590. 
Schuß, Inftrumente, um deffen Ent⸗ 
fernung zu beftimmen II 456. 
Schußproben 1 437. 
Schußweite zu vergrößern II 457. 
Schufter : Arbeiten U 43, Mafcinen 
Dazu 143. 
Schüttgelb 11740, 
Scüßenregulator 4yı. 
Schwabenbleiche 
Schwamm im Bauholze, Mittel das 
aegen 705. 
Schwamm zu Dtiefelfohl:n N. 778. 
Schwarz, vegetabilifces 11 737. 
Schwärze des Kupferdruders 678, ded 
Buchdruders 6B2- 
Schiwarzfärberey auf Baumwolle 343, 
auf Tuch 394. 
Schwarzgeſchirr U 632, 
Schwefelformen 11716, 
Schwefelkalk ald Bleichmittel 269. 
Schwefelfammer 2 
Schwefelleber als Bleichmittel 269. 
Schwefeln der Tücher 427, der Strüm: 
pfe 516, des Strohes 545. 
Schwellen der Häute 38, N.772. 
Schwimmjade II 417. 
Schwimmmaſchinen 11416. 
Schwimmrüſtung IL4ı8. 
Schwimmvorrichtung XN. Bo4. 
Schwingmaſchine f. Flachs u. Hanf 99, 
100. 
Scutcher 126. 
Seecompaß II 579- 
Geehundsfelle LI 4a. 
Gegelleinwand 463, N. 777- 
Seide, filirte u. weiter zubereitete aa», 
Vorbereit. der Cocons 222, Ab: 
iehen aa4, N:775, Ziliren 237, 
ntfchälen u. weitere Zubereitung 
243. Buftand der Fabrication im 
öfterr. Staate 248, Handel 239, 
Zölle 160, Preiſe au— Einlös 
‚fungs= Scale 254. 
Geide, gefilite N. me 
Seiden = Abfalle 234, 245. 
Geiden » Abziehmafibinen z26. 
Seidenbändchen zu Hüten ähı. 
Seidenbänder,, f. PofamentirersArb, 
vom Stuhle. 
Geidenbibe? 11 4a, 


Seidencocons 222, Tödten aaa, Gor: 
tiren 223, Abziehen 224, Einld:- 
‚fung in Ungarn 253. 
Geidendruderen Ada. BE; 
Geidenfärberen 245 , 452, N. 776. 
Seidenfelpelhüte, ſ. Seidenhuͤte. 
Seidenfilirmaſch inen 237. 
Seidenhaſpeln, ſ. Abhaſpeln. 
Seidenhüte 18, 21, 46, N. 470, N. 272, 
‚aus Seidenbändchen 6 
Seidenlocken, Perrüden u. Touren 567: 
Seidenpelzwert 449, N. Bo. 
Seidenraupen , Zutterung mit dürren 
Blättern 240. 
Seidenſpinnmaſchinen, f. Abhafpeln. 
Seidenfloffe 437, Vorbereit. der Seide 
437 , Abtheilungen der Stoffe u. 
Stühle 489 » Burichtung und Aps 
pretur 450. Zuſtand der Seiden⸗ 
eug » Fabrication im öfterreich. 


taate 455, Handel46ı, N. 7Bı, 
Preife 462. " 


Seidentouren N. „Bo, 

Geidenwebeftühle 439. 

Geidenwerg 235. 

Seidenwurm:-Samen, Erhaltung 240. 

Geidenzeug, gefirnißter Ilgr. 

Geife, orientalifche II a65, weiche II 
ah5, wohlriedhende U 237,11 266. 

Seifen = Borar II 277. 

©eifenfiedersArbeiten II 263, ı) Seife 
11 262, 2) Talglichter 11 ahß. 

©eilbrüden 534: 

Seile 523, Mafchinen dazu 524, Gatt. 
529, über deren Stärke 529, flache 
oder Plattfeile 53:. 

Seiler « Arbeiten 522, Materialien 5aa, 
Berbeif. 523, gedrehte Arb. 523, 
gewedte Arb. 534, Zurichtung 
536. Zuftand, Handel, Preife 538. 

Gelbftfchleifer f. Raſitmeſſer UA 

Selle ombrifere 1159, — 

Semeline 474. 

Senf U 

Sengen der Baumwollſtoffe 326, Ap⸗ 
parate dazu 3263 — der Wollen: 
jeuge 383 , der Bobbinnets 514. 

Genfgrubey : Apparat 750, U 727. 

Senfenhbammer LI 393. 

Genfenfchmied - Arbeiten II 393. Zus 
ftand der Babrication U 393, Hans 
del 11 394. * 

Sentinel domestie II 478, 

Gerailtuc 380, 

Serratula scariosa II 736, 

Seſſeln 747 , eiferne 11488. ! 

Setzmaſchine ind. Buchdruckerey 681, 
— f. Getreide 758. 

Gertant Il 56a. 

Shawls 475, 476, N. 783, echte 478. 

Sicherheitslampen oder Laternen, Das 
unfche 572, 573. Il5a2, 

Sicherheits ofen U 33a. 

Sicherheits⸗Raſirmeſſer II 408. 

Sicherheitsſchloß IL 476, LI 478, N.805 

Sicherheitsſchloß f. Gewehre II 440, 


Bd. U. 
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Giderographie 35: , II 36% 

Giebböden aus Draht 570. 

Siebe, geprägte metallene 573. 

Siebmacher = Arbeiten 570. Zuftand 
der Fabrication 576, Preife 577. 

Siebmaſchine f- Papierhadern Er 

Sieden des Zuders LI ıaı. 

Giegel, Schneiden in Stein 117ı4. 

©iegellad , Berbeif. ILa43, N, Boa, 

&iegelleinwand 289. 

Silberarbeiten, Berbeff. in deren Vers 
fert. Iaßı , N. Bo, mit Mafchis 
nen 1128». “ 

@Gilberausfchneiden U 286. 

Silberdrud auf Baumwollſtoffe 368, 


. 179. 
Silberlöffel IT aBı, 
Gilberfchliff U 28». 
©irenion 113», 
fafander 11418, 
oden 1148, 1155, N. 796 
Soeques universels II 44. 
Soda, Fünftlihde, aus Koch⸗ und 
©fauberfalz U 730. 
Soda, Raffinirung Il 730, 
Soda : Water II73ı, 
Sofas, eiferne LI 488. 
— metallene, 1145, hölzerne 


Tr. 

Sohlenleder 37, Zuricdhtung 44. 

Sommermweigen 542. 

Gonnenblenden Il 47a. 

Sonnencompaß 11579, . 

Gonnenfirnißfarden U 75a. 

Gonnenlicht entfärbt das Glas II 655, 

— „Verbeſſ. Lıos, 1 
100, 

&onnenubren 11558. 

Sortiren der Schafwolle ıBa, der Seis 
Dencocons 223, des Strohes für 
Hüte 547. 

ortirmagen f. Garne 169. 


pagat 533. 
Spagat : Schuhe 534. 

pagnolett 464. 

palter (Strob:) 548. 
Spaltmafdjine für Leder 73. 
— “ zum Abhaſpeln der Seide 

776. 

Spar-Dachſtuhl 706. 
Sparherde 11360, 11484, ; 
©paröfen 11485, 
Spartogras zu Geiler « Mrb, 523, 
Spatierfied sum Segen der Bäume 


. 763. 
Spasierftöde 783 , ald Wetterableiter 
11 576. 

Spelaja 234. 

Spelt 543. 

Gpengler : Arbeiten, Berbeff. II 509, 
neue Arbeitsvortheile U 5og, Lams 
pen und Laternen 116117 Kaffeh⸗ 
— 1555, andere Artikel 

24, 
Gperrvorrichtungen bey Wägen 1167. 


1 Spirgelgläfer,, gemahlte 11687. 
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GSpiegelfmöpfe II 670. 

Spiegeln 11667 , Materialien I1 667, 
Eleifen und Poliren 11 667, Bes 
legen 11668, Schutzmittel der 
Belegung 11669. Zuftand der Fa⸗ 
brication im Inlande II a , aus: 
mwärtige Gußmwerfe II674. 

Epiegein fehlerfreye gibt es nicht 

1 


670. 

Spieltarten 638, Berbeff. in der Bas 
brication 638, Gatt 640. Zuftand 
der Fabrication 640, Preife 641. 

Opielfarten s Papier 614. 
Spindelbanf f. Baummolle 140, N.775. 
Spindeln f. Feinfpinnmafchinen 145. 
Spindle and fly roving frame ı4o. 

pinnereg , Producte derfelben 94, 
nähml. Flachs⸗ u. Hanfaefpinnfte 
94, Baummollgefp.. 120. Schaf⸗ 
mwollgefp. ı82, Hliete Seide ara. 
©. diefe Artikel. 

Gpinnerfnöpfe 235. 

Spinning frame 144. & 

pinnmafcinen, f. die Art.: Flachs⸗ 
u.Hanfs, Baummwoll- u. Schaf: 
wollfpinnmafdhinen. Vbeſſ. über: 
haupt 113, 146, 154, 207, 217, a4ıı 

Gpinnräder 107. 

Spinntiſch 107. 

Spirit -Black Il 737. : 

Spisen 518, auf Mafchinen nachge⸗ 
ahmt, f. Bobbiunet. 

Spitzengrund 506, f. Bobbinnet. 

Spitzenmaſchinen 507 , ſ. Bobbinnet. 

Spitzharfe II ı6. 

Spitzringe II 462. 

Spodium 11739. 

GSporer = Arbeiten. II 494. 

Spreading engine 127. 

. Spreadimgmafchine 127, 
Spreitzſtangen d. Regenfchirme IL 105. 
Oprengen der Glastafeln II 660. 
Sprengkohle U 661. 
Springfeder⸗-Charniere und Spring» 

floben U 336. 

Gprigen II 4ı6. 

Spulenneb 506, f. Bobbinnet. 

Spulmafcdinen f. Seide 437. 

Spülräder 333. 

Staffeleyen 745. 

Stahl zu Meffern und Scheren LI 400, 
zu Wagenfedern II 48 

Stahlarbeiten, Verbeſſ. II 426. 

m. 11365 , leicht zu zertheilen 


Stahlbohrer 11460. 
Stahleylinder , gegoffene N.-8o5, 
Stahldraht 11370, 
Stahlfederwagen II 4gı. 
Stahiharmonica N. 795. 


Stahlplatten 676, N. 789, gravirte 
351, Bearbeitung 671, Zertheis 
— U 366, 

Stahlſtaͤmpeln IL 435. 

Stahlſtich 672, 11366, N.r8g, Gras 


viren 673, Ahen 673. — Stahl: 
ftihe zum Sarbendrud N. 790. 

Stame 235. 

Stama di strusi 234. 

Stangenpreffe, lithogr. 657, 658- 

Stangenzirfel 11 565. 

Stanzen 11435. 

Gtarfdrennen des Porcellans FI 649- 

Stärfe, Bereit. Il 229. 

Stärke als Berdidungsmittel d. Druck⸗ 
farben 858. 

Stärkezucker, Bereit. II 146. 

©tearin Uaı6, U 62, Ua. — 

Stearinkerzen II 270. 

Gretnedein 11463, Maſchinen dazu 

463. 

Steg der Claviere H ad, 

Stegſtifte der Elaviere II 24. 

Steifen der Filzhüte 10, N. 770, Lyo⸗ 
ner Steife ıı, 

Steifleinwand =83, N. 797. 

Steigbügeln II 494. 

Gteigrads A soleihimafeine II 542. 

Binnasarhde auf Glas überzutragen 

Steinbahnen Il 706. 

Steinbier IT 168, j 

Steindrud , Verbeſſ. 645, f. Litho⸗ 


grapbie. 
— auf Baumwollſtoffe 356, 
Os 


Steindrudpreffen 656, N. 788. 

Steine, Fünftlihe IL 702, 11704. 

Steine zur Lithographie 645, Bear: 
beitung 646 , Verbeſſ. der gemach⸗ 
ten Fehler auf denfelben N. 788. 

Steingefchirr LI 640. 

Steingut, ſchwarzes 11643, 

Stein : Haumafchinen II 698. 

Gteinfitte — 

Steintohlen zu Galanteriewaaren 792 

Steinkohlentheer II 754, 

Steinkohlenwaffer sum Serben 66. 

Steinmaffe, kuͤnſtliche IL704. 

Steinmeß = Arbeiten II 696, Mafdhis 
nen dazu I1696, Kitte zum Zus 

—J——— der Steine IL 699, 

fünftliche Steine II 7oa. Beſon⸗ 
dere Arbeiten Il 705. 

Gteinmofaif IL 692. 

Gteinpapier 655 , N. 788. 

Gteinröhren II 696 , II 705. 

Stein » Sägemühlen II rn 

Gteinfchneider s Arbeiten IT 713. 

Stellfprauben-SchLüflel f- Walzwerfe 

2 


297. i 
Stereotypen » Platten, Gießen II 540. 
Gtereotypie ABä- 

Sternprefle des Kupferdruckers 677. 
Steuerruder, neues N. 790. 
Stidarbeiten 519, Mufter dazu 619, 


N. 788. 
Stiderey 519, Zuftand im öfterreich. 
Staate 622. 
Stidmafdinen 322, 530, N. 783. 
Stiefeln 506, N, 795, ohne Naht II 45. 


Gtiefelfhäfte ohne Naht 49. 
Stiefelwichfe 11247 „ N. Bon. 
©tiegenlampe 11617. 

Stifte, eiferne und Fupferne 11503. 

Stimmftod der Elaviere a3, 

Stimmung der Claviere LI a6, 

Gtimmvorridht. bey Clavieren Ind, 

Stock zum Meſſen 11 563, 

©todflinte 11446. 

Stockuhr aus Papier 11559. 

Stößer , 

Stößermafchine 507, 508. 

Stofis oder Steigräder 11543. 

Btrafilzi 234. 

Straß 11680. 

Strafien » Ginräumungsmafdhine 755. 

Ötrafienfaternen 11513. 

GStraßenpflöde 718. 

Straßen - Reinigungsmafchine 755. 

Strazza 

Streckbank f. Baummolle 140, 

Streckrahmen f. Tuch 405. 

Stredwert f. Baummolle 136. 

Streihen der Schafwolle aı3, der 
Ziegeln 1L6ıı. \ 

Streich maſchinen f- Baummolle 129, 
f. Schafwolle 214 , f. Ratundrus 
der 345, f- Ziegeln Il 612. 

Streichriemen 1193, U 409 

Streichwolle 200 , 218. 

Striegelmacher = Arbeiten U 495. 

Ötriegeln, Berfert. u. Verbeſſ. II 495. 

Stroh zu Hüten von Gerealien 543, 
556, von Gräfern 549, N. 7B4, 
Zubereit. durch Bleichen ıc. 544. 

Strohbänder , f. Strohgeflechte. 

Strohflechtmaſchinen 553, N. 784. 

Strobgeflehte 543, Strohgatt. 543, 
Borbereit. 544, Schwefeln 545 
Gortiren 547 , Spalten 548; 
Orasgatt. 549. Blechten d. Bans 
der 552, N. 784, Nähen der Hüte 


553. 

Strohhüte , Verfert. 553, Zurichten 
654, Waſchen u. Farben 5öh. Bes 
fondere Gatt. 559. Zuftand der 
Fabrication im öſterr. Staate 564, 
—— im Auslande 666, Preiſe 


* 


Strohmeſſer II 37. 

Strohpapier 616, N. 786. 

Strobfchneidmafhine f. Hüte 549, f- 
Häderling 766. 

Strobfpalter , ſachſ. und engl. 548, 

GStromfraftsräder I1 58g. 

Strommeſſer 11571. 

©trontianglas 11 bRı , II 654. 

trümpfe und Soden 505, 517, II 
55, N. 796. 

Strumpftwirfer » Arbeiten 503, Stühle 
503, verbefferte Arbeiten 505, ing: 
bef. Bobbinnet 506. Zurichten 
514. Zuſtand der Strumpfiirfes 
rey 516, Preife 617. 

Strumpfiwirferftühle 508 , N. 78=, 
Maſchine 505, 
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Strusa »37. 

Strusada 134. 

Strusi 234, 

Strus : Stamm 234. 

Struzsi 234. 

Stubenöfen, bewegliche II 630. 
Stuccatur, hölzerne Bo5. 
Stuchk, indiſcher H7oı. 
Studentenlampe, Cambridger U 515, 
Studirlampe f. Damen IL5ıg. 
Stuhlrohr, Zurihtung 33 
Stumba a35, 


Stumpen 235. 
Stupfmaſchine 757- 
Sud⸗ und Trodnenapparat U 580. 
Suknje Ar». 
Suppentafeln U a6. 
Support der Drebbanf 775. 
Suspension rail- ways 1 379. 
Spienies 475. 
Sn 11 m 

yrup, Reinigung N. 798. 
Syrup aus Rnolfenfrüchten IL 148, 
Sprupbranntwein LI 199. 
Syrupeſſig U aıo, 
Syruptöpfe IL628, 


T. 


Laser, Verbeſſ. in deſſen Fabrica⸗ 
tion I1 156. 

Tabafmühlen LI 157. 

Tabaffal; LI ı58. 

Tabaffhneidmafchinen II 156, N. 799, 
Rapirmühlen 157. Handel 11158. 

Zabakspfeifen 786, 789. 

Tabafspfeifen - Befchläge II 284- 

Tabatspfeifenfäpfe,, hölzerne 804, ers 
dene l1l652,, porcellanene 11650, 
aus Meerfhaum Il7ıo, N, Bob, 

Tabafspfeifenröhre, elaftifche 569, höl⸗ 
zerne verfchiedener Art 784, N-793- 

Tahytyp 703. 

Tactmeffer Ilıı, N. 794. 

Tafeleffig,, aromatifcher Ilaız. _ 

Tafelgefchirre, blecherne, Machine zu 
deren Perfert. Il dor. 

Tafelglas 11 657. 

Tafelferzen öfonomifche IL 275. 

Taffet , waiferdichter II 98. 

Talg, Zuridytung U 268, II 279, N, Boa. 

Talgferzen Ila46, Berbeff. ın deren 
Berfert. II268, N, 803. 

Talgkerzen, wohlriechende LI 272. 

Talferde , Fohlenfaure ILı13, 

Tales N. 779. 

Tapeten (Papiers) 634. j 

Tapagkerer» Arheiten, Verbeſſ. II 103, 


Tapezierer = Börtchen 493. 

Tafmencdhronometer 1I 558. 

Tafhenmifroffop LI 587, 

Taſchenuhren II 549, 1550, neue H 
651, hölzerne IL55:, aus Elfen 
bein II 552. 
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Taſchenwerke 11 34a. 

Taſſen, bledyerne IL5ıo, 

Zaftatur der Elaviere ITıg, 

Zaftenzirkel II 565. 

Saue 523, Maſchinen dazu 524, Gatt. 
539, über deren Stärfe 529. 

Zaridermie 11 694. 

Teigknetmaſchinen II 116. 

Zeigmaffe 11568, 

Telemeter 11 56=, 

Zeleffop II 585. 

Zeller , welche Mufif machen 11638, 

Sellerapparat II ı33. 

Teppiche 467, Fabrication u. Stühle 
467 , Gatt. 467. Zuftand der Fa: 
zen im 57* — 469, 

andel 472, Preife 473. : 

Terralith 3. 

Teufel 125, * 

Textirmaſchine 670. 

Theebüchfen-Metall, chineſiſches 655. 

Theekeſſeln, gußeiſerne 11360, 

Theerfirnifi Il 24. 

Thee = und Kafieh = Dampfmafchine 
11528, 

Sheodolit 11 662. 

Thermometer 1 577- 

Thermometer : Uhr — 

234. 


Thermometrograph 


Thermophore Il 305. z 
Thon, gubereitung sur Töpfertwaare 


IL 624, zur Bayance 11633. 
Thonerde zum Deden des Zuders II 


120. 
<honmühten II 624. 
Thonpy rometer 11577, 
ae — 742, ſich ſelbſt öffnende 


73 

Throſtleſtuhl, ſ. Droffelmafchne. 

Thürangeln II 473. 

Thürbänder I 473. 

Thüren, fich feldft fchließende IL 474, 
gut gefchloffene 11475. 

Thurmuhren 11553 , 11556. 

inte, Berbeff. II a4g, befondere Arten 
U a50, 11737 , das Schimmeln zu 
verhindern Il a5o, 

Tinte, autographifche 654, lithogra= 

phifche 651, 661, N. 788, zum Zeichnen 
der Waäfche IL 262, 

Tintenfäffer 783. 

Tintenfafifedern II 254. 

Zintenmanier in d. Lithographie 651. 

Tintenpulver ILado. 

Tire-taines 465. . 

Ziſche 747. 

Tiſchler⸗ Arbeiten 737 , Verbeſſ. in 
der Bearb. des Holzes 737, Werks 
seuge 738, Bollendung der Ars 
beiten 740, befondere Gattungen 
von Tifehferwaaren 742, Abtritte 
und Nadtftühle 748, Damıns 
Fächer 751. Anhang 752. 

Tiſchlerholz, Zubereit. 737. 

Tiſchler⸗ Politur, neue D,791, ger 
tupfte N. 792. 


Tıichler s Werfzeuge, Verbeff. 738, 
auch Maſchinen zur Förderung der 
Arbeiten 738. ' 

Toddy II 208, 

Tödten der Seidencocons 223. 

Toifettefeifen Il 237, 

Toilinets 465. 

Tombafbledh U 300. 

Tombafdraht II 3oı. 

Tondeuse 409, fr Tuchſchermaſchinen. 

Topf, Papin’fcher II 309. 

Töpfe, gufieiferne II 360, 

Töpfer + Arbeiten, gemeine 11624, Zus 
rihtung des Thons 11624, Bla⸗ 
‚furen 625, Gatt. 11628, Öfen 
insbelondere Il 629. 

Töpfer : Brennöfen 11625. 

Töpferfcheibe I1 624, 11633. 

Topfftein = Arbeiten Il 709 

Topoffop 11 56%. 

Torbe Ara. \ 

Touren 567 , feidene N. 780. 

Tragantpapier 621. 

Traillirwerf f. Baummolle 139. 

Trama 237, j 

Tramen der Seide, Mafchine =42. 

Tram -roads 11375, 

Trappmafchine 1186. 

Trauben: Abbeermafchine 767: 

Traubenfortirer 767- 

Traubenftampfer 27. 

Zraubenfyrup II ‚300 II 150, 

Treiben der Häute 38, des Silbers 
U 282, plattirter Waaren 11345. 

Treib » und NRöftfcherben IL 642, 

Treppe, gufieiferne U 358. 

Treppengeländer 244. 

Tref =» Hofenbänder 494. ' 

Trezzi 448. 

Trezzol 235, 

Tricots 505, 

Tricotftuhl 505. 

Triebmafhhine II 608, 

Triebwerk, neues 11590. 

m... su Mineralmwäffern LI 660, 


Triolet II rg. 

Triticum aestivum 543,— turgidum 544. 

Trocadero 44. 

Trodnen der Papierbögen 604, des Zu» 
ders II ı30, der geformten Ziegeln 

010, 

Trommelmaſchine 538B. 

Trompeten IL5, N. 794. 

Tropfbad U B06. 

Trottoirs , eiferne II 358, 

Tfchinellen I1 39. 

Tſchinellen-Metall 1139. 

Tſchunam, indifcher Il yoı. 

Tücher und tuchartige Stoffe 376, Fa⸗ 
brication 376 Webetühle 877 
befondere Gattungen Tücher 
ungemwebte 38ı, fämmtlihe Bus 
rihtungsarten 382, N. 779. 

Tuchfärberey 886. 

Zumhfnöpfe 797. 


— und Appretirungs: 
mafdhine 4 > 

Tuchfchere, Verbeſſ. I ärı. 

Zuchfcheren 405, mit der Hand 4o6, 
mit Malaın en 406. 

Tuchſchermaſchinen 406°, 

Tuchwalken, f. TBalfen. 

Zuhwafhmafhinen N. 779. 

Tuchwebeſtühle , Runfitupt 377. 

Tufziegeln II ll 620, 

Bel ana 207 Dosinnet 

ulie an ais o o inne 

Turfanan : Metall 11337. 

Türfenbecdher II 300. 

Zürfifchrorh - Danmwellgaen 163, 
auf Zeuge 3 

Tuſche I1753. 


N, 779 


Tuſche, ſchwarze II 73g. 
Stwiftingmafchinen , ur Zwirnmaſchin. 
Typolithographie 655. 


U. 


Uberdrudi in der eitHograppie 653, 
Uberſchuhe 1146, N. 795. 
Übertragungereintel 11 567. 


Ugnola 464 0 

——— —— 11 54a. 

Uhren, Verbeſſ. an großen und Fleinen 
11548, befondere Gatt. von Uhren 
11556, andere Arbeiten des Uhr: 
machers 11 560, Zuftand der Uhr: 
macherey in Wien Il 560. 

Uhren , aftronomifche II 557. 

— Beleuchtung der Zifferblätter 


7. 
Uhrfedern (sum Gehwerke) 11543, TI 
550, (um Satagwerte) II 544. 
Uhrgehäufe 11 548, 
— Dei ı — 
Uhrmacher⸗Werkzeuge II 424. 
Ubhrräder II 54a. 
Uhrfhldffein I1547. 
Uhrzeiger II 546. 
Ultramarin , Fünftl. II 74o. 
Umbängtücer 475 , f. Sdawls. 
Ummerfen der Wägen su verhindern 
1169, N. 796. 
Univerfalfitt II 700, 
Unrathscanäle abzufperren N. Bo5. 
Unfchlittfergen , f. Talgferzen. 
Unverbrennti machen der Leinwand 
283, — — 337, des 
Holzes 705. 
Urate — 
Urinküpe — 
4 


Uſanovaes 4 


V. 


PS grietätswagen U 78. 


Vasa murrhina II GBR 
Belinformen 590, 
Velooiföres 1178. 
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Velocipetde 1185. 

Belutiren der Baummollftoffe 337. 
Belvercloths 464. 

Bentilatoren II 662. ' 

Ventilator in Waͤgen 11-3. 
Berbrennen des Eifens IT 385. 
Berdampfung, Befchleunig. der Ik 123, 
Berdichtungsbrunnen I16o 

— — der Diudfarben 


Berdunfter f. en its ln, IL ıa2, 

Berfälfhungen des Effigs IIxız, des 
Baumöhls II 218 

Berfeinerungsmittel d. Zuckers 1Lıäa. 

Verglühen des Porcellans 11646. 

Vergolden der Bildhauer-Arbeiten 
806, der Bronce 11328, der Eiſen⸗ 
en 11355, ftählerner Ins 
Bene 2 Ikıb, der Stahlwaas 
ren II 438, der Sayance 11637, 
des Glaſes II 6Bg. 

Vergoldung , rothe 11 33a. 

Verjoix II ı38. 

Berfühlen in Zuderraffinerien II ı33. 

Berfupfern der Eifengufiwaaren 11354, 
des Blechs II 365. 

Berfchiebung der Töne am Glaviere 


Iar. 
8 II 461. 
Berfilbern der Eifengußtwaaren II355, 
des Glaſes TI 689, 
Verzinfung des Kupfers ILäın. 
Berftärfungsmittel des Schießpulvers 


731. 

Verzinnen der san s Arbeis 
gen I 3ıı, des Gußeifens 11353, 
der Eifenbleche 11365, Fleiner Mer 
tallwaaren — 

Viola ILıa. 

Biolin» Cfavier 135. 

Biolinen IH ıa, 

Bioloncell Hıa, Mıö, 

Violon - Clayecin 1135, 

Vitriolfüpe 328, 

Bogelleim , Fünftliher II a4:. 

locomotive universelle II84; 

Voitures à croix II 9. 

BVolitos IIA6. 

Vorhänge u Theater, aus Blech oder 
Draht II 489. 

Vorkratze f. Baumwolle 126, 

Vorlegewerk f- Repetiruhren u 535, 

Vorlegwerk, antreibendes, bey Wä⸗ 

en IL 63, 

Boripinnbanf 140. 

————— an 189, 
2149, 1 775 achs 109, 
f- Schafwolle 214 


W. 


MM 143, punifches elidorifches 1175. 

Wachserzeugung, Verbeſſ. I ıza. 

Wachs leinwand 628, 196, — velus 
tirte 1197. 
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Wachslichter, Berbeff- 11 245. 

Wachs politur 741. 

Wachstaffet 197. 

Wachözieher » Arbeiten U »45, Ber: 
beif. der Dochte 11 245, der Wachs⸗ 
kerzen Il 246. 

Wage, dunamometrifche II 493, hy» 
draulifche 11 572, hndroſtatiſche 

„1573, römifche 11397. 

Wägebrüden 11493. 

MWagemafhine LI 4gı. 

een Gatt. u. Berbeff. 11 4gı. 

agen, Verbeſſ. I 62, gegen das 

Umwerfen zu fügen 1169, gegen 
das Durchgehen der Pferde Il 7o, 
gegen Räuber 1173. Bequemlichs 
feiten 173. Verſchiedene Verbeſſ. 
174, efondere Fuhrwerke 1178, 
mecanifche Wägen Il79, Dampf: 
wagen II 8ı, Wägen mit Eifens 
bahnen 1184. Buftand der Fabri⸗ 
cation Il 87. 

Wagen, zum Nivelliren, Aufnehmen 
ıc. 11 563. 

Wagenachfen 1163 , 11 392, 

Wagenarbeit des Schlofferd II 469, 
2 Bo6, des Schmiedes U 390, 


. 004. 

Wagendbau, VBerbeff. überhaupt 1175. 

Wagenbeftandtheile 738, Verbeſſ. U 62. 

Wagenbüchfen II63, 1164, Ilägı, 

Wagenfedern II65, U 489, N. Bob. 

Wagengabeln 1167. 

MWagenjaloufien , gothifche II 68. 

Wagenlaterne 11516, 

Wagenmacher II 4gı. 

Wagenräder 728, 1l 62, II 390, efaftifche 
116s , 113g: , gußeiferne U 361, 
aus gebogenem Holze 729, breit: 
felgige 729, deren Befeftigung 
r3ı , 116». 

Wagenradsfhüber II 62, 

Wagenfchmiere U a27. 

Wagners Arbeiten 728. VBerbeff. 728, 
befond, Fuhrwerke 733, £eitern 736. 

MWaidfüpe 389. 

Waldhorn II 

Walken des Hutfiljes 6, der Tücher, 


393, 894. 

MWalfen f. Wäfcer u. Bleicher 333. 

Walfmafchinen oder Walfmühlen 396. 

Wallrathlichter II 246. 

Walzen, cannelirte oder geriffelte 
137, Mafchine zur Erzeugung ders 
felben ı37. Mit Leder überzogene 
f. Spinnereyen ı38. 

Walzen, gußeiferne I 36r. 

Walzen f. Katundrudereyen 349, f. 

Drudwalzen. 

Wulzendrud auf Katun 347, Maſchi⸗ 
nen dazu 348, — auf Papier: Tas, 
peten N, 787. _ 

Walzenmüblen f. Öhlfamen ILaı®. 

Walzenpreſſe, lithograpbifche 656, zum 
Kupferdruck 677, in d. Buchdrus 
derey 693, f. Buchbinder II By. 


Walsmafdine f. Wachslichter 11 246. 

Wälz- und Zinirmafchinen U 54=. 

Walzwerke f. Blech IL 297, f- Münzen 
11343, f. Draht 11370, f. Eifens 
twaaren 11375, f. Meſſerklingen 
1 4oı, f. Werkzeuge U Zar, f 
“"Stahlarbeiten Il 426. 

Wapendrudmafchine 701. 

Därme als Beförderungsmittel der 
Lohgerb. Jo. 

Waſchbecken aus Bleh N. 806, 

Waſchen der Schafwolle 185, der Lein⸗ 
wand mit Dampf >72, der Tuch 
foden 886, 398, der Tüder N. 
779, der Strohhüte 556 „. der 


Wäſche 767- 

Walhmangen, ſ. Wälhrollen. 

Waſchmaſchinen f. Schafwolle ı87, f. 
Leinwand u. Wäſche 274, f. Tür 

„her 393, f. Walde 767. 

Wäfchrollen 278, 770, N. 777. 

Wäſchtabelle 11 570. 

Waſchwaſſer f. d. Bart II 237. 

Waſſer, wohlriehende II 234, Cölner 
u. a. Ila34. 

Wafler zum Zuderfieden ILiao, zum 
Branntweindrennen LI ı75. 

Waſſerdampf ftatt Schiefipulver IIrzı. 

Wailerdämpfe, altaliihe, zum Blei» 
den 270. | 

Wafferdichtmahen der Hüte ı2, N, 
770, des Leders 79, N. 774, der 
Zeinenftoffe 280, N, 777 , der 
Baummollftoffe 337, des Tuches 
48, der Geilerivaaren 536, des 
Papiers 622. 

Waffer : Draifine II 86. 


Waifereimer , hanfene-535 , 538. 
Waffergefäße aus ge ogenent Holze 


a3. 

Warferhebmafhine II 600, Il 604, 11 
606 , 11 Gofl, 

Waflfermafchine 11604. 

Wäffern der Wollenzeuge 383, der 
Geidengeuge 451. . 

Wafferofen 11484. . 

Wailerrad zum Trodnen der Sümpfe 


65. 

Wafferräder 11 589, 
Wafferrinnen Il 620, 
Wafferröhren , thönerne 11642. 
Waſſerſäulenmaſchine 11607. 
Waſſerſchläuche 538. 
Waſſerſchöpfmaſchine 11605 , 11 608. 
Wafferuhr II 558, 
Wafferwage U 572. . 
Waflerwärmungs : Vorrichtung f. Ba- 

der, Brauereyen ıc. I ıbı, 
Waſſerzeichen, farbige, im Papier 590- 
Water - frames 
— — 143, 160, ı52, 


“ 77 [2 
Watertiwif » Spindel 153. 
Water - Veloeipede U 
Watte II 95. a 


Wattenmaͤſchine ı27- 


Webemaſchinen 310, 377, 441, N, 778. 

Weberblätter aus Metall II 467. 

Weberey, Producte derfelben aba, 
nähmlich egnennege 262, Baum⸗ 
woll ſtoffe 300 chafwollſtoffe 
875, Seidenftoffe 437, Halblei⸗ 
nen=, Halbbaummwolls u. * 
ihafwolftoffe 463 , Teppiche 467, 
Halbfeidenftoffe 473. S. dieſe 
Artikel, 

Webergefchirr 306. 

Weberfämme aus Rohr und Schilf 
Bıo, aus Metall Il 467. 

Weberſchlichte, f. Schlichte. 

Weberfhügen 771. 

Webeftüple des Beinwebers 264, des 
Baummollwebers , Verbeſſ. 306, 
Kunftftühle oder Mafchinen Bıo, 
des Wollenzeugwebers N. 4533 
des _—_ 377, des Seidens 
zeugmachers 

Weder 11559. — 

Wedgwoodgeſchirr U644, Vbeſſ. 11645. 

Be re Nachahmung aus 

10, 

Wei. Code 16 

Wegbahner 

Wegezeiger ur Sußeifen II 361. 

Wegmefjer LI 560, 

Weichmachen 3— — n II 363, 
der Stahlftämpeln 11425, 

Weidenruthen zu Hüten 33. 

Wein, Vorrichtung zum Abziehen 
728, zum Umfüllen ze 

Wein aus Stärfezuder IT ıär. . 

— — aſchinen 767, N. 


793. 

Weinbier IL 169. 

Weindranntwein II 198. 

Weineſſig II 208, N. Boı, 

Weingeik, Berbeil. Uaoı, 

MWeingeift zu —A II 20% 

Weingeift — ecken des Zuckers II 
129, 


Meingeiffirniffe U 239, 
Weingeiftlampe LI 519. 
Weinprefle 726, 767, IIaaa. 
Weinpunſch II 207. 
Weinfteinfäure II 733. 
Weintreftern Ilao7, 11208, 
Weinverbefferung N. 793. 
Weißblech LI 365. 
Weißbleiche 330. | 
Weißbodendrud 357, N. 778. 
Weißigerberey 70, Berbeff. zı. 
Weißkupfer, ſ. Padfong. 
Weififtiderey 519. 
Weigenftärfe II 148, U a2g. 
Wellenbrecher 716. 
en ge 768. e 

erg: am smafchine 110. 
Be 18 ; u e 

erthammer des — ers Is 
Weſten aus Filz — * 
Weſten ſtoffe * — 
Wetterableiter 11 576. 


8539 


Wetterbächer aB2 , II 109. 
Dirbappanate f. Schneidiwerfjeuge U 
0) 


4 

Wpistypunfch II Iran. 

Wichsgartungen 

Wickelmaſchine f. —— 126, f. 
Seide 437- 

Wiener Platten zum Dachdeden II 6a. 

Wiener Schwarz 11738, 

Wiener Sicherheitsfihlöffer N, Boß. 

Wiener Waffer U 235. 

Wiener Weiß 11739. 

MWiefenfarren 764. 

Wiefen s — 55:1, N. 764. 

Windbüchſe 14 

Windfahne U 

Wir⸗eu der Saiteninftrumente II ıs, 

ı 

Wirfmafhine bad. 

Wirthſchafts zwirn 119. 

Wiſchniak U 174. 

Wolf 125, 190. 

MWollcords 464. 

Wolle, f. Schafwoll 

Wollenftoffe, f. Soefwettofe 

MWollenzeug =: Drud 884. 

Wollenzeuge 375 , Appretur u. Zubes 
reitung 883, N. 779, mit zwey rechs 
ten Seiten 38 

Wollenzeug » Webeftupl, vom Waſſer 
betrieben N. 77% 

Wollewolf ı 5 

Wollgarne vafwollgeſpinnſte · 

Mollmeffer 1 

—— — ı83. 

Worfted : Spinnerey 203, 

Würze (Bier:) U 

—— —* f. Baumwolle 139, 
143, N. 776. 


X. 


Xanorphica 134, ° 


3. 


— 195. 


ze. f eo eu II 560. 
ahn = Ausziehinftr II 415, 
Bauberiber U u 2 
Zaun a: U56, 1 7 ” 
Beichnenpapier 590. B 
Zeichnentufche II 738. 
Zeichnungen , baumartige, auf Tö— 
pfergefchirr II 627, auf Bayance 


geiönungsinfirumente 11 564. 

Zeitmeffer 11550, II 558. 

Zeug» und Zirfelfhmied « Arbeiten, 
Gatt. u. Berbeff. dan. 

Ziegelbrennöfen II hıh. 

Ziegeln II 610, Bearbeiten des Lehms 


I 610, Formen und Str u 
11, Streichmaſchinen Wen, 
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Trodnen I6ı16, Brennen 11616, 
befondere Zurichtung der Ziegeln 
11617, Gatt. 11618, Zoll 11623, 
Biegen, hohle IL 619, leichte U 620, 
mwafferdichte Il 621. 
Biegelfhlag » oder Prefmafchinen I 
12, 


Ziege ſtreichmaſchinen II hıa. 

Biegen, thibetaniſche 199. 

Biegenflaum 200, 

BZ oder Zebmaſchine f · Gewehr: 
au 

Zieheifen , L dann 

Ziehen der Talgferzen U 274, der 
Dräpte, [. Drahtzugmwerf, der 

Blechrohren U 304. 
Zieh ad Ötredwerf f. Baumwolle 


136, 
Zifferblätter II 545. 

Bigaramolle 194. j 
Bimenter, zinnerne 11 535. 
Zimmerboden , Mafchine zum Putzen 


744. 

Bimmerbodens Keib und Waſchma⸗ 
fine N. 785. 

Zimmerluft : Reinigungsblätter Il 235. 

Zimmermanns » Arbeiten, Vbeſſ. : Zeh, 
hölzerne Bahnen — Brüden: 
und Schiffbau Se. 

Zimmermannshobel 

Zinfbleche I1 536. 

Zinkdächer 11537, 

Zinfplatten flatt der Steine in d. Li⸗ 
thographie 655, N. 788. 

Zintvitriol zum Reinigen des Runkel⸗ 
rübenfaftes 11 145. 

Zinfwaaren 11538, Löthen II538, 

Zintweiß 11744. 

Zinngießers Arbeiten, Berbeff. 11534, 
N. RBo6, Zuſtand des Gewerbes 
im öfterr. Staate 11536. . 

Sinnober, grüner — 

Zinnober, holländ. II 745. 

Zinnpipen 1535, N. Boß. 

Zinnröhren II 535. 

Zirfel 11 565. 

Zirfelinftrument,, neues u 664, 

Zollſtäbe 770. 

Zuder I ıao, N.798, Berbeff. im Raf⸗ 
finiren U ı2o, Sieden I ıaı, Klä⸗—⸗ 
ren IL ı23, Ziltriren II 126, Gabr⸗ 
ſieden I: ı27, Ginfüllen in die 
Gormen 1 128, Deden II ı29, 
Trocknen und Köpfen II ı30, neus 
ere Kaffinirungsmethoden I U ı30, 
N. 798. Berbeif. im öfterr. Stante 





11 136. Zuftand der Raffınerien 
im Inlande II 139, Handel 1 ıdı, 
30Ue U142. Europäiſche Zuder 
oder Surro = U 142. 

Zuder, europäifche oder ER Surro⸗ 
gate Urn42, aus Runkelrüben U 
42, aus Kartoffel « u. Weitzen⸗ 
ftärfe 11146, aus Trauben Il 150. 

Zuder , gereinigter IL ıöı. 

Bnderader , deffen Arbeiten Il ı5o, 


798 
Qucterbadıwerk 1 ı5ı. 
Zuderbranntwein 11 198. 
Zudereffig U 210. 
AZuderformen ILı=28, 11638, 
Zudermaffe Il ı20 
Zudermeffer , ſchwimmender 1133, 
Zuderpfannen U ızı, Iıad, — mit 
fuftleerem Raume I 133. 
Zuderfchwar, 1173 
Zuder » Gurrogate u 142. 
Zugarbeit,, leinene 267. 
Zuabörtdyen 539. 
Züge der Gemwehrläufe 11435. 
Zuamafchine f. Gewehrläufe 11 436. 
Zündcapfeln II 724. 
Zündhöljchen II 728. 
Zündhütchen II “6; Ira4. 
Zündmafdinen 792 , 11728. 
Zündputver, chemifches II 440, Iran, 
Zündpulver : Pıllen 122* 
Zurichtung der Hüte 16, Maſchine 
dazu 16, des Sohlenleders 44, des 
Dberieders 47 2 anderer Ledergat: 
tungen 73, der Biachdgeivinnfe 


1216, 262, der Leinenfloffe 267, 
an6, ‚ der Baummollgarne 


30: , der Baumtmollftoffe 326, der 
MWollenzeuge 383, 383, N. 779, der Ti 
cher 399, Aıö, 4a dio, ‚N.779, 
der Seidenftoffe 50 der Geiden: 
Bänder 499, der Strumpfwirker⸗ 
waaren 514, der Gtrobhüte 554, 
gewiffer Papiergattungen 619, des 
andſchuhleders II 5o, der Ziegel 
11617, der Gppsarbeiten U 707. 
Zufchneiden der Handſchuhe I 51, der 
Kleidungen U 
Smwetichfenbranntwein II 200. 
Zwingen Il 4o7. 
Zwirne, leinene 118, baumwollene ibo⸗ 
Zwirnen der Flahsgarne uh, der 
Baummollgarne ıho. 
Zwirnmafhinen sıo, an, 160, . 
Seide a38. 
Zwirnmühle 111. 








Alphabetifches Nahmenregifter.. 


Die unmittelbar nach TI folgenden Zahlen find die Seitenzahs 

len des II. Bandes, die nach N. folgenden die Seitenzahlen 

der Nachträge und Ergänzungen im Il, Bande, die unbezeichs 

neten die Seitenzahlen des 1. Bandes, 

bezeichnen die im öſterr. Staate ertheilten oder übertra= 
genen auöfchließenden Privilegien. 


A. 


Abppadoeei Ohev. zı4*®, 


Abellard A, J. II 166. 
Abraham II 463, II 549 


„ Accault C, J, II 137%, 


Ackermann R. II 75. 

Acraman Dan, W. II 395, 
II 6. i 

Acraman W. 11395, II 396, 

Adam U 91. 

Adams Du 585. 

Adeock II 474. 

Adio Al, II 575. 

Agasıi 470. 

Aichinger 1a. 

Aiguebelle C.F.J. 656, 

Aikin Arth. II 355. 

Ainger Alfr. II 573, + 

Freier 336. er 

Alaire II 73. 

Alban, Dr, Ern, II a8, 
II 594. 

Albert II 118. 

Albert C, 404*. 

Alberti J. II 55a. 

Ulbredht II Gıı. 

Alchorse 319, 

Alderson J. II 566. 

Aldini II 667. 


Aldini Car. Gior. 573*, II 
698*, N, 784, 
Alison 58. 


Allan 778, 

Allan J, IE 56a, 
Allard UI 510, II 564, 
Allason II 560. 

Allen E. I 698. 
Allen John zı4*, zı5 
Allen W, 779: 





Alloy L. N. 788. 
Allram Joh, II a07*, N, 
Boı, 


Allwright J. II 30, 

Altairac 382, 

Altbans C. 2. II 667. 

Altlechner Lor. II 620*, 

Altmütter ©. 638, R 
II 293, II 403, II 430 
11 543, II 706, II 716, 

Amadeo Hier. II 260*, 

Amici II 584. 

Amoudru II 486. 

Amuel II 567. 

Aneillo Jos. Hi ı53®, 

Andelle 213. 

Anders oh. II 26*®, 

Anderton G. 202, 

Andre 107, 656. 

Andreä v. 458. 


Andreoli di Gioranni 603* 
* 


603%, 
Andrew J, 155, 
Andrews'J. 715*. 
Andriel 


ı3. 
Andrieu A 6o3. 


Andrieux 400, 437. 

Angeli ze 

Angeli A, a64 , 570*. 

Angell L. 270. 

Angiello Jos, II ı53* 

Ansaldi Fr, U 739*. 

Anfpad II * 

Anstey L. I 641, , 

Anftofi Zor. II 140. 

Anthaume Ch, P, II 55. 

Antis 107. 

Antivari J. 292. 

Antonini And. 292, 

Anzilly II 264, 

Apfel ob. 11 285®, 

Appert II 260. 

Appleby II 409: . 

Applegath A. 6y6, » 
U 540, U 541, * 

Arago II 516, 


Die beygefegten #* 


Arbeits s Inftitue in Bes 
nedig Bıo*, 

Archbold J, Fr, I 73. 

Argand II 5ıı, 

Argauer 84. 

Argence, Marquise d’ 112, 

Arkwright ı36, 317. 

Arlt Friedr. II 336”, 

Armati II > 

Armftrong 667. 

Arnaud J. 207. 

Arnaud P. 720. 

Arnold J. RT gg, U 553 

Arnoldi II 7oB, | 

Arnollet II 

Arnot II 164. 

ei Ir N. 81. - 
rzberger 971. 

Arzt A. E72 

Ashmore 66, 

Ashton ı4, 64. 

Aspin II 700, 

Astier II ı50, II 520, II 

ba, 


Atkins II 572, II 63ı, 
Atkins G, II 481, 
Atkinson II 484. 
Atlee J. F. . 
Attanourx J. J, 754. 
Attwood Th. 349, II 354, 
Aublet 504. BR a 
Aubrez L. 5713. 
Aubril U 94, 
Aubril J, II 237. 
Aubry F, P. 1183. 
Auer M. 188°, 
Auersberg, Fürſt v. 164, 
U 734. ; 


Auge aoo. 

Augenftein Marc. II 66ı* 

Auger II 153, 

Auguft I 579. 

Auracher v. Aurach Iof. 
II 568, 





Austin 8ır, 396, 778, U 
eek. 396. 778, 


Hhh 


842 ö 


Avit II 558, I1 608. 
Avril Il 79. 

Aymar 11 388. 
Arsimenti w. Comp. MN. 


D. 


Baader 3.0 —7 u I 
U 38:ı, U 38», 

Baal ui, 

Babinet II 578. 

Babo 2. v II ı77. 

Bach Joh. Mich. II 784”. 

Badımann Leon. 11487 
11 Bn®, 

Backhouse II 88. 

Bacon 701, 

Hadams II 744. 

Badenfeld v. 196. 

° Badnall R. 233, 438. 

Badnall R, jun. »4ı. 


—— 37. 
ueris Fr m 
Beschan Ban. 2, 
Säpr ı ir 316, IT 643. 
Bailey II 462, 1 47. 


Bailey M. 11% 
Bailey W. II 37ı, 
Baillet II 84. 
Baillif IL 530. 
Bailly M. II 
Bainbeidge 4» 13. 
Bainee II 47. 
Baird II 508. 


Baird C. II 136, 
Baiohr & 78ı®, II 345%, 

1 51ı6®, 5 
Baker 3 2). 


Baker Ex. II 438. 
Balabio Chr. Bo0*. 
Balastron M. II 56% 





1d& J,P, II232*, N,Boı. 


Balde W, U ann 
Baletti'P. a 


* Aug. u Mid. 1 


or. 

Ballına &. II zı9*, 

Balzarek N, 794. 

Bancroft ı62, 387, 391, 
1I 748, 

Bänks II 573. 

Bauks R. II 75. 

Banson 461. 

Baobage 702, 

Bär Joh. II 5ı4®. 

Barach J. 2. 11 ı53*, U 


751. 
Baragiola P. 456, 
Barbaute „Kal u». Judith 
Barbara T 490» 
Barbaria G, B. 11 690, II 


695. 


Rarbier 23». 


Barelay 693, 
Dardadı Yarvacı Hayın. N; N. ze 
Hardel Fr. 56R, 574 


Barker II ‚11 587. 
Barker Th. ’ bi 
Barlow II 129, 


Barlow P. Il 582, II 585. 


Barnard II 604. 
Barnstapple 70. ©. 
Baro 


Baroni Jos, 11 F 
Baroni L. 36®, 
Barrachin II Sao. 


Barraclough 307. 
Barrel IT 531, 


— — = 7% 


3. 
Barr u R. 75. 
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Dru ckfehler und. Verbefferungen. 





Im erften Bande. 


ııa Zeile ı8 lies Patrick ſtatt Patrie. 
sı8 letzte Zeile [, 28. März fl. 2a. April. 


20 Zeile 4 v. unten, Nach dem Worte fegen fol es Heißen: 
Babrifen betreiben’ 27 Gchrobels und 56 Spinnmaſchi 


264 » su 31. Stansfeld ſt. Stansſeld. 

267 » ı3[. Beiani ft. Brian, 

312 mn 13 l. Debergue fl, Deberque. \ — 

433 » 21. Nah dem Worte Siederehy if Linzuſchalten: übri⸗ 

gens find hier noch 14 Schön» und Schwarsfärbermeifter, 

433 » ı3[. 1020 fl. 1120, 

433 » 141, 1029 fl. 1129, 

433 » ı16[. 50932 fl. 50992, j 

462 » letzte l. Houtou⸗Lavillardiere ſt. Houton s Labilfardiäre, 

48 » ı7 l. Worthington ft, Warthington. j 

zıo » 5 vonuntenf. Carl u. Joh. Beitrami fl. Sarı Beltrami. 

73 nn 21. ı720 fh, 1712, 

7:3 » 9 l. Trachsl ſt. Trachsler. 

747 » 29 1. 2. Sctob. ſt. 20. Sept. 

"8 » 16, 10 ft. 13. 

797 * 7 1. 21 ſt. 24. 

Im zweyten Bande. 
84 Zeile anf, März; ft. May. 

94 » 125. Aubeil ft. Aubrier. 

138 » 161. Gop. Chriſtoph ft. Joh. Chriſt. 

165 9 nl auf5 5, verlängert ft. feit 1887 surüdgelegt. 

96 » a5 1. Hermbfkäde ft. Herbmftädt, 

26 » ı11[. Bougies ff, Bugies., 

3236 » ar. Fünfte fl. Sechste. Eben fo find die for enden Unter 
abtheilungen um eine Nummer zu hoch —2* da die 
fünfte weggelaffen wurde. 

3ı m 16 . Watrfhe f. Wattsfche. 

46 » SL. Th. ft. Ch. 

625 » 101, Boulayes Marfillac fl. Boullaye⸗Marillac. 

639  » 7 I. Zoffanini ft. Taffanini. 

4.» 91, Zaridermie fl. Toridermie, 

75 » ı10f. Marfiligc ft. Maärillar, 
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